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E⸗— haben ſeit dent Anfangde dieſes Jahrhun— 
derts eine Anzahl der groͤßten Koͤpfe, 
meiſtentheils Auslaͤnder, Beobachtungen und 
Betrachtungen tiber den Handel angeſtellt, und 
philoforHifche Ueberſichten von deſſen Lauf und 
feinen Weränderungen feit den diteften bis auf 
die neuern Zeiten geliefert, die, weil ſie mit Scharf: 
finn und Gelchrfamfeit gefchrieben waren, und 
jich durch die Annehmlichkeit des Ausdruds em: 
prahlen, mit allgemeinem Beyfalle aufgenoms 
men wurden. Seitdem hat fich auch der Ges 
ſchmack ausgebildet, daß man von jedem Hiftos 
riſchen Werfe über Das Handelsweſen folche vers 
pünftelnde Anmerkungen und Auffchlüge erwars 
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tet, und in deren Ermanglung die Schriften als 
Eraftlos und unerheblich weglegt. Ich feldft 
ließ mich in jüngern Jahren durch den zaubert: 
fchen Vortrag jener Arbeiten hinreifien, fie mit 
Begierde zu leſen, und ihre Schwärmerey zu be: 
wundern und anzuftaunen. Allein in der Fol 
ge fühlte ich die Leerheit an Kenntnis, welche 
diefe Lektüre in meinem Gedaͤchtniſſe zurückger 
laſſen hatte, und wie bloß meine Einbildungs⸗ 
kraft auf einige Zeit beluſtigt und beſchaͤftigt wor⸗ 
den war. 


— 


Ueberdies verloren ſich Viele mit ihren Spe— 
Fulationen zu fehr in das Alterthum, im die Zei: 
ten der Phönizier, Karthaginenfer, riechen 
und Römer, wo fie ein freies Feld für ihre eigen: 
thuͤmlichen Borftellungen hatten, weil wir zu 
weit von Diefem Zeitalter entfernt find, und zu 
wenige Nachrichten von feiner wahren Handels: 
gefchichte Befizen, um die Acchtheit der Erſchei— 
nungen diefer philofophifchen Seher beurthei— 
fen zu Fönnen. Stier bey der neuern Handels: 
gefihichte, da bemerkte ich bald, wie fie von ger 
wiſſen Thatfachen ausgiengen, die nie eriftiet 
hatten, wie fie einige Neihenfolgen von Bege— 
benheiten ordneten, die miteinander Feine Wer: 
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hinduug und keinen Zuſammenhang beſaßen, 
wie ſie zu vielen Sachen Einleitungen vorſezten, 
die eine ſchiefe Anwendung waren, wie fie auf 
uneichtige Wahrnehmungen philofophifche Schluͤſ⸗ 
fe bauten, mie fie von einigen Vorfaͤllen des 
graueften Alterthums Nuzanwendungen auf heu: 
tige Begebenheiten machten, da doch zwiſchen den 
Sitten der fpätern Zeitgenoflen und den Angeles 
genheiten der Bormelt nicht die mindefte Aehnlich— 
feit fich zeigte; uͤberhaupt wie fie zu viel. ver: 
nünftelten, und zu wenig wußten. Denn es 
waren die Quellen diefer Dinge nochnicht geoͤfnet, 
noch die Thatſachen dargeftellt, noch die Stoffe 
gefammelt, ‚Die uns in den Stand fegen, das 
Ganze zu überfchanen, und die Einzelnheiten zu 
beurtheilen. ; Ich machte-e8 mir: daher zum Ge 
fege, mit hiſtoriſchem Fleiße die bloßen Bruchftüf: 
ke und Materialien aufzufuchen und zuſammen 
zu ftellen, und ſie der Welt in chronologifcher 
Ordnung vorzulegen. Weil ich aber noch nicht 
gewiß war, ob ich alles -gefehen und alles auf 
gefunden hatte; fo enthielt ich mich fowiel mög: 
lich aller eigenen Anmerfungen und Beobach- 
tungen, und wollte meine Leſer zuerft mit den 
Sachen ſelbſt bekannt machen, ehe ich fievon den 
daraus entipringenden Regeln und Folgerungs: 
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fäzen unterrichtete. Much die bereitd von Ans 
dern angeftellten Betrachtungen übergieng id) mie 
Stillſchweigen, weil ihnen geößtentheils das 
Gepräge der Aechtheit ermangelte, und es mir 
unangenehm geweſen ware, alle Augenblicke 
Männer zu widerlegen und zu beftreiten, deren 
übrige Verdienſte, Gelchrfamfeit und Talente 
ſchon längft die Hochachtung und Berehrung. 
der ganzen Welt fi) erworben, und die auch 
mir ehmals die angenehmſte Unterhaltung ges 
währt hatten. - Denn, wenn ich der Wahrheit 
hätte getreu feyn wollen, fo hatte ich gegen Dies 
ſelben undankbar ſeyn müffen; bey Diefem Zuſam⸗ 
menſtoße ergriff ich endlich den Ausweg fie gar 
nicht mehr in die Hand zu nehmen, um gleichſam 
zu verkennen, was fie über’ diefe Gegenftände 
geäußert und vorgebracht hatten. Jedoch noͤ⸗ 
thigte mich die Beſchaffenheit Diefes leztern Theils 
zu einigen Aufklaͤrungen. Er enthaͤlt verfchies 
dene Materien und Ereigniſſe, die einen face 
verftändigen Lofer erfordern, melches ich eben 
nicht: allgemein erwarten Fan. Daher mußte 
ich einigen Abſchnitten Einleitungen vorfegen, 

die zum Verftändniffe der Materien nothivendig 
find, und an andern Orten waren Erleuterun 
gen und Aufflärungen ——— ; ohne welche 
die 
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die Anfuͤhrung der Thatfachen eine rathfelhafte 
Dunkelheit befeffen harte. Es war das der Fall 
beym Muͤnzweſen, beym Geldhandel, beym 
£urus, bey der Polizey u. f. m. wo zuweilen 
neuere Rameraliften falfche Grundfäze verbrei- 
tet haben. Sie dienen auch manchmal bloß um 
den Grund zu rechtfertigen, warum ich von ge: 
wiſſen Dingen in einer Handelögefchichte Er: 
wehnung gethan habe. 


Die erheblichften Gegenftände, womit diefer 
heil fich auszeichnet, werden die Beſchreibung 
der verdejjerten Kameralverfaſſung in Kurfach: 
fen, und die ausführlichen Nachrichten von dem 
gleichzeitigen Handelszuftand der Mark Bran⸗ 
dendurg ſeyn; dann die vollftandigere Gefchichte 
des Bergbauss die Bemerkung einer Nebenur⸗ 
ſache des Verfalls des teutfchen Seehandels 
hurch die vergrößerte Meerfiſcherey der Euro: 
päer, der Urſprung und die Gefchichte der See 
verlicherungen. Sch zweifle auch fehr, ob die 
teutſche Kunſtgeſchichte ſich irgendwo fo umſtaͤnd⸗ 
lich vorgetragen finden wird, wie hier im 13ten 
Abſchnitte. Vorzuͤglich ſuchte ich zu erweiſen, 
daß die teutſchen Erdbeſchreiber die eigentlichen 
SEN des neuen und vierten Welttheils find, 
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und daß Martin Beheim wirklich der erſte Vor— 
laͤufer bey der Entdeckung Weſtindiens geweſen 
iſt. Meine Nachrichten im erſten Theile vom 
Kermeshandel und Kermesbaue in Teutſchland 
habe ich hier gegen verſchiedene Einwendungen 
behauptet, und die Sache mehr ins Licht geſezt. 
Bey der Erzehlung des verderbren Muͤnzweſens 
ift auf die Grundurfache hingemwiejen, weiches 
ein politifcher Kunftgrif der Ausländer war, 
Teutſchlands Nazionalreichthum zu ſchwaͤchen. 
Die Geſchichte des Geldhandels beleuchtet et— 
was näher den Zuſtand des ganzen Handelswe— 
ſens und die Urſachen ſeines Verfalls. Die 
nachtheiligen Folgen und Wirkungen des ehema— 
ligen Handelswohlſtandes der Nazion zeigen fich 
im 20ſten Abſchnitte, und gegen die neuern Ka— 
meraliſten iſt die Wahrheit, daß die Vermeh— 
rung der Maſſe des Goldes und Silbers die Prei: 
ſe der Dinge geſteigert habe, durch — 
erprobt worden. 


Inn⸗ 


Innhalt. 


Handelsgefchichte der zwoten Helfte des ſechze⸗ 
un Jahrhunderts. 


Zwote Abtheilung. 
Innerer handhandel und aͤbrige Handelsverfaſſung. 


I. Beſſere Einrichtung der reichsſtaͤdtiſchen Verbindung. 
Vereinigung mit dem Hanfebund. Beſtimmnng der 
Geldbeyträge. Uebrige Angelegenheiten. : Anord⸗ 
nung der jährlichen Ausſchußtaͤge. Einrichtung des 
Archivs. Anftalten gegen die eingefallene Theurung. 
Beſchitkung des Hanſetags. Beſchwerden gegen 
Sperrung des Rheinſtroms und der Zollneurungen. 
Entſchließung gegen die Lucheſiſchen Kaufleute. Reichs⸗ 
ſtaͤdtiſche Unterſtuͤtzung der hanſiſchen Angelegenheiten. 
Verweigerung der Türkenfteuer. Langwierige Kai⸗ 
ſerliche Untethandlungen mit den Reichsſtaͤdten. Bes 
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teilligung einer Geldfumme für Kurpfalz. Stoͤhrung 
der reichsſtaͤdtiſchen Harmonie. Mishelligkeiten mit 
Augſpurg. | 


II. Fortdauer des italiänifchen Handels in Oberteuntſch⸗ 
land mit morgenländifehem Getvärze, Spezereyen 
und reihen Waaren. Karls 5 gewaltfame Regie 
tungsveränderung in Augſpurg, und vernrfachter 
Handelöverfall diefer Stadt. Gleiche Vorkehrungen 
zu Ulm, die aber. nachher twieder ‚gemäßigt erden, 
Augſpurgs Schuldfoderungen an Sranfreih. Ihre 
Geichenfe an Kaifer Marimilian 2. Ihe Neichthum 
und Macht und allmaͤchtige Abnahme. Vergeblich 
gefnchte Verringerung ihres Matrikularanſchlags · 

Ihre innere. Zwiſtigkeiten und. Schäden. Bankrutte 
ihrer groͤßten Handelshaͤuſer. Gute Polizeyanſtal— 
ten. Großer Leinwandhandel und Handelsverbin⸗ 
dung mit Venedig. Befdrderung der Tonkunſt und 
mächtige Anzahl ihrer Künftler, Profeflionifien und 

5 Handiverker.. Ungluͤkliches Schikſal der Reichsſtadt 
Koſtanz. Harte Behandlung Nuͤrnbergs. Ihr Han⸗ 

delswolſtand und Ueberſluß an Kuͤnſtletn und Fabri⸗ 
kanten. Ihre Vorzüge in Abſicht der Tonkunſt und 
der mathematifchen Wiſſenſchaften. Hoher Matris 
kularanſchlag und deſſen Verminderung. Ausſchaf⸗ 
fung 


"XI 
fung der Juden. Ihre Aufnahme durch fremde Ein: 
wanderungen, Starker Handel mit gefärbter Lein⸗ 
wand. Verlag ausländifcher Bergwerfe. Bemuͤ⸗ 
bungen die fremden Tuchfärbereyen. an ſich zu ziehen. 
Mächtiger Zwifchenyandel zu Frankfurt am Main, 
Große Lobeserhebungen der Schriftfteller ihred Han 
dels und ihrer. Meffen. Klagen anderer über ihre 
Befdrderung des Luxus und Verfchwendnng des baas 
ren Geldvorraths. Ihr ſtarker Bachhandel. Ans 
ordnung einet Muͤnzkommiſſion bey ihr, zur Verhuͤtung 
der Geldaudfuhre. Verwendung der Relichsſtaͤdte 
für fie beym Kurfürften von Mainz. Abſtellung des 
Handels bey den prozeffirenden Partheyen zu Speyer. 
Nördlingen eine Meßſtadt. Handel der oberteutſchen 
Städte in Frankreich, und der cheinifchen Reichsſtaͤd⸗ 
te mit der Danfa durch die Niederlande. Vorſtel⸗ 
lung deswegen_auf dem Neichdrage, Der: Stade 

Paſſau Stapelftreitigkeit mit Baiern wegen einer 
Salzniederlage zu Schärdingen, und der Salzuͤber⸗ 
farth in ihrer Nachbarſchaft. Salzhandel der Stadt 
Gmuͤnd in Oeſtreich. Spauiſche Abſichten auf 
Aachen. Beſchaͤdigung ihres Gewerbes und kaiſer⸗ 
Uche Achtsetklaͤrung. 


ll. 


XI. 


1IL. Schikſale einiger‘ niederteutſchen Hanfefiädte. Karls 5 
ſtrenges Verfahren wider Bremen, Magdeburg, 
+ Hamburg, Lübek und Vraunſchweig. _ Gelderpref- 


fungen. :. Bremend Seeprivilegien, Handel und 
Schiffarth. Widriged Schickſal. Beſchuͤzung der 
Weſer. Annerer Handel Niederteutſchlands in den 
Haͤnden der Hanſeſtaͤdte. Hamburgs Streitigkeiten we⸗ 
gen der Elbeſchiffarth mit dem Erzbiſchoffe von Bre⸗ 
men, und mit ‘der Krone Daͤnematk. Reichshof⸗ 
räthliches Erkentnid,  Niederkaffung antwerpiſcher 
Kaufleute und Manufafturiften. bey ihr. Aufnahme 
iprer Tuchfaͤtbeteyen. Neue Zwiſtigkeiten mit Dis 
nemarf wegen der Ötapelgerechtigfeit; dadurch ges 
hemmte Getreidezufuhre, -.. Ihre ‚Unterhandlungen 
wegen der Englifchen Niederlage der- wagenden Kauf⸗ 
leute. Kübels und Hamburgs Streit mit. Lüneburg 


- 


über den Zoll zu Eislingen. : Verfall Luͤbecks. Ders 


minderung ihres: Matrikularanſchlags. Ihr vorher 
riger Handelswolſtand. Große Seemacht. Auf—⸗ 
rechterhaltung des Hauſebunds. Roſtok eine maͤchti⸗ 
ge Hanſeſtadt. Ungluͤkliches Ereignis mit den Her⸗ 
zogen von Meklenburg. Veranlaßte Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten von Seiten Daͤnemarks. Aufnahme der Eng⸗ 
liſchen Kaufleute zu Stade. Streit deswegen mit 
Hamburg. Ihre bewirkte Ausfchaffung und Aus⸗ 

ſchlieſ⸗ 
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ſchlieſſung Stabes aus der Hanſa. Stralſund von 
der Krone Schweden im Handel beguͤnſtigt. Nord: 
haufen erhält eine Verminderung. des Matrikularans 
ſchlags. Vernachtheilung Goslars durch die Herzos 
ge von Braunſchiveig. Weſels Wolſtand. Ver⸗ 
mehrung Emdens Handel und Bevoͤlkerung durch 
viele Einwanderungen. Befiz des. Englifchen Hans 
deld nach Teurfhland., Aufnahme in den Hanfes 
bund. Große Schiffarth und Seehandel. Stapel⸗ 
plaz der holländifchen Waaren für Teusfchland. 


IV, Verbeffertes Kammerweſen in Kurſachſen. Zerſchla⸗ 
gung der Kammergüter in Bauergäter, Vermeh⸗ 
tung der Bevdlferung,, des Nazionatreichtyums und 
der landeöherrlichen Einkünfte. Verbotene Ausfuhr 
te der rohen Materialien und begänftigte Ausfuhre 
der Fabrikwaaren. Handelspolizeyanſtalten. Jahr⸗ 
marftöftreitigkeiten der Stadt Leipzig. Anordnun⸗ 
gen wegen ihrer Handelöftraßen, befonderd der vom 
Kheinftrome und aus Schleſien. Einführung der 
Geleitskutſche nah Frankfurt am Main. Polizey⸗ 
vorſicht bey einem Aufruhr in Leipzig. Ihr beträchts 
licher Handel, der aber noch den Städten Halle 
und Erfurt nachſteht. Ihre Wages und Mefan- 
anſtalten. - Abflelung des Berrugs beym Nauchiver- 

fe 
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fe unb den Wildwaaren. Sachſen widerſezt fich der 


böhmifchen Elbeſchiffarth. Leipzig noch Feine Reichs⸗ 
meſſe. Kurſachſen ausgeſtellte Verſicherung nn das 


.Ergzſtift Magdeburg, wegen des Gebrauchs der. Saal: 


V. 


ſchiffarth. Bluͤhender Handel, Gewerbe und buͤr⸗ 
gerliche Nahrung der Stadt Halle. Wiederherſtel⸗ 
lung der Schleuſen an der Saale. Verhinderte 
Verlegung der halliſchen Neujahrsmeſſe auf Judika. 
Großer Seehandel Magdeburgs. Behauptung ihrer 
Stapelgerechiigkeiten und ihrer zollfreyen Schiffarth 
auf der Elbe bis nach Hamburg. Reichshofraͤthliche 
Handhabung dabey. Streitigkeiten deswegen mit 
Braunfchiveig und Lüneburg, mis Hamburg und den 
Grafen von Mühlingen, 


Handelsgefchichte der Mark Brandenburg und Pom⸗ 
merns. Klage des hanfifchen Konthvrs zu Bergen 
über die Städte Kolberg, Greifswalde und Anklam, 
Anlegung verfchiedener Wollmanufakturen in. Pons 
mern. - Die meiften Städte in Pommern und in 


WMecklenburg find Hanfegenoflinnen.: Vermehrte Bes 


völferung in den Mark durch die ausländifhe Ein, 
wandetung. Verſuch der altmaͤrkiſchen Staͤdee um 
die Wiederaufnahme in den hanſiſchen Bund. Ver⸗ 
orößerter, Dandel in Stessin_ und Berlin, © Großer 

Durch⸗ 
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Darchgangshandel in der Mark nach Schlefien, Boͤh⸗ 
men, Sachen, Oberteutfchland und Polen, Hem⸗ 
mung ded Dderhandeld. Streitigkeiten zwiſchen 
Stettin und Frankfurt und deren Folgen. Keichthum 
und Handelswolſtand der Berlinec Kaufleute. Aus⸗ 
treibung der Juden aus den brandenburgifchen Staa: 
sen. Beſſere Aufficht auf den Getreidehandel und 
die Elbeſchiffatth. Verbot der Ausfuhre Bes Hopfens, 
des Borkaufs verfchiedener Güter, und des Anffaufs 
des Golds und Silbers, und deren heimlichen Yus» 
führung außer Landes. Einführung des Salpeter, 
regals. Polizegverhätung der Waarentheuruug bey 
den Minzveränderungen. Niederlaſſung der Nies 
derländifchen Fluͤchtlinge. Verordnung zu Gunften 
der Kupfechändler zu Fraukfurt. Beränderungen 
mit dem Salzhandel. Verſchiedene Polizeyerdnuns 
gen. Eine befondere für Berlin. Ausſchließung 
verfchiedener Stände und Leute von der Kaufmanns 
fhaft, und indbefondere vom Handel auf dem plat- 
ten Lande, Beſſere Aufficht und Einrichtung des 
Wollhaudels. Beſchwerden der TZuchmacher. Deren 
Abftellung, Verbot aller Wollausfuhre. Ausnah⸗ 
me beym eigenen Zuwachſe der Praͤlaten und Ritter⸗ 
ſchaft. Verbeſſerung der Laudwirthſchaft. Befoͤr⸗ 
derung des Brauweſens. 

VI. 


XVI 


VI Gleichzeitiger Zuſtand des Bauervolks und der Leibei- 
genſchaft. Armſelige Lebensart und neue Bedruͤk⸗ 
kungen der Bauern durch das eingeführte römifche 
Rechtsverfahren. Verucſachte Gährung und Aufruhr 
in Dber, und Niederteurfchland, Deffen Unterdruk— 
fung. Erleichterung ihres Zuftandes aus Kamerals 
grundfägen. Fortdauernde Unterdrädfung des Bau⸗ 
ervolks in den Öftreichifchen Staaten. Seine Bes 
fchwerden und Empdrung. Abwechſelnde Schiffale, 
Endliche Bezwingung und gewaltſame Kirchenverbef= 


ferung. 


VII. Unannehmlichkeiten des damaligen Landlebens. 
Landwirthſchaftliche Befchreibung der ' Niederlans 
des, Luxenburgs, Slanderns, toi, Nas 
murs, Luͤttichs, Hollands und Seelands, Weſtfries⸗ 
lands, Oſtfrieslands. Vorzuͤge von Gouda, Gra⸗ 
veſande. Daͤniſche Ochſen in Geldern zur Maͤſtung. 
Vorzuͤglicher Torfbau in den Niederlanden, beſon⸗ 
ders in Oft». und Weſtfriesland. Große Verdienſte 
der Holländer um die Landwitthſchaft. Klagen in 
Dberteurfchland über den Fleifchmangel, Politiſches 
Hindernis bey der Verbeſſerung des Landbaues in 
Holland, Anpflanzung des Buchweitzens in Teutſch⸗ 


land, Vorzuͤglicher Hopfenbau in der Mark und 
großer 


XVII 


großer Weinwachs in Stattgart. Vorzuͤge der 
Mordenau, des Elſaſſes und des Kanton Berns · 
Veberfluß des Getreides in Deutfchland, Beſchaffen⸗ 
beit der Viehzucht und Pferdezucht in Teurfchland, 
Vortreflichkeit der gleichzeitigen Gartenfunft in Aug» 
fpurg und ih den Niederlanden, Praͤchtiger Luft 
garten zu Stuttgart. Anfang des teutſchen Tulpen» 
baue. Verpflanzung der Tulpen nach England. 
Kaifee Marimilian ı Vorſorge für die Gartenfunft 


in den Öfteichifchen Erbländern, Verjeichnis der 


gleichzeitigen Schriften von der Landwirthſchaft. Forſt⸗ 


Wald s und Fifhordnungen, Bücher von der Pfer; 
dezucht und Deuskunft, : Werbefferte Feldmeſſung. 
Melonenbau., u Dre 


VIII. Schlechter Bergfegen-in den Niederlanden. Bei 


ferer Zuftand des Bergweſens in Putenburg und Lim⸗ 
burg, in Henegau und Namur, in Lüttich in der Ges 
gend ‚von Limige und Dinant, im Kurfuͤrſtenthum 
Trier. Große Torfausbeute in Holland, Seeland, 
Weſtftiesland u. ſ. w. - Vorzüge einiger Bergwerke 
in Teutſchland. Neue Erzgruben im Eljaffe. Vor—⸗ 
teeflichee Marmorbruch in Sachfen und Böhmen, 
Neichehum an Bergproduften in Tyrol und Salz⸗ 
burg. Fortdaurende Ergiebigkeit der böhmiifchen 

Pu Erz⸗ 
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Erzadern. Verzeichnis der erheblichſten Bergpro 
dulte in Teutſchland. Ihr wohlthaͤtiger Einfluß au 
das Wol des Staats, Steinkohlenbrand im Duͤbne 
Wald. Salzweſen in Teutſchland. Alaunwerke 
Unlegung einer Fabrike von Blaufarbe zu Schneeberg, 
Erfindung des Blauglafes in Teutfehland. Verpflau⸗ 
zung diefer Farbenmuͤhlen nach Holland. Die lan⸗ 
deshertlichen Kammern fangen an, ſelbſt den Berg⸗ 
bau zu treiben. Verfall der Bergfladt Goslar. 
Großer Ruf der teutſchen Betgleute. Ihre Berus 
5 fung nad) England. Abnahme des Bergfegens ge⸗ 
ogen Ende des Jahthunderts. Bemühungen zur Bere 
beffelung des Bergbaus und der Holzſpatlunſt. Neue 
Erfindungen zu dem Ende. Nachricht von den Les 
bensumſtaͤnden der beiden fächfifhen Alchymiften, 
David Beuther amd Sebald Schwaͤrzer. Menge 

Der Laboratorien in Teutſchland, und Anfehen der WM: 
ymiften an deu Höfen. Fehlgeſchlagener Verſach 
Daniel Keller von Augſpurg.  WUmerbietung ded 
Schleſiers Großſchaͤdels an Kaifer Rudolf 2. Be 
befferung der Probierkuuſt. Neuerrichtete Werke 
auf dem Harze. Mehrere Aufmuntrung der Berge 
leute. Angabe der Ausbeuten im Joachimsthale 
son Aberdam, Goldfronah, auf dem Darze, 


con Freyberg, Hohenftein, Schneeberg, Marien, 
— berg 
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berg. Unbedeutender Bergbau in Wirtenberg und 
Walderf, 


beſchichte des Heringfange, Eigenheiten bes He, 
' einge, Mächtiger sang an den Großbritanifchen 
und Norwegiſchen Kuͤſten. Wolfeilheit der Deringe 
in dee Mark Brandenburg, Ausbleibung des He⸗ 
ringfangs am den Norwegiſchen KTuͤſten und in Scho⸗ 
nen. Reichet Heringsfang der Hollaͤnder. Vorſor⸗ 
geder Haufa, ſich bey ihrem Heringsfange in der Oft: 
fee zu behaupten WBorzäglichkeit der Seelaͤndiſchen 
Fiſcher. Hollaͤndiſche Fiſcherey des Kabeljaus. Sal, 
menfang in Norwegen und in den Niederlanden. 
Die große Meerfiſcherey der erſte Grund von Hollands 
Reichthum. Zerſtteute Nachrichten vom Stockfiſch⸗ 
ſange in den nordiſchen Gewaͤſſern. Die Entdek 
kung newer Gegenden zur großen Meerfiicherey vers 
ſchaft den weſtlichen Europdern ein Uebetgewicht 
im Seeweſen über die Hanſa. KHanfifche Verträge 
wegen des notdiſchen Heringfangs umd der Dieerfifcher 
ten. Beſchteibung der niederkändifchen Fluhfiſcherey. 
Beſchwerden der Reichsſtaͤdte daruͤber. Beſondere 
Art des Seelaͤndiſchen Robbenſchlags. Geſchichte 
des Wallfifchfange, der feit der aͤlteſten Zeit von den 
auferfien Mordifcpen Völkern getrieben wird, Noch 
** 2 giebt 


XX 


giebt es weder bey der Hanſa noch in Holland form⸗ 
liche Walfifhjäger. Nachricht von Wallfiichen, bie 
auf die Niederländifche Küfte gerathen find. Etſt ge- 
gen Ende des Zahrhundertd fangen die Bifcager und 


. Engländer an, auf den Wallfiihfang auszugehen © 


und die Holländer werden erft bey der verfuchten 


‚ Nordöftlichen Durchfarth - mit dem Wallfiſchfange 
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befannt.. Erſte Nachrichten von den Wallcoffen und 
deren Fang. Gute Fifchereyen- in Finnland. Verab⸗ 
faumung der Meerfiicherey, Urfache des, Verfalls 
der Hanſa. Brandenburgifche Fiſchordnungen und 
große Krebfe. Vorſorge für das Teichweien. Gute 
Salzkochung der Fiſche zu Prag. 


X. Unbeſtimmtheit ber Grundſaͤtze des Seevöoͤlkerrechts. 


Alterthum der Seeverſichetuugen. Verorduungen 
deswegen in den Niederlanden. Beſondete Aſſelu—⸗ 
Kucanzanftalt bey den Waſſergeuſen. Erſte Aſſeku, 
rauzkammer zu Amſterdam. Sammlung der Rechts⸗ 
buͤcher von den Seeverfiherungen. Hanſiſche Schif⸗ 
farthseinfchranfungen nad) den nordiſchen Gewäffern. 
Morrechte der niederländifchen Städte, Kriegsſchif⸗ 
fe aufzurüften. Rechte des niedetlaͤndiſchen Groß: 
admitals. Beſtellung eines Reichsadmirals in Teut⸗ 
land. Hauſiſche Verträge zu Abſchaffung des Strand» 

rechte, 
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rechts. Haufiiches See, und Admiralitätägericht zu 
kübeck. Rechtsbuͤcher vom Seeweſen. Verfaſſung 

eines eigenen hanſiſchen Seerechts. Hanſiſche Schif⸗ 

fatrthsalte. Beſchreibung der großen hollaͤndiſchen 

Seemacht. Verbeſſerung der Schiffarthskunſt durch 

bie Atbeiten und Erfindungen gelebrter Aſtronomen. 

Ihte Unterſtuͤzung durch den Eifer und die Groß⸗ 

muth verſchiedener Fuͤrſten. Außerordentliche Größe 
der teutſchen Kriegsichiffe. Beſondere Salzſchiffe in 

Oeſtreich. Hanfifche Verordnungen uͤber das Se 

weſen und die Schiffarth. Verſchlagung eines Ham⸗ 

burgiihen Schiffes nach Grönland, Drtentliche 

Schiffarth nach Ißland. Verſuche zur Entdeffung 

der nordweſtlichen und nordoͤſtlichen Durchfarth nach 

Oſtindien. Ausfuͤhrliche Erzehlung der hollaͤndiſchen 

Schiffatthen nach Nordoſten. Gründe und Urſachen 

von deren Mislingung. 


Xl. Gleichzeitiger Mafferbau und Waſſerkuͤnſte. Selten 
heit der Kanäle und Schleuſen. Beſchreibung der 
MWafferhäufer zu Brügge, Halle und Lübeck, Anzei⸗ 

ge der Kanaͤle und Schleuſen in den Niederlanden, 
Wenige Waflermühlen. Waſſerteiche in Holland und 
Seeland. DBefondere Waffermühlen in Holland, 
Wafferfünfte bey den Salziverfen zu Luͤneburg. Wafı 
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XI. 


ferpumpen in den Meißnifhen Bergwerken. Unfer 


gung neuer Floßgraben in Meiffen. 


Anzahl und Menge der Zünfte und Handwerke zu 


Bruͤſſel, Autwerpen, Gent, Mecheln, Doornick, 
Valenciennes, Stendal. Ueberwiegende Zahl der 


Weber in den Niederlanden. Erſte Anzeige einer 
Wollfabrike. Hanfifche Abſtellung der Handwerks⸗ 


misbtaͤuche. Gleiche Geſezgebung in den Brauden⸗ | 


burgifchen Staaten. Saͤchſiſches Gefez wegen Nichts 


duldung der Handwerker auf dem platten Lande. Be— | 
firafung der Weber und Gewandſchueider wegen Vers ' 


falſchung der Tücher. Reichsgeſeze zu Abſiellung dee 


Handwerfsmisbräuche. Hanfiihe Polizeyvorſicht 


wegen Ausfchliegung gewiſſer Ausländer vom Hande 
werke. Die Beeidigung der Handwerksgeſellen und 
deren Verbot, nicht rider die Hanfa Kriegsdienfte 


zu thun. Gattungen der Handwerker in Teutfchlanp. 
Andere reichöftädtifche und hanfiſche Verfügungen in 
Handwerlsſachen. Neuer Reichsabſchied gegen die 
Handwertsmisbraͤuche. Einrichtung dreyer Hauptla⸗ 
den für die Faͤrber in Sachſen. Brandenburgiſche 
Fleiſcherordnung. 


XII. Kumfigeichichte und — Verzeichnis und 


Beſchttibung aller Niederlaͤndiſchen Maler dieſes 
ol Zeit⸗ 
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Zeitalters, der Slasmaler, Baumeiſter, Bildhauer 
und Kupferſtecher in den Niederlanden. Anzeige 
und Würdigung der tentfchen Maler, Illuminiſten, 
Lupferſtecher, Holzſchnizler, Steinfchneider, Bild⸗ 
hauer, Baumeiſter, Glasmaler, Form- und Eiſen⸗ 
ſchneider und anderer Kuͤuſtler, vorzüglich zu Nücn, 
berg und Augfpurg, Anzahl der Niederländifchen 
Maler und Künfller in Teutſchland. Allerlei Kunſt⸗ 
erfindungen von den Augſpurgern und Nürnbergern, 
Näherer Urfprung der Kupferftecherfunft. Geſell⸗ 
ſchaftliche Verbindungen der Maler und Bildhauer, 
Anfehen und Verbreitung der Niederländifchen Maler, 
fhulen. Einzelne Maler und Bildhauer an den Hös 
fen der Fürften und in andern Städten. Lebensums- 
ſtaͤnde vom ältern Cranach. Großer Ruf der teutfchen 
Malerey. Maͤßige Preiſe der Gemälde, Veranſtal⸗ 
tung großer Werke und einer Menge Bücher zum 
Drufe, um dem Kunftfleige Nahrung zu verfchaffen. 
Dergleichen die Befchreibungen von Kunſtkammern, 
Städten, Meifen und fremden Ländern, von Münzs 
fammlungen und Alterthümern, WBerzierungenf der 
llaſſſchen und Hiftorifchen Bücher mit Kupfern und 
Holzſchnitten. Eigentliche Kunftbücher und Models 
bücher. ’ Viele marhematifche und mechanifche Wer 
k, Zeichen / und Trachtenbuͤcher. Pflanzenabdruͤk⸗ 
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ke. Vorſchlaͤge zu Papiertapeten. Stammbuͤcher. 
Geſchlechtsbuͤcher. Verfertigung der Landcharten 
durch die Schriftſtecher. Beſchaͤftigung verſchiedenet 
Gelehrten mit der Verbeſſerung der Landcharten. 
Ausgabe großer geographifcher-Werfe. Erfindung 
der Schönfchreiberey. Große Anzahl nenerfundener 
Uhren und allerlei mathematiſcher Inſtrumeute. Er: 
findung der Sackahren, Ferngläfer und Sehroͤhre. 
MWegmeffer, Kaliberſtaͤbe. Flintenſchloͤſſer. Vemer⸗ 
kung der Abweichung der Magnetnadel und Veraͤn⸗ 
derung der Kompaſſe. Drathfabtiken. Spizenklip⸗ 
peln. Spinnadeln. Spinnräder. Ein außerordentliches 
‚Genie za Werwick. Diele Zeuguiffe der Engländer 
und Ausländer von dem vorzüglichen Kunftjleige ber 
Teutfchen , und von der Menge ihrer, Künitler. Abs 
nahme der Kunft durch die allzuftarke Auswandes 
tungen, 


XIV Die Teutſchen wahre Entdecker der neuen Welt. Ur⸗ 
fadye, warum Amerifa Weftindien heift. Beleuch⸗ 
tung aus den Spaniſchen und Portugieſiſchen Grenzs 
fcheidungsberträgen. Beweis, dag man in der er» 
ften Helfte diefes Jahrhunderts von Spanifher und 
Portugieſiſcher Seite noch an keine Erfindung einer 

neuen Wilt, oder eines vierten Erdtheils gedacht, 


—— fondern 
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ſondern blos geglaubt habe, die an der dftlichen 


Grenze Afiend vor China und Japan gelegene Juſeln 
teilen zu müffen. Weder Colomb noch Vefpucio har 
ben Amerika wirklich entdelt. Man erhielt davon erft 
Durch die vielen nachgefolgten Seefarthen anderer 
Das nörhige Licht, Das beweifen die Weltcharten 
diefes Zeitcaumd, und die eigenen Neußerungen der 
erfien Laͤnderentdecker. Muͤnſter war der Erſte, der 
endlidy die Eriftenz eined vierten Erdtheils geogr 
phiſch erwies. Ihm folgten Merkator und Dertel, 
Die erſten Weftindienfahrer wollten bloß einen neuen 
Seeweg weſtlich nach China und Japan ſuchen, und 
hielten ihre etſten Entdeckungen für Vorinfeln vom 
fefien Lande Oſtindiens. Martin Boͤheim bleibr der 
erfie Erfinder der. neuen Welt. . Widerlegung Murrs. 
Er machte die früheften Schiffarthen und Entdeckun⸗ 
gen in dem heutigen Wellindien, und kam bis an 
Die Patagonifche Meerenge. Noch lange nachher 
hielten die Spanier die entdeckten Suͤdlaͤnder erft für 
den vierten Weltrheil. 


Befchaffenheit des Buchhandels, Polizeyanſtalten 
wegen der- Buchdrucereyen. Drucdkprivilegien, Kur⸗ 
ſaͤchſiſche Polizengefege. Aufzehlung der vornehm⸗ 
Gen Buchdrucker in Teutſchland und star ju Das 


\ er fel, 
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fel, Antwerpen, Zuͤrch, Brügge, "Leiden, " Aug⸗ 
fpurg, Leipzig, Nürnberg, Frankfurt am Main, 
Köln, Strasburg. Erfte Buchhändler. Kunſthaͤnd⸗ 
let und Drucker der Muftlalien zu Nürnberg und 
Augſpurg. Anfang der Verlagdverzeichniffe und 
Mefverzeichniffe. Buchbinder,  Kupferdruder, 
Schriftgießer, Papiermuͤller. Vorzuͤge der alten 
Buchdrucker vor den heutigen, beſonders vor ihren 
Korrektoren. Beyſpiele von Einigen, die durch all⸗ 
zuſtatken Verlag zu Grunde giengen. 
XVI. Allgemeines Verzeichnis der Produkte von Teutſch⸗ 
| Sand und den Niederlanden. Beſondere Angaben 
von Antwerpen, Herzogenbufh, Lire, Tournhouf, 
Mecheln, Lurenburg, Brabant und Flandern, Gent, 
Brügge, Hondfchoten, Werwyk, Ypern, Menin, 
Henegau, Brüffeln. f. m. ferner von Ryſſel, Bas 
lenciennes, Atois, Arras, Kamerih, Oſtfries⸗ 
fand, Holland, Bergen, Harlem, Amſterdam, 
Gouda, Hoorn, Edam, Kampoeere, von Yülich, 
Kleve und Bergen, Weftfalen, Baiern, Salzburg, 
Damberg, Heflen, Böhmen, Mähren, Deftreich, 
Elſaß, Erfurt, Thüringen. und der Mark Branden: 
burg. Wagenſchotts. Vorzügliche Feinheit der hole 
aͤndiſchen Leinwand. Nachricht von den Linnen- und 
— Woll⸗ 
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Wollfabriken in den Niederlanden. Gefchiklichkeit 
der Seeländer in der Neinigung des Salzes, haupt⸗ 
fächlich zu Enfhuyßen. Salzfiederey zu Emden und 
Salzkohung zu-Prag. Große Menge Pferde in 
Teutſchland. Ebenfoviel Getreide. Erſte Spuren 
von Peruͤcken. Safran, Suͤßholz, Faͤrberroͤthe, 
Waid und Saflor in Teutſchland. Beſchreibung der 
Arten von teutſchem Wein und ihrer Schaͤzung bey 
den Auslaͤndern; deögleichen der Biere, deren Ausfuh⸗ 
re und Gebrauch des Hopfens. Mancherlei Fünftlir 
che Uhren. Niedliches Schreinwerk und Spielfachen, 
Saiten, Muſikaliſche Inſtrumente. Kaliberftäbe, 
Mathematifche Inſtrumente. Kompaſſe. Tiſchlein⸗ 
wand in Schleſien und in der Lauſiz, vorzüglich 
zu Breslau und Schweidniz. Trippa. Bomſin. 
Niederlaͤndiſcher Sammt. Kaffa. Breslauer Schwaͤr⸗ 
ze. Geflammter Zeug. Verſchmelzung des ſchwedi⸗ 
ſchen Eiſenerzes zu Luͤbeck. Harzpech zu Winds⸗ 
heim. Meſſing zu Nuͤrnberg und deſſen Verarbei⸗ 
tung zu allerlei Sachen. | 


XVII. SKermeshandel und Kermesbau in Tentfchland, 
Sein Alter. Berfchiedne Gattungen. Fortgefester Ans 
bau noch in diefem Jahrhunderte, Verſchiedenet Ges 
brauch befonderd zum Scharlachfärben in ganz Europa, 

" Eins 
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Einführung der Cochenille, did allgeniach den Kermes 
verdrängt, Verbefferung der Scharlachfarbe,. Neuere 
Nachrichten von dem Gochenilleninfefte und deſſen 
Wartung. Ihre Vergleichung mit dem Kermesbaue, 
Vertheidigung gegen Beckmann. Beweiſe aus verfchier 
denen Schriftftellern. Rettung des Vorſchlags, das 
Herrgottskuͤhlein an rothfaftige Pflanzen anzugewoͤh⸗ 
nen. Die Inſekten und die Früchte gewiffer Plans 
gen geben einen rohen Farbeitof zum Scharlachfaͤr⸗ 
ben. Derwerfung der Klaffififation der Inſekten, 
wie fie von den Gelehrten gemacht worden iſt. Ker- 
mes gibt moch jezt eine beffere Farbe ald Cochenille. 
Beurkundete Gefchichte von Einführung der Eochenil: 
le ben den frauzoͤſiſchen Fabriken. Die Engländer 


und Holländer befördern aus Handeldurfachen den 
"Gebrauch der Cochenille bey den Faͤrbereyen. Vor— 


ſchlaͤge zu Wiederherfiellung eines. verbefferten Ker⸗ 
mesbaus in der Mark Brandenburg durch eine analor 
ge Behandlung dieſes Inſelts mit der Cochenille. 


XVIII. Muͤnzgeſchichte. Einleitung. Erleuterung der 


u... 


gleichzeitigen Muͤnzbeſchwerden. Grundſaͤze zweiet 
alten Muͤnzſchriftſteller. Anftalten zur Derbefferung 
des Mimsmefene. Fehlerhafte Grundſaͤze. Neue 
Münzorduung: Unrichtige Beſtimmung des Werths 

des 
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- 


des Golds zum Silber, Verſprochene aber nicht ge 
baltene Annehmung des Reichsmuͤnzfußes in den Nie⸗ 
derlauden. Schwierigkeiten ben der Vollziehung der 
neuen Muͤnzgeſeze. Derfügungen beym Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreife, Verordnung der Münzmeßtommiffion 
zu Sranffurt am Main. - Entfehuldigung einiger 
Reicheflädge wegen der Nichtbeobachtung der Münzs 
ordnung, Neue Anftalten zu Abitelung der Münze 
gebrechen. Gleichzeitiger Werth der ausländifchen 
Beldforten. - Urfäche der fehlechten Münzen. Abs 
ſchaͤzung einiger Münzen, Neue Schwierigkeiten beyni 
Meitfälifchen Kreiſe. Eigene Münzgefezgebung in 
Kurfachfen. MUeberhäufung der Scheidemuͤnze. Bu 
ſchwerden der Kreife gegen einander. Unterhandlungen 
mit der Schweizeriichen Eidgenoffenfchafl. Münzs 
befipwerden gegen Oeſtreich. Neue Münzverords 
nungen, Anzeige der Quantitaͤt an Geld, die von 
Zeit zu Zeit im Dberfächfifchen Kreife ausgeprägt 
worden. Klagen über einzelne Muͤnzſtaͤnde. Ders 
bot gemwiffer guter ausländifchee Muͤnzſorten. Weis 
gerung Salzburgs die Münzordnung anzunehmen, 
Hortdaurende Befchwerden gegen Deftreih. Vor—⸗ 
forge für eine gleichförmige Audftüflung, Ungleich⸗ 
beit im Reichsmuͤnzweſen. Genaue Unterfuchung 
der. Müngbüchfen und Befehle an die Muͤnzwardeine. 
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Verwandlung der Goldgulden in Dukaten. Fort — 
dauernde Muͤnzbeſchwerden gegen die Niederlaͤndiſche 
Megierung, Kaiferlicher Vortrag and Reich wege 
der unvolfirekten Muͤnzordnung. Gründe der Nie⸗ 
derſaͤchſiſchen und Meftfälifchen Kreife wegen deren 
Nichtbeobachtung. Befondere Beſchwerden der Krei⸗ 
ſe Franken, Baiern und Schwaben, desgleichen der 
Juͤlichſchen Regierung, Reichstagshandlungen und 
Reichsſchluß. Gutachten uͤber die damalige Muͤnz⸗ 
verwirrung. Weigerung des Oberrheiniſchen Krei⸗ 
ſes. Annahme der drey korreſpondirenden Kreiſe. 
Neue Muͤnzverordnungen. Vorſchlaͤge zu mehreren 
Münzfommifferien zu Köln, Strasburg, Linz und 
Nördlingen, Unfichtbarwerdung des einheimifchen 
Meichögelds in Wirtemberg, Große Schäze in Kurs 
fachfen, durch chymiſche Arbeiten erworben Ber» 
. fpleppung der groben Muͤnzſorten in fremde Länder, 
Kaiferliche Vorſtellung auf dem Reichstage zut Vers 
befferung des Muͤnzweſens. Verordnung an die Eir 
ſenſchneider. Verbot Dufaten zu prägen, Bodins 
Beurtheilung der Urfachen des Verfalls ded Münze 
weſens. Strafe dec falfhen Muͤnzer. Verbeſſe⸗ 
tung des Muͤnzweſens in den Niederlanden, Die Ans 
haͤufung der Maſſe ded rohen Golds und Silbers, 
ein Hauptgrund des ungleichen und uncichtigen Münze 
fußes 
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faßes. Schaͤdlicher Geldhandel der Hanfeftädte, 
Klagen uͤber die eingeſchmolzene grobe Sotten zu 
Scheidemuͤnze. Würdigung einiger auslaͤndiſcher 
Sorten. Landesherrnzliche Maͤnzedikte gegen bie 
Muͤnzſteigerung. Stillſtand der Muͤnzen in Ober⸗ 
teutſchland wegen des allzuhohen Sulberpreiſes. Er⸗ 
ſcheinung der hollaͤndiſchen Dukaten. Großer Geld⸗ 
votrath in Sachſen. Reichstagsberathſchlagungen uͤber 
das verderbte Muͤnzweſen. Privatvorfhläge. Aufs . 
trage an den Kammergerichtsfiskal. Markgraf Eduarb 
Fortungt von. Baden ein falfcher Muͤnzet. | Beſchwer⸗ 
den uͤber den Aufwechſel. Sonderbares Verfahren 
gegen einen falſchen Muͤnzer in Nuͤruberg. Oeſtreichs 
Berragen in Muͤnzſachen. Einſtellung und Beſchtaͤn⸗ 
kung der Praͤgung der Scheidemuͤnze. Muͤnzgeſchaͤf⸗ 
te mit den Niedetlaͤndiſchen Staͤdten Rampen, Das 
venter umd Zwoll. Allgemeine Klagen über Ver⸗ 
fhleppung ded guten Reichögelds außer Lands. Kais 
ferlicher Münzbefehl, Münzprivilegen für Reiches 
flädte, | | 
XIX. Einleitung und Beleuchtung des Geldhandels. Bes 
(Heeibung des Wechſelhaudels. WBechfelgefchäfte zu 
‚Antwerpen, Zinsweſen in Flandern und Brabant, 
Strafgefeze gegen die Geldwechsler. Verwechslung 
des 


RAR 


u 
eh 


% 


des allgıtguten apaniſchen Goldes und Silbers. 


Maͤßigung der. Zählangen in Scheidemünze. ‚Reichs - 


:;°°, gefegliche Beſchtaͤnkung des Wechfelhandels. Eifer 


‚ der Zeitgenoffen gegen ihm. : Allgemeine Reichſge⸗ 


fege gegen den Handmwechfel, die Geldfteigerung und 
Geldandfuhre, Die Kauflente des. MWeftfälifchen 
Kreijed wollen ſich zu deren Beobachtung nicht ver. 
ſtehen. Polizeyanftalten zu dem Ende in den Haupt» 
handelsſtaͤdten. Reichsbeſchwerden, daß vorzüglich 


die Italiener in den kaiſerlichen Erblaͤndern dieſes Ges 


wetbe trieben, Nachlaͤßigkeit der Frankfurter Münz- 
kommiſſion. Kaiſerliche Verſicherung, jene Beſchwer⸗ 
den abzuſtellen. Verfuͤhrung er teutſchen Thaler 
nach der Barbarey und nach Rußland. Vermehrung 
des Geldhandels in der Schweiz. Neue Verfuͤgungen 
gegen der Geldhaudel. Deſſen ohngeachtet dauern 
die Klagen in Oberteutſchland uͤber die ſchaͤdliche 


Geldausfuhre nach Italien fort. Neuer Reichs⸗ 
ſchluß und kaiſerlicher Muͤnzbefehl. Verotdnung 


gegen die habſuͤchtige Ausleihung. Zinsweſen in Hols 
land, WBergebliche Klagen und Verfügungen wider 
den Aufwechfel und die‘ Ausfuhr des groben Goldes 
und Silber, Unruhen in Holland über die erhoͤh⸗ 
ten Roſenobel. Klagen der Schriftftellee über die 


‚ Wechsler. Beſtimmung der jüdiichen Zinſe. Wier 


ders 


! 
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dethohlte Vorſtellungen auf ‚Br Reichstage Aber die 
Unanwendbarkeit der Reichsmuͤnzordnung und deren - 
Uebertretung. Neue Vorfehrung zur Verhütung der 
Geldausfuhr, Ermanglung. der Vollziehung. Uns 
tethaudlungen mit den Schweizern. Muͤnzſtreitig⸗ 
keiten zwiſchen Nürnberg, und Augſpurg. Der Kreis 

ſe Ftanlen, Schwaben und, Baiern Verabredungen 
zut Verhütung der Geldausfuhre. Ununtetbrochene 
dottdauer der Klagen über, die Nichtbeobachtung al⸗ 
ler. zeitherigen Verordnungen und Anſtalten. Bes 
ſchwerden über.die kaiſerlichen Privilegien für dſtrei⸗ 
chiſche Kaufieute, die gegen die Reichsmuͤnzgeſeze waͤ⸗ 
ten. Nachſicht des Erzherzogs Ferdinand von Ty⸗ 
tel. Einzelne landesherrliche Verordnungen, Beſſe⸗ 
te Behandluug des Wechſelweſens. Brandenburgi⸗ 
[de Verordnung. 


IX, Durch den Handel erworbene Reichthuͤmer, die Urs 
fahe des Prachtaufwands und der Schwelgerey. 
Klagen der Zeitgenoffen über deren Ausſchweifung. 
Vorliebe für. ausländifche Waaren und Lebensmittel. 
Etſchlaffung und weichliche Lebensart der Nazion. 
Neue Kraufpeiten. Veränderung in der Kleidertracht. 
Größere Eitelfeit bey den Mannsperfonen als beym 
Stauenzimmer, Das Verderbnis der Höfe ſtekt die 
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Nazion an. Große Verſchwendungen. Menge der 
ansfändifchen Kleiderfachen. Einführung der Steuer> 
"anlagen; um der Hofoerſchwendung Nahrung zu ver⸗ 
ſchaffen. Ungeheure Reichsſteuern. Deren Ber= 
brauch am kaiſerlichen Hoflager und Verwendung 
zum tuͤrkiſchen Tribute. Geldmangel. Allzuſtarker 
Verbrauch des Goldes zu Verzierungen. Unmaͤßig e 
Geldausfuhre. Landeshertliche Verſchuldungen⸗ Bes 
wirkang eines lebhaftern Geldumlaufs und Vermin⸗ 
derung oes baaren Geldvorrachs Witthſchaftlich⸗ 
keit, Euthalsfamfeit und — kebenet der 

N — F 


XXI. Gefreidepreife in den Nederlanden mid in der Mark 
Brandenburg. Preife der Lebensmittel nd der, Weis 
ze. MWaarenpreife in der Mu-f nnd in Sachfen, 
Theurung in den Niederlauden.“ Preife in Ober» 
teutſchland. Steigernung der Marktpteiſe durch Die 
große Einfuhre der edlen Metalle aus den beiden In⸗ 
> din, Erweifung dieſer Thatſache gegen die neuern 
Nameraliſten. Klagen über die hohen Preiſe der 
ausländifchen Tücher, Preis der Spezereyen. Ars 
beitslohn. Miethgeld. Werth der Kunſtprodukte. 
Preiſe der Neckarweine und — — 
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XXII. Reichspoligeyweſen in Handelsſachen und Getver: 
ben. DBermeifung des Wolllaufs, des Handwerks, 
verdienfis.und Tagelohns an die landesherrliche Polis 
sengefesgebung. Veraͤnderung der. Polizeygefeze in 
Abficht der Tücher. Verordnungen gegen den Wechs 
felhandel und in Abficht des Buchhandeld. Ueberles 
gung diefer Polizengegeuftände auf den Staͤdtetagen. 
Meichögefege für die Faͤrber. Kaiſerlicher Befehl 

"wegen bes Lüneburger Salzes. Klagen' der Hanſa 
über den Berfall des Tuchhaudels und des Tuchmas 
chergewerks in Teutſchland. Kaiferliche Vorftellung 

“ auf dem‘ Neichstage über den Verfall des Handels 


und des Gewerbes. Vorgeſchlagenes Verbot der 


ausländifchen Tücher. Polizeygefeze und Strafen für 
die Golds und Silberarbeiter. Klagen über die Gelds 
ausfuhre, Borkehrungen gegen die falfchen Seiden» 
färber und gegen den jüdifchen Wucher, deögleichen 
gegen die allzuhohe Grundzinfe und den Fruchtver⸗ 
Fauf auf dem Halme. Fortwährende Theurung und 
Berfall des Gewerbes. Ausfaugung der Unterthas 
nen ducch allzufiache Meichäfteuern, Beſchwerden gen 


gen die herumzichenden Savoyarden und Tyroler. 


Unbilliges Verfahren gegen die Zigeuner, Erneuerte 
Neichögefeze wider den Alleinhandel, Aufkauf und 
Vorkauf. Erſtreckung auf die Niederlande, 

\ ir XXII. 


xxxvi 


XXIII. Beſonderes Handelspolizeyweſen. Voranmerkung. 
Eigene Handelspolizey der Niederlande und der Stadt 
Antwerpen. Verbot des. Alleinhandels. Beſtim⸗ 
mung des Gewichts und Maaßes. Verſteigerungen. 
Kaufmaͤnuiſche Freyſtaͤtie. Zuſammenkuͤnfte der Kauf⸗ 
leute auf der Boͤrſe. Getreideſpeicher. Geſchichte 
der Seeverſicherungen. Wirkungen des Zwiſchenhan⸗ 
dels. Ueberbleibſel des altteutſchen Kunſtfleißes bey 
dem teutſchen und niederlaͤndiſchen Frauenzimmer. 
Anzeige der reichſten Kanfleute. re | 


xxiv. Kaufhaͤuſer, Konthorgebaͤude „Boͤrſen, Manu⸗ 
fakturgebaͤude, Kornfpeicher, ie Kunfts 
fammern. 


XXV. Raiferliche und landesherrliche Ertheilung der Jahr» 
macktögerechtigkeit. Anordnung allgemeiner Dandelds 
plaͤze. Verzeichnis der Mepftädte. Anmerkungen , 
darüber. Taͤndelmaͤrkte. Stapelörter, - Anzeige 
derjelben. Streitigkeiten zwiſchen einigen. Ham⸗ 
burgd mit Dänemarks, Stettins mit Sranffurt an 

der Oder. Paſſaus mit Baiern. 


XXVI. Vorſicht der Reichsgeſeze gegen alle Zollbeſchwer⸗ 
den und Zollneurungen. Zollbefreyung fuͤr Naſſau. 
Reichs⸗ 


\ 
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Reichsgeſezliche Einſchraͤnkung der Zollbefreyungen. 
Hanſiſches Zollweſen in Daͤnemark und in den Nie⸗ 
derlanden. Niederlaͤndiſche Zolleintichtung. Strei⸗ 
tigkeiten uͤber den Zoll zu Sulzbach. Wegnahme 
einiger Spaniſcher Geldſummen wegen Zollunterſchleif. 
Klagen der Reichsſtaͤnde Aber die Niederlaͤndiſchen 
Zoͤlle. Mehrere Zollbeſchwerden im Reiche. Vor⸗ 
ſorge der Hanſa gegen die Zollneurungen. Reichs⸗ 
ſtaͤdtiſche Verwendung beym Kaiſer. Neues Reichs⸗ 
geſez zu Abſtellung der Zollbeſchwerden. Dänifche 
Laſtzoͤlle im Sunde und hanſiſche Beſchwerden. Nach⸗ 
richt vom Ungelde und der Zieſe. Zollklagen über 
den Kurfürften von Köln. Fortdauer der ſaͤmtlichen 
Zollbeſchwerden. Reichsgerichtliche Verfuͤgungen. Ein⸗ 
führung der neuen Zollprinzipien in Frankreich und 
England. Niederländifche Zollerpreffungen auf dem 
Rheinftrom, Klage Deftceichs wider Baiern wegen 
des Weinzolls zu Schärdingen. Kucbrandenburgis 
ſche Zollverordnungen und Zollrechte, 


XXVII. Beftallungsbriefe für das Haus Taris als Reichs⸗ 
generalpoftmeifter, Streit darüber mit Paar. Bur⸗ 
gundifcher Poftvertrag mit dem Kaiſer. Kaiſerliche 
Beförderung des Tarifchen Poftwefens durch Schreis 
ben an die Meichöftände, Staatövorficht von Pfalz 
F und 


XXXVII 


und Wirtemberg. Sachſen beſizt eigene Poſtmeiſter. 
Allmaͤhlige Ausbreitung der Taxiſchen Poſten als 
Reichspoſten. Oeſtreichiſche landesherrliche Poſten. 
Beſchwerden der Reichsſtadt Koͤln gegen das Taxi⸗ 
ſche Poſtweſen. Betragen Wirtembergs. Kaiſerli⸗ 
che Unterſtuͤzung der Taxiſchen Reichspoſten. Fuhr⸗ 
mannsotdnungen, Poſtbuͤcher und Wegmeſſer. 
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Han⸗ 


ſandelsgeſchichte 
zwoten Helfte 


ſehzehenten Jahrhunderts. 


Zwote Abtheilung. 
Innerer Landhandel 
und 


uͤbrige Handelsverfaſſung. 
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am ich in dem vorigen Theile ben auswärtls 
ten Handel der Teurfchen ſowol zur See ala zu kande 
bihrieben Habe, fo komme ich Hier auf den Innern 
lndhandel, und entwidle zugleich. die allgemeine 
Sandelöverfaffung Teurfchlands, wie fie in diefem Hals 
hen Jahthunderte befchaffen gewefen if, Der Grofs 
handel befand fich noch ganz in den Händen ver Staͤd⸗ 
tt, und war noch nicht der Feitung ber landesherrli⸗ 
den Kammern unterworfen; daher muß ich mit ber 
Infüheung der Nachrichten von der Follegialifchen Ders 
bindung der Reichsſtaͤdte und ihren Gefchäfren den Ans 
fang machen. 


42 Dann 
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Dann beſchreibe ich in beſondern Abſchnitten die 
oberlaͤndiſche und die niederteutſche Städte, bey wel- 
chen ſich eigene Handelsmerfwürbigfeiten zugetragen 
haben. Nun folgen die tander, als Sachſen, Brans 
denburg und Pommern, diefür ſich felbft, ohne Verbin, 
dung weder mit der Hanfa noch mit den oberländifchen 
Neichsftädten, einen bedeutenden innern Zwifchenhandel 
zu treiben pflegten. Nach biefen bemuͤhe id) mid) um 
Nachrichten von denen Gegenftänden, die zur Grund» 
lage des Handelsweſen gehören. Zu dem Ende erichels 
nen DBemerfungen von dem Zuftande der feibeigenen 
und des Bauervolfs, eine Befchreibung des teurfchen 
tandbaus und der andwirchfchaft, des Berghaus, det 
Sifcheren, des Seewefens und Wafferbaus. Hierauf 
fommen die Handwcfe, Fabrifen, die Künfte und 
Erfindungen. Gelegentlich erfcheint dabey ein Abfay, 
worinn die wahren Entdecker der neuen Welt als eines 
beſondern Erdtheils ausgeforfcht und beſtimmt werben: 
Nach dieſer Unterſuchung erzehle ich die Geſchichte des 
gleichzeitigen Buchhandels; der endlich eine ausfuͤhrli⸗ 
che Aufzehlung der teutſchen Kunſtprodukte und landes⸗ 
erzeugniſſe mit angehängter Beſchteibung des Kermes⸗ 
handels, dann eine umſtaͤndliche Muͤnzgeſchichte und 
viele Nachrichten von der Beſchaffenheit des Geldhan⸗ 
dels nachfolgen. Es werden die gleichzeitigen Preiſe 
der Waaren und tebensmittel,, der Handarbeiten und 

des 


5 
des Dienftlohns angegeben, und ber vergrößerte furus 
und die Verſchwendung des Geldvorraths gezeigt. 
Endlich, wie dem Verfalle des Handels und des Ges 
werbes durch die Neichspolisengefeggebung und durch 
andere Handelspolizeyanftalten begegnee, und er in 
befiere Aufnahme gebracht worden if. Es folgen her⸗ 
nach Nachrichten von den Handelsgebäuden, Meffen, 
Sahrmärften, von Stappeln, und zulezt wird das 
Zollweſen und Poſtweſen aus einander gefest, 


I. 


Beffere Einrichtung derreicheftädtifchen Verbindung. 
Vereinigung mit dem Hanfebund. Beſtimmung der 
Geldbeytraͤge. Uebrige Angelegenheiten.  2inord> 
nung der jährlichen Ausfhußtäge. Einrichtung des 
Archive. Anftakten gegen die eingefallne Theurung. 
Beichiefung des Hanſetags. Beſchwerden wegen 
Sperrung des Rheinftrohms und der Zollneurungen. 
Entſchließung gegen die Luchefifchen Kaufleute. 
Meichsftädtifche Unterftüzung der hanfifchen Angeles 
genheiten. Verweigerung der Zürfenfteuer. Lang⸗ 
wierige Eaiferliche Unterhandlungen mit den Neichs« 
ſtaͤdten. Bersilligung einer Geldſumme für Kurpfalz 
Stöhrung der reichsftädtifchen Harmonie. Mis⸗ 
helligfeiten mit Yugfpurg. 


Mi fi) außer Sachſen, Brandenburg und Pom⸗ 
mern noch in diefem Zeitraume das Handelöwefen ganz 
in der Gewalt der Städte befunden, und deſſen tels 
tung bauptfächlich von den vornehmften Neichsftädten 
abgehangen hat, die zu feiner Unterſtuͤzung ihre uns 
mittelbare Theilnehmung an der Negierung des Staats 
nuͤzten, fo haben wir bey der Befchreibung der Innern 
Handelsverfaffung und zuerft um Nachrichten biefer 
ſtaͤdtiſchen Berfaffung zu befümmern, ee wir in der Ers 
zehlung der Begebenheiten und Merfroürdigfeiten weis 
fer vorruͤcken dürfen. Allein wenn wir das angeführt 

8* Haben, 
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haben, was die reichsſtaͤdtiſche Angelegenheiten im 
Ganzen betrift, fo muͤſſen wir hierauf das, was die 
oderteutjchen Städte allein angeht, von dem abfons 
dern, was die mieberteutfchen Städte berührt, und 
jedes in beſondern Abfchnirten vortragen, weil feit der 
Errichtung der beiden. großen Handelsbuͤndniſſe ig 
dutſchland, ich meine den Hanſebund und den rheinis 
hen Bund, jede der beiden Reichshelften Teutſch⸗ 
lands ſowohl Oberteutſchland als Niederteutſchland ein 
eigenes Handels intreſſe beobachtet, und jede ihre Han⸗ 
velsangelegenheiten abgefondert betrieben hat, obſchon 
fe um diefe Zeit in Nückficht des gemeinfchaftlichen 
Ittereſſes ſich auf gewiffe Art mie einander verbunden, 
und ein gewiſſes Einverfianonis unter fich errichtet 


hatten. 


Die beiden hoͤhern Reichskollegien machten ben 
Reichsſtaͤdten das entfcheidende Stimmrecht ftreitig, 
und wollten fie nicht zu allen Berathichlagungen zulaf 
en. Das ftänrfche Reichsfollegium gab Deswegen 
1557 auf dem Neichötage zu Negenjpurg denen beiden 
Sathefonfulenten von Frankfurt und Strasburg, lud⸗ 
nig Öremp und Hieronymus zum famb auf, ihm eis 
nen Bericht von den Gerechtfamen der Neichsftädte 
af den Reichsverſammlungen aus den Städtifchen 
Acchivalakten, welche bey dieſer Gelegenheit in beffere 

a4 Ord⸗ 


Ordnung gebracht werben follten, vorzulegen, und ee 
ergab fic) daraus, daß die Neichsftädte fich zu beſchwe 
ven Feine Urfach hätten. Sie beftellten hierauf 
auch für die Rheinlaͤndiſche Bank einen gewiffen Spre: 
cher, der bey allen Vorfallenheiten ven Vortrag thun 
ſollte. Auſſer ven gemeinen Städtetagen müßte jähr 
lich ein Ausfchußtag von etlichen Städten, und zwar 
auf der rheinländifchen Bank von Köln, Luͤbeck, 
Aachen, Strasburg, Worms und Speyer, und auf 
der fchwäbifchen Bank von Negenfpurg, Augfpurg, 
Mürnderg, Um, Eslingen und Nördlingen abweche: 
lungsweife entweder am Rhein zu Worms, oder in 
Schwaben zu Eslingen gehalten werden, um über die 
gemeinfchaftlichen und befondern Beſchwerden ſich zu bei 
rarhfchlagen. Sie wollten ſich audy mit ven Sees 
ſtaͤdten und Hanfeftädten in eine Verbindung einlaffen, 
und die Reichsſtaͤdte Köln und kuͤbeck befamen Aufs 
trag und Anweifung, wie darüber die nöthige Unterhand« 
lung anzufangen wäre. Sonſt befchlog man einen 
DBorftellung bey König Ferdinand fowol gegen die neue 
Zölle, die zum Verderben der Handlung errichtet wor⸗ 
den wären, als um Abfchaffung der täglichen Placke⸗ 
reyen einzureichen. 


Die übrigen Berathſchlagungen wegen ber Zoll⸗ 
erhöhungen, Deränderungen der Strafen, Sperrung 
| | der 
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der Sebensmittel, Entziehung des Handels, ber Ge: 
werbe und Handthierungen, wegen der ausländifchen 
Schazzungen wurden -auf die nächfte Zufammenfunft 
verſchoben; den Städten Ysni, Kempten und Kaufs 
beuren aber gerachen, ihre Unſchuld wegen ber befchul- 
digten Aufwechfelung guter Münzen und Bermünzung 
ſchlechter Geldſorten vor dem Kammergerichte darzuthun. 
Man beſtimte den Staͤdtebeytrag zur Unterhaltung 
ihrer kollegialiſchen Verbindung nach dem Wormfer Ans 
ſchlage auf ein ı2 vom Pferde und 8 Bayen vom Fuß 
inechte a). Auf dem Neichstage von 1559 beichloffen 
die Reichsſtaͤdte, daß Speyer die Wahlftade des jährs 
lichen Ausfchußtages feyn folte, und fie gaben ven 
Städten Köln und kuͤbeck den nähern fehriftlichen Aufs 
frag, was fie in ihrem Namen mit der Hanfa zu un: 
terhandeln haͤtten. Sie erhielten ein fchriftliches Gut⸗ 
achten wegen Erhoͤhung der alten Zoͤlle im Herzogthum 
Juͤlich, und beliebten eine neue Steuer von ı Gulden auf 
den Reuter und 20 Kreuzer auf den Fußknecht b). Die 
12 deputirten Neichsftädte hielten nun den 2ıflen 
September 1560 ben erften Ausfchußtag zu Speyer, 
und man trug Köln, Aachen, Nuͤtnberg und Speyer 
uf, fich bey dem tübifchen und Goslariſchen Geſand⸗ 

| Us ten 


a) Haͤberlin Th. 3. ©. 207. ff. 
b) Haͤberlin B. 4. ©. 167. 


ten zu erfunbigen, was es mit ber lieflaͤndiſchen Sa⸗ 
ehe für eine Bewandſchaft hätte, und wozu die Hanfa 
ſich entfchlieffen würde, welches ſodann von den aus⸗ 
fehreibenden Reichsſtaͤdten den übrigen angejeigt werden 
folte. Der. Stadt Koͤln gab man wegen ihrer ‘Des 
fehwerde über die neuen Zölle im Herzogthum Geldern, 
und über die Bezahlung der Nheinzolle in Golde, theils 
den nöthigen Rath, . und theils verwieß man fie damit 
auf den Reichstag c).. Auf dem Städtetag, der das 
folgende Jahr an: demfelben Tage und in berfelben 
Wahlſtadt gehalten wurde, befchloß man, daß Fünftig 
die Neichsftant, worinn man den Reichstag hielte, eine 
qualifizirte Perfon zum Sprecher beitellen folte. Webris 
gens wurden die beiden Staͤdte Köln und Luͤbeck an bie 
vorhabende Berbindung mit den Hanſeſtaͤdten erinnert, 
und zu Abbezahlung der Städtefchulden eine neue Steuer 
von I Gulden vom Reuter und 20 Kreuzer vom Fußgäns 
‚ger bewilligt, die man nad) Maaßgabe des Matrifularans 
ſchlags zu entrichten Hätte d). 


Die oberlänbifchen Neichsftäbte hielten 1566 eis 
nen eigenen Städterag zu Augſpurg. Es befchwerten 
fich die beiden Staͤdte Köln und Straßburg bey dep 

Andern 


c) Zaberlin Th. 4. ©. 208. 
d) Haͤberlin Th. 4. S. 418 
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Anden über die Auffhläge und Zölle zu Niemmegen, 
Arnheim, Dordreche und Duisburg {und über die hol⸗ 
laͤndiſche Sperrung und. Veroͤſigung der Fifcheren auf 
dem Rheine und den Fifchfang auf der Mofel, in Main 
und Meder. Man befchloß dem Kaifer und Reiche 
eine Bittſchrift zu überreichen, welches auf dem naͤch⸗ 
fien Reichötage geſchah, und: zugleich von einer beſon⸗ 
dern Borftellung der teurfchen Kaufleute wegen ver 
neuen Weinzolle zu Dordrecht begleitet wurde. Es er⸗ 
folgten die nöchigen DBorfchreiben an den König von 
Spanien zu Abftellung der Befchwerden. Allein vers 
geblich., da 1570 diefelbe wiederholt wurden e). Auf 
die eingefommene Erflärungefchtift der Hanſeſtaͤdte 
faßte man ven Schluß, daß zu Unftellung einer guten 
Correſpondenz mit ihnen die vier Städte Köln, Frank 
furt, Goslar und Muͤhlhauſen, als für beide Theile bes 
quem gelegen, deputirt feyn follen. Was aljo die 
Hanſa ihnen jedesmal zur Warnung, oder im Ders 
trauen zu eröfnen hätte, das Fonnte fie einer dieſer 
Städte anzeigen, die es hernach an die vier ausfchrei- 
benden Städte berichten müßte, von welchen alsdann 
die Deputitten, ober alle Reichsſtaͤdte zufammen beru— 
fen werden fonnten. Man trug den Städten Luͤbeck 
and. Köln auf, hievon den Hanfeftädten auf der näd): 


ſten 
e) Oben Th. 3. ©, 496. 499. 
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ften Zuſammenkunft Nachricht zu geben, um auch von 
ihnen zu vernehmen, wohin fich die Neicheftädte zu 
wenden hätten, wenn fie ihnen etwas vortragen und 
mictheilen wolten. Weil auf Begehren des Kaifers 
ein gemeiner Hanfetag zu kuͤbeck gehalten werden folte, 
worauf er feine Geſandten und die Neichsftände ihre 
Deputirten fenden wolten, fo erfuchte man die Stade 
$übeck diefer Berfammlung auch im Namen ber Reichs⸗ 
ftädte, zur Erhaltung des ftädtifchen Anfehens, beyzu⸗ 
wohnen f). Auf dem Hanferag von 1567 Fam dies 
Verlangen der Neichsftädte, mit der Hanfa zu einem 
genauen Einverftändnis zu gelangen, zum formlichen 
Dortrage, und man gab den Städten tüberf und Köln 
den Auftrag, bey der nächften Neichsftädrifchen Ber: 
ſammlung nody näher zu vernehmen g), wie es damit 
‚gemeint wäre; und es muß die Erklärung zur Befries 
digung der Hanfa ausgefallen feyn, weil auf dem Städ» 
tetag zu Speyer 1570 von Seiten der Reichsftädte ven 
Stävten Köln und tüberk ihre Beglaubigungsfchreiben 
zum Behuf der Eorrefpondenz mit den Hanfeftädten ers 
neuert, und übrigens verordnet wurde, daß zwo faden zu 
Aufbewahrung der reichsftädtiichen Schriften gehalten 
werben folten, wovon bie Eine fid) zu Speyer und bie 
| Andere 


f) Baͤberlins Reichshiſt. B.4. ©. 395. ff. 
g) Boͤhlers Nachr. S. 261. 
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Andere. zu Augſputg befinden, und jeder Reichsſtadt auf 
Berlangen davon Abfchriften gegeben werden müßten h). 
Es erneuerten hier die Städte Köln, Straßburg, Nes 
genfpurg, Augſpurg, Nürnberg, Uhn und Worms 
ihre Beſchwerden wegen: der neuen: Zölle in den Nie 
derfariden, denen hernad) bey deren Borlegung auf. dem 
Deputationsrage zu Speyer aud) die Kreife Schwäben, 
Sranfen und DBaiern beytraten. Woͤhrend ihres: 
Staͤdtetags zu Eslingen erließen die Relchsſtaͤdte dass 
folgende Jahr eine Bittſchrift an den Kaiſer, er moͤch⸗ 
te bey der anhaltenden: Theurung "eine Verordnung ins 
Reich erlaſſen, die Paͤſſe und die — der lebens⸗ 

mittel — zu ſperren i). } 


- Es muß diefe. Theurung noch. viele Jahre ange⸗ 
halten haben, denn fowol Kaiſer Marimilian 2 Außer 
te 1573 in einem Freybriefe für die Stadt Nürnberg, 
daß feic etlichen Jahren ſchwere Zeiten eingefallen und 
die Eommerzien und die Handthierungen in allen täns 
bern gefperrt wären, wie auch die Theurung aller. $e: 
bensmittel fo fehe uͤberhand genommen hätte, daß die 
Unterchanen zur Verſchuldung und Berpfändung ihres: 
Dermögens gendchige würden k), ald auch der Kur: 

| fürft 
h) Saͤberlin B. 8. ©.946. 347. 

i) ©. 641. 

k) In Linnaei Jur. Publ, Tom. 3. L. V. c. 36. n.25. 


1A 


fürft von ver Pfalz bemerkte 1576 in der Staatsanmeis 
füng für feinen Neichstagsgefandten, daß die Reichs 
unterchanen dutch die langwierige Theurung erſchoͤpft, 
und die gemeine Handlung durch den langen Krieg: in 
ben Miederlanden gefperrt wäre l). Auf dem Staͤdte⸗ 
tag zu Megenfpurg, der in diefem Jahre während. bes: 
Keichstages gehalten wurde, zeigte man an, daß die 
Beſchwerden der gemeinen Städte über den verfchloffes: 
nen Rhein und die Maaß, über die ſchaͤdliche Errich⸗ 
tung neuer Zölle und uͤber die Erhöhung der alten Zölle: 
an :gehurigen Orten angebracht werben müßten, und. 
barauf. Befcheid zu erwarten wäre, Es wurde auch 
beliebt, daß den Seeſtaͤdten und Hanfeftädten auf ihr 
Schreiben wegen der vertraulichen Eorrefpondenz geants 
wortet, und die beiden Städte Koͤln und, Lübeck erfuche 
werben folten, das Weitere in der Sache auf dem naͤch⸗ 
ften Hanferag zu beforgen. Auf die Befchwerde, daß. 
ber Bifchof von fucca den teutfchen Handelsleuten niche 
langer als 2 Monate im Jahre zu handeln vergönnen 
wolte, wurde befchloffen, diefes an ven Kaifer und das - 
Meich zu bringen, und wenn feine Abänderung erfolgte ı 
gegen die tufejee Repreſalien zu gebrauchen m), 


Köln 


1) “Aaberlin 8.10. ©, at. 
m) Haͤberlin B. 10. ©. 378, 379: 


5 


Koln meldete auf dem Staͤdtetag des folgenden 
Jahrs zu Frankfürt am Main, daß das Schreiben an 
die Hanſeſtaͤdte zwar ergangen, aber noch keine Ant⸗ 
wort eingelaufen waͤre, weil fie ſeither keine Zuſam⸗ 
menkunft gehalten haͤtten; Kaiſer und Reich haͤtten 
zwar ein Vorſchreiben wegen der Beſchwerden der teut⸗ 
ſchen Handelsleute zu bucea erlaſſen, welches abet- nichts 
fruchtete. Die Neichsftäpte fanden es nicht tathfam, 
diefer Sarhe gegen die fämtlichen Italiener fich befonders 
anzunehmen, ober gegen fie Repreſalien zu brauchen, 
fondern man "beliebte, nochmals" beym Kaifer um ein 
Vorſchreiben einjufommen, und auf allen: Fall etwas 
gegen die tufefer ſelbſt zu unternehmen, von welchen’ eis 
gentlich die Beſchwerden vet Zeurfchen herruͤhrten n). 


Aus einer fpätern Denkſchrift der Stadt laͤbeck, 
bie unter den Neichsragsakten befindlich iſt o), erſieht 
man, daß die ſaͤmtlichen Reichsſtaͤdte auf jenem Reichs⸗ 
tage zu Negenfpurg eine Vorſtellung übergeben haben, 
daß dur) die langwierigen Kriege in Frankreich, Spas 
nien und in den Niederlanden der auswärtige Handel 
der Teutjchen fehr abgenommen, und baß man befons 
ders bier an ben feefahrenden Kaufmann dergeſtalt mic 


Böllen 


2) ©.458, 
0) Bey Haͤberlin B. 12. S. ab7. 288, 
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Zoͤllen, Kuftumen, Uizenten und Auflagen beſchwert 
härte, daß es unmöglich; geworden. wäre, -aus diefen 
Gegenden etwas auszuführen. Diefe Schrift fehle in 
den Handfchriften des Häberlins, und Imre and Tas 
— gebracht zu werder. — 


Ais die — * obetlandiſchen Reichsſtaͤd⸗ 
te 1579 zu Speyer verſammelt waren, ſo ſtellte tübec 
die Beſchwerden der ganzen Hanſa gegen den daͤniſchen 
taftzoll ihnen vor, und erhielt ein Vorſchreiben an den 
Kaifer. : Auf. dem allgemeinen Staͤdtetag zu Ulm ſchrie⸗ 
ben die Reichsſtaͤdte das folgende Jahr deswegen noch⸗ 
mals an den Kaiſer und an die Kurfürften, die zu 
Nuͤrnberg zufammen famen p). Köln zeigte an, das 
Schreiben an die Hanfeftädre wäre auf dem legten Hans 
ſetag überreicht, und-von ihnen mit aller Treuberzigfeie 
und freundfchaftlichen Erwiederung angenommen wor⸗ 
den. Es wurden hierauf die Städte Köln und Luͤbeck 
erſucht, dieſes gute Vernehmen und Einverſtaͤndnis 
ſorgfaͤltig zu unterhalten. Man legte einen neuen 
Schoß von 6 Gulden aufs Roß und 2 Gulden auf den 
Mann an, um gewiffe Berehrungen zu beftreiten, und 
zugleich folten die alten Steuerrüfftände ernſtlich beys 
getrieben werden q). Aus dem aufgelegten Laftzelle im 

Ä England 


p) B. 11. ©. 125. und 305. 
9) Haͤberlin D. II. S. 304. 305. 
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Enptand machte man mit den Hanfeftädten eine gemein 
ſchaftliche Befshwerde, die man dem Kaifer vortragen 
wolte r). Ueberhaupt jezt, mit dem Sanfebunde vereis 
nigt, führten 1582 auf dem Reichstage zu Augfpurg die 
Reichsſtaͤdte eine ſehr ftarfe Sprache, faßten muthige 
Entſchließungen, und verlangten mit großer Beharr⸗ 
lichkeit die Abftellang: ihrer vielen Beſchwerden. In⸗ 
fonderheit unterftügten fie fehr lebhaft das Geſuch ver 
Hanfeftädte in ihren Forderungen wider die Kronen Engs 
land, Schweden’ und Dänemarf, und wußten ihnen 
durch ihr - Gutachten‘ eine günftige Entſchließung des 
Reichstags zu bewitken. Auf der andern Seite weis 
gerten fie ſich in den Vorſchlag des Kaifers, ernftliche 
Maafregeln wider bie Niederländer zu ergreifen, einzu⸗ 
witligen, weil-fie fonft der Commerzien wegen noch mehr 
als zeither Gefahr und Schaden haben würden, wenn 
fie wider die: eine. oder die andere Parthey ſich feindlich 
erklärten s). Die beiven höhern Kollegien hatten dem: 
Kaifer 40 Roͤmermonate zu einer befländigen, und 
nod) eine Anzahl zu einer eilenden Tuͤrkenhuͤlfe bewillige, 
Aber die Staͤdte wolten nicht eher dem Reichsgutach⸗ 
ten bentreten, bis ihren Klagen abgeholfen, und ihre‘ 
Freyhei⸗ 

r) Marquard de jur. Mercat. L. 2. c.3. p. 197. 

s) “aberlin B. 12. ©. gr, ff. 

iv. Th. B 
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Freyheiten beftärlgt wären. - Da veffen vhngeachtet der. 
Kaifer durch feine Genehmigung die Sache zum Schluſ⸗ 
fe brachte, und der Reichsvizekanzler Doktor Viehhaͤu⸗ 
fer gegen fie wegen ihrer MWivderfezlichfeit Drohungen 
fallen ließ, fo legten fie vor Motar und: Zeugen. eine 
Proteftation ein, und ſtimten einen ſolchen Schwanen⸗ 
gefang an, N — nie Rue u. — 
iſt t). ib. . 

Sie hatten ſich von den beiden hoͤhern Steichöfofs 
legien ganz abgeſondert, das ber: Kaiſer ungern fah, 
ihnnen die Abftellung ihrer Beſchwerden zufagte, und fie‘ 
ermahnen ließ, den veichstäglichen Berathſchlagungen 
nicht weiter ſich zu entziehen. Die Kurfürften und 
Fuͤrſten verlangten, fie folten Ihrem Reichsſchluſſe we⸗ 
gen der Türfenhülfe betreten, Allein fie entſchuldig⸗ 
ten ſich, daß fie nicht mehr, wie auf dem feztern Reichs⸗ 
tage in denfelben Dermögensumftänden wären, weil 
indes alles Gewerbe geſchwaͤcht, die Zölle gefteigert, die 
freye Schiffahrt gefpertt, fie durch mannigfaltige Bes 
fteurungen erfhöpft, und von dem Beſitze an fand und 
feuten entbloͤßt wären; das alles machte, daß fie den hoͤ⸗ 
hern Staͤnden im Steuerweſen nicht nachfolgen koͤnn⸗ 
ten. Man belaͤſtigte ſie uͤberdies mit vielen Prozeſſen, 

zvoͤge 
t) Baͤberlin B. 12. S. gi. f. 
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zoͤge ihre Buͤrger vor auslaͤndiſche Landgerichte, ſaugte 
fie durch Kreisanlagen und Staͤdteſteuern aus, und bes 
füde fie.mit fo vielen Abgaben, daß ſie ſchwerlich wut⸗ 
den die einſtweilen bewilligten 20 Roͤmermonate bezah⸗ 
len koͤnnen, und man es alſo dabey bewenden laſſen muͤß⸗ 
te u). Der Kaiſer ließ nunmehr einzeln durch Kom⸗ 
miſſarien mit ihnen unterhandeln, welches ſie aber ind 
geſamt ablehnten, und er mußte 1583 mit ihrem Aus⸗ 
ſchuſſe auf dem Skaͤdtetag zu Heilbronntrine neue Un⸗ 
terhandlung anfangen, Sie bewilligten endlich ee 
nommen Koͤln das nicht mehr als 32 Roimemonate 
geben wolte, mit der Erlegung der: 468. Monate nach 
den beſtimten Zielern den "Anfang zumachen, Allein 
fie wolten die Geldſumme bey den Staͤbten Ausfpurgz 
Nuriiberd, Strasburg und Frankfurt ain Main ſo lam 
ge hinterlegen, bis der Kaiſer die Beſchwerden abge⸗ 
ſtellt hätte, und in der Ermangelung wuͤtden ſie das 
Geld zu ihter eigenen Vertheidigung verwenden. Dar 
gegen bemilligten fie Ohne die mindeſte Schwierigkeit dem 
Kurfuͤrſten von der Pfalz ein Anlehen boRigo000.Xhl, 
zu Vertreibung ber Spanifchen Kriegsshfker aus dem 
Erzſtifte Kon v), Der Kaiſer ſchrieb jege ſelbſt einen 
allgemeinen — - Duͤnkelsbuͤhl aus uns ließ 
X —— "Mg. and 36 durch 

liberlin S. 446. ar, 

v) Baͤberlin B. 13. S. 451. fr 
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durch die Hergoge von Baiern und Wirtemberg als fe 
ne Kommiffarien fie ermahney, zu Abwendung der Tuͤ 

kengefahr die 40 Roͤmermonate ip den gehörigen Zt 
‚fern zu erlegen. Die Städte zeigten dagegen, daß ıhı 
Beſchwerden, befonders die der Snanfeftädte wider Eng 
fand, Schweden und Dänemarf und famtlicher Reich: 

ſtaͤdte wegen Aachen, nicht abgeftellt, fondern ſeither noc 
‚mehr angehäuft worden wären, welches fie nöthigt: 
das Begehren abzuſchlagen w). Indes war der Ta 
fenſtillſtand mit den Türfen ernenert und verlängert 
worben. Aber deſſen ohngeachtet wolte der Kaiſer di 

bewilligten 40 Roͤmermonate Tuͤrkenhuͤlfe noch beziehen 

die er ohnehin, wie die ehemaligen Reichskriegsſteuern 

nur zur Unterhaltung feines Hofſtaats gebrauchte: Da 

her waren die Reichsſtaͤdte noch immer nicht dazu zu be 

wegen, und es mußte 1584. nochmals ein allgemeine 

Städtetag zu Duͤnkelsbuͤhl gehalten werden, wo jen 

Kommiſſarien ihre Vorſtellungen erneuerten; allein di 

ſtaͤdtiſchen Geſandten machten wiederum große Schwie 

rigkeiten, und. bewilligten endlich auf Genehmigung ih 

ver. Obern, ‚md mit angehängter. Verwaͤhrung, went 

eine oder die ‚andere Stadt; etwa das Geld zu eigener 
Beduͤrfniſſen fuͤr sich, ſelbſt gebrauchte, daß fie-an biefi 

Bewilligung nicht gebunden fenn folte, zo Roͤmermo 

nat 


w) ©. 454: 455. | ae 
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nate, wovon fie 12 auf der nächften Frankfurter Faften- 
meffe, und 4 Monate in jeder folgenden Meffe entrich⸗ 
ten wolten. Die Kommiffarien nahmen das fchlechter; 
dings nicht an, und die. Städte blieben ben ihrer Ders 
weigerung x). | | 


.: Auf dem allgemeinen Stäbfetag zu Dinkelsbühl, 
Der ben 27 Dezember 1585 gehalten wurde, unterhan: 
beiten die Faiferlichen Kommiſſarien nochmals mit der 
Keichsftädten ven Reſt der 4o Nömermonate zu bezahs 
fen, fonnten fie aber wieder nicht zur vollftändigen Bes 
yoilligung bewegen y). 


Diefe Entfchloffenheit und dieſe muthige Sprache, 
welche die Neichsftädte auf dem lezteren Neichdtage und 
feither geäußert hatten, fiel der fpanifchen Hofparthey 
fehr auf, und fie fand Mittel, durch Religionszwietracht 
unter ihnen eine Trennung zu verurfachen, und ihre 
Harmonie zu ſtoͤren. Die erfte Wirkung diefer Staats⸗ 
ränfe zeigte fich ben der Stadt Augſpurg, wo die Kar: 
tholifen die obrigfeitlichen Aemter größtentheils an ſich 
gebracht hatten. Dieſe Stadt fieng ben verfchiedenen- 
Gelegenheiten an, Peine aufrichtigen Gefinnungen gegen 

383 lihre 


x) © 512. ff. 
y) D.14. ©.312. ff. 
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ihre Bundesgenpffen zu verrathen,,, Daher die. Reiches 
ftadte befchloffen, das Archiv, das bey ihr either vers 
mwahrt lag, nad) Speyer bringen, und deffen Urkunden 
mit den Alten des hieſigen Archivs vergleichen zn laſſen. 
Es fehlten bey der Durchficht verfchtedene Stuͤcke, welche 
man aus diefem ergänzte, und verordnete, daß fünftig 
das ganze Archiv zu Ulm verwahrt werben ſolte. Yugs 
fpurg nahm das fehr übel, und fchifte 1586 Deputirte 
an den Ausfchuß. der 12 Städte, die zu Speyer ver 
ſammelt waren, beffagte fich über das Mistrauen gegen 
fie, und über die Aufnahme isrer-ungehorfamen evan⸗ 
‚gelifchen Bürger zu Ulm und erflärte, kuͤnftig die Staͤd⸗ 
tetage nicht mehr zu befuchen, noch auch ihre Beyträge 
zu geben, Der Stadtifche Ausſchuß fuchte ihr den ges 
faßten Argwohn auszureden, und gab ſich Mühe, fie bey 
guter Geſinnung zu erhalten. Er fchlug auch die Stada 
te Nürnberg und Pordfingen vor, die das Misverſtaͤnda 
nis durch Vergleich ganz heben folten 2). Uebrigens 
befchloffen die Städte mehrere Aufjicht überihre Schrei⸗ 
ber zu halten, um zu verhüten, daß ihre Berathfihlas 
gungen nicht mehr verbreitet würden. - Man machte 
auch eine befondere Verabredung wegen des traurigen 
Zuftandes ver Religionsfachen und weltlichen Angelegens 
beiten zu Augſpurg, gab die zeitherigen Unterhandlun⸗ 
gen 


2) Baͤberlin B.14. ©. 498. ff. 
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gen der Nachbarn verfihloffen zur Regiſtratur, umd fehrieb 
deswegen an den Kaifer, an die Kurfüirften von Gady 
fen und Brandenburg, 'an den Herzog von Wirtemberg 
und an den De Philipp Ren za Neuburg.a). 


— Bft auf dem — — 
Staͤdtetag zu Ulm gar aus. Daher die Reichsſtaͤdte, 
welche die Einigkeit unter ſich wieder hergeſtellt zu ſehen 
wuͤnſchten, den Straßburgiſchen und Noͤrdlingiſchen Ge⸗ 
ſandten Auftrag gaben; mach Augſpurg ſich zu begeben, und 
mit dieſer Stadt zu unterhandeln. Allein ſie hielt durch 
Die Verlegung des ſtaͤdtiſchen Archivs ſich für beſchimpft, 
und wolte nicht eher ſich einlaſſen, bis man ihren ausge⸗ 
tretenen Bürgern feinen Aufenthalt mehr zu Ulm ges 
ftätten würde b). Noch im folgenden Jahre 1588 gab 
man fich Mühe’ diefe beiden Städte mit einander aus⸗ 
zufühnen, das. aber lm zu jhintertreiben wußte c). 
Eben fo vergeblich waren 1589 die Bemühungen der 
— e— dem Staͤdtetag u Um d). 


‚ 1590 Kitten bie Reichsſtaͤdte Straßburg, Noͤrd⸗ 
fingen und Bopfingen Deputirte nach Augſpurg, um 
Ba4 | den 
a) ©. 502. 
b) &. 645. 
c) B. 15. S. 94. 
d) S. 239. 
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den Stabtrath mit feiner evangeliſchen Buͤrgerſchaft aus⸗ 
zuföhnen. Es Fam auch zu Bergleicheunterhandfungen, 
bie aber fich bald wieder fruchtlos zerſchlugen e). In⸗ 
bes erhielt man, daß diefe Stadt auf dem nächiten 
— wieder zu erſcheinen — 


Der hanſiſche Syndikus verlangte von ibn bier 
ein Borfchreiben an den Kaifer megen noch nicht erfolge 
‚ter Gebote gegen die monopolifcyen Handthierungen 
der Adventurer, das fie ihm aueh ertheilten £). 


Da überhaupt große Uneinigkeiten unter den Staͤd⸗ 
ten entitanden waren, fo entwarfen die Städte Straßs 
burg und Mördlingen ı 591 auf diefer Berfammlung zus 
Um, wo Augfpurg wirflich erfchien, einige Artifel, die 
zur Erhaltung der Einigfeit dienen folten. Die fümts 
lichen Städte, hieß es, müßten redliche Gefinnungen 
gegen einander hegen, und wenn zwifchen den Stabträ: 
then und Bürgerfchaften Mishelligfeiten entftünden, dies 
ſelben durch die benachbarten Städte bengelegt, und aufs 
ferdem durch die 12 Ausfchußftänte nad) Verhoͤrung 
beider Theile entichteden, niemals aber dergleichen Streis 
figfeiten vor die höhern Neichsftände gezogen werden, 

" Keine 


e) ©. 494 ff. 
ff) S. no. 
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Keine Stadt dürfte den ausgetretenen Bürgern Aufent, 
halt geben, ind jede Stadtobrigkeit muͤßte ihren Bürgern 
ohne Unterfchied der Religion Gerechtigfeit wiederfahr 
ren laſſen. Allein die von den Jeſuiten unterhaltene 
Religionsgaͤhrung erlaubte nicht, uͤber dieſe Artikel 
fich zu vereinigen, und Augſpurg entzog ſich der weitern 
Berathſchlagung, und Fam. nie wieder in die Staͤdti⸗ 
— EN 2) 

Auf dem eichörage, 1594 fie zwar bey den 
J—— ihren Siz unter den Reichs 
ſtaͤdten, enthielt ſich aber- ihres Stimmrechte: bey 
den befondern Angelegenheiten der Städte... Das mwolh 
ten bie übrigen Neichsftädte, ausgenommen -Kölnz 
Rothweil, Ueberlingen, Schwäbifchemänd und Pful⸗ 
lendorf, nicht leiden, und erklaͤrten ihr, wenn ſie von 
ben Staͤdtetagen ſich abſonderte, fo möchte fie auch 
vom Städterathe überhaupt wegbleiben, und man vers 
ſagte ihr die Anfage zu Rath. Darüber befchwerte fie 
ſich beym Kaifer , der ihnen befahl, wegen ihren Pri⸗ 
vatſtreitigkeiten Augſpurg am Stimmrechte auf den 
Reichstaͤgen nicht zu vernachtheilen. Allein die Staͤd⸗ 
te erwiederten, die Neichsberathfchlagungen und ihre 
Privatangelegenheiten koͤnnten nic)t wohl von einander 
getrennt werden. Man brachte den Streit vor die 

Ds ges 
g) Aäberlin B. 16. ©. 45. 46. 
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ganze Reichsverſammlung, wo bie Reichsſtaͤdte die 
. Gründe ihrer Verweigerung weitläuftig ausfuͤhrten. 
Es erfolgte: aber doch ein nachtheiliges Reichsgutach⸗ 
ten, und der Kaifer feßte durch einen Reichsſchluß 
Ausfpurg in den Befiz ihres Stimmeedhts ein h).. 


Die- Angelegenheiten des ehemaligen rheinifchen 
Städtebunds haben fich auf den ſchwaͤbiſchen tandbund, 
und von dieſem auf das ftadtifche Reichskollegium forts 
gepflanzt. Gleichwie aber in der Folge die Erhaltung 
des tandfriedens: davon abgefondert, und hauptfächs 
lich die Hbfiegenheit des. fandsbergifchen Bundes wurde, 
fb- kamen auc) Vie Handelsfachen vorzüglich in die Hans 
de: dor Reichsſtaͤdte Strasburg, Augfpurg, Nuͤrn⸗ 
berg, Ulm und Frankfurt am Main umd an diejenigen 
öbertentfchen Städte, die fie daran theilnehmen lieſ⸗ 
ſen. Daher diefe oberteutfchen Reichsftädte in Abficht 
des auswärtigen Landhandels mit Frankreich und Ita⸗ 
lien und des Derfehrs über die: Niederlande mit. den 
Hanfeftädten eine eigenthämliche Handelseinrichtung 
befaßen, movon hier das Nöthige anzuführen iſt. — 
h) Baͤberlin B. 18 ©. 161. ff. | * 


— —— 
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Fortdauer des italieniſchen Handels in Oberteuſchland 
mit morgenlaͤndiſchem Gewürze; Spezereyen und reis 
chen Waaren. Karls 5. gewaltfame Regierungsder⸗ 
änderung in Augfpurg und vernrfachter Handelöver: 
fall dieſer Stadt. Gleihe Vorkehrungen ju Ulm, 
Die aber nachher wleder gemäßigt werden. Augſpurgs 
Schuldfoderungen an Frankreich. Ihre Geſchenke 
an Kaifer Maximilian 2. Ihr Reichthum und Mache 
und allmaͤhlige Abnahme. Vecrgeblich geſuchte Ver⸗ 
ringerung ihres Matrikularanſchlags. Ihre innere 
Zwiſtigkeiten und Schäden. Bankrute ihrer groͤß⸗ 
ten Handelshaͤuſer. Gute Polizeyanſtalten. Großer 
Leinwandhandel und Handelsverbindung mit Vene⸗ 
dig. Befoͤrderung der Tonkunſt, und maͤchtige An⸗ 
zahl ihrer Kuͤnſtler, Profeſſioniſten und Handwer⸗ 
ker. Ungluͤcklihes Schickſal Der Reichsſtadt Ko— 
ſtanz. Harte Behandlung Nuͤrnbergs. Ahr Han 
delswohlſtand und Ueberfluß an Künftlern und Fa— 
brifanten. Ihre Vorzüge in Abficht der Tonkunft 
und der mathematiſchen MWiffenfchaften. Hoher 
Matrifularanfchlag und deſſen Berminderung. Aus= 
ſchaffung der Juden. . Ihre Aufnahme durch fremde 
Einwanderungen. . Starker Handel mit gefärbter 
Leinwand. Verlag ausländifcher Bergwerke. Bes 
mühungen die fremden Tuchfärberepen an ſich zu zies 
hen. Dächtiger Zwiſchenhandel zu Frankfurt am 
"Main. Große Lobeserhebungen der Schriftſteller 
ihres Handels und ihrer Meſſen. Klagen anderer 
| un über 


8: 


über ihre Befoͤrderung des Lurus und Verſchwen⸗ 
dung des baaren Geldvorraths. Ihr fiarker Buche 
handel. Anordnung einer Münzkommiflion bey ihre 
zur Verhütung. der Geldausfuhre. Verwendung 
der Reichsftädte für fie beym Kurfürften von Mainz. 
Abftellung des Handels bey Den prozefjirenden Par · 
theyen zu Speyer. Nördlingen eine Meßſtadt. 
Kandel der oberteutſchen Städte in Frankreich und 
der rheinifchen Neichsftädte mit ‚der Hanfa durch 
die Niederlande. Vorſtellung davon auf den Reichs⸗ 
tage. Der Stadt Paflau Stapelftreitigkeit mit, 
Baiern wegen einer Salzniederlage zu Schardingen 
und der Salzüberfarth in ihrer Nachbarſchaft. Salze 
handel der Stadt Gmünd in Oeſtreich. Spanifche 
Abfichten auf Aachen. Beſchaͤdigung ihres Ges. 

werbes und kaiſerliche AchtserElärung. 
bſchon im Anfang dieſes Jahrhunderts die Portu— 
gieſen und Spanier, und gegen das Ende deſſelben die 
Holländer den morgenländifchen Handel mit Speze— 
reyen und Apotheferwaaren großtentheilg in ihre Ger 
walt befamen, und damit DOberteutfchland verfahen, 
ſo behielten doch noch das ganze Jahrhundert burd) 
die Denediger ihren Derfehr mit den Öberteutfchen 
Handelsftädten, und fie lieferten diefen in eben fo grofe 
fer Menge die Spezereyen und Apotheferwaaren aus 
der fevante a). Ja ich finde, daß um dieſe Zeit we 
der 


a), Was ich oben Th. 1. ©. 323. ff. ©. 394. ff. aus italies 
niſchen Schriftftellern des Mittelalters ausgeführt habe, 
daß 
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der ihr Berkehr mit Sbreteusfchlanb, mac ihre. lebanti⸗ 


— 


hat, weiches * die Schrifteler zu merfen ‚Haben, 
die glauben, daß durch die Schiffarth nad) Oſtindien 
und Amerifa gleich der Handel. der Benediger geſunken 
wäre. Mein, er erhielt fih in Teurfchland neben jenem 
noch in vollfommenerdlüthe. Erſt im folgenden Jahr⸗ 
hunderte wurde .er durch- Die Holländer vollends ganz 
zerftört. Ueberhaupt ftand Italien um diefe Zeit mit 
Oberteutſchland in der größten Handelsverbindung, und 
| es 


daß bie Italiener vor den Kreuzzuͤgen keinen ausmärtigen 
Seehandel nach der Levante beſeſſen haͤtten ‚das, beweift 
aus andern Scriftftellern Abondio Collina Confiderai 
 Zioniikdrikhe fopra 1’ origine della Buffolä Nautica, 
In Faenza 1748. Introduz.;p. 10, 11. ,e. P. 2. c. 2. 
p- 60 61. von den Venedigern, die eigene Staatsgeſeze für 
ihre Schiffer und Kaufleute befaßen, nicht über den adtia⸗ 
tiſchen Meerbuſen hinauszufahren. "Unter den Kalifate 
durfte von den (Europäeen Mn Egypten und den angrenzene 
den aſiatiſchen Ländern gas- ein Handel getrieben. werden, 
Erſt nad) deffen Untergange und mit den Kreuzjügen fans 
gen die Verbindungen der Venediger und ihrer Landelente 
mit Egypten; Kleinaſien, und KRonftantinopel- am. :- Marl 
fiebt bier, wie jiveen Schriftſteller eine und dicſeibe Ent⸗ 
deckung gemacht haben, ohne daß einer die Arbeit dee ans 
dern kannte, Denn die Schrift des Colina ift mir erft 
jezt aus der fchäzbaren Bibliothek Joh. Reinh. Forfters 
im die Hande gegeben worden, da ich vorper gar nichts von 
ihrer Exiſtenz wußte. 
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es wimmelte beſtaͤndig in Schwaben und Oeſireich von 
italieniſchen Kaufleuten, ir leſen, daß Markgraf 
Eduard Forkunat von Baden 1594 in der Strasbur⸗ 
her Herbſtmeſſe bey Anden, einem Käufttianne von Spt 
nale etliche „roo Kroner hatte abnehmen, und einen 
andern Welſchen Kränter zwiſchen Ettlingen und Ra⸗ 
ſtadt erſchieſſen laſſen ‚ um feine Kraͤmwaaren zu erben⸗ 
ten b). Es mar bey dem Waarenzug aus Teutſchland 
nach Venedig Oſſova ein Stäpelort), ‚deren Einwohner 
vom venediſchen Freyſtaate die Zollfreyheit etlangt Haß 
ten c). 


Karl 5: fand: die Volksregierung in den Reichs⸗ 
fräöten feinen Monarchiſchen Grundſaͤzen nicht anges 
mefler,; weil. fie e zu fehr:den Stepheitsfinn, beguͤnſtigte. 
Er ließ daher 1548 auf. dem Neichsräge zu Augſpurg, 
wo er ganz, damit beſchaftigt wat, durch neue Rkichs⸗ 
geſetze Teutſchland eine. veraͤnderte Staatsverfäffung 
zu geben, von einigen augſpurgiſchen Geſchlechtern ſich 
ſehr leicht bewegen, die alfe Zünftregierung hier abzüfchafs Ä 
fen. - Nachdem er fruͤhmorgens die Stadtthore hatte 
befezen und verfperren Iaffen, fo betief er den großen 
und kleinen Rath, dag Stadtgericht, die Stadtdiener, 
einige. ve Öefgleßre und angejshene Bürger zu ſich, und 

| ließ 
"by Siberlin B. 19, € * 
c) Iov. L. 12. hiſt. fol, aıt, 
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Def ihnen. durch ſeinen Reichsvizekanzler Dokter Sels 
den zu erkennen geben, wie ſie ſeither Durch die. Faifers 
acen Begünftigungen zu fo großem: Dermögen ,, Anfes 
ten und Ehre gelangt wären, daß keine Stadt aihtes 
Sleichen i im Reiche zu finden waͤre, und ihr Wohſſtand 
munterbrochen fortgedauert haben wblrde/ wen nicht 
thte Angefegenheitehrt dutch die Hinde ungefchicrer und 
inerfahrner geute gegangen wären / , die fich beſſer auf 
äre Handarbeit und das Gewerbe, als auf Rathfehtähe 
und Maapregein verftänden, Et haͤtte daher noͤthig 
gefunden , mit ührer Regiethttgsforit eine Beränderung‘ 
vorzunehmen, und entließe hiemit afte hohe und niedere 
Karhsbediente’und Kotlegien ihrer Dienfte, Hierauf‘ 
urden 31"au8 den Gefchlechtern, 3 aus der mehreren 
Geſellſchaft, mid 7 Perſonen aus der Gemeinde abgele⸗ 
J die den neuen Raͤth formiren ſollten. Sie mußz ⸗ 
em ſogleich hervortreten und vor dem Kaiſer den Stadt⸗ 
üb fchmoörenn Hierauf wurden auch die aͤbrigen Stadt⸗ 
inter vergeben. Denen abgeſezten Rathsperſonen bes 
ſehl man die Schluͤſſel, Siegel; Briefſchaften ind. 
tie ganze Stadtkanzley herauszugeben, und von denen 
Stadrgeldern Rechnung abzulegen. Den Zunftmeis 
fern wurde angezeigt, daß ihre Zünfte und Zunfthaͤuſer 
abgefchaft, und alle Handwerkszuſammenkuͤnfte bey 
keib⸗ und lebensſtrafe verboten feyn follten, Sie muß⸗ 
ten gleich ihre Privilegien, Handwerksordnungen, Ver⸗ 
träge 
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träge und Urkunden dem neuen Määtftrate uͤbergeben, 
und auch ihre Zunftguͤter verlaſſen, wovon der Kaiſer 
einige angeſehene leute der Stadt damit ſo zu bedenken 


‚A 


ven daß fü & zufrieden ſeyn koͤnnten d). ©. ’ 
di: : 


.. Uber diefe gewaltfame Negimentsveränderung und 
bie a gefolgten Religions Bedruͤckungen, die Sep, 
ihr von den Jeſuiten unterhalten worden ſi ind, und das 
aus gleicher Quelle entſorungene Misverftändnis mit 
den übrigen Reichsſtaͤdten brachte dieſe ‚mächtige Hans 
delsſtadt allgemach in Verfall und zur Abnahme. ihrer 
Nahrung und Des Gewerbes. | - Auf afeiche gewaltthaͤti⸗ 
ae Art verfuhr Karl 5. auch mit der. Neichsftadt Ulm, 
die um diefe Zeit eine reiche und mäghtige Handelsſtadt 
war eg), und hob. hier. das Stadtregiment unb ‚alle 
Zünfte auf. Allein diefe lezteren wurden hernach dor 
wieber hergeſteilt, und ſie mußten blos Vorgeſetzte vom 
Magiſtrate annehmen, und ihre Theilnahme an der 
Stadtregierung etwas vermindern laſſen f). Als dieſer 
Kaiſer 1552 mit bem. Konige von Zranfreid) i in Krieg 
verfiel, ſo ließ er zu Augfpurg: und in andern Handels⸗ 
ſtoͤdten einen Befehl anſchlagen, daß niemand. Geld 
oder — nach Frankreich ſenden follte g)- 
Deſſen 


vg) Aaberlin Neuſte Reichshiſt. Bd. 1. 8. 443: ff. 
e) Magini, Geografia di Tolomeo P. 2 carta 59. 
59 Haͤberlin S. 461. 

eg) Stetien Geſch. von Augſp. Th. 1. c. 9. ©. 475 
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Deſſen ohngeachtet hatten die Augfpurgifchen Kaufs 
leute 1559 eine Foderung von 700000 Kronen an 
Sranfreich, welche diefe Stadt vergeblic) durch eine 
Geſandtſchaft an König Franz 2 benzutreiben ſuchte h). 
Sie ließ 1566 Kaifer Marimilian 2 bey feiner Ankunft 
auf dem Neichstage durch) ihren Stadtpfleger mit drey 
Finftlichen Trinfgefäßen von vergoldetem Silber, wo⸗ 
tin 2000 neue von ihr geprägte Goldſtuͤcke „waren, 
und zugleich mit acht Zuber Fifche, zwei kägel Malvas 
fier und Kretifchen Wein, zwei Wagen Mecfarmein 
und vier Wagen Haber; feine Gemahlin aber mit einer 
vergoldeten Schuͤſſel, worin 400 Goldſtuͤcke Tagen, 
mit fechs Zuber Fifche, zwei tägel fremden Wein und 
einer Wage fandmwein befchenfen i). Guicciardini hielt 
fie für die erſte Stadt in Teutfchland in Abſicht des 
Reichthums und der Macht. Ihre Größe wäre ans 
ſeehnlich gewefen, und hätte 4000 Schritte im Durchs 
meffer gehalten, aber nur 60000 Einwohner gezehlt, 
weil fich darinn wenige Fremde aufgehalten hätten k). 
Indeſſen mußte fie ſchon 1576 um eine Derringerung 
ihres Matrikularanfchlags bitten, weil durch den ers 
littenen Schaden im Schmalfaldifchen und im Dies 

Ders 
h) Ebend. S. s36. 
j) Häberlin Reihshllt. B. 4. ©. 135. 
k) Belgii Defcript. P. a. p. 208. 
IV. Tpeil, C 
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derländifchen Kriege ihre Bürger fehr in Abnahme des 
Vermoͤgens gerathen wären, und weil fie Feine tändes 
senen befaße. Man ſchlug es ihr ab 1). 

Ihre veränderte Megimentsverfaffung, die damit 
verbundene Herabmwärdigung des Bürgerftandes und 
die Neligionsbedräcungen der Evangelifchen Bürger 
ſchienen mir, wie gefagt, die wahren Urfachen geweſen 
zu fen, warum fie fchon jezt anfıeng, an ihrem . 
Heichthum und Handel abzunehmem. Ihr zunehmens 
der Verfall ergiebt fic) deutlich aus ihrer Vorftellung 
an den Kaiferlichen Kammerpräfidenten, der von ihr 
1582 nad) geendigtem Neichstage ein großes Darlehers 
für feinen Herrn begehrte. Sie fchüzte ihre Unver⸗ 
mögenheit vor, indem fie bey den Kreisverfammluns 
gen und den Beyträgen zum $andöbergifchen Bunde 
einen großen Aufwand hätte machen müffen, und 
durch die vorigen Kriegszeiten und Eperrung ihres 
"Handels in Verfall der Nahrung gefommen märe m). 
Es wiederfuhr die Neligionsbedrücung von ihren Fas 
thofifchen Bifchofs, daß er 1574 durch einen Jeſuiten 
auf der Kanzel verfündigen ließ, daß ein jeder, der 
den Wechslern und Handelsgefellfchaften Geld borgen 
würde, von dem Abendmahle ausgefchloffen feyn follte. 
Sie war kaum vermögend diefes nachtheilige Verbot 


durch 
I) Baͤberlin B. ı0. ©. 163. 
m) Von Sterten Th. 1. c. 9. 6. 23» 
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durch eine Vorſtellung beym Domkapitel wieder aufs 
heben zu machen n). Es entftanden auch Uneinigfeiten 
zwiſchen den Geſchlechtern und Kaufleuten über die Kieis 
derpracht und den Borrang. Jene wollten nicht leiden, 
daß diefe goldene Ketten trugen, welches ihnen aud) 
vom Stadtrathe in demielben Jahre verboten wurde o). 
Die Streitigfeiten dauerten doch noch verſchiedene 
Sahre fort, bis fie 1581 durch einen Dergleich geens 
digt wurden p). 1593 beftrafte man einige Kaufleute, 
die mit dem Verkauf der Wolle an die Weber großen 
Wucher trieben q). Ihr ftarfer Leinwandhandel zeigt 
fid) daraus, daß ı 595 in einem Jahre 410,930 Stücke 
Barchent auf dem Weberhaufe zur Schau famen r). 


Allein ihre größten Handelshäufer machten häufig 
Bankrutt. Der reiche Kaufmann Georg Neumayr hörte 
1572 zu zahlen auf, und betrog feine Gläubiger ımm 
200000 Gulden. Er brachte feine übrige Lebenszeit 
in der Freyung zu Friedberg und in dem Klofter zu Yang 


& 2 zu 
n) Von Stetten Th, 1. ©. 611. 
0) ©. 603, 
p) ©. 703. 
p) ©. 730. 


r) ©. 737- 
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zu, um ben firengen Banfruttgefezen zu entgehen s), 
deren Strenge 1529 die Hochftetter, die an dem Oſtin⸗ 
difchen- Handel Antheil gehabt, und einen Bankrutt 
von mehr ald 400000 Gulden gemacht hatten, em⸗ 
pfanden, da man fie in Eifen ſchlug, und auf den $. 
Kreuzthurm fezte t). Daher als diefes Unglück 1574 
auch die Kaufleute Melchior Mannlich mit dem Schwies 
gerfohne Karl Neidhard, die jährlid) für ganze Tons 
nen Golds Zuckerrohr und Pfeffer aus Portugall und 
Spanien fommen ließen, traf, umd fie ein Sallimene 
von 700,000 Yulden machten, fo flüchteten fie ſich 
theils nach Baiern und theils nad) fion. Da bald 
Darauf auch bey einem gewiflen Scherer der Banfrutt 
ausbrach, fo mußte der Stadtrath neue Polizenvers 
fügungen treffen, wie der Entweichung zu begegnen, 
und für die Sicherheit des Vermoͤgens zum Bortheile 
der Gläubiger zu forgen wäre u). indes behielt der 
MWaarenzug aus Augfpurg nad) Venedig feinen ununs 
terbrochenen Fortgang, wie wir es aus der Begebenz 
heit erfennen, daß den Auafpurgifchen Kaufleuten bey 
Levigo unweit Noveredo 1599 von einet Bande Stras 
Senräußer, die nad) Venedig gegangen Waaren aus⸗ 

‚ges 


s) ©. 604, 
t) ©. 312 
u) S. 608, 
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geplündert, und dabey viele Koftbarkeiten verloren wors 
den find v). 


‚Bey, einer Theurung, die ſich 1570 ereignete,- 
lieder Stadtrath auf dem Hervenhofe in den öffentlis 
chen Backoͤfen, 23000 feibe Brod zu vier Pfunden 
baden, und um den halben Preis zu acht Pfennigen uns 
tes die Armen austheilen. Die Handwerksvorſteher 
und Kornpröbfte theilten von ihren Vorraͤthen ihren 
Meiftern mit. Der Stadtrath verfaufte die Klafter 
Fichtenholz für einen Goldgulden, und zu St. Martin 
fieß er wöchentlich 36 Centner Schmal;, das Pfund 
um zwei Pfennige wohlfeiler, unter den gemeinen beuten 
verfaufen. Die Mezger erhielten von ihm Dorfchuß 
zum Sleifchfauf, und auf dem Seihhaufe wurden 4000 
Menfchen Geld ausgetheilt; dieſe Dorfehrungen dauer⸗ 
ten bis zum Jahre 1572, wo man fogar in der Tuͤr⸗ 
fen Getreide auffaufte. Allein bey der Durchführung 
in Ungarn nahmen es die Hufaren weg w). Es wurbe 
in Augfpurg die Muſik fehr gefchägt und man unterhielt 
hier beftändig eine Anzahl auswärtiger TZonfünftler und 
verwendete fonft viele Sorgfallt auf ihre Befördes 
rung x). Die Augfpurgifchen Goldſchmiede, Klemp⸗ 

| & 3 = niet, 
v) ©. 753. 
w) Von Stetten &. 592. und Ger. 
x) Von Stetten Kunftgefhichte ©. .394.fl. : 
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ner, Silberarbeiter, Steinfehneiber, Weber, deren 

Anzahl fo groß war, daß ihr darin feine Stadt in Eus 

ropa gleich Fam, brachten den Auf ihrer Kunſt auf 

eine unvergeßliche Art bis in den Außerften Orient und 

Decident y), wovon ich ineinem der folgenden Abfchnits 
te nähere Nachricht geben werde, 


Hatten die defpotifchen Maaßregeln Karls s fchon 
den Neichsftädten Um und Augfpurg ein widriges 
Schikſal bereitet, fo ergieng es noch fhlimmer der Reichs» 
ftadt Koftanz, die der Kaiſer, weil fie fi) von der 
Aechtheit feiner einftmeilen entworfenen Glaubensartis 
kel nicht überzeugen wollte, in die Acht erflärte, und 
Durch feine Truppen befezen ließ. Er entzog die Reichs; 
unmittelbarfeit ihr, machte fie zur öftreichifchen band⸗ 
ftadt, wozu fie ihm zur Verbindung feiner oͤſtreichiſchen 
Borlande mit Tyrol fehr gelegen war, und nahm ihr 
alles Geſchuͤze, das Zeughaus, die Gewehre und 
Waffen ſamt dem Archive weg, fihafte die evangeli- 
ſche Religion ab, und führte die Fatholifche wieder ein, 
Der Reichsvogt Ambrofius Blaurer verließ mit funf 
zehn Rathsherren Die Stadt, und fie mußten ihr gans . 
zes Vermögen verloren geben 2). Nicht lange hernach 
soreberfuhr auch der Stadt Mürnberg das harte Schifs 

ſal, 
y\ Franc. Car. D. Sax: Lauenb, orat. pro Germ. P- 45. 
z) Haͤberlin S. 458. 4595.. ‚m: 
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fal, daß fie von Markgraf Albrecht von Baireuth be; 
lagert, und daben drey Klofter, zwei Städtdyen, neun, 
zehn Schlöffer, fünf umd fiebenzig Herrenfize, fiebzehn 
Kirchen, drey und zwanzig Eifenhänmer, acht und 
zwanzig Mühlen, hundert und fiebenzig Dörfer und 
drey taufend Morgen Waldung abgebrannt, und alle 
Teiche abgegraben wurden. Die 26 Schmwäbilchen 
Reichsſtaͤdte nahmen fich ihrer in der Bedrängnis an, 
und fchickten Augfpurg, Nothenburg und Schwaͤbiſch⸗ 
halle als Deputirte an den Markgrafen, dem Hader 
durch Vergleich ein Ende zu machen. Mürnberg vers 
fprrad z00000 Gulden für die Krieggfoften nebit den 
noch ausftändigen 19833 Gulden Brandfchazungsgels 
dern zu bezahlen, und 6 Stücke groben Geſchuͤzes: nems 
hich z ſcharfe Mezen, 2 Sängerinnen und 2 Nochfchlans 
gen mit 400 Zentner Pulver zu geben. Sie ſchaͤzte 
hernach ihren Schaden auf zwei Millionen 36,916 
Gulden a). 


Muͤrnberg hielt Guicciardini für größer und volf- 
zeicher als Augſpurg. ine nahrhafte Stadt, an 
Handfung und Manufafturen biähend, befonders aber 
mit einer guten vepublifanifchen Negierungsform vers 


ſehen b). 
C4 Nach 


a) Haäberlin B. 2. ©. 283. ff. 
b) Beigii defcr. p, 208. 
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Mach dem Bodin ward Nürnberg ohngeachtet des 
unfruchtbarften Bodens doc) für die volfreichfte und 
an Menge der Manufafturiften für die blühendfte 
Stadt in Teutfchland gehalten. Ebendas behauptet 
Georg Fabricius, und beruft ſich auf ihre Anzahl beruͤhm⸗ 
ter Künftler, ihre mit den Alten wetteifernde Genies 
und die verfchiedenen Arbeiten der ungen und Alten c). 
Braun d) befchreibt fie als einen in ganz Teutfihland 
und in Europa berühmten Ort, und die mächtigfte 
teutfche Handelftadt. Andere verfichern e), fie hätte 
alle Waaren und Materialien von großem und geringem 
Werthe befeflen, und nichts wäre zu erdenfen gewefen, 
Das die Mürnberger Künftler und Handwerfer nicht ges 
macht hätten. Botero fagt, die Mürnberger hätten 
ihre Stadt durch Künfte und Gewerbe fo emporges 
bracht, daß fie nicht ihres Gleichen in ganz Europa bes 
fäße f). Mac) dem Zeugniffe des Herzog Franz Karls 
von Sachfen fauenburg g), war ihr Kunftfleiß uralt / 
und er beruft fich auf Ulrich von Hutten b), daß ihre 


Tas 


c) In Zeilers Reisbuch Ih. 1. S. 108, 

d) Civit. orb. terr. 

e) Bornit. de rer. fuff. Tra£t. 3. c. 1. p. 231. 
f) Weltbeſchreib. Th. 1. ©. 107. 
g) Orat. pro Germ p. 43. 

h) In epift. ad Bil. Pirckheimer. 
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Fabrikate nicht von gemeiner Handwerksart, ſon⸗ 
dern ganz vortrefliche Kunſtſtuͤcke geweſen wären. 


Daß dieſe Angaben gewiß nicht' luͤbertrieben find, 
davon uͤberzeugt uns der ganze Foliante, den Johann 
Gabriel Doppelmayr von Nuͤrnbergiſchen Kuͤnſtlern 
und Mathematikern herausgegeben hat, und der mir aus 
der ſchaͤzbaren Buͤcherſammlung des beruͤhmten Johann 
Reinhold Forſters mitgetheilt worden iſt. 


Auſſer den Niederlanden war der Hauptſiz der 
Tonkunſt zu Nuͤrnberg, wo ſich beſtaͤndig eine Menge 
Muſiker aufhielten, und die beſten Inſtrumente ges 
macht wurden i). Zugleich war dieſe Stadt auch die 
Hauptſchule aller mathematiſchen Wiſſenſchaften, die 
hier durch die geſchickteſten Maͤnner gelehrt wurden, und 
zu ihrem Behufe alle Gattungen von Werkzeugen im 
Ueberfluß beſaß. Ihr wohlverſehenes Zeughaus machte 
ſich in Europa berühmt, noch mehr aber ihre mächtis 
gen Kornhäufer, mo uraltes Getreide zu finden war, 
daß man 1541 Kaifer Karl 5 Korn zeigen Fonnte, das 
118 Sjahre alt war k). 


C5 Daß 


) Coclaei Comment. in Cosmogr. Pomp. Melae Mich. 
Praetor in Dedicat. Tom, 3. ſynt. Muſici. 


k) Seilers Neifebuch Th. 3. ©. 108, 
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Das große Anfehen der Stabt Nürnberg bey 
Auswärtigen läßt fich aus zwei Vorfchreiben von 1518 
und 1520 abnehmen, die ihr Senat an dem König 
von Porkugall für den jungen Martin Beheim erlaffen 
hat, der auf der Nücfreife von Madeira, wo er feine 
Mutter befuchte, nad) kifabon jemanden im Streit er 
mordete, und deswegen ins Gefängnis fam. Der 
Stadtrath ftellte Emanuel 2 vor, daß diefer junge 
Mann von einem ihrer anfehnlichiten Gefchlechter von 
200 jährigem Alter wäre, das große tehngüter. und 
ſelbſt verſchiedne Hoheitsbezirfe außer der Stadt befeffen, 
amd immer die anfehnlichften Magiftratswürden begleitet 
hätte ‚wovon der Oheim Michael nod) Senatormwäre, der 
Vater des jungen Beheim aber des Hauptman Jodoch 
von Hurter, Herr von Murrfirchen und Habrüc Tochter 
Sohanne von Macedo auf der Inſel Fayal geheirathet, fich 
in Portugal niedergelaffen, und dem Reiche große Dienfte 
geleitet hätte. Er bat alfo, der König möchte in ver 
Kückficht feiner Verwendung Plaz geben, ihn aus dem 
Gefängnis entledigen, und ihm die Strafe erlaffen. 
Das gefchah auch gleich nach Einlangung diefes Schreis 
bens, und der junge Beheim reifte nach Nürnberg, wor⸗ 
auf er wieber mit einem neuen nürnbergifchen Empfeh⸗ 
fungsfchreiben nad) Portugal zuruͤckgieng 1). 
" Sie 
J) Von Mure dipl. Geſchichte des Ritters Martin Beheim, 
Nuͤrnb. 1778. S. 127. und Urkunden n, 8.9. ©, 139. ff. 
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Sie wurbe wegen ihres großen Reichthums und 
Handels ı 521 in der Neichsmatrifel nicht viel geringer 
als ein Kurfürftentfum und höher als die mächtigften 
Reichsſtaͤnde, ja faft zu ein Fünftel vom Anfchlage des 
ganzen Fränfifchen Kreifes: nemlich zu 40 Neutern 
uhd 250 Fußknechten oder 1480 Gulden angeſezt. 
Als fie durch die Schiffarth der Portugiefen nad) Oſtin⸗ 
dien, durch die Folgen des Schmalfaldifchen Kriegs 
und durch die noch übliche Fehden fehr gelitten hatte, 
fo fam fie um Derringerung ihres Anfchlags ein, 
und erhielt 1557 deffen Berminderung um ein Diertel 
auf 5 Jahre, und endlich 1578 für beſtaͤndig um ein 
Drittel oder aufdie Summe von 986 Gulden 40 Kreus 
zer, welches noch immer ein Siebentel des ganzen Kreis⸗ 
anſchlags war. Sie erhohlte ſich auch bald wieder 
durch die unablaͤſſige Emſigkeit und Betriebſamkeit ih; 
rer Buͤrger in Erfindung neuer, Verbeſſerung alter, 
und Nachahmung anderer Manufakturen und Fabrik⸗ 
waaren, und fie würde vollklommen den alten Glanz 
behauptet haben, wenn nicht der Handel der Hollans 
der nach) Oſtindien und Amerifa das ganze Handelsfys 
ſtem umgeftürzt, und dem närnbergifchen Berfehre eine 
aunbeilbare Wunde bengebracht hätte m). Stebeharrte 
ſehr 
m) Alles das wörtlich aus To. Car. Scheurl de Deferdorf 
..  Difs. Jura praecipua quaed. Reipubl. Noriberg. Alt 1716. 
c. 3. P. 41. fgq. 


ſehr ſtrenge ben ber erhaltenen Erlaubnis von Kaiſer 
Marimilian ı, alle Zuden von fich verbannen, und ſelbſt 
an bequemen Oertern Wechſelbaͤnke halten zu duͤrfen n), 
und da die Juden aus der Nachbarſchaft nachher noch 
heimlich dergleichen Pfand und teihfontrafte fchloffen, 
fo erhielt fie 1573 von Kaifer Marimilian 2. ein Pris 
vileginm, daß dergleichen Händel nichtig und unfräftig 
ſeyn follten o). Ä s 


Es kamen forohl angefehene Handelgleute als gerins 
gere Krämer, Künftler und Handwerker aus italienifchen, 
franzofifchen und niederländifchen Städten nad) Nürns 
berg, um ſich da niederzulaffen. Diefelbe hatten mit ihren 
gandsleuten und zuruͤckgebliebnen Handelsgenoffen viele 
Verbindungen, wodurch die Ausfuhre der Nürnberger 
Maaren und die Einfuhre fremder Güter vermehrt und . 
befördertwurde. Die Kapitaliften konnten jezt ihre Gel; 
der beffer anlegen und benuzen, Sie liegen fich mit gans 
zen Tonnen Goldes auf dieungrifchen, fiebenbürgifchen, | 
bbhmiſchen, fächfifchen, tyroliſchen, braunſchweigiſchen 
und mansfeldiſchen Bergwerke und auf verſchiedene 


Salzwerke ein, waben fie von ben Landesherrſchaften 
mit 


n) eit. 1.c. 6. $. 4. P. 57. 


0) Urkunde bey Limnaeo in Iure Publ. Tom. 3. L. 7.0.36. 
n. 24. i 
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mit Borrechten und Freyheiten beguͤnſtigt wurden. Daß 
fie aud) Antheil am weftmdifchen Handel hatten, das 
wiffen wir ſchon. Sonſt wurden auch Nürnberger Furs 
ze Waaren theild durch die dritte Hand, durch italienifche 
"und franzöfifche Kaufleute, und theils unmittelbar über 
Spanien nad) Amerifa gefendet, wo man fie fehr ſuchte 
und liebte. Ein großer Handelsziweig war ihre gefärbte 
feinwand, wovon viele 1000 Ballen jährlich nach Ita⸗ 
fien und Spanien giengen. Sie kam größtentheils aus 
Schleſien. Um die englifchen Tücher, die jezt gewoͤhn⸗ 
lich nach Hamburg zum Färben und Bereiten gefchift 
wurden, an ſich zu ziehen, bemilligte ihnen der Stadt; 
rath eine zollfrege Einfuhre, und ließ 1569 fremde Faͤr⸗ 
ber und Tuchbereiter aus Antwerpen kommen, die er 
mit den Manufafturnothtvendigfeiten verforgte. 1573 
erhielt er auch gute Seidenfärber und gegen Ende des 
Jahrhunderts fanden fich viele Italiener ein, welche die 
MWechfelgefchäfte und den Geidenhandel betrieben: p). 


Die Stadt Franffurt am Main fam durch den 
mächtigftenZwoifchenhandel auf ihren zwei Jahrmeſſen, die 
aus ganz Teutfchland, Ztalien, Frankreich, Polen und 
England, oder wie ſich Botero ausdräft, von Kaufleus 
ten aus ganz Europa befucht wurden, ſehr empor, und 

uahm 


p) Galetti Fortſetz. d. allgem. Welthiſt. 7h. 56. ©. 424. 41% 


“- 


46 


nahm ſtark am Neichthümern zu q). Man: nannte fie 
das Oberhaupt aller Meffen in der Welt, oder auch zus 
mweilen den furzen Sinbegriff aller Handelspläge in der 
ganzen Welt r), wo man alle Waaren nicht nur, bie 
man ſuchte und begehrte, fondern auch die, an welche 
man nicht dächte, noch. davon je etwas gehört hätte, 
ausgelegt fände, und zwar in folcher Menge, daß fie 
nicht aus vielen Städten zufammengeführt, fondern aus 
ganzen Weltgegenden zufammen gefchleppt und aufges 
haͤuft fehienen. Die Dichter fangen, fo viel der Hims 
mel Sterne zehlte, fo vielerlei Waaren befäße Sranfs 
furt, und der ganze Merfur befände fic) leibhaft auf ih⸗ 
rem Marftplage aufgeftelle s). 


Indes klagte man. auch in öffentlichen Schriften, 
daß Frankfurt am Main das Thor wäre, aus welchen 
alles Geld aus Teutfchland nad) den auswärtigen fürs 
dern fuͤr Hofenzeuge, Kartef, Seide und Worſtedts 
gienge t). IRRE ereiferte fich ſehr gegen fie der 

Kirchens 


9) Münfter Koſmography ©. 814. Botero Weltbeſcht. &.ı08, 
. Magini Geogr. p.59. | 
r) Leuber Difquif, plan. de Stap. Saxon. n. 50T. 


s) Franc. Car. Ducis Saxon. orat. pro Germ. p. gr. H.Ste- 
-: phani Encom, Nund. Francof. 


d Mufeulus vom Hoſenteufel. Frankfurt an der Oder 1556, 
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Kirchenlehrer Martin $uther, und nannte diefe Stadt 
einen Schlund und Abgrund, der alles Gold und Sil—⸗ 
ber aus Teutfchland in fic) fehlufte, und es nach.den 
auswärtigen Neichen und Staaten brächte, wofür zum 
Derderbnis der Sitten fremde Waaren. eingefchleppt 
würden u). So lange die englifchen Gefellfchaften ver 
Stapler und Adventurerd zu Emden fich befanden, fo 
giengen von da aus alle englifche Waaren an Wolle, Tuͤ⸗ 
chern, Zeugen, Kerfern, Worfledts u. ſ. w. nach Frank; 
furt am Main auf die-Meffen x), und eben ven Zug 
über Emden hieher nahmen auc) gegen. Ende des Jahr⸗ 
hunderts alle holländifche Waaren und Güter. Zeiler 
fagt, dieſe Stadt hätte zwei anfehnliche Meffen im 
Fruͤhlinge und Herbfte, wohin aus allen hriftlichen Laͤn⸗ 
dern in Europa Kaufleute zu fommen pflegten, zu mels 
cher Zeit man dann alles fände, was Einer begehren 
mögte, und fähe man bauptfächlich i in der Buchgaffe die 
wohl verfehenen Buchlaͤden i in großer Anzahl y) 


Einen Beweis, daß fie damals für die groͤßte Han⸗ 
delsſtadt in Teutfchland gehalten worden’ift, giebt der 
Umftand, daß in der Neichsmünzordnung von 1559 
eine eigene Muͤnzmeßkommiſſion von dem Kaifer und 

| den 
0) Bon Kaufhandlung und Wucher 1525., 
x) Braunii Theatr. orb. terr. L. 2. Emd. 
y) Reiſebuch Th. 1. ©, 318, - 


48 


den themifchen Kurfürften ben iht angeordnet wurde, 
die Acht Haben folte, da Fein verbotenes ausländifches 
Geld eingeführt, noch das gute Neichägeld ausgeführt 
würde. Vielleicht haben auch jene Klagen der Schrife 
‚fteller diefe Einrichtug bey ihr veranlaßt. Dieſe Muͤnz⸗ 
fommiffion gab bier 1570 ihr erfies Ausfchreiben hers 
aus, mworinn fie den Kaufleuten erlaubte, das nieders 
ländifche Gold und Silber, nachdem eö vorher zerſchnit⸗ 
ten worden wäre, auf den Bruch anzunehmen, und es 
hernach der Obrigfeit zu gleichem Behufe zu überlaffen. 
Allein es ja nicht auffer Lands zu ſchicken z). 


Julius Caͤſar Scaliger bat die Vorzüge diefer 
Stadt fehr erhoben, wenn er in einem Epigramme von 
ihr fchreibt: Frankfurt befüße viel Getreide, und eine 
große Menge Wein, ohne des Vorraths von Erze zus 
gebenfen , ber bieher geführt würde, Es erftaunte der 
Italiaͤner hier alle feine Sandeserzengniffe anzutreffen, 
und der Franzoſe verwunderte fich die Neichthümer feis 
nes Vaterfands hier zu erblicken. Hier erfennten dag 
Morgenland und Weftindien wiederum ihre Sandedart a). 


Allein 

2) Häberlin B.8. S. 301. ff. 
a) Das beftätige fich durch ein Zeugnis des Martin Beheims 
 » auf feiner Weltfugel von 1492, bey Murr. S. 30. wo er die 
häufige Verzollung der levantiihen Waaren befchreibt, „, Zum 
8) fo werden fie zu Venedig wieser verkauft den Teutſchen 
und verzofle, zum 9) zu —— Druͤgge und an andern 

Orten.“ 
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Allein man triebe auc) nicht bios mit Seblofen Dingen 
hier Gewerbe, ſondern e8 würden noch ewig daurende 
Schäzze für den‘ Geift hier gefammelt, und gleichwie es 
ſchon eine große Arbeit wäre, nur einige Waaren da⸗ 
von zu befchreiben, ſo muͤßte es. vollends eine nod) grds 
Bere ſeyn, ſi ” MM — ar Dar Ä 
: Die — zu — am: Main — 
i551 dem Kaiſer an, daß die Buͤrgermeiſter und Schoͤp⸗ 
yen dieſer Reichsſtadt ihnen vor einigen Jahren seine ei⸗ 
zene Qudenordnung gemacht, und darinn unter andern , 
Artikeln, wodurch den unerlaubten und betruͤglichen Haͤn⸗ 
dein und Geſchaͤften vorgebeugt: und begegnet worden 
märe,. auch verordnet hätten, daß bey dem Handel und 
Gewerbe fein Zins für ein Kapital oder eine Hauptſum⸗ 
mie eingetragen und gefordert werben ſolte; Dennod) ge⸗ 
ihähe es, daß anſehnliche Bürger und Handelsbediente, 
ſewol auf als. auffer den Meffen und. Märkten; mit den 
Yubden handelten, und mitihnen über folche Gegenſtaͤnde 
Geichäfte machten, wobeyh diefe dfters ganz ihr Vertrauen: 
auf bie Ehtlichteit, Biederheit und: Beſtaͤndigkeit der 
Epriftert ſezzen, und deren Kredit nachgehen muͤßten, bie- 
Ser aus verſchiedenen Urſachen Bedenken truͤgen, ihre 
Umſtaͤnde und Beſchaffenheit dem Magiftrate zu eroͤf⸗ 
ten und befannt zu machen, oder aud) andern ihre 
Khlechte Vermoͤgensumſtaͤnde zu bekennen, und daher 
IV. Theil, D nur 


so. 


nur auf das Vertrauen und unter dem· Schuzze Der: ge⸗ 
meinen Rechte und ihres zeitherigen Rechtsbrauchs, der 
indes unverſehrt bewahrt worden wäre,: handeln und: 
kontrahiren fonnten. Obſchon dieſe Kredithandlung mer: 
der ihrer Natur nach dem gemeinen Beſten zuwider waͤ⸗ 
re, noch auch der Reichspolizeyordnung widerſpraͤche, 
ſo wuͤrden doch Juden und Chriſten, die mit einander 
handelten, inter Misdeutung dieſes Reichsgeſezzes mit 
fiskaliſchen und andern Prozeſſen angefochten, und: da⸗ 
durch · an ihrem Handel und Gewerbe mit: Chriſten, Das: 
zu ihrem sebensunterhafte, da fie ſonſt weder Beſizzun⸗ 
gen noch Nahrung oder Dienſte bey den Chriſten haͤt⸗ 
ten, gereichte, verkuͤrzt und vernachtheilt wuͤrden, wor⸗ 
uͤber ſie den Kaiſer um feine Unterſtuͤzzung baͤten. Karl 
5bewilligte den 26 Maͤrz in Gemaͤßheit der aͤltern Ver⸗ 
ordnungen und beſonders des Kaifer Siegmunds „daß 
ſie in den nicht ausgenommenen Faͤllen gemeines roͤmi⸗ 
ſches Recht genieſſen ſolten, ihr Geſuch, und befahl, daß 
ſie in den Geſchaͤften, die nicht unter dem Buchſtaben 
der Reichsgeſezze begriffen waͤren, das gemeine Recht 
genieffen; und gegen den Chriſten, der ſich zu ihrer For⸗ 
derung bekennte/ gleich mit der Vollſtreckung verfahren 
werden folteb). : Auf diefes Privilegium berufte fich die: 
Due 7 a SE —— franfs i 
b) Vid, Caroli V. Imp. Contt. de Tndaeorim foenerat. ap. 
Goldaſt. Conftit. Imp. Tom. 2. p.359- | 


51 


frankfurtiſche Judenſchaft — 1570. — ZUR 
rathe c).. 

Die rheinifchen und —— Staͤdte hielten 
179 zu Speyer einen beſondern Staͤdtetag, wo Frankf⸗ 
furt ſchriftlich feine Beſchwerden wider den Kurfuͤrſten 
von Mainz wegen · des Marktſchiffes, wegen der Vers 
gleitung und wegen uͤbermaͤßiger Steigerung des Zolles 
vorbrachte. Man deputirte Koͤln und Augſpurg an den 
Kurfuͤrſten, deſſen Bedruͤckungen aus Eiferſucht feiner 
aͤltern Handelsſtadt Mainz hetruͤhrten, um ihn zur Nach⸗ 
giebigkeit und zum Vergleiche zu bewegen h. AR 


Die Kammergerichtsvifitation ſtellte — die Be 
ſchwerde der Stabt Speyer ab, daß die Parthenen,i Dig 
dor dem hiefigen Kammergerichte Progeffe zu führen hats 
ten, fich bey ihr häuslich niederlieffen, Handel und Kauf⸗ 
mannſchaft trieben, und dabey die — — 
Befreyung genieſſen wolten e). | 


- An Nördlingen wurde ein anfebnficher Handel bes 
fonders mit Tüchern und bereiteten Häuten getrieben, _ 
und auf ihre zwey berühmten Meffen pflegten viele Kauf⸗ 
leute aus allen Gegenden zu kommen f), | 

D 2 | ii Saͤmt⸗ 
0 Senkenbergs Samml. ungedr. Urk. Th 2, ©. 7 
d) Häberlin B. 11, ©, 125. | 
e) ®.26,. 
| f) Zeilers Reiſebuch Th. r. &. 97. 
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Sämtfiche operteutfchen Reichsſtaͤdte führten unter 
der feitung Strasburgs, Augfpurgs, Ulms, Nürns 
‚ bergs und Sranffurts einen anfehnlichen Handel in Franf- 
reich mit Arzneyen, Gewürze, und, Epezereyen, Saf— 
‚ran, Kermes, Wachs, Queckſilber, Stahl, Barchend, 
‚Bold; und Silberſtoffe, Seidenfaden, Wein, Bor 
‚cafiins. Den. Safran holten fie gernöhnlich in Spa⸗ 
nien, und verfuͤhrten ihn nad) Fraukreich g). Sie und 
„befonders die, rheiniſchen Städte trieben ihren Verkehr 
‚mit den Hanfeftädien durch, die Niederlande. Denn 
1575 lieffen die Neichsftädte dem-Kaifer und Reiche vors 
ftellen , daß durch die Kriegsanſtalten der niederländis 
chen Megierutig aller Handel auf Holland und Seeland 
gefperrt, und der Paß zu den Hanſeſtaͤdten und von die⸗ 
ſen dem Rheinſtrome herauf ins Reich ganz verlegt wäs 
Te, und 1594 machte der weftphälifche Kreis und die 
Stadt Köln dent Kaifet! und Reiche eine ausführliche 
Anzeige, durch welche Erpreffungen der fpanifchen Re 
gierung, im den Miederlanden aller Handel und alle Schifs 
fahrt auf dem Rhein, der Maaß, Wahl und Yſſel bie 
an die See geftört und erfchwert würde h). 4 


Als die beiden hoͤhern Reichskollegien 1576 in lihs 
rem nen “ dem ——— zu Regenſpurg auf 
der 

g) Siehe oben Th. 3. & 581. ff. 


h) Saͤberlins Reichshiſt. B. 9. S. 326. Vorr. F B. 18. S. 
10. und B. 18. S. 335. ff. 
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der Beobachtung .der altern Muͤnzgeſezze wegen verbote: 
ner Einfuhre und Ausfuhre des Geldes beftanden, fo 
ftellte ihnen die rheinifche Bank der Neichsjiädte vor, 
daß fieam Rheinſtrome mit verfchiedenen fremden Mäch; 
ten zufammen gränzfen, die jene nicht beobachteten, ihr 
re Bürger mit diefen einen erlaubten Handel trieben, 
und diefer Handel, wodurch die Foftbarften Waaren von 
fremden Nationen erhalten würden, nicht Taufchhan: 
del wäre, fondern größtentheils mit baarem Gelde müßte 
geführt werden. Sowol ſie, die rheinländifchen Städte, 
als die See und Hanfeftädte lieferten gleichwie aus ents 
legenen Königreichen und ändern, eben fo aus benachbar⸗ 
ten Staaten und Herrfchaften eine-Menge ber noths 
wendigſten tebensmiftel; und das nicht blos für ihre eis 
gene Bürgerfehaften, ſondern zum Verbrauch und Uns 
terhalte für ganz Teutfchland und befonders einiger vors 
nehmen Fuͤrſtenthuͤmer. Wenn fie alfo diefe Reichs⸗ 
münzverordnung beebachten folten,. fo müßte der Hans 
del in gänzlichen Verfall gerathen, und Teutfchland die 
nöthigften Biftualien an Salz, Schmalz, Vieh, Fleiſch, 
gefalzenen Waaren und dergleichen entbehren i). 


Paſſau überreichte 1582 auf dem Neichstage zu 
Augfpurg eine Bittfehrift, ihre Stadt wäre zwar ziwis 
| D 3 ſchen 


D Baͤberlin B. 1a ©. 131. 
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[chen zwei fhiffreichen Waffern, der Donau und dem Smr, 
aber auf einem felfichten und unfruchtbaren Boden 'er= 
bauet, und befaße feinen Feldbau, Feine Viehzucht, feine 
Landſtraßen, nod) etwas anders zu ihrem Unterhalte, 
fondern müßte ihre tägliche Nahrung von weiten Ortert 
ber mit großer Gefahr ſuchen, und daher erhalten: 
Wegen diefer Ungelegenheit und wegen diefer Ermang« 
lung der gewöhnfichen Nahrungsmittel hätten die voris 
gen Kaifer der Stadt die Stapelgerechtigfeit an Wein, 
Getreide, Salz und andern Waaren verliehen. Wen 
jemand von den benachbarten Neichsftänden und felbft 
die Kaiſer zu Türfenzügen, zu Reichsverfammlungen, 
ober für ihr Hoflager eine Borbenfahrt mit Wein, Salz, 
Getreide und anderm hätten haben wollen, ſo waͤre das 
jebesmal unter Bewilligung der Stadt und gegen aus— 
geftellte Berficherungsurfunden gefchehen. Bon diefer 
Miederlagsfrenheit und infonderheit vom Salzgewerbe 
hätte die Stadt fich unzehlige Jahre her erhalten, weil 
alles Salz, welches zu Hallein am Schelberge gejotten 
wirde, zum mweitern Verkauf nirgend anders wohin, 
dann allein nad) Paſſau und Burghaufen geführt, nies 
dergelcgt, und weiter auf der Straffe, der Güldenfteig, 
nach Böhmen, over nac) Negenfpurg abgeführt werden 
dürfte. Der Erzbiſchof von Salzburg haͤtte diefen 
Weg Ienau aufzeichnen laſſen, wie das hallifche und 
Schelberger Salz auf dem Waſſer nad) uralten Schiffs 

rechten 
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rechten und Gebraͤuchen von Hallein nach Salzburg, von 
da nach Lauffen, Obernberg und Burghauſen bis nach 
Paſſau in Dimpfeln verfuͤhrt werden ſolte. Dagegen 
waͤre von Herzog Wilhelm von Baiern zu Schärdingen 
eine neue Salzniederlage errichtet, und der Stadt Pafs 
ſau die Zufuhre am tebensmitteln, Mundvorrath und 
anderer Nahrung gefperrt worden. ‚Er fuchte auch naͤchſt 
der Stadt eine ungewöhnliche Salzüberfahrt über die 
Donau anzulegen, welches dem ganzen Hochftifte Pafs 
fau zum Nachtheil gereichte. Sie wolte daher Kaifer 
und Reich bitten, zu veroronen, daß ider Herzog die 
neue Miederlage zu Schardingen und die neue Salz— 
überfahrt bey Paffau abfchafte. Mach gefchehener Mits 
theilung diefer Bittſchrift erftattete der Herzog von Baiern 
feinen Gegenbericht, alle Wege und Straffen müßten 
nad) dei Neichsgefezzen überall zu Waffer und zu tande 
offen fenn, und der. Handel überall feinen freyen Gang 
und Lauf haben. Das mwolten bie Paffauer nicht begreis 
fen, und meinten, daß alles, was aus den benachbarz 
ten fändern, ja aus Stalien und Böhmen an die Stüffe 
Donau und Sun Fame, wäre allein für fie. ge 
wachfen, und dürften blos fie Damit Gewerbe treiben. 
Sie behanpteten, der Salzhandel wäre ihnen gänzlich 
äugemwachfen, und Niemand befugt, damit Nahrung zu 
treiben. Faft Feine Stadt im Reiche waͤre wegen der 
— Waſſerfahrt fo ſehr mit uͤberfluͤſſigen Lebens⸗ 

D 4 mit: 
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‚mitteln und mit fo ftarfem Handel und Verkehr, des 
‚gleichen mit Zöllen, Mauthen, Zehrungen, Gemerbe, 
‚Handthierung und Kaufmannfchaften in einem fo herr⸗ 
lichen Zuftande wie fie, und die Miederlagsgerechtigfeit 
wegen der Streitigfeiten zwifchen Salzburg und Paſſau 
längft abgefchaft, und nur verordnet worden, daß die 
Berfäufer ihre Waaren den Paffauifchen Bürgern vor 
andern und vor den Fremden’ gönnen möchten. Bald 
Darauf hätte man nochmals beftimmt, daß alles Gewer⸗ 
be und Handrhierung, auſſer was aus gutem Willen 
gefchähe, überall unanfgehalten zu Wafler und zu Lande 
fen folte. Dermöge der alten Verträge Baierns mit 
Oeſtreich müßten zwifchen dem beiderfeitigen fändern alle 
Straffen und Wafferftröme offen und fren bleiben ; dies 
felben Fonnten aber nicht erfüllt werden, wenn die Pafs 
fauer die Wafferftraßen der Donau und des Inns auf 
die angegebene Urt fperren dürften. Wenn der Kaifer 
gefinnt wäre, die durchgehende Waaren unverfperrt und 
die Straffen jedermann offen zu faffen, dagegen das 
fchadliche Monopol und die Steigerung aller Waaren 
und Lebensmittel, desgleichen den Wucher und Borfauf, 
den einige wenige Bürger zu Paſſau unter dem Scheine 
der Niederlagsgerechtigfeit trieben, aufzuheben, fo moͤch⸗ 
fe er bey den Paffauern es dahin bringen, daß fie von 
ihrem Vornehmen abftünden, und feinen baierifchen 
Laͤndern und teuten das Gewerbe, den frenen Paß, die 

Vor⸗ 
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Vorbeyfahrt und die Umfahrt unverfperrt liefen. Das 
Sal;gerverbe wäre feit undenflicher Zeit auch in Schär; 
dingen im Gebrauch gewejen, und dabey nichts deftos 
weniger den Paſſauern der Bertrieb des hallifchen und 
fchelnbergifchen Salzes auf dem Inn und auf der Dos 
nau dur) fein Sürftenthum frey geftanden ; die Schaͤr⸗ 
dinger hatten ehemals den Salzhandel mitten dutch die, 
Stadt Paffau nach Hafnerzell, und. mit taftpferden die 
Umfahrt bey;Haining und von da auf Örafenau oder 
auf dem Guͤldenſteig nach Prachtiz in Böhmen den Aus⸗ 
gang gehabt, welcher Straße und welchem Handel von 
den Seinigen nie entfagt worden wäre. “Die Fleine 
Saljniederlage zu Schärbingen und die Leberfahrt bey 
Paſſau befanden fich ganz in feinem Fürftenthume, wo 
Niemand anders Negalien auszuüben hätte. Solten 
die Paſſauiſche Freyheiten den Berftand haben, dag alle 
die auf der Donau und auf dem Sinn führen, nicht frey 
vor ihrer Stadt vorben, oder um fie herum aus einem 
Fluſſe in den andern fahren dürften, fondern hier blei⸗ 
ben und Niederlage halten müßten, fo würden ihr alle 
umliegende tänder und Städte mit einer ſchweren Dienft- 
barfeit unterworfen feyn. Es müßten auf dieſe Art alle 
Fruͤchte und Waaren allein den Paſſauern zu Theil wers 
den, damit fie hernad) mwillführlic) andere damit übers 
ſezzen könnten, welches nad) Recht und Billigfeit nicht 
gefchehen möchte. Die Paflauer antworteten auf erhultes 
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ne Abfchrift von diefem Gegenberichte: bes Herzogs 
Berufung auf eine Nechtsanhängigfeit wegen der neuen 
Salzniederlage zu Schaͤrdingen und der Salzüberfahrt 
zu Haining fände nicht flatt, weil jezt von ungewoͤhnli⸗ 
chen Straſſen, Anfahrten, Ladungen,und Anlaͤndungs—⸗ 
ſtaͤtten an der Donau und an dem Inn zum Nachtheile 
ihrer Freyheiten Streit entſtuͤnde. Sie begehrten blos im 
Beſizſtande geſchuͤzt zu werden, und wolten ſich wegen 
der Befugnis ſelbſt vor den Reichsgetichten gerne mit 
dem Herzoge in ein Verfahren einlaſſen. Saͤmtliche 
Schriften wurden hierauf im Reichsrathe verleſen, und 
ein Reichsgutachten abgefaßt, der Kaiſer moͤchte ſich 
durch Kommiſſarien die Urkunden der Paſſauer vorlegen, 
and die Sache ohne Weitlaͤuftigkeit in der Güte beyle— 
gen laſſen. Man hofte beide Theile würden fic) dabey 
fo benehmen, daß Kaifer und Reich künftig nicht — 
damit bemuͤhet werden duͤrften k). 


Bey Gmuͤnd in Oeſtreich ward im Gebirge ein gu⸗ 
tes Salz gebrochen, das man auf Keulen den Dran 
hinab in die Donau verſchifte, von wo es nach Wien, 
in Ungarn, Steyermark, Kärnthen und andere Ges 
genden gieng, und den Einwohnern jener Stadt viel 
Nahrung verfihafte 1). 

Der 
Kg Aaberlin B. 12. S. 515. ff. 
Braunii Civit. orb. terr. L.5.. 
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Der König von Spanien wuͤnſchte fich der Stadt 
Aachen zu bemächtigen. Dieſe Abficht zu erreichen, bes 
diente man ſich nach den Grundſaͤzzen der fpanifchen Pos 
litit der Religion, und ſuchte zwiſchen den beiden Haupt⸗ 
glaubenspartheyen Streitigfeiten zu erregen, wozu fich 
bald eine günftige Gelegenheit ereignete. Es hatten ic) 
durch die Einwanderung der nieberländifchen Flüchtlinge 
die Anzahl der evangefifchen Bürger in der Stadt fehr 
vermehrt. Daher 1574 ihnen der Kath erlaubte,: ihm 
einige Mitglieder aus ihrem Mitkel zur Aufnahme in 
Kath vorzufrellen. Sie verlangten darauf die öffentlis 
de Religionsuͤbung, die man ihnen aber verweigerte. 
Nun nahmen fie felbft fich einen Prediger an, woruͤber 
große Unruhen entftanden, die die Faiferlichen Kommiffios 
nen beylegen folten, allein dag Uebel nur vergrößerten. 
Die Katholiſchen fonderten fich von den evangefifchen 
Katheperfonen ab, movon jene die Faiferlichen Gebote 
wider die evangelifche Religionsuͤbung vollſtreckt wiſſen, 
diefe aber die Sache an die evangelifchen Neichsftäpre 
zur Bergleichung gebracht haben wolten. Die beiden 
Kurfürften, Auguſt von Sachfen und Johann Georg von 
Brandenburg, tvarnten in einem Schreiben vom 29 Heu⸗ 
monat 1581 ben Kaifer, fic) ben diefen Unruhen mit 
alter Kiugheit und Maͤßigung zu benehmen, weil ein be— 
nachbarter Fuͤrſt (der König von Spanien) davon Ge; 
kgenheit nehmen möchte, ſich der Stadt zu bemächtigen. 
Sie 
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Sie beten ihm ihre Dienfte an, auf. diefen Fall mit ih⸗ 
ren Waffen den Det zu beſchuͤzzen. Aber der Kaiſer vom 
ſpaniſchen Hofe verblendet, horchte nicht darauf, ſon⸗ 
dern verfuhr immer ſtrenger, und, endlich fchloßer 1582 
‚wegen. biefer Unruhen die, Stadt pon ‚dem Stimmred)s 
te auf dem Reichstag aus, woraus die famtlichen Reichs⸗ 
ſtaͤdte eine große Beſchwerde machten. Die ſpaniſche 
Regierung in den Niederlanden wolte die Evangeliſchen 
als ihre widerſpaͤnſtigen und fluͤchtigen Unterthanen ganz 
aus der Stadt verbannt wiſſen, ſperrte deswegen ihr 
alle Paͤſſe und Straßen, und ſchnitt ihr allen Handel 
und alle Zufuhr ab, das der Kaiſer, den ſein tiebling 
der, Hofmaler Spranger aus Antwerpen für die Stadt 
zu geroinnen wußte, durch ein Nefeript vom 20 Jenner 
an den Herzog von Parma wieder abſtellte, welchem noch 
verſchiedene andere vom 10 März und ıg Hornung am 
eben denſelben, und an Juͤlich und Lüttich nachfolgten. 
Die Unruhen, da fic) nach) der Eroberung Antwerpens 
1589. die Einwanderung der niederländifchen Flüchtlinge 
hier fehr vermehrte, und die Proteftanten die Katholis 
ken jezt an Anzahl übertrafen, dauerten beftändig fort, 
und den 27 Auguft 1593 wurde zu Prag ein reichshofs 
‚ räthliches Urthel befannt gemacht, daß es den Evangelis 
ſchen nicht gebührt hätte, zu Aachen einige Religions⸗ 
neuerungen vorzunehmen, und ſich in die Stadtregie— 
rung einzubringen, daß fie daher bey Strafe der Acht 

davon 
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davon abftehen Folter s-zugleich ſezte der König von Spas 
nien als angemaßter Schuzherr wegen Brabant und lim⸗ 
burg der Stadt ſehr zu, "verlangte die Ausſchaffung der 
Antwerpifchen Kaufleute, Manufafturiften und Künft, 
fer, wolte iht feine Neutralität bey den niederländifchen 
Unruhen geftatten, und entzog ihr die Zollfreyhelten in 
den Niederlanden, ließ ihren Buͤrgern und Kaufleuten 
für 60000 Thlr. Kupfer und andere Guͤter wegnehmen 
und zwang über 100 Bürger die Stadt wieder zu ders 
laffen, und nach) den Niederlanden zurüf zu fehren. Eie 
wurde zugleich auch von den übrigen Nachbarn fehr bes 
drängt, und ihr ein Schaden von 100000 Thlr. zuges 
fügt. Die evangelifchen Stände wußten e8 aber durch 
ihre Borftellungen noch dahin zu bringen, daß jenes Urs 
thef unvolljtreft blieb m), bis 1597 König Philipp 2. 
durch feinen Gefandten, den Amirante von Aragonien 
Stan; von Mendoza, deffen Vollſtreckung ernftlich be 
treiben ließ n). Rudolf wolte zwar anfangs die Sache 
an den Meichötag bringen. Allein das folgende Jahr 
fieß er fich doc) bewegen, diefe Stadt für ſich allein in 
die Acht zu erflären, und den beiden Kurfürften von 
Köln 

m) Barre Geſchichte von Teutfhland Th.7. ©. 194. ff. 

S. 246. " 
Haͤberlin B. 17. ©.414. ff. 


») B.20. S. 637. 
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Köfn und Trier mit Dem Erzherzoge Albert als Erbfuͤr⸗ 

fien.der Niederlande. die Bollftrerfung aufzutragen, die 

aber doch nicht vor fich gieng o). —— 
0) Thuan. L. #19. p. 672. Nopp Aachner Chronik zum 

Jaht 98. EEE 
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Schickſale —** Nuderinutſchen Hanfeftddre, Karls 


Hamburg Luͤbeck und Braunſchweig. Geiderpref- 
fungen. Breinens Seeprivilegien, Handel. und Schif⸗ 
fahrt. Widriges Schikſal. Beſchutzung der Weſer. 
Innerer Handel Niederteutfchlands in den Händen 
der Hanfeftänte. „.. Hamburgs Streitigkeiten: wegan 
der Elbeſchiffahrt mit dem Erzbiſchoffe von Bremen, 
nd mit der Krone Dänemark. Reichshofraͤthliches 
— Niederlaſſung antwerpiſcher Kaufleute 
und Manufakluriſten bey ihr. Aufnahme ihrer Tuch⸗ 
faͤrbereyen. Neue Zwiſtigkeiten mit Dänemark we⸗ 
gen der Stapelgerechtigkeit; Dadurch gehemmte Getrei ⸗ 
dezufuhre. Ihre Unterhandlungen wegen der engli⸗ 
ſchen Niederlage der wagenden Kaufleute. Luͤbecks 
und Hamburgs Streit mit Luͤneburg uͤber den Zoll zu 
Eislingen. Verfall Luͤbecks. Verminderung ihres 
Matrikularanſchlags. "Ahr vorheriger Handelswohl⸗ 
ftand. Große Seemacht. Aufrechterhaltung des Han⸗ 
ſebunds. Roſtock eine maͤchtige Handelsſtadt. Un⸗ 
gluͤkliches Ereignis mit den Herzogen von Meklenburg. 
Veranlaßte Gewaltthaͤtigkeiten von Seiten Daͤne— 
— Aufnahme der engliſchen Kaufleute zu Sta⸗ 
Streit deswegen mit Hamburg. Ihre bewirkte 
—— und Ausſchlieſſung Stades aus der 
Hanſa. Stralſund von der Krone Schweden im 
Handel beguͤnſtigt. Nordhauſen erhaͤlt eine Vermin⸗ 
derung des MINE Vernachtheilung 
Goß—⸗ 
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Goßlars durch die Hetzoge von Braunſchweig. Wer 
fels Wohlſtand. Vermehrung Emvdens. Han—⸗ 
del und Bevölkerung durch viele: Einwanderungen: 
Beſiz des englifchen Handels nach Teutfehland. Auf: 
nahme in den’ Hanfebund. Große Schiffahrt und 
Seehandel. Stapelplaʒ der hol andiſchen Baar * 

| | ven für Teutſchland. ri 


Si 


His die beiden Reichsſtãdte Bremen und Morbeburg 
nicht gutwillig Karls 5. Religionsneurimgen ſich unter⸗ 
werfen wolten, ſo wurde die Eine mit der Acht bedroht, 
und die Andere wirklich damit hejegt. Der Kaifer ließ 
die Erſtere 1547 foͤrmlich belagert: 5. Es Famen deswe⸗ 

gen zween hamburglſche Buͤrgermeiſter nach ruͤbeck, wo 
die Hanſa beſchloß, die Stadt zu entſezzen; und es ſchif⸗ 
ten bereits ſechs Bojerde mit Geſchuͤzze beladen aus bet 
Elbe in die Wefer, und ein Rittmeiſter kam mit einer 
Fahne Reuter dahin p)- Jedoch der Kaiſer verglich ſich 
bald mit ihr dahin, daß ſie allen aͤltern Verbindungen. 
entſagen, und feine weitere Buͤndniſſe, worein nicht er 
und fein ganzes Haue eingeſchloſſen wären, eingehen⸗ 
150000 Goldgulden Strafe bezahlen, und ihm 24 Ras 
nonen Tiefer ſolte; Magdeburg wurden ähnliche Ber 
dingungen vorgelegt, ſi e ſolte 200000 Goldgulden und 
24 Kanonen entrichten, ihre ec niederreifs 
* 


p) Boͤhlers Nachr. S.ꝛ0. 
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fen, und Eaiferliche Befagung einnehmen; . Eben fo muß 

te aud) Strasburg zwoͤlf Kanonen dem Kaifer abgeben b). 

Aber Magdeburg wolte fich diefe Bedingungen nicht ges 
fallen ‚faffen, und es wurde die Acht. an ihr vollſtreckt, 

das fie am Ende die Summe von etlichen Tonnen Goldes 
koſtete c). Es waren darunter heben ı2 Kanonen 
50000 Dufaten Strafgelder onden Kaiſer, und 45000 

Gulden Abfindung an Brandenburg. Die Stadt Ham⸗ 
burg verſtand ſich freywillig zur Bezahlung einer Sum⸗ 
me von. 100000 Goldgulden und zu Augſpurg ſoͤhnten 
ſich auch Die beiden Hanſeſtaͤdte Lůͤbeck und Braunſchweig 
für 200000 Goldgulden mit dem Kaiſer aus d). Der 
Kaifer erpreßte auf dieſe Art von ihnen, und von dem 
Kurfürften von Sachfen, vom tandgrafen von Heffen und 
vom Herzoge von Wirtemberg über soo Stuͤcke cher; 
nes Geſchuͤze und 600,000 Goldgulden, wovon er je 
ne in Mailand, Neapel, Spanien und in den Mieders 
Janden vertheilen ließ, um zu einem befländigeit Den 
male feiner über die Teutſchen erhaltenen Vortheile zu 
dienen e), FJ 
| EN Pe | Die 
5) Baͤberlin Reichshiſt. d,t. 8.635. 637: 
€) Widerlegung des Straßenzwangs der Stadt Lelpzig wider 
Madgdeburg ©.76. 

&) Thuan: L.4. Hiſt. p. 83; 
e) Barre allgem, Geſchichte von Teutſchland. Br 6. S. 646. 

1V. Th. E | 
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Die Reichsſtadt Bremen erhielt 1541 von Karl 

s. die freye Fifcheren auf der Wefer und im Meere, mit 
der Seegerichtsbarkeit und der Beſtaͤtigung der alten 
Gewohnheit, daß fi e unverbindert auf der Weſer und 
in andern Stroͤmen fchiffen, die Raͤuber zu Waffer und 
zu kande verfolgen, und einen Zoll zur Entfchädigung 
ihres Aufwands wegen der Erhaftung der Sicherheits- 
zeichen an gefährlichen Stellen empfangendürfte. Die 
geftrandeten Schiffe und feetriftigen Güter folten ihren 
Eigenthuͤmern wieder jugeftellt werden f). Diefe Stadt 
hatte fich durch ihren Handel und ihre weitläuftige Schif⸗ 
fahrt viel Vermoͤgen erworben. Daher ihre meiſten 
Buͤrger entweder Kaufleute oder Handwerker oder 
Schifszimmerleute waren. Sie fuͤhrte viel Bier aus, 
und zugleich eingeſalzene Lachſe, Salmen und Aale, 
welche Artifel, als fie bey Gelegenheit der hanſiſchen 
Getreideſchiffahrt nachtivorno zuerft nach Nom und Flos 
ren; Famen, vielen Benfall fanden g). Die innern 
Keligiongzwiftigfeiten in Bremen verurfachten auf etliche 
Sahre die Ausfchließung diefer Stadt vom Hanfebunde, 
wodurch fie an ihrem Handel und ihrer Nahrung großen 
Schaden litt. Sie kam aber ohne die in folchem Falle ein, 
geführte demüthtgende Ausſoͤhnung auf Faifetliche Vers 
mits 

f) Luͤnigs Neihsarchiv P. Sp. Cont. 4. Th. I. ©. 223. 


g) Braunii civit. orb. terr. L. 5. 
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mittelung x 576. wieder zum Genuffe der Hanfefrenheis 
ten h). 


Als die Holländer 1586 einige Kriegöfchiffe an die 
Muͤndung der Weſer ſchilten, um die Ausfuhre nach 
den ſpaniſchen Niederlanden zu verwehren, fo ruͤſtete der 
Stadtrath von Bremen ſieben Kriegsſchiffe aus, um 
die freye Schiffarth auf der Weſer zu behaupten 1). 


Die Hetzoge von Bratinfchtveig brachten 1540 
die Reichsſtadt Goslar in die Reichsacht, weil fie fich 
unterfangen hätte, den Juͤrgen und Namelsberg zii bes 
nuzen, die, als zwey Meilen von der Stadt entfernt, 
außer ihrem Gebiet? gelegen tvären, Die Stadt bezog 
fid) auf den Yugenfchein, daß diefe beiden Berge bins 
nen einer Meile auf ihrem Boden gelegen wären, Ob⸗ 
fchon ein Faifetlicher Herold fi) davon durch die Bes 
fihtigung an, Ort und Stelle überzeugte, fü mußte 
fie doch mit einer Summe von 400600 Goldgulden und 
mittelft einer Ablieferung von 12 Kanonen nach Zeile 
diefe Achtserflärung von Kaiſer Karl 5, wieder abfaus 
fen. Sie rächte fich im folgenden Zahte, durch bie 

&a Ere 


h) Von den breimifchen Unruhen 2563 handelt auch Affert. 
libertat, Reipübl, Brem. Bremen 1646, ©, 42; 43. 8t0, 
Brr ig. 824: Vergl. oben Th, 3. ©, 14, 154 18: at 


1) Aöhlers Nacht. ©, 274: 
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Eroberung der Härzeburg und als Schmalkaldiſche 
Bundsgenoffin nahm fie mit der Stadt Braunfchweig 
die herzogliche Nefidenz Wolfenbüttel ein, und fchifte 
dem vertriebenen Herzoge einen Fehdebrief zuk). u 


Der Herzog Heinrich von Braunfchweig noͤthig 
fe durch eine formliche Belagerung und durch Eins 
verftändnis mit "einigen Magiftratsgliedern 1532 
diefe Reichsſtadt ihme die ehemals von feinen Vor— 
fahren erfauften Berge und Thäler, die Ramelsbergi⸗ 
ſchen Bergwerke mit einigen Holzungen zu überlaffert, 
die Braunfchweigichen Echuldfcheine und Verſchrei— 
bungen unentgeltlich herauszugeben, 10 Kanonen un 
Nuͤrnberg gießen zu Taffert, und fie nad) Neifenburg zu 
überliefern, und auf 20 Sabre jährlih soo Thaler 
Schuzgeld nach Wolfenbüttel zu fenden; und 1579 legs 
te er vorihren Thoren ein Vitriol⸗ Wag⸗ und Giefs 
Baus an, worinn alle Metalle abgewogen wurden, das 
vorher aufder Stadtwage geſchehen war. Es entgiengen 
ihr dadurch die betraͤchtlichſten Einkuͤnfte, und ſie kam 
ſeit der Zeit in den Verfall ihrer Nahtung ). Auch 
der Graf von Mansfeld preßte ihr mit einigen Faͤhnlein 
furz 

k) Hamb. Monatsſchrift 1791. Et. 4. h. 7. ©. 360 und 
32). . 


ID) Zeilers Reifen Tb, 2. ©. 449: Hamb. Mag: 179% 
Ot · 4.n. 17 ©, 309, 
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furz nach jenem’ Vergleiche 1000 Thaler und eine Ras 
none ab, wodurch ‚fie in die klaͤglichſte Armut und 
Dürftigfeit gerieth. 


Es übte Bremen 1589 fein privifegirtes Kriegs— 
recht gegen die Meerräuber über einen fpanifchen Kaper 
aus, der auf der Weſer herumfkreifte. Sie ließ durch 
ihr Wachtſchif 14 Serränber auffangen und u. 
ten II). 


Die Städte, die den innern Landhandel in Nie; 
berteutjchland führten, waren hauptſaͤchlich Tauter 
Hanfeftädte: als. die ſechs mendifchen Städte sübeck, 
Hamburg, Roſtock, Stralfund, Wismar und fünes 
burg, die überrheidifchen Städte in Sachen, Mag: 
deburg, Braunſchweig, die das Oberhaupt des fächfi- 
fhen Kreifes genannt wurde, Goslar, Einbeck, Göts 
fingen, Hildesheim, Hannover, Ulzen, Burtehude, 
Stade, Bremen, Hameln, Minden; in Weſtphalen 
Köln, Münfter, Osnabruͤck, Dortmund, Soft, Hew 
vorden, Paderborn, demgow, Bielefeld, tippe, Kog, 
feld, Wejel, Duisburg, Emerich, Wartburg, Unng, 
Hamm, Emden m). | 
E3 1555. 


II) Aöbhler S. 275. 


m) Londner Konthororbnung von 1554. bey Marquard P. 2. 
p- 208. Antwerpner Konthorord, von 1567. Ebendaſ. 
z p. 301. 
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1555 veranfkaltete man eine Zufammenfunft zw 
ſchen dem Erzbifchofe von Bremen und ber Stat 
| Hamburg, die mit einander wegen der ausfchließende 
Getreibefchiffarth auf der Elbe in Streitigfeiten ger: 
then waren, ald welche die Hamburger Niemand aı 
ders zugeftehen wolten n). Sieberuften fich deswege 
bald auf ein von Karl 4, erworbenes Stapelrecht, bal 
auf eine Oberherrfchaft uͤber dag Meer und ben Ei 
ſtrohm, bald auf uralte Privilegien Karls des Große 
und &udtwig des Frommen, die bey der Einrichtung di 
Erzbisthums ertheilt worden feyn follten o). Auf de 
erfte antwortefe man ihr: das Privilegium Karls . 
enthielte nichts anders als gewöhnliche Jahrmarksg 
rechtigkeiten, die Anmaßung einer Oberherrſchaft uͤb 
pas Meer und den Strom fände man unbegreiflich, ur 
Das Lezte widerlegte man aus der Geſchichte, | 


* 1567 nahmen die Hamburger ein oftfriefifch 
Schif, das mit Korn befrachtet war, und an de 
Ufer von Ditmarfen vor Anker lag, weg, und noͤthi 
ten es feine zadung bey ihnen zu verkaufen. Der Kön 

di 


p- 391, Bergifche Kertborord, von 1572. ibid. p, 73 
Hanahımd von ı555 bey Haͤberlin, Vorr. zu Dand ı 
©. 60. n. 3. 

n) Aöhlers Hanf, Nacht, S. 246, _ 

0) Werdenbazen de rebuspubl. Hanf. P. 3. pag. 549: fü 
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son Daͤnemark nahm deswegen, und weil fie aus Is— 
land Schwefel ausführten, die Hamburgifchen Schiffe 
im Sund in Befchlag. 


Die Stadt Hamburg verglich; den 3 Hornung 
1562 fich mit dem Könige Friedrich von Dänemark 
wegen ihrer Streitigfeiten über die gehinderte Elbe⸗ 
fhiffarth, welche fie zu Behauptung ihrer Oberherrfchaft 
über den Eibeftrom vorgenommen hatte. Sie mußte 
den Schaden mit 40000 Öulden oder nach andern mit 
100c0 Joachimsthalern erfezen, und verfprechen, bie 
Hauptfkreitigfeiten binnen zwey Jahren durch einen 
Schiedsſpruch beendigen zu laſſen p). 1574 ergieng 
ein Reichshofrathsſchluß, daß den beiden Staͤdten 
Magdeburg und Hamburg die Schiffarth abwaͤrts auf 
der Elbe mit allen Waaren, nichts als Boyſalz ausge: 
nommen fren feyn „ Magdeburg aber die Schiffarth 
aufwärts über die Altftadt hinaus mit allen Waaren 
vermoͤge ihres Stapels und ber Niederlagsgerechtigkeit 
allein Haben follte P. 


Durch die Niederlaſſung der antwerpiſchen Kauf, 
leute und auderer Niederlaͤnder vermehrte ſich Ham— 
E4 burgs 


p) Zundorp. T. 1. p, 356. Anderſon Geſchichte des Han, 
deis Th. 4.©. 894, Werdenbagen de rebuspub. Hanf. 
P. 3. p. 626. 

9) ap. Herdenbagen P. 3. pag. 624. 
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burgs Handel ungemein, da zugleich die Engländer ih— 
ren Stapel eine Zeitlang hieher verlegt hatten, und 
diefe Stadt durd) jene mit Spanien in Berdindung ges 
bracht, richtete ihre Schiffarth ſowol nad) den mitters 
nächtlichen tändern als nach Spanien, Portugall und 
Stalien r), 


Weil die. Engländer jezt nicht mehr ihre Tücher 
zum Faͤrben und Bereiten nad) Antwerpen ſchicken konn⸗ 
ten, fo ließen ſie nach Hamburg fie gehen, wodurch 
hier eine Menge Tuchfärber in Nahrung gefezt wurden, 
Die Konigin Elifabeth gab ihren hiefigen Avanturern 
einen Freybrief, daß fie jährlich) 30000 Po bieher 
ſchaffen durften s). 


Die Stadt Hamburg fuhr fort, ihre Stapelge, 
techtigfeit zu behaupten, und allen Anwohnern unter 
der Stadt auf 18 Meilen weit bis zum Ausfluſſe der 
Elbe die Ausfuhre des Öetreides zu vermehren, Gie 
hielt jich, deswegen auf diefem Strome ein wohlbemafs 
netes Wachtſchif, das alle dergleichen Getreibefchiffe 
auffieng, und fie nach Hamburg brachte, um dort ihre 

Fracht 


F) Borero Weltbe. Th, 1, &, 113, Anderfon Th. 4. ©. 
218. 


s) Journal von Teutſchland 1785. ©, 976. Anderſon 
Th. 4. ©. 98, 
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Fracht abzufezen. Es wollten 1573 auch einige 
dänifche Schiffe mit Getreide aus der Stöhr in die Elbe 
umd weiter über Meer fahren. Allein jenes Wacht⸗ 
ſchif hielt ſie ebenfalls an, und nubthigte fie nach Ham 
burg zu gehen. Darüber nahm der Kbnig von Dans 
mark über 30 Hamburgiſche Schiffe im Dreftind ;' zu 
Bergen und in andern Seehafen in Defchlag‘, und 


verbot ihrer Kaufmannſchaft m — in ſeinen 
laͤndern. | 


| Hamburg gab fich alle Mühe, ihre verlorne Schiffe 
theils durch guͤtliche Unterhandlungen und theils durch 
Vorſchreiben einiger Kurfuͤrſten und Fuͤrſten zurück zu 
erhalten, und da ſie nichts ausrichtete, ſo verklagte ſie 
den Koͤnig als Herzog von Holſtein beym Kammerge⸗ 
richte, das deswegen verſchiedene Vorladungen und 
Gebote ergehen ließ. Allein dieſes oder vielmehr die 
Aufnahme der Englaͤnder in ihre Stadt brachte Frie⸗ 
drich 2 noch mehr auf t), und er erließ einen ſcharfen 
Defehl, wodurch fie von allen Seehafen i in Dänemarf, 
Norwegen und Island ausgeſchloſſen wurde, und ihre 
Bürger und Kaufleute ſich alles Handels in den nors 
difehen Reichen und in der Oſtfee enfhalten mußten, 
Es brachte das der Stadt den größten Schaden, und 

Es; fie 


) Baͤberlin B. 9: ©, 129. ff. - 
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fie-bemüßte fich ſechs Jahre vergeblich, die, — 
dieſer Bedruͤckungen zu erhalten. 


Endlich 1579 erhält fie durch die Vermittlung 
des Kurfürjten Augufts von Sachjen und des Herzogs 
Ufecchs von Mecklenburg zu Flensburg einen Vergleich, 
worinn ihr bie weggenommenen Schiffe wicder frey 
gegeben, und die. Fracht an Salz und andern Waaren 
vergütet, der neue Laſtzoll aufs Sal; erlaffen, und die 
Freyheit verftattet wird, in Dänemark, Norwegen 
und in Island zu handeln. Dagegen bezahlt fie an Daͤ⸗ 
nemark binnen fünf Jahren 100,000 Thaler; wegen 
des Einfchränfungsrechts der Eibefchiffarth will man 
ſich auf einer neuen Tagefarth zu Kiel vergleichen, oder 
in deſſen Ermanglung bleibt es bey dem ehmals belieb⸗ 
ten Schiedsgerichte, indes ſoll Daͤnemark kein Ham⸗ 
burgſches Schif anhalten, und beide Theile muͤſſen ihr Ge⸗ 
treide, Malz und Gerſte ausgenommen, auf der Elbe 
frey verfahren koͤnnen u). 


Im Monat Auguſt des folgenden Jahrs wurden 
zwiſchen beiden Theilen unter Vermittlung von Kur⸗ 
ſachſen und Mecklenburg zu Kiel Vergleichsunterhand⸗ 
lungen gepflogen. Allein Hamburg beſtand darauf, daß 
ihr daß Recht zukaͤme, die Ausfuhre des Getreides 

allen 
u) Saͤberlin ®, 11. S. 120. ff. Merdenbagen p.626. ſqq. 
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allen Anwohnern unterhalb ihrer Stadt auf der Elbe 
zu verwehren, welches zeither den umliegenden Staͤd⸗ 
ten und Laͤndern fehr heilſam geweſen wäre, weil fie 
dadurch) die Theurung des Getreides verhütet hätte, 
Da fie ohnlängft vermöge des: Flensburgifchen Ders 
gleichs die Getreideausfuhre hätte geftatten muͤſſen, fo 
wäre gleich in der Machbarfchaft eine foldye Theurung 
entftanden, daß man bag Getreide für Fein Geld hätte 
befommen fonnen. Dagegen behaupteten der König: 
und die Herzoge von Holftein, daß ihnen als tandeöherren 
der Ufer der Elbe an Holflein, Stormarn und Ditmars 
fen, die Oberbothmäßigfeit über ven Elbeſtrom zukaͤme, 
fie darüber gebieten, die freye Schiffarth auf der Elbe 
zulaffen, oder die Getreideausfuhre verbieten koͤnnten. 
Die Kommiffarien machten hierauf Bergleichsvorfchlas 
ge, daß alle Abführung des Getreides, nur Gerfte 
und Malz ausgenommen, beiden Theilen frey feyn folls _ 
te, jedoch daß die dänifchen Unterthanen die Gerfte 
nad) Hamburg fahren, aber der Werth nicht von der 
Willkuͤhr des Käufers abhängen, oder daß überhaupt 
nur eine Anzahl Schiffe etwa fieben oder achte auszu- 
führen zugelaffen ſeyn follte. Allein beide Theile woll, 
ten fie nicht annehmen, fondern blos ihren Gebietern 
binterbringen, daher man unverrichteter Dinge wies 
der auseinander gieng v). 

Die 

y) Baͤberlin ©, zu, ff. 
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Dieſes Misverftändnis war vielleicht bie Ltfache, 
warum damals die Zufuhre des Getreides aus ber, 
Mark, aus Mecklenburg und aus Magdeburg abnahm,; 
wie darüber die Hamburgifche Bürgerfchaft in einem 
Abſchiede von 1582 Art. 9. fich beflagte w), 


Machdem die zehn Jahre verftrichen waren, die 
Hamburg bey ſich zur Niederlage den wagenden Kaufs 
leuten aus England verwilligt hatte, ſo ſuchten 1579 
nicht nur dieſe um deren Verlaͤngerung an, ſondern 
auch die Koͤnigin Eliſabeth ſchrieb ſelbſt fuͤr fie an den 
Stadtrath. "Allein dieſer entſchuldigte ſich, für ſich ſelbſt 
hierinn nichts bewilligen zu koͤnnen, ſondern das Geſuch 
auf dem naͤchſten Hanſetage vortragen zu muͤſſen. Die 
Hanſa erwiederte, es muͤßte bey den verabredeten Arti⸗ 
keln des Utrechter Friedens verbleiben, und bat, man 
moͤchte ihr die Privilegien erneuren. Die Königin 
antwortete, fie wuͤrde ihnen nichts zugeftehen, wenn 


fie 


w) In Luͤnigs Reichsarchiv P. Sp. Cont. 4. P..ı. Abth. 8, 
Abf. 23. n. 63. ©. 1020. Nachdem im Anfang der Auss 
jhiffung des freyen Korns, dieweil zu der Zeit vielmehr 
Korn jährlihes aus der Mark, aus dem Lande Mecklens 
burg, und aus der Magdeburgifchen Börfe, als nun eine 
Zeitlang hergebradht worden, zwo Kornkickers feyn anges 
nommen worden, die gute Auffiht allenthalben haben fols 
fen, daß fein unfrey Korn vor frey möge ie wer⸗ 
den u. ſ. w. 
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fie nicht vorher ihren Unterthanen die Niederlagsge⸗ 
rechtigfeit zu Hamburg beftätigte, und diefe ungeftört in 
dem Geniffe ihrer Handelsrechte verbleiben liegen, 
Eine adfchlägfiche Antwort Hielte fiefür einen Schimpf, 

der ihrer Mazion angethan wuͤrde, weil man durch ihre 

Austreibung zu erfennen gäbe, daß fie ihrer Aufnahme 

fh unwuͤrdig gemacht hätten. Die Hanfeftädte ſchik⸗ 

ten den Sefretair ihres fondner Konthors mit einem 

Schreiben zurück, worinn fie. die Königin verfi icherten, 

wie groß ihre Degierbe wäre, mit: dem Konigreiche 

England in ſtetem gutem Vernehmen zu ſeyn, allein 

fie koͤnnten ihren Unterthanen nicht Hänger das Recht 

äugeftehen, bey ihnen Konthore zu beſi izen, wie es vor 
zehn Jahren bewilligt worden weil ihren Kaufleus 
ten dadurch ein allzugroßer Schade zugegangen waͤre, 
und einige vereinigte Staͤdte ſich daruͤber beſchwert 
haͤtten, woraus Eiferſucht und Uneinigkeit unter ihnen 
felpft,entftände. . Sie erſuchten alſo die Königin, ihren 
Entſchluß zuändern, und es. bey den alten Verträgen 
bewenden zu laffen, deren Beobachtung dem Handel 

‚beider Voͤlker ftets fo viel Ehre gemacht, und fo große 
Vortheile verſchaft hätte, und fich bey einer neuen Eins 
richtung nicht den wibeigen Zufällen und der Gefahr 
auszufezen. Hiermit war die Königin nicht zufrieden, 
und noch weniger mit dem Borgange, daß den wagens 
ven Kaufleuten zu Hambnrg angedeutet wurde, ihren 
Wohn⸗ 
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Wohnſiz zu verlaſſen. Sie ließ einige Hamburger Schiffe 
inihren Häfen anhalten, und gab einen Anfchlag heraus, 
worinn fie die alten hanfifchen Freyheiten aufhob, und 
den Hanfeatern nur. bie Handelsrechte eingeſtand, die 
andere fremde Kaufleute genoffen x). 

1588 ſtritten fic) die Städte fübef und Ham⸗ 
burg mit $üneburg über den Zoll zu Eislingen, der 
diefe nicht bezahlen wollte, weil fie davon Befreyung 
erlangt haͤtte. Jene beiden Städte legten zu Bes 
hauptung ihrer Zollgerechtigfeit einen bewafneten Emer 
auf die Elbe, den ein tüneburgifcher Beamter weg⸗ 
nahm. Dagegen verboten tübee und Hamburg bey 
fi) den Handel mit tüneburger Salz. Man hielt 
endfich eine Zufammenfunft zu luͤbeck. $üneburg vers 
fprad) die Frenlaffung des weggenommenen Schifs 
ſamt dem Geſchuͤze zu bewirken, dagegen dieſe beide 
das Rechtsverfahren wollten ſchwinden laſſen. Die 
säneburgifchen Schiffer und Kaufleute ſollten, wenn 
fie aufwaͤrts nad) tanenburg führen, an der Zollftädte 
zu Eisfingen anlegen, und vom Salze und andern 
Waaren den Zoll entrichten, worüber richtige Bücher 
gehalten werden müßten, damit wenn einftens die 
Stadt küneburg im Rechtsſtreite obfiegen follte, ihr 
der Zoll wieder zuruͤckgegeben werden koͤnnte. Dieſe 
Zollentrichtung dauerte auch nur ſo lange, bis die buͤ⸗ 


nebur⸗ 
%) Thuan. L. 68. p. 222, und oben <. 3. ©. 305. fi. 
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meburger einen andern Waſſerweg oberhalb dem Zoll, 
fpiecfer in die Elbe würden gemacht haben. Die 
‚Schiffer, die aus der fuhe nach Hamburg, oder von 
Hamburg nad) tüneburg und lauenburg fchiften, haͤt⸗ 
ten noch weiter den Zoll zu bezahlen. Dafür berfpras 
een füberf und Hamburg gleich wieder die Salz ſperre 
aufzuheben y). 


Die Stadt Luͤbeck machte 1582 auf dem Reiches 
tage zu Augfpurg eine fehr Hägliche Schilderung bon 
ihrem Zuftande und vom Berfafle ihres Handels. 
Wofern, fagre fie in einer Denkſchrift, nicht andere 
Wege infonderheit mit Dänemarf und Schweden und 
wegen der Zollfache im Sunde eingefchlagen würden, 
die nunmehr auch eine Neichsangelegenheit geworden, 
fo wäre fie zu ſchwach, aus dieſem Ungluͤcke fich heraus» 
zumiceln. &ie müßte aus Unvermoͤgen alles verlaffen, 
und den Nothweg ergreifen z). In einer andern Bits, 
fHrift, worinn ſie um die Verminderung ihres Matris 
kularanſchlags anfucht, erzehlte fie nach der Reihe die 
Unfälle, die feit drenfig Jahren fie betroffen hätten, 
und wodurch fie in Verfall der Nahrung und ih eine 
große Schuldenfaft gerathen wäre, Endlich, fuhr fie 
fort, hätte ſich in diefen Jahren durch die beftändigen 

"Kriege 
y) Zünigs Reichsarch. Th. 14. Fortſ. ©. 649. n. 12. 
z) „äberlin B. 12. ©, 289. 
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Kriege und die uͤbermaͤßige Erhoͤhungen der Zölle, ti 
zenten und unzehliger Abgaben aller Handel und Ver⸗ 
kehr in Rußland, Liefland, Schweden, im den Mies 
derlanden, in England, Frankreich, Spanien, und 
Portugall, wie auch an der Oſtſee und Weſtſee gaͤnzlich 
gelegt, wovon ehemals ihre Stadt einen großen Zugang 
und viele Nahrung gehabt hätte, Nunmehr wäre das 
her nichts mehr zu holen und zu erwerben, welches ihre 
Buͤrgerſchaft von allem Borrathe und Vermoͤgen ent 
blößte, und fie zum Schaden und Verderben bes ges 
meinen Weſens in Armuth und Dürftigfeit braͤchte. 
Dazu kaͤme noch die ſchwere Schuldenlaſt, die den 
Ueberreſt vollends. aufzehrte. Die Reichsanlagen 
und Kreisabgaben, die ſie beſtaͤndig mittragen muß 
te, wuͤrden nicht geringer ſondern vielmehr größer: 
Bormals, zur Zeit der Verfertigung des Neichsans 
ſchlags , wäre bie Stadt in beſſerem Wohlſtande ges 
weſen, und fie daher auch höher als.das Herzogthum 
Mecklenburg angefezt worden, . Allein jezt haͤtte die 
Urfache diefes hoyen Anſchlags aufgehört, Handel und 
Wandel wären gefallen, das befte fand die Infel Born- 
holm verloren, die Stadt und die Bürgerfehaft durch 
die Beeinträchtigungen der Nachbarn verarmt, und 
in eine Schuldenlaſt gerathen, und aller Hanoel und 
aller Verteyr verfhwunden. Mithin erfoderte Die 

Dik 
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Billigkeit, daß auch der Matrikularanſchlag der Stadt 
vermindert wuͤrde a), welches dann auch um ein Drits 
tel geſchah. Luͤbeck verforgte durch feine bequeme tage 
ehemals Mormegen, Schweden, Rußland, Angers 
mannland und siefland mit teutfchen Manufakturen. 
Ihre Narmafahrer, Nigafahrer und Stocdholmfahrer 
brachten dahin Kleider, Schue und andere Nothwen⸗ 
digfeiten, und erhielten dagegen Wachs, Korn, Taldı, 
Honig, teder, Eifen, Kupfer und Pelzwerk. Ihre 
Dergerfahrer verführten Tud), feinwand, Korn, 
PBrantewein und Glas, und brachten zuruͤck getrocknete 
Sifche und Hermeline. Die Tuchhändler, Bierbrauer 
und Weinhaͤndler hatten ihren Verkeht mit Spanien, 
Stanfreich, England und den Miederlanden, indem 
damals der Tuchhandel, Bierverfauf und der Wein⸗ 
handel in Norden, Often und Weiten von der größtem 
Erheblichfeit waren b), Ueberhaupt wurde fübeck we⸗ 
gen ihres Seehandels und Gewerbes für eine fo mächtige 
Stadt gehalten, daß man glaubte, fie koͤnnte ebenfo 
gefchwind eine Flotte ausrüften, wie einer ber nordis 
fihen Könige c). Ihre Macht und Staatsklugheit war 

es 


a) S. 311. 312. | 
b) willebrandt hanſiſche Ehtonid Abth. 1. S. 57. 
c) Botero Weltbeſchr. Th, ı- ©, 114, 

IV. Theil, 5 


* 


ge 

es hauptfachlich, die den hanſiſchen Staatöförper bey 
den jezjigen bedenflichen Zeitumftänden nod) aufrecht 
und im Anſehen erhielt. Sie wurde deswegen von 
ihren Mitgenoffinnen beneidet, und ihr zu mancherlei 
Unzufriedenheit Anlaß gegeben. Man entzog ihr die Abs 
börung der Konthorsrechnungen, und fchien ihr auch die 
Befugnis abzuftreiten, von den Ausfprüchen der hans 
fifchen Konthorsgerichte die Rechtsberufungen anzunehs 
men. Daher fie 1584 das Direftorium des Hanfes 
bunds gar aufgeben wollte, es endlid) auf Zureden Eis 
niger noch behielt, jedoch die Erinnerung machte, daß 
die Hanfeftadte fich Fünftig einer beffern Eintracht und 
eines mehreren Gehorfams befleißigen möchten. 


Roſtock war durch den Seehandel in große Aufs 
nahme gefommen, und einige ihrer Bürger befaßen 
ein ungewöhnliches Bermögen; Mehl und Bier führte 
fie nach) Dänemarf, Norwegen, Island und in Schwes 
den, und erhielt daher Butter, Vieh, gefalzene und 
getrocknete Fifche, Holz, Balken, thänene und eichene 
Bretter, Eifenbled) u. f.w. Mach den Niederlanden, 
Schottland, England, Franfreih, Spanien, Sitas 
lien und in andere kaͤnder fchickte fie Nocden, Walzen, 
nordifche Brefter, und befam dafır Salz, Gewirze, 
Zucher, Weine. Ihr Bier hatte den Vorzug vor 

allem 
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allem andern an ber Oſtſee, und e8 wurden jährlich 250000 
Tonnen davon ausgeführt d), 


Mir Haben das ungfäfliche Schiffal diefer wendis 
ſchen Seeftadt ſchon oben erzehft, wodurch fie zu Bes 
zahfung großer Geldfummen an die Herzöge von Mek— 
fenburg genöthigt, ihr das ‚fchöne Zeughaus ausgeleert 
und ihr fonft vieler Schaden zugefügt wurde. Dievolk 
fommene Beendigung ihrer Streitigkeiten hatte man- 
auf einen Schiedsſpruch ausgefezt, den ihre Advokaten 
etwas in die Länge zu ‘ziehen ſuchten. Da diefed 1584 
zufälliger Weife der König von Dänematf von feinem 
Scywiegervater, vem Herzog Ulrich von Meklenbutg, er⸗ 
fuhr, ſo verſprach jenet dieſem, in ein paar Monaten 
die Stadt geſchmeidiger zu machen. Et ließ gleich alle 
Schiffe und Guͤter der Roſtocker im Sunde und in al— 
len daͤniſchen Seehaͤfen in Beſchlag nehmen, und ver— 
bot feinen Unterthanen den Roſtockern ihre Schuldfos 
derungen zu befriedigen. Als der Stadtrath um die 
Ucfache diefer Berfperrung des freyen Handels anfragte, 
ſo Tteß der König ihm zur Antwort geben, er für feine 
Perſon hätte nichts mit ihren zu thun. (Es bliebe aber 
fo fange ihnen Aller Handel in feinen Staaten verboten, 
bis fie berveifen wuͤrden, daß fie mit feinem Schwiegers 

5.2 vater 
d) Petri Lindenbergii Topograph. — Roſtoch. in Brau- 


nii Civit. orbis terr. L.5. 
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vater fich verglichen hätten. Er gieng bald darauf noch 
weiter, und fchifte zwey bewafnete Schiffe vor die Wars 
nemiünde, die allen Schiffen das Auslaufen und die Eins 
fahrt verwehrten e). Sie mußten ſich nun zu einem 
Bergleiche bequemen. Hierauf ertheilte der König von 
Dänemark einen Befehl, daß alle roftocifche Schiffe 
und Güter frey gegeben, und ihnen die freye Schiffahrt 
und Handlung nach feinen Staaten wieder zugelaffen 
feyn folte £). 


ı Der Magiftrat von Stabe fhifte 1586 insgeheim, 
ohne Bormiffen der übrigen Hanfeftädte, eine Bothſchaft 
nad) England und erbot fic) die Engländer bey ſich aufs 
zunehmen und ihnen alle Freyheiten zu bewilligen. Es 
Fam nach kurzen Unterhandlungen bald zu einem Ver⸗ 
gleiche, worinn jener verſprach, die Gefellfchaft der engs 
liſchen Kaufleute bey fi) in Schuz und zur Miederlage 
aufzunehmen, fie fürihre laden und Waaren den gerings 
ften Zoll und halb fo viel wie in Hamburg bezahlen zu 
laffen, ihnen ein bequemes Haus mit Gerichtsbarkeit 
einzuräumen ; Die Gefellfchaft folte ihren eigenen Kurtmei⸗ 
fter mit Benftanden erwählen koͤnnen, der die Gerichts« 
Harfeit unter ihren Landsleuten auszuüben hätte. Sie 

wären 


e) B. 13. ©. 562. ffir 
f) S.570. 
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mären von allen bürgerlichen faften'und Abgaben frey, 

und genoͤſſen doch alle Stadtfreyheiten. Wegen des 

Krangeldes, der Fracht, Guͤterpackung, des Fuhrweſens, 

Gewichts und Maaßes muͤßte ſich der Rath mit ihrem 
urtmeifter über eine Ordnung vergleichen, und ihnen. 
auf feine eigene Koften eine Börfe erbauen. Die Engs 

länder wählten wegen der Nachbarfchaft von Hamburg, 

100 fie alte Rundfchaften hatten, Stade zum Orte ihres 

Aufenthalts; doc) bfieben blos die Adventurer, und bie 

Stapelgeſellſchaft gieng nach Emden. Der Stadtrath 

räumte jenen ein anfehnliches Gebäude, das nachher 

den Namen des englischen Hofs befam, ein, und erbaute 

auch die verfprochene Börfe am Fiſchmarkte. ' Sie hans 
delten mit tacfen ımd andern Waaren, und verführten 
den Flachs und Hanf nad) Engfand, Sie brachten viel 
Geld in die Stadt, und lieſſen die Einwohner viel verdienen. 
Man vermiethete gut ſeine Haͤuſer, Keller, Buden, 
Packhoͤfe, den Arbeitsleuten fehlte es nicht an tohn, 
Handel, Gewerbe und Nahrung kam empor, die Bürs 
gerfchaft wurde reich und wohlhabend, und die Stadt / 
bie erſt kuͤrzlich noch aus Armuth ihre Stadtprivilegien 
in Hamburg hatte verſezzen muͤſſen, und ſonſt öde und 
einfam gewefen mar, febhaft und volkreich. Stade fieng 
jezt an, durch ganz Teutſchland Handlung zu fuͤhren. 
Hamburg, das noch immer in Unterhandlungen mit den 
Avanturiern ſtand, erflaunte nicht wenig über die Nach» 


d3 richt 
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richt von ihrer Mieberlaffung in Stabe, und gab fich alle 
Mühe fie von ba zu vertreiben. Sie verlangte vom 
Mogiſtrate, er folte ihnen die Niederlage wieder aufs 
kuͤndigen, und fie ausziehen machen: denn fie wäre den 
Hanſeſchluͤſſen und dem Bortheile der hanfifchen Verfaſ⸗ 
fung ganz entgegen; wenn ja eine Nefidenz für fie zuläs 
fig wäre, fo gebührte fie ber Stadt Hamburg, ald mit 
welcher feit der Zeit die Engländer in gegründeten Uns 
terhandlungen gewejen wäre, und man ihrien bis Oftern 
des folgenden Jahrs die Miederlage zu. Hamburg zuges 
ft.ınden hätte, welches fie ‚Durch den Inhalt des ertheils 
ten Defcheidg beftäfigten. Am Ende drohte fie, ihre 
Rechte gegen Stabe mit Gewalt durchzuſezzen. Allein 
der Rath und. die Bürgerfchaft von Stade hielten unab⸗ 
weichlich den Vertrag mit den Engländern, und man fers 
tigte die hamburgifchen Abgeordneten mit der Antwort ab : 
Sort hätte ihnen eine Nahrung zugewieſen, damit der 
Bürger fein Brod erwerben, und ſich des Hungers erweh—⸗ 
ren Fonnte. Nun wendete ſich Hamburg an den Kaifer, 
um die Austreibung der Avanturier zu bewirfen g). 


Auf die Rachricht, daß. Stade 1591 ein nachthei⸗ 
Jiges Gebot wegen Befichtigung der Tücher in ihrer Stade 
bekannt gemacht here: erbot fi c tüberf binnen Jahrs⸗ 

* 


9) Baͤberlin B. 14. 8.653: f 
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frift feine englifchen Tuͤcher in ihre Stadt bringen zu 
laſſen, wenn die übrigen Hanfeftädte eben das ben fich 
berordnen mwolten h). Allein diefe nahmen es nicht an. 


In Gemaͤßheit eines Faiferlichen Befehls verbot. 
der Erzbifchof von Bremen dem Rath und der Bürger: 
fhaft von Stade mit den wagenden Kaufleuten Hands 
fung zu treiben, und fie bey fich zu dulden. - Der Kur; 
fürft von der ‘Pfalz meldete diefes mit der Nachricht nach 
England, daß der Befehl von den fpanifchen Gefandten 
und von einigen widrig gefinnten Hanfeatern, denen die 
Vortheile verdroͤſſen, die jener Handelsvergleich Stade 
verfchafte, am Faiferlichen Hofe ausgewirft worden wäs 
te, in einem Antwortſchreiben der Königin Elifabeth, 
und bezeugfe ihr fein herzliches Beyleid ). Diefe Prin: 
jeffin zeigte deswegen in einer Juſammenkunft ihres Ge⸗ 
fandten Parfins mit den Faiferfichen Miniſtern zu Prag 
1594 einige Unzufriedenheit. Allein diefe entſchuldig⸗ 
ten ſich nichts davon zu wiſſen k). Es wendeten ſich 
jezt auch der Erzbiſchof von Bremen und der Stadt; 
rath von Stade mit einem Borftellungsfchreiben an den’ 
faiferlichen Hof; Fonnten aber nichts ausrichten, weil 

54 | inzwi⸗ 
h) Böhler &, 376. 


i) Rymer T. 16. p. 106. 
k) Ibid. p.253. | 
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inzwifchen die Königin Efifaberh ſelbſt ihre Kaufleute 
aus Teutſchland zurüf gerufen, und allen teurfchen Kauf, 
leuten auf dam Stallhofe zu London befohlen hatte, aus’ 
bem ande fich wegzubegeben 1). 


Die wagenden Kaufleute zu Stade fehiften Herr: 
mann von der Decke ald Deputirten an den Kaifer, und 
baten nur um Zielderftrecfung, das ihnen aber aud) ab» 
gefchlagen wurde, Daher fie theils nad) England zurüf, 
und theils nach Middelburg ſich begaben, und Stade 
wurde von der Hanfa ausgefchloffen ın). 


Während König Johann 3. von Schweden der 
Meichsftadt Luͤbeck alles Drangfal anthat, fo beguͤnſtig⸗ 
te er fehr die Stadt Stralfund in Pommern, die ihm, 
wie er ſich ausdrüfte, bey dem vergangenen Kriegswe⸗ 
fen (mit Luͤbeck und Dänemarf) alle Willfährigfeit ers 
äeigt hätte, und nod) weiter alle Gefälligfeit zu erweiſen 
bereit wäre. . Er erneuerte ihr 15774 den Freybrief Kos 
nigs Magnus 3. von Schweden vom Jahre 1358, und 
erffärte ihre Kaufleute und Bürger zollfrey, und enfles 
bigt von allen Unpflichten im ganzen Schwedifchen Kor 
nigreiche. Gleichwie die Schweden in Stralfund, fo 

duͤrf⸗ 


D Baͤberlin B. 20. S. 603. 
m) Koͤhler S. 282. 283. 
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dürften auch jene in Stodholm, Kalmar, Suͤderkoͤ⸗ 
ping und Abde nicht nur mit den Bürgern und Innſaſ⸗ 
fen ungehindert handeln und Gewerbe treiben, fondern 
auch an. die Prälaten, : Nitterfchaft und Herren ,. Gold, 
Silber, Perlen, Evelgefteine, Ringe, Scharlache und 
andere Waaren verhandeln. Es bliebe zwiſchen beider 
Theifen die freye Abfuhre und Zufuhre mit allerlei Kauf⸗ 
mannfchaft, jedoch wenn in Schweden einige Guͤter 
auszuführen verboten wuͤrde, ſo muͤßten ſich auch die 
Stralſunder der Ausfuhre enthalten. Aber dagegen 
dürfte ihren eingeführten Waaren fein Kaufpreis aufs 
gedrungen werden, ſondern fie. Fonnten fie unverkauft 
auffchütten, niederlegen, und wieder ausführen u. f. w. 
Er verfprac) nod), wenn er einer benachbarten DOftfees 
ſtadt ein weiteres Handelsprivilegium 'ertheilen würde, 
dag dann auch Stralfund daran Theil nehmen-folte, und 
das folgende Jahr erflärte er, daß die Artikel, die laut 
des Stettiner Vertrags noch mehr in dem Sübifchen 
Freybriefe enthalten wären, auch für die Stralfunder 
gelten folten. Es beftätigte Herzog Karl von Suͤder⸗ 
mannland diefe Sreyheiten, und König Siegmund von 
Polen ertheilte 1594 darüber eine gleichmäßige Berfis 
cherung n). | | 
35 7 Die 
n) Eiche die Urkunden n. 1. bis 5. in Jo. Ge. Petr. Moelleri 


Diff. de jure indigenatus praecipue Suecos inter ac Po- 
meranos reciproco. Gryph. pag.26. ſeqq. 
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Die Stade Nordhaufen bat 1594 1m Verringes 
rung ihres Neichsanfchlags, weil die Jenachbarten Gras 
fen von Schwarzburg, Stollberg und Höhenftein ihr 
durch die angelegten; Brauereyen und den Bierverkauf 
großen Abbruch töten, und fie Feine andere Kommerz 
zien und>feinen andern Zugang hätte 0). Weſel war 
um diefe Zeit wegen: ihrer guten Lage jum Handel ſehr 
bequem. Sie beſaß mächtige und herrliche Gebäude, 
wär reich , volfreich und hatte großen Handel p). 
Emden war damals ebenfalld-eine mächtige Hatte 
delsſtadt, und die verfihiedenen Mefigionsverfolgungen 
machten, daß eine Menge Miederlander, Franzoſen 
und Engländer fich ben ihr niederlieffen, wozu die Der 
quemlichfeit des Empftroms fie einlud. Die Stadt 
nahm fehr an Bevölferung zu, und zehfte in einer kurs 
jen Zeit aber 6000 neue Einwohner. Während des 
Aufenthaltes der Engländer wurde fie von Kaufleuten 
aus den entfernteften Ländern befucht. Die englifchen. 
MWaaren giengen von hier nach Sranffurt am Main zur 
Meffe q). 1576 unterhandelte man wegen der Auf⸗ 


nahme 


p) Yäberlin B. 18. ©. 44% 
p) Braunii Civit. orbls terr. P.4. 

9) Id. cit.l. P.2. Grot. Hift. Belg. L.4. p.305. 
Raͤberlin B. 15. S. 544 ff. 
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nahme Emdens mit der Hanfa, das endlich viele Jahre 
nachher wiewohl mit, Widerſpruch Hamburgs geſchah r): 
Diefe Stadt beſaß einen fo vortreflichen Hafen, daß 
die Schiffe mit vollen Segeln tief ins fand hinein fah⸗ 
en fonnten. Ein großer Theil des Handels und dei 
Gewerbe von Antwerpen zog fich benm Anfange der nies 
derländifchen Unruhen hieher. Man fiedete bey ihr viel 
Salz zum auswärtigen Vertriebe. Ohngeachtet des 
Abzugs der wagenden Kaufleute blühte die Handlung 
doch auf eine bewundernswuͤrdige Art bey ihr fort, und 
fie wurde beftändig mit mehreren Prachtgebäuden geziert. 
Täglich liefen aus allen Nbeltgegenden, aus tiefland, Nors 
wegen und andern nordifchen fändern, aus Franfreich, 
England und Spanien in ihren Hafen große Schiffe 
in Menge ein, der für die größten Flotten ein ſicherer 
Aufenthalt war s). Emden kam jezt als ein großer 
Handelsplaz in allgemeinen Ruf, wovon die gleic)zeiti- 
gen Schriftfteller große tobeserhebungen machten, und 
diefer Wohlftand dauerte bis zum Sahre 1595, mo fie 
noch eine Menge Schiffe und Seeleute befaß, und ihre 

Bürger 


r) Böhler ©. 268. Willebrandt Th. 3. ©. 116. ff. 
Werdenhagen P.3. pag. 973. 


‚s) Index in Braunii Tbheatr. Civit. L.2.n. 32. 
Botero Weltbeichreib. Th. S. 91: 
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Bürger reich waren, und überall einen großen Handel 
tfieben t). Mir fcheint fie auch eine zeitlang der Stas 
pel der Holländer für ihre Waaren nach Zeutfchland ges 
weſen zu feyn, fo fange der Rheinſtrom, die Maaß; 
Wahl und VYſſel während der niederlandifchen Auen 
gejperrt waren. 


* Ban Meteren B. 17. S. 739. 
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Verbeſſertes Kammerweſen in Rurfachfen. . Zerfchlas 
gung der Kammergüter in Bauergüter. Vermehrung 
der Bevölkerung, des Nationalreihthums und ver 
fandesherrlichen Einkünfte. Verbotene Ausfuhre der 
rohen Materialien, und begünftigte Ausfuhre ver Fa⸗ 
brifwaaren. Handelspolizepanftalten. Jahrmarkts⸗ 
freitigfeiten der Stadt Leipzig. Anordnungen wegen 
ihrer Dandelsftraffen, befonders der vom Rheinſtro⸗ 
me und aus Schlefien. Einführung der Geleitskut⸗ 
fe nach Frankfurt am Main. Polizeyvorficht bey 
einem Aufruhr in Leipzig. hr beträchtlicher Handel, 
der aber noch den Städten Halle und Erfurt nach 
ſteht. Ihre Wage und Meßanftalten. Abftellung 
des Betrugs beym Rauchwerke und den Wildwaa⸗ 
ven. Sachſen widerſezt ſich der boͤhmiſchen Elbeſchif⸗ 
fahrt. Leipzig noch keine Reichsmeſſe. Kurſachſens 
ausgeſtellte Verſicherung an das Erzſtift Magdeburg 
wegen des Gebrauchs der Saalſchiffahrt. Bluͤhen⸗ 
der Handel, Gewerbe und büraerlihe Nahrung der 
Stadt Halle. MWiederherftellung der Schleufen an 
der Saale. Verhinderte Perleguna der hallifchen 
Neujahrsmeſſe auf Zudrfa. Großer Seehandel Mage 
deburgs. Behauptung ihrer Stapelgerechtigfeit und 
ihrer zollfreyen Schiffahrt auf der Elbe bis nach Ham⸗ 
burg. Reichshofräthliche Handhabung dabey. Strei⸗ 
tigkeiten deswegen mit Braunſchweig, Lüneburg, mit 
Hamburg und den Grafen von Müh: 
‚lingen. 


Sachſen, 
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Sasfen , die Marf EIER ‚ Meflenburg und 
Pommern waren die fänder, beren Fuͤrſten zuerft ans 
fiengen, das Handelswefen zu beherzigen, und es durch 
ihre Raͤthe ordentlich leiten und einrichten zu laſſen. Ih⸗ 
re Landſtaͤdte, wovon die wenigſten mit der Hanſa in 
Verbindung ſtanden, trieben in Niederteutſchland einen 
betraͤchtlichen innern Zwiſchenhandel, deſſen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten ich jezt beſchreiben will a). Die erſten Ent— 
wuͤrfe zu mehrerer Bevoͤlkerung des landes, zur Erwei⸗ 
terung des Handels und zur Vermehrung des National⸗ 
reichthums und der Macht des Staats. verfertigte in den 
Sahren 1531 bis 1535 der Kurbrandenburgifche Kam⸗ 
merdireftor Berhd von Arnim, die hernach von feinem. 
Sohne Franz auch 1555 in Kurfachfen ausgeführt wors 
ven find. Es wurden 300 Kurfachfifche Vorwerke ers 
gliedert, und jedes an dreifjig Familien ausgethan, die 
man, und zwar überhaupt 9009 Unterthanen an der Zapf, 
darauf anfezfe, und die 45000 Seelen ausmachten, 
und ſchon 1562 für fich allein 10000 Mann zur Land⸗ 
miliz ftellten. Die furfürftlichen Domaineneinfünfte 
erhöhten fid) um 208,800 Thl. Die neuen Kolonis 
ften fieferten jührlic in die Städte 270000 Scheffel 
Getreide, 72000 Stuͤk Schafe, 9000 fette Ninder, 
eben fo viel fette Schweine, 27000 magere Schweine, 

9000 


2) Berg. Th. 2. Abſch.59. ©. 609. 
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9000 Kälber, 135000 Hühner, eben fo viel Mandel 
Eyer, 3000 Gänfe, 135000 Stüf Garn, 13500 Hor 
fen Butter, 27000 Scof Kafe.. Man fand 1568 
18000 Tuchmacher, 11000 Zeugmacher, 21000 lin⸗ 
nen, Zroild) und Damaftmacher und 9500 Zwienmas 
her, Spinner und Spijjenmacher mehr in den Staͤd⸗ 
ten als vorher. Denn Arnim hatte aud) dafür geforgt, 
daß viele taufend Familien an Kaufleuten, Künftlern, 
Handwerfern, Ackerleuten, Weinmeiftern und Berg 
leuten aus der Sremde ins fand gezogen, und alle wuͤſte 
Stellen angebaut wurden. Daher famen in diefem 
Jahre 50000 Thaler an Seleitägeldern, 300,000 Thas 
kr von Eiſen⸗Drath-Blech und Meffingwerfen und 
3,000,000 Thaler aus der Münze, den Bergwerfen 
und DBlaufarbenfabrifen ein. Durch befondere Vers 
ordnungen für die Städte verbot man die Ausfuhre der 
Wolle, des Flachfes, Hanfs und Werfs, und befahl 
fie im fande felbft zu verarbeiten. Dagegen wurden die 
Zücher, Zeuge, Boye, das kinnen, der Zwilch, Da: 
maft und die Segeltücher in großer Mafle ausgeführt, 
und dafür große Geldfummen ins fand gebraht. Das 
neben verfchifte man nod) ins Ausland Befchläge zu Thuͤ⸗ 
ten und Senftern, Schloͤſſer, allerlei Schießgewehre 
und Waffen, eiferne Defen. Die tanbfeute mußten 
alle Sonnabende das Garn vor Wolle und Flachs in 
die Städte zum Vetkauf bringen, wo- überhaupt alle 
verkaͤuf⸗ 
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verkaͤufliche Sachen befichtiat und gefchäzt wurben, von 
welchem gefihäzten Preife man nicht abweichen durfte. 
Die Städträthe hatten ohne Ausnahme alle Waaren 
befchauen, mit den Stadtfiegen bezeichnen, und das 
Untüchtige ausſchieſſen zu laſſen. Man befahl ihnen, 
eine leidliche Taxe zu machen, und darauf Acht zu ba 
ben, daß die Käufer Faufmannsgute Waaren erhielten, 
und im Preife nicht uͤberſezt wuͤrden. Sie mußten mo» 
natliche Auszüge von den verfertigten Manufafturen, 
von ihrem häuslichen und öffentlichen Zuftande an die 
Kammer einfenden. Eben fo die jährliche Kämmereys 
rechnungen und die Rechnungen von Kirchen, Schulen 
und Armenhäufern b). | | 


Leipzig hatte inden Jahren 1558,1559, 1561, 1573, 
und 1581 viele Sahrmarftöftreitigfeiten mit Wurzen, 
Schafſtaͤdt, Naumburg, Pegau, Köthen, Eilenburg 
und tiebenwerdac). Auch mit Halle dauerten die Meßs 
jwiftigfeiten fort d). Aus Kurfächfifchen Verordnun⸗ 
gen von 1547,1567 und 1568 will man fchlieffen, daß 

auf 


b) Hiſtor. Beyträge, die preußiſch. und benachbarten Staaten 
betreff. Th 1. ©. 53. Th.2. ©. 15. 55 ff. 

ce) Pragmatifche Handlungsgefchichte der Stadt Leipzig. Lelp⸗ 
zig. 1772. Abſchn. 2. C.i. S. 79. ff. und 144. fü 

d) Ebend. S. 129. und Ockel de Palat. Reg. Hal, 5. 108. 
p. 163. 
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‚auf der rheinischen Straße mit den. Rheinlaͤndern von 
ihr einiger Handel getrieben worden waͤre e). Allein 
der ſtarke Gebrauch dieſer Straße bezieht ſich vielleicht 
blos auf die Weinfuhren, die Daher ehemals ſtark nach 
Halle und Magdeburg giengen. Indes ift gewiß, dag 
1547 der Kurfürft Johann Friedrich und die Herzöge 
Moriz und Johann Emft; von Sachſen die Landſtraße 
wach Frankfurt am Main und ar den Rheinftrom üben 
Weiſſenfels, Eckartsberg, Buttelſtedt, Erfurt, Eis 
ſenach oder Kreuzburg, und ehen ſo zuruͤk von Frank⸗ 
fart nad) Leipzig, desgleichen die nach Breslqu zuͤber 
Eilenburg oder, Grimma, Oſchaz, Hain, Kuͤrſpruͤk, 
Kamenz, Bauzen, Goͤrliz, Bunzlau,tiegniz und Neu⸗ 
mark genau beſtimmt, und auf Die Nichtbeobachtung den 
Verluſt des Schuzzes, der Wagen und Pferde geſezt 
haben. Auguſt erneuerte 1560 dieſe Verordnung mit Herr 
zog Johann Friedrich den Mittlern, und 1564 wolte 
et, man ſolte auch wieder die alte Straße uͤber Mylau, 
Reichenbach und Zwickau halten, desgleichen 1567 die 
eine Zeitlang wegen des Kriegsweſens unterlaſſene Stra⸗ 
fe nad) Sranffurt am Main. 1568 geſchah eben daſ⸗ 
felbe wegen der fchlefifchen tandflraße, und 1581 Auf 
feste er, daß durch die Beywege und Schleifrvege feine 
ndflragen verderbt würden, und gebot deſto ſtreuger, 
die 

F Handl. Sri. von ing © ©. 167. 
IV. Tpeit, © .. 
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vie nach Schlefien und ‘Polen zu nehmen. Man nahm 
die Entfchuldigungen der Fuhrleute, daß fie diefe We⸗ 
ge nicht gefannt, und. ben Dueis nicht berührt hätten, 
nicht an, undvieberholte 1591, 1592 und 1594 jene 
Da f). 


In Schleften er ed oft Streitigkeiten über den 
Gebraud) ver hohen oder niedern Sandftraße zur Verfuͤh⸗ 
rung der pofnifchen Güter nach Teutfchland. Die Ers 
fie führte mach Leipzig, und die Leztere nad) Magdeburg 
Jener nahmen ſich daher die Boͤhmen und Sachſen an, 
und dieſer die Herzoge von Sagan und Liegniz, und das 
Hochftift Magdeburg. Kaiſer Rudolf 2. unterflizte 
den Gebrauch der hohen Straße durch Strafgebote von 
1577, 1580 und 1589, und erließ deötvegen noch ein 
Handfchreiben an Herzog Friedrich von fiegniz. Deſſen 
Öhngeachtet behielt die niedere Straße ihren Fortgang,. 
und ‘die fechs Städte Baubiffin, Goͤrliz, Lauban und 
Kamenz aus der Oberlaufiz ſchrieben den 20 April 1594 
art den Stadträth von Leipzig, es wäre vor Zeiten von 
den Kaifern und den Königen don Böhmen verordnet 
worden, daß bie hohe tandftraße aus Polen nad) Meif- 
fer und Thüringen u. f. m. von Breslau auf Schlefiiche 


bunzlau, Goͤrliz, Baudiſſin, Kamenz bis teipzig gehen 
ſolte. 


M) Cod.Aug. T.3. p. 1163. 1164. 1169. 1170. 
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folte. Dem zumider und zum Machtheife der Fonigfis 
chen Zölle und Mauthen fehlügen die Fuhrleute und Reis 
fende zu Sagan ab, und giengen durch) die Miederlaufiz 
nahe an $eipzig vorben, durch welches Abfahren die nad) 
leipzig gehörige Waaren abfeits nad) Magdeburg geführt 
würden. DerKaifer hätte auf Furfächfifche Vorftellung 
neuerdings befohlen, daß die alte Landſtraße in ihrem 
Weſen erhalten, und die Nebenwege abgeſchaft und vie 
zwifchen Polen und Teutfchland üblichen uralten Roms 
merzien bey den angeordneten Städten und Oertern vers 
bleiben folten. Das Kurhaus Sachfen möchte ſich af 
fo mit ihnen vereinigen, um diefen Befehl in Boll;ie 
hung zu bringen: denn wenn man der Mebenftraße durch 
die Miederlaufiz nicht wehrte, fo würden fich die ural⸗ 
ten polnifchen Kommerzien immer ftärfer nach Magdes 
burg ziehen. Herzog Friedrich Wilhelm fie als Ders 
wefer der Kurſachſen deswegen ein neues Straßenpatent 
unter dem 12 Auguftins fand ergehen, und an verſchiede⸗ 
ne auswärtige Städte ſchreiben g). 


Weil fich um diefe Zeit der Berfehr zwifchen Frank⸗ 
furt am Main und feipzig vermehrte, fo legte Kurſach⸗ 
fen 1571 zwiſchen beiden Städten eine Geleitskutſche fit 
die reijenden Kaufleute an, die von den verfchiedenen 

G 2 Lan⸗ 


g) Abhandlung vom Stapelrecht der Stadt Magdeburg $.28, 
©. 93. fi. 
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tanbesherren, für ein er Seleitsgeld, mit — 
nigern verſehen wurde h). 
J Ueber einige 5 Zaͤnkereyen der Theologen unter ſi ri 
entſtand 1593 ein gewaltiger Aufruhr zuteipzig, wodurch 
dieſe Stadt ſehr uͤbel beruͤchtiget wurde, als wenn man 
nicht mehr ſicher dahin reiſen, noch Guͤter und Waaren 
zu ihr führen, hier niederlegen, und mit ihr Handlung trei⸗ 
ben koͤnnte. Es war zu beſorgen, daß das taͤgliche Gewer⸗ 
be und die jaͤhrlichen Meſſen in Abgang kommen mochten, 
und die bürgerliche Nahrung geſchwaͤcht werden würde, 
Der Berwefer der Kurfachfen, Friedrich Wilhelm, erließ 
deswegen aus Dresden ein öffentliches Ausfchreiben; 
worinn er allen Kaufleuten ein ficheres Geleite, allen 
Schu; und Schiem für ihre Perfonen und Güter. verfis 
cherte, welc)es auch die Fatferlichen Privilegien der Stadt 
Leipzig mit fich brächten. Ex wolte jedermann, der fels 
ne Waaren in Seipzig niederlegte, oder ihre Jahrmärfte 
befuchte, desgleichen die eigenen Leipziger Kaufleute bey 
dieſen Faiferlichen Freyheiten ſchuͤzgen und handhaben 1). 
Leipzig wird von Braun k) 1572 beſchrieben, daß: 

es nicht fehr groß aber doch von folder Befchaffenheit 

| dewo⸗ 

‚h) Handelsgeſch. von Leipzig. S. 19%. 

i) Hüberlins Reichshiſt. B. 17. ©. 442. ff. 

k) Civitat, orbis terr, Vol. I. 
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geweſen ſey, daß es auch anſehnliche teutſche Staͤdte 
uͤbertroffen haͤtte. Es waͤre mit Kaufleuten angefuͤllt, 
die beſtaͤndig und beſonders zur Zeit der drey Meſſen 
mannigfaltigen und großen Handel getrieben haͤtten. 
Indes ſezzen die italieniſchen Erdbeſchreiber 1) Leipzig 
weit hinter Erfurt und Halle, und geben dieſen beiden 
Städten den Vorrang. Andreas Ockel m) fuͤhrt auch 
einen gewiſſen Bierling an, der verfichert, daß Halle 
um diefe Zeit noch die berühmteften Meffen vor andern 
Städten gehabt häfte, worauf die Kaufleute in Menge 
erjchienen, und bey ihrem Verkehr mit aller Freyheit 
begünftigt worden wären. Bon dem damaligen Zuftans 
de des Handels der Stadt feipzig giebt uns einige Nach— 
richt ihre Wageordnung vom 31 Dezember 1597 n). 
Sie enthält: daß alle Waaren, ehe fie abgeladen, erfk 
auf der Wage angegeben, aufgezeichnet, zu jedes Hans 
delsmanns Konto gefcehrieben, und alsdann zu Ausgang 
des Marftö die Abrechnung darauf in Erfegung der for 
fung und Wagepficht gerichtet werben foll. Man müffe 
die abgehenden Waaren in der Wage auffchreiben, wem 
fie gehören, und wohin fie verfendet werden anfagen, 
and die Wagepflicht entrichten laſſen. Jeder Bürger 

G 3 habe 


I) Botero S. in. Magini carta 62. 63. 
m) De Palatio Regio feu Scabin. Hall, §. 167. p. 10o3. 
n) In ord. et Stat. Lipf. p. 118 
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habe die Waaren, die man ihm zuſendet, oder bey ihm 
einlegt, auf der Wage anzumelden, und den verordne⸗ 
ten Guͤterſchreibern auf ihre Nachfrage davon Bericht 
zu geben. Wer unter den Buͤrgern fremde Waaren 
zur Vernachtheilung der Wage verſendet, wird hart und 
bis zum Verluſte des Buͤrgerrechts beſtraft. In den 
Vorſtaͤdten dürfen feine Waaren auf oder abgeladen wer⸗ 
den. Waaren uͤber einen Zentner ſchwer kommen zur 
Marktzeit in die Wage. Einzelne Gewichtwaaren 
braucht man nur hier anzuſagen. Auſſer der Meßzeit 
muͤſſen alle Waaren, die ſchwerer als ein Stein oder 
Viertelszentner ſind, auf die Wage gebracht werden. 
Wolle zeigt man nur an, und laͤßt ſie abwiegen. Wenn 
ſie uͤber einen Stein wiegt, und wenn andere Waaren 
uͤber einen Viertelszentner halten, ſo darf kein eigenes 
Gewicht, und keine Wage in Haͤuſern dazu gebraucht wer⸗ 
den. Die Juwelirer, Rauchhaͤndler, Leinwandhaͤndler und 
die Haͤndler mit unverwirftem ſchleſiſchen Garne ſollen 
gleichfalls ihre Anfage und kofung auf der Wage verrich, 
ten, und mit den Wageherren fich gebührlic) abfinden, 
Alle Handelsteute find zu Schlagefchaz und Wagegebüh- 
ren verbunden, nemlich von jedem Hundert einen hal, 
ben Gulden für Berfäufer und Käufer. Kein unanges 
feffener umd unvereideter Faftor wird auffer der Meffe 
geduldet; dagegen find neben diefen noch andere Hans 
delsdiener zu mehrerer Deforderung der Handlung zuges 

| laſſen, 
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laſſen, die müffen aber auch alles, was zwifchen den 
Meflen verhandelt wird, auf der Wage anjagen, und 
das Möthige daben beobachten. 


Die fremden und einheimifchen Kaufleute hatten 
den Nathe zu feipzig verfchiedentlich angezeigt, daß vie⸗ 
lerlei Betrug bey Derfaufung des Rauchwerks und der 
Wildwaaren von einigen Handlern gefpielt wuͤrde. Der 
Rath ließ 1594 die Sache unterfuchen, und darauf eine 
Warnung ergehen. Allein diefe Klagen wurden 1599 
wiederholt und gezeigt, wie Fünftlicher Betrug dabey uns 
terliefe. Nun verordnete jener im Jahre :600 nad) dem 
Vorgange eines Altern Befehls und der Reichsſazzungen, 
dog bey Rauchwaaren und dem Wildwerfe jede Gattung 
obgefondert, befonders gebunden, und auf Treue und 
Slauben verfauft, und die geringern Stüde und Gats 
tungen nicht unter das Mittelgut, oder unter die beite 
Sorte gemifcht und verfteft, die halben Stüfmwerfe, 
das fchadhafte, verbrannte, im Waffer verfaufte, und 
fonft verderbte aus dem Bande abgefondert, und nach 
dem eigenen Werthe verhandelt werden ſolte. Man 
verbot ben Verluſt denen, die mit zugerichtetem Fell 
werfe nad) teipzig handelten, Sterblinge und andere 
ſchadhafte Stuͤcke unter. die Defer einzufchieben, und zus 
ſammen zu verfaufen o). 

4 Böhmen 


0) Star. et priv. Lipf. p. 114. 
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Böhmen trieb um diefe Zeit viele Schiffarth auf 
der Eibe, welches die Kurfürften von Sachſen bafo 
gefchehen ließen und bald Schmwierigfeit machten, weil 
es ihren Unterthanen, und hauptfächlich der Stade 
reipzig, an ihrem Stapel, ihrer Niederlage und ihren 
drey Jahrmaͤrkten nachtheifig wäre, zu Weiterungen 
und zur Zerruͤttung der alten tandftraßen, befondere des 
rer Anlaß geben möchte, die von Alters her aus Pos 
Ten und Schleſien, desgleichen aus den Seeftädterr, 
bergebracht wären, Es zogen die Marf Brandenburg, 
Braunfchweig, $äneburg, Mecklenburg und Lauenburg 
theils Vortheile aus dieſem bohmifchen Aktivhandel, 
und theils waren fie ſonſt dabey intereſſirt. Daher 
ihre Geſandten den haͤufigen Zuſammenkuͤnften beywohn⸗ 
ten, welche die Kommiſſarien Kaiſer Ferdinands 1. 
mit den Saͤchſiſchen Geſandten zu Frankfurt an der 
Oder, Juͤterbock, Stendal und Magdeburg zur Er⸗ 
haltung und Beförderung diefer böhmifchen Elbeſchif⸗ 
farth, und wegen Hefnung und Räumung der Elbe und 
Oder hielten. Man beftimmte eine neue Zuſammen— 
kunft auf den x Hornung 1556 zu Frankfurt. Allem 
Kurfürft Auguft fchickte ſchon vor der Erdfnung ein 
Schreiben, mworinn er geradehin aus Beſorgnis, es 
möchte den feipziger Stapelftraßen nachthetlig fen, 
feine Einwilligung verweigerte. Die Katferichen Ge 
fandten antworteten darauf in einer formlichen Des 

ie duk⸗ 
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buftion, daß die Elbe ein Hffentlicher Strohm wäre, 
worauf es allen Neichsunterthanen zu ſchiffen vergoͤnnt 
werden muͤßte. Auguſt ließ dieſelbe durch den Schoͤp⸗ 
pen Jakob Thonnigen im Namen des Schoͤppenſtuhls 
zu Leipzig in einer Gegenſchrift widerlegen, und erklaͤr⸗ 
te, nichts zugeben zu koͤnnen, was den Rechten und 
Vortheilen feiner Unterthanen widerfiritte, und weil 
die Elbe fomweit fie Sachfen durchſtroͤmte, zu feinem 
Kurfürftenchume gehörte, fo hienge es ganz von feinem 
Wopigefallen ab, ob er Fremden deren Befchiffung ers 
fauben wollte. Es zerfchlug ſich hierauf die ganze Zus 
fammenfunft, und die Sache blieb ruhen, bis zur Res 
gierung Kaifer Marimilians 2, unter welchem eine 
neue Verfammlung zu Magdeburg angeſezt wurde. 
Die boͤhmiſchen Geſandten luden von Speyer aus 
den Kurfuͤrſten ſehr dringend dazu ein, und der Abges 
fandte Ernft von Rechenberg wiederholte ju Dresden 
perfönlich diefe Einladung. Aber Kurfachfen, das 
einfah, daß durch diefe Elbefchiffarth die Handelsges 
rechtfame von feipzig leiden würden, weil die Kaufleute 
die Waaren aus allen ändern Teutſchlands würden zu 
Waſſer Fommen laſſen, wodurch der Handlung von 
teipzig und ganz Sachfen ein unerfeglicher Schade zus 
gehen koͤnnte, fuchte diefer Verſammlung bald ein 

fruchtlojes Ende zu mahenp).  _ 
G Es 
ee ne der Stade Leipzig Abſch.2. Ki: 2. 

. 173. ff. 
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Es ift merkwuͤrdig, daß in den obigen Kurfuͤrſtli⸗ 
chen Schreiben die Leipziger Meffen nur Jahrmaͤrkte 
und nicht Neichsmeffen genannt werben, weldyes mie 
auch der angemeffene Ausdrud zu ſeyn fcheint. Es iſt 
‚daher wahrfcheinlic) eine Erfindung neuerer Rechtsleh⸗ 
ger, daß man die Meffen zu Sranffurt am Main und 
zu teipzig befondere Reichsmeſſen nennt, und ic) wun⸗ 
dere mich, daß ich diefe Beobachtung zuerft machen 
muß. 


Als Kurfürft Auguft den rohen Kupferftein aus 
dem Bergwerke zu Sangershaufen auf der Saale und 
Elbe nach Dresden fchiffen laffen wollte, fo ftellte er 
den ı Auguft 1571 dem Erzſtifte Magdeburg eine 
Berficherung aus, daß diefe Saalfchiffarth durch die 
Magdeburgifchen Schleuſen allein zu dem Sangershaurs 
ſiſchen Kupferfteine, und nicht zum Boyfalze, zu Artes 
rifchen und anderm Salze, nochweniger zu Waaren 
und andern Sachen, welches dem Sande zum Nachrheil 
gereichte, gebraucht, und dem Landesherrn vor jedem 
Schiffe der gebührliche Zoll und Stromzins gegeben 
werben, und ihm frenftehen follte, diefe erlaubte Schifs 
farth wieder abzuftellen q). 

Halle trieb außer feinem großen Handel und der 


Kaufmannfchaft auch ftarfen Aderbau, und wir ſehen 
noch 


g) Dreyhaupt Befhreibung des Saalkreiſes Th. 1. S. 628. 
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och jezt unter unferer Bürgerfchäft eine Anzahl, die in 
in der PBürgerrolle als Bürger und. Acferleute aufges 
führt find. Außerdem waren feine Hauptnahrungszwei⸗ 
ge der Saljhandel, das Stärfemachen, Brandtewein⸗ 
brennen, die Brauerey und die Schweinemaft. Die 
Stärfe verführte man häufig nach Berlin, Magdeburg, 
Praunfchweig, Hannover, Hildesheim und nach Leip⸗ 
ig. Don dem abgängigen fauren mehlichten Waſſer, 
Schwabemehl, Hülfen und vergleichen wurden ebenfo 
wie von dem DBrandteweinfpülicht, der fi) von dem 
ſchlechten Kornbrandtwein erzeugte, die aus der Marf 
und aus Meclenburg erfauften magere Schweine gemäs 
fiet, und fie hernad) auswärts befonders nach feipzig 
und nach Sachfen verfauft r). Erzbiſchof Siegmund 
von Magdeburg ließ fich zur Anfchiffung des Holzes 
und zur Beförderung des hallifichen Salzhandels ange 
legen fenn, die Saale wieder fchifbar zu machen. Er 
ſchloß den 2 Movember 1559 mit den Fürften von Ans 
kalt den Vergleich, eine Schleufe zu Bernburg anzu⸗ 
kgen. Nachdem fein Nachfolger Joachim Friedrich 
Marggraf von Brandenburg auf die Wiedererbauung 
ſamtlicher Schleufen und die Eröfnung des Waſſers 
die Summe von 12000 Thaler verwendet hatte, fo 
kam diefe Schiffarth endlich 1569 zu Stande, und 

wurde 


£) Dreybaupt Ih. 2. ©. 570. 
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wurde einigen vornehmen Beamten u 30 Sabre i in 


Pace überlaffen de 


Halle wollte ſein⸗ Henjaßesmeffe x: 1570 auf Judi⸗ 
ka verlegen. Aber der Kurfuͤrſt von Sachſen beſchwer⸗ 
te ſich deswegen bey Markgraf Joachim Friedrich als 
Verweſer des Erzſtifts Magdeburg, und.da er hier 
nichts ausrichtete,. fo wandte er fic) an Kaifer Maris 
milian 2, der endlich. diefer Stadt die Velezung unter⸗ 


ae N. 


Ä Moadebarg beſaß ſeit dem vorigen Jahrhunderte 
noch eine anſehuliche Kaufmannſchaft, die ſich in zwo 
Geſellſchaften, in die Flandrerfahrer und in die tübis 
ſchen und Preußifchen Fahrer und Breslauer Händfer 
abtheilte, und jährlich vier Alderleute zu wehlen hats 
ten, die ihren mannigfaltigen Handel zu Waſſer und 
zu Sande leiteten. Der Reichthum, den fie dadurch der 
Stadt erwarben, flieg bis ins folgende Jahrhundert, 
und wurde bloß dureh die zwey Tonyen Golds, die ihre 
Achtserflärung koſtete, etwas vermindert. 

' | | Noch 


5) Ebendaſ. Tb I. S. 628. 
Handelsgeſchichte von Leipzig S. 131. 


| u) Dav. Chytr. Saxon.p. 380. Wiederlegungbder Stadt Leip⸗ 
zig angemaften RT gegen bie Stade Magdeburg. 
\ — Magı 
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Noch wurde fie won Seipzig nicht im Genuſſe ihres 
uralten Stapelrechts geſtoͤrt, und fie errichtete um die 
Miete des Jahrhunderts ein Niederlagsgebaͤude dem’ 
Kaufhof an der. Elbe, und.begänftigte die Getreide⸗ 
ſchiffarth, die jegt ar der ur aus — er 
fam en a je? 


21.2 A8 die — —— — 1570 
* Bleckede und Schnackenbütg neue Elbzoͤlle anlegten, 
ſo wollte ſich Magdeburg zu deren Bezahlung nicht ver⸗ 
ſtehen, ſondern behauptete feine zollfreye Verſchiffung 
auf der Elbe bis Hamburg, wobey es zugleich aͤußer⸗ 
te, daß ihm dev Kornhandel auf dieſem Strohme 
allein und ausſchließlich zukaͤme. Aber die Herzoge 
hießen einige vorbeyfahrende Kornfchiffe: anhalten, das 
einen großen Streit verurfachte, der: fih durch einen 
Vergleich geendigt haben folle, nad) welchem den beis 
den Städten Magdeburg und Hamburg bie: freye 
Schiffarth auf dee Elbe gegen Bewilligung der neuen 
Zölle zugeftanden worden wäre. Es ift noch ein Reichs⸗ 
hofrathsſchluß unter Kaifer Maximilian 2 von 1574 
vorhanden, worinn fowol diefen beiden Städten ihre 

Frege 


Magdeb. 174% Art, 4. n. 8. ©. 24. 25 An, uu. S. 76, 
n. 10. 


u) Am aD, Arbın S. 73. und Beyl. n. 34. KHandlunges 
gefhichte der Stadt Leipzig. Abſch. 2. C. 2. S. 125.126. . 
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freye Schiffarth auf der Elbe aufwärts und abwärts 


mit allen Waaren,. nur Bonfalz ausgenommen, afs 
insbefondere Magdeburg diefelbe mis allen Waaren 
ohne die mindeſte Ausnahme Fraft ihrer Niederlags⸗ 
und Stapelgerechtigfeit (juxta eius legitimi Emporii 
et Stapulae jus) beftätigt wird x). Es haben auch 
die Kaifer Karl 5, Ferdinand ı, Martmilian 2 und 
Rudolf 2 1556, 1570 und 1590 in ihren Unterhants 
lungen zu Gunſten der: Elbefchiffarth für die Böhmer 
diefes Magdeburgifche Stapelvecht anerfannt y); und 
es mußten die Schiffer, die vor Magdeburg vorbeys 
fuhren, für ihre Kaufmannsgüter die Miederlage bes 
zahlen, und DBerwahrungsurfunden ausftellen, die 
Fremden ihre angefahrnen Güter blos an Magdeburs 
gifche Stadbürger verfaufen, und die, Holzfloͤße drey 
Gonnenfcheine zum feilen Berfauf liegen bleiben z). 


Während der Stuhlserfedigung von 1590 ver« 
. willigte das Domkapitel zu Magdeburg einigen Kaufs 
leuten aus Hamburg einen Getreideftapel zu Derben. 
Aber der Stadtrath von Magdeburg fezte fich lebhaft 

oo. das 


3) Werdenbagen P. 3. p. 624. 
y) Hiſt. Nachricht von dem — Stapeltechte. $. 26. 
©. 48. 49. 
2) Abhandlung von dem der alten Stadt Mag⸗ 
deburg. Leipzig 1742. 9. 16. ©. 65. ° 
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dagegen, und da er nichts ausrichtete, ſo ließ er Schif 
und Gut nach Magdeburg bringen, und zwang die 
Verkaͤufer ſich da zu verweilen, und ihre Kontrakte hier 
zu ſchließen. Da die Hamburgiſchen Kaufleute zugleich 
geſtraft wurden ‚fd unternahm ſich 1598 ihr Stadt 
rath, das mit Thaͤtlichkeiten gegen Magdeburgiſche 
Kaufleute zu — woraus weitlaͤufige Streitig⸗ 
keiten entſtanden 2); et 9 

Sobald Magdeburg vonder Eisfäifarg weiche 
die Grafen Wolf und Jobſt von Muͤhlingen und Bar⸗ 
by den 1 September ı 599 von Kaiſer Rudolf 2. bes 
willigt erhielten, Nachricht bekommen hatte, fo legte 
fie fogleich eine Bermahrung dawider ein ‚ und brach» 
te ihre Beſchwerde, daß es zum Abbruche ihrer Sta 
pelgerechtigfeit auf. diefem - Strohme diente, — 
Reichebofrache an b). 


a) Merdenbagen P. 3. pag. 631. 


b) Abhandl. vom Stapelsccht der Stadt Magdeb, 5. 20% 
- &, 72, 73. 


V. 


— Te * . V . 
1* J very. 
“ 


Handelögefhichte der Mark Branbenburg und — 
mern. Klage des hanſiſchen Konthors zu Ber⸗ 
gen über die Städte Kolberg, Greifswalde und 
Anklam. Anlegung verfchiedener Wollmanufaks 
turen in Pommern. Di meiften Staͤdte in Poms 
mern und in Mecklenburg firid Han ſegenoſſinnen! 
Vermehrte Bevölkerung in der" Mark durch die aus⸗ 
laͤndiſche Einwanderung. Verſuch der altmaͤrkiſchen 
Städte um die Wiederaufnahme in den hanfifchen 
Bund. Wergroͤßerter Handel zu Stettin und Ber⸗ 
lin. Großer Duchgangshandel in- der Marf nach, 
Schleſien, Böhmen, Sachſen, Oberteutſchland 
und Polen. Hemmung des Oderhandels. Strei⸗ 
tigkeiten zwiſcheti Stettin und Frankfurt und deren 
Folgen. Reichthum und Handelswohlſtand der 
Berliner Kaufleute Austreibung der Juden aus 
den Brandenburgiſchen Staaten.” Beſſere Aufſicht 
auf den Getreidehandel und die Eibefhiffarth... Ver⸗ 
bot der Ausfuhre Des Hopfens, des Vorkaufs verſchie⸗ 
dener Guͤter und des Aufkqufs des Goldes und Sil⸗ 
bers,, und deren heimlicher Ausführung außer Lands, 
Einführung des Salpeterregals, Polizeyverhutung 
der Waarentheurung bey den Muͤnzveraͤnderungen. 
Niederlaſſung ver Niederlaͤndiſchen Fluͤchtlinge. 
Verordnung zu Gunſten der Kupferhaͤndler zu Frank⸗ 
furt. Veraͤnderungen mit dem Salzhandel. Der: 
ſchiedene Polizeyordnungen. Eine beſondere fuͤr 
Berlin. Ausſchließung verſchiedener Staͤnde und 
deute von der nd und insbefondere vom 


Han⸗ 
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Handel auf dem platten Lande. Beſſere Aufſicht 
und Einrichtung des Wollhandels. Befchwerden 
der Tuchmacher. Deren Abftellung. Verbot aller 
Wollausfuhre. Ausnahme beym eigenen Zuwachſe 
der Prälaren und Ritterſchaſt. Verbeſſerung ver 
Landwirthfchaft. Beförderung der Brau: 
nahrung. 


Das hanſiſche Konthor zu Bergen beflagte fich über 
geroiffe Vergehungen der Schiffer aus dem Staͤdten 
Kolberg, Greifswalde und Anklam. Die fechs wen⸗ 
bischen Städte befchloffen 1595 nicht allein diefe Schif⸗ 
fer deswegen in Strafe zu nehmen, fondern auch ihre 
Städte an die Beobachtung der banfifchen Nezeffe zu 
erinnern; und ben weiterer Dergehung jene gleich bey. 
der Ankunft in irgend einer Stadt noch) ernftlicher zu 
befirafen a). : 


Herzog Bogislaus 13. legte 1586 in Pommern 
verfchiedene Wollmanufafturen nach) holländifcher Mas 
nier an b), die er wahrfcheinlich durch Miederländifche 
Stüchtlinge betreiben fie. An Pommern und in Mech 
lenburg Fonnten jedoch die landesherrſchaften mit ihren 

ber 


a) Rezeß von 1395 bey Willebrande Th, 3. S. 119. 


b) oben Th. 2 ©. 633» | 
V. Theil. H 
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befondern Handelseinrichtungen nicht recht auffommen, 
weil ihre meiften Städte nod) Glieder des Hanfebunds 
waren: wie Roſtock, Stralfund, Wismar, Stettin, 
Anklam, Golnow, Greifswalde, Kolberg, Stars 
gard, Stolpe und Nügewalde c). 


Die Marfen nahmen wegen der Kriege in Pas 
fen und Teurfchland, und wegen der Neligionsverfolguns 
gen in den Miederlanden unter dem: Churfuͤrſten Xos 
achim 2. fehr an Bevölferung zu, da eine Menge Ders 
triebener einwanderten d). Er verjchrieb viele Eiferm 
arseiter, Gießer und Waffenfchmiede aus andern fans 
dern, und gab den Künftlern, Werfleuten und Hands 
werfern an feinem Hofe und in den Städten viele Bes 
fchäftigung e) Die altmärfifchen Städte traten 1554 
zu Mezdorf zufammen, und überlegten die Vortheile, 
die ihnen ehemals das Hanfebündnis gewährt. hätte; 
fie wünfchten diefen Handelswohlftand wiederhergeftellt 
zu fehen, und befonders wieder mit England in Verkehr 

zu 
e) Londner Konthorord. von 1554. Yutoerpner Konthorord, 
von 1567. und Bergiſche Ronthorord. von ı572. bed Mar« 


quard P. 2. pag. 207. 301. et 733. Hanjebund von 1558, 
bey Häberlin Vorr. zu B. 15. S. 6o.n. 3. 


d) Leusbinger Comment. p. 60. et in Topogr. p. 129. | 


a) Moͤhſen Gefthichte der Wiß. in der Mark orandeal, 
©. 454 fi. : 
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zu kommen. Der Kurfuͤrſt geſtattete es, daß die 
Stadt Soltwedel an die hanſiſche Verſammlung ſchrei⸗ 
ben, und um die Einſezung in die alten Handelsfrenheis 
ten, beſonders in England, bey ihr anfuchen durfte. 
Aber in der Antwort entfchuldigte fich der Nath von 
luͤbeck Feine formliche Erflärung geben zu Fönnen, weil 
die Hanfeftädte bereits aus einander gegangen wären, 
und ließ daben ſich merken, / daß dieſe in ihren Brief 
fihaften fänden, wie die altmärfifchen Staͤdte förmlich 
aus der Hanſa abgefihieden wären, und daß ihnen ihre 
tandeshuldigung nicht erlaubte, den hanfifchen Verord⸗ 
nungen und Abfchieden fic) gemäß zu betragen. Der 
Stadtrarh von Soltwedel ſchickte darauf 1555 ein 
Entjchuldigungsfchreiben, und wurde endlich auf einen 
allgemeinen Hanfetag befchieden. Es Fam aber die 
Sache nicht weiter zur Sprache, weil gerade die Hans 
fa um diefe Zeit in England ihrer Privilegien für vers 
luftig erflärt wurde, und folglich die Märfifchen Staͤd⸗ 
te durch die Wiederaufnahme in den Bund ihre Abficht 
doch nicht erreicht hätten f), 


Die nähere Verbindung des Haufes Branden⸗ 
burg mit den Herzogen von Pommern vermehrte den 
Handel der Stadt Stettin, und er zog ſich ſtaͤrker nach 

22 der 


f) Lenz Brand. Urfund. Saml. Th. 2. S. 791. 574. 
Böhler Nachrichten von der hanſ. Verfaß. ©, 255. 
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der Oder. Der märfifche Handel befand -fich haupt 
fachlich in den Händen der Kaufleute von Berlin und 
Köln an der Spree g). Jedoch nad) Magıni h) wur 
den jährlich auch zu Franffurt an der Oder zwei bes 
ruͤhmte Meffen gehalten, wo ein großer Reichthum an 
Maaren zufunmenfloß, und eine Menge Bolfs aus 
freniden Ländern zufammen fam. Es follen nach 
Moͤhſen von den Berlinern die böhmifchen, fächfifchen, 
ſchleſiſchen, pohtifchen und rußifchen Waaren nach Stet⸗ 
tin geliefert, und von da die nordiſchen und niederlaͤndi⸗ 
ſchen Waaren nach Schleſien, Boͤhmen, Sachſen, Polen 
und Teutſchland zuruͤckgefuͤhrt worden ſeyn. Ein Theil 
des rußiſchen Pelzwerks, Leders, Hanfs, Wachſes, 
Honigs wurde nad) Polen gebracht, und von da wei⸗ 
ter durch die Mark zu fande und zu Waſſer gefchaft, 
Daß diefee Durchgangshandel wirflich noch erheblich 
geweſen ft, zeigen die gleichzeitigen Einfünfte des Zofs 
les zu tenzen, die jahrlic) Tooco Dukaten einbrachtern, 
Die Ausfuhre der eigenen fandesprodufte beftand in 
wollenen Waaren, Hopfen, Weinen und Dieren, 
und felbft der Heringshandel harte noch nicht aufgehört, 
und war ungemein einträglich, daß von keuthinger ſein 
z 14 


Des 


g) Miöhfen Gefhichte der WR. in der Marf Brand. S. 
4%. 


h) Geografia di Cl. Tolomeo P. 2, carta 63, 
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Detrag jährlich auf — Spesieöthaler — 
wurde. 


Durch den Waſſermuͤhlenbau, den Markgraf Jo 
dann 1536 auf der Wartha anfieng, wurde wegen der 
Damme die Strombahne gehindert, und die Schiffarth 
gefperrt, welches dem Rolle zu Landsberg Schaden ver 
urfachte. Da er vollends auch den Oderzoll zu Kuͤ— 
firin erhöhte, fo befchtwerten fich darüber die Kaufleute 
zu Breslau und Stettin. Daju kam noch die Nieder, 
Jagsftreitigfeit diefer lezten Stadt mit Franffurt an des 
Oder. Denn fie vermehrte Deswegen den Frankfurter 
bie Farth aus der Oder in die Oſtſee, und. die Polen 
fonnten nicht mehr ihre Guͤter auf, der Motez, Nee 
und Warthe nach der Oder bringen, dadurch hörte end⸗ 
lich foft aller Handel auf der Oder auf, und man befuhr 
ben Strom bey Küftrin und Franffurt an DON faft 
gar nicht mehr i). 


Die Einwohner von Frankfurt an der Oder hatten, 
aus alter Gewohnheit das Recht, daß fie mit ihren Waa⸗ 
ren und Guͤtern durch den Baum von Stettin in die offen⸗ 
bare See hinausfahren, und von da wieder nach Stettin 
zuruͤck, und die Oder aufwaͤrts nach Frankfurt unter 
Bezahlung der gebuͤhrlichen Zoͤlle ſchiffen durften. Die⸗ 
ſe Befugnis wurde ihnen 1571 vom Stadtrathe zu 
| | 93 Alt⸗ 

D Moͤhſen Geſchichte der Wiß in der Mark S. 435. 
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Altſtettin vermeigert, und fie nur auf etliche wenige 
Waaren zugeftanden, dagegen aber von ihren Kauf 
leuten verlangt, daß fie alle andere Waaren, fie fäs 
men zu fande, oder auf dem Oderſtrohme an, ober aus 
der See ber, zu Stettin niederlegen, und an die dor⸗ 
tigen Buͤrger verkaufen, und alſo, wenn ſie ſie weiter 
fuͤhren wollten, von dieſen wieder erkaufen muͤßten. 


Auf Beſchwerde der Stadt Frankfurt, daß das 
der freyen Kaufmannſchaft und Hanthierung, den ges 
meinen gefehriebenen Rechten, dem Voͤlkerrechte, den 
Keichsorbnungen, und denen zwiſchen den Häufern 
Brandenburg und Pommern errichteten Erbverträgen, 
Einungen und Abfchieden, die von Stettin ſelbſt eıs 
neuert worden wären, zuwider liefe, fperrte Kurfürft 
Soahim 2. Durch ein Ausfchreiden von 1572 allen 
Handel nach) Stettin, und gebot: daß feine Waaren, 
Schiffe, Roſſe und Wagen weder zu tande noch zu 
Waſſer dahin gefaffen werden follten k). 


Diefe Sperrung ward 1592 auf Vorftellung der 
Neumaͤrkiſchen Städte mit Ausnahme des Salzes und 


der Erinnerung, daß dadurch den Stettinern und dem 
aus⸗ 


C. C. March. T. 5. Abth. 2. €. 1. n. 3. S. G 
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ansländifchen Kaufleuten Fein Vortheil zugehen follte, 
wieder — 


ber die Grettiner, Breslauer und die Polacken fans 

den Auswege, ihre Waaren mit Vorbeygehung des Oder, 
zolls zu Kuͤſtrin, und der Piederlage zu Sranffurt weiter 

zu ſchaffen. Die Stettiner fendeten fie auf der Oder bis 

Oberberg oder bis Freyenwalde und Wriezen, Nun wur⸗ 

den ſie auf der Achſe nach Berlin gefahren, und dann nach 
Sachſen, Böhmen, Schleſien, Magdeburg-u. fi w. 
geſchickt. Zufälliger Weiſe befoͤrderten dieſen Handels⸗ 
weg die Kanaͤle die zu anderm Behufe gegraben waren, 
und aus den Seen bey Zoßen in den Mottefluß und 
und über Mittewalde in die Spree giengen. Dei 

Kurfuͤrſt Joachim ſuchte die Spree, die kaum von Fürs 
ftenwalde fonnte.befahren werben, weiter fchifbar zu 

“machen, und fie wurde in den Kersdorfer See, ohn⸗ 
gefehr zwei Meilen von Frankfurt geleitet, und von 
‘bier an bis Fuͤrſtenwalde fehifbar gemacht. Die Press 
lauer benuͤzten diefe Gelegenheit, und waͤren dazu behuͤlf⸗ 
ih. Sie konnten jezt ihre Waaren aus Schlefien 

und Polen die Oder hinunter führen, dieſſeits Frank 
furt ausladen, und auf der Achfe nad) der Spree brin⸗ 
- gen; aus dieſer wurden fie über Berlin auf der Havel 
anb Elbe ” Magdeburg, Hamburg und nad) kübec 
a  D4-,...00 00 89 ben 

}) ibid. ER 6.20. I. n. 43. p. 130. 
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verfchift, oder auch von Berlin auf der Achfe nach 
Freyenwalde und Oderberg und ſofort nach Stettin ger 
bracht. Man machte auch den Entwurf die Oder burch 
die Schluppe mit der Spree zu vereifigen, und vers 
wand Darauf 40000 Thaler ohne damit zu Stande. jr 
kommen. 


Dieſer Durchgangshandel erwarb den Berliner 
Kaufleuten Verbindungen mit den Polacken, Danzi⸗ 
‚gern, Stettinern, Breslauern, Pragern, Leipzigern 
und Magdeburgern. Die Schiffarth vermehrte die 
Volksmenge und: den Nazionalreichthum, und der 
Landhandel beſchaͤftigte Viele mit dem Frachtfuhrwerke 
‚and mit dem Pferdehandel. Die Stadtjunker und 
Kaufleute zu Berlin wurden- dadurch fo wohlhabend, 
daß ſie oft z, 4 und 500, ja manchmal gar uͤber 1000 
Thaler in einem Saze auf Spiel ſezten, und Kurfuͤrſt 
Joachim 2. mußte 1565. durch einen Anſchlag verbies 
ten, nicht mehr als 300 Gulden zu — oder 
auf Kleider zu verwenden m). 


‚Man ſeeht hier in einem. Benfpiele die Beobach⸗ 
fung erprobt, ‚wenn. der Nazionalhandel auf eine einige 
Voltsklaſſe — iſt, und er — des Al⸗ 
— 1:7}, a PR u » deims 


Am) Möhfen Geſch. der Bi in der Dart Brand, & 
435. ff. | 
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feinhandels feine Nebenbuhler zu befürchten hat, daß 
als dann der Einfluß des Handels auf den Geiſt und 
gute Sitten der ganzen Nazion ſehr ſchlimm und ge⸗ 
faͤhrlich wird. Denn die beſtaͤndige Erfahrung lehrts, 
daß ein zugelaſſenes und angemaßtes Vorrecht beym 
Handel ſtets die Kräfte derer vermehrt, die es genie⸗ 
fen, und daß die fo bedenkliche Aufhebung des Gfeichs 
gewichts der Kräfte unter Privatperfonen nothmenbig 
die Unterdrückung des ſchwaͤchern Theils nad) fich. zieht. 
Diefer fucht dann ganz natürlich die Feſſeln zu zers 
reiffen, die ihm der flärfere Theil angelegt hat. Er 
firebt nach) Gleichgewicht mit denen, die das Lieberges 
wicht feiner Meinnng nach mit Unrecht über ihn. bes 
haupten. : Er fchlägt ohne Bedenken. ebendiefelben We⸗ 
ge ein, die jene einft einſchlugen, die er jezt glücklichen 
als. ſich ſelbſt bemerkt. Er nimmt ihre Denfungsart 
und Grundfäze an, und fo wird die verhaßte Klaffe 
der Megozianten —— für die Handels: 
art Der \uörigen. in. 
Nachdem vom Kurfürften Joachim 1, 1510 bie 
Juden aus den brandenburgifchen Staaten ausgetries 
ben mprden waren, fo nahm fein Nachfolge wieder 
verfchiedene Judenfamilien gegen jährliche Entrichtung 
don 400 Gulden Schusgeld, und Ablieferung von 3000 
Mark fein Silber an die Münzen zu Berlin und Sten 
| 5 dal 
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dal auf. Uippold Hluchim wurde Furfürfkficher Kam 
merdiener und Muͤnzmeiſter, verwahrte zugleich die 
Hauskleinodien, und verſah das Hofzahlmeiſteramt. 
Man fand nach des Kurfuͤrſten Tode in feinem Haufe 
für mızı Thaler Pfänder an Gold und Silber. Er 
erfuhr ein graufames Sciffal n), und die Judenſchaft 
ga 1573 * zweiten mal das Land raumen. - 


Kurfürft Pethun 2. — 1563 zu Verhutung 
der Getreidetheurung und der Zollunterſchleife eine Po⸗ 
lizeyverordnung, wie es kuͤnftig mit dem Getreidehark 
del und deffen Verzollung in der Märf gehalten werden 
folle. Fremde Kaufleute und ſelbſt die Untetthanen 
dürften im Herbfte, des Winters und im Frühjahre bis 
$ichtmeß fein Getreide, es ware Weizen, Nocen, Ges 
fte oder Haber, beftellen, befprechen-und aufkaufen. 
Site müßten binnen diefer Zeit, nemlich von Bartholos 
mäi bis Lichtmeß, wenn fie fremdes Korn verfchiffer 
wolten, diefes, und daß es Fein einheimifches märfifc)es 
Getreide wäre, an den Zollftätten durch einen Schein 
beurfunden. Nur die Prälaten und Nitterfchaft wären 
davon in Abficht ihres Pachrforns ausgenommen, ha 
ten aber zugleich durch ihre ausgeſtellte Kundfchaften zu 
befcheinigen, daß es fein Bauerforn noch erfauftes Ges 

treide 
n) Moͤhſen 8.515. sat. 5 
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treide wäre. Don allem Korne, Holz, Brettern, tat 
ten und andern Kaufmannsgütern, die Kaufleute und 
Echiffer zu Magdeburg einluͤden, und die Elbe herab⸗ 
fchiften oder flößten, müßte eine befiegelte Kundfchaft 
vom Mühlenvogte zu Magdeburg beym Amte Tangers 
münde abgegeben, und das dazu eingegoffene und einges 
ſchifte märfifche und Jerichowſche Korn müßte eben das 
feloft angegeben, und der Zolljchein zu tenzen vorgezeigt 
werden. Auf ähnliche Art ſolte es gehalten werden, 
wenn erft zu Sandow und Havelberg Korn eingeladen 
worden. Aber zu Ofterburg, Seehaufen und Werben 
müßte dem Stabtrathe die nöthige Anzeige gefchehen u. 
f.w. 0). Kurfürft Johann Georg fehärfte 1571 diefes 
Geſez aufs neue ein p). 


Eben diefer Kurfirf verwand eine gleiche Sorg⸗ 
falt auf den Hopfen, und verbot 1585, 1589 und 1590 
auch deffen Auffauf und Verführung auffer tands,, das 
mit wie er hinzufegte, die Unterthanen durch den theu- 
ten Hopfenfauf feinen Schaden an ihrer Nahrung lei 
den möchten. Er nahm davon 1586 blos die Stadt 
Gardelegen mit dem Amte Neuendorf aus, bie nach ihs 


ren 


0) C, C. March. Tom. 4. Abth. 1. C.i. S. &. n. 2. Diefes 
Editt koͤmmt aus Berfehen Tom.5. Abth. 2. &ı.n.2.p.2, 
nocymals vor. 


p) Ibid, T.5. Abth. 2. €. 2. n.2. p. 7r. 
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ten Privilegien den bey ihnen gewachſenen Hopfen übers 
all in und auffer Lands ‚verführen und verfaufen duͤrf⸗ 
ten g).. Man bradhterm Erfahrung, daß einige Buͤr⸗ 
gerin freyen Städten, und folche, die Freyhaͤuſer bewohn⸗ 
ten, mit fremden Geldern vom Adel und den Bauren 
auf dem Lande den: Hopfen, dad Korn und Getreide 
auffauften, es auf ihren Boden, mie ihre eigene Bor 
säthe eine Zeitlang-aufichiitteten und: aufbewahrten, und 
es dann erft gelegentlich aus: dem Sande verführten, wel⸗ 
«ches. die Kornpreife ungemein fleigerte, und die landes⸗ 
herrlichen Zolleinfünfte ſchmaͤlerte. Es wurde diefeg 
Mebrach 1587 durch eine Verordnung abgeſtellt r). : 


In dem Edikte wider die Bettler und das herren⸗ 
loſe Geſinde vom 20 Oktober 1598 werden auch die 
Roßtaͤuſcher, die mit geſtohlenen Pferden handelten, 
oder mit den Pferdedieben in Geſellſchaft ſtuͤnden, und 
Koppeltheil hielten, desgleichen die Tablettenkraͤmer und 
fandfahrer darunter begriffen , die unter dem Scheine 
einer ehrlichen Kaufmannſchaft allein ihre befondere 
Partireren, Bortheil und Unterfchleif mit Gold und 
Bruchſilber trieben, das fie verbotener Weife von dert 
Seuten auffauften, eintaufchten, und heimlich aus dem 
Sande nn Ss) 

| Man 
0) Ci. l.n.4.7. 8. et5. S. 74. 


r) Cit.1.n.7. p. 74 
s) lbid, Abth.5. @. 5. p. 30. 
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Man hatte in Erfahrung gebracht, daß die Juden, 
Schotten, Krämer und andere feute.altes zerbrochenes 
Geſchirr von .Gold und Silber und: dergleichen :einges 
ſchmolzenes Metall in den Städten und auf dem plat 
ten ande aufzufaufen, und auffer Sands zu führen pfleg: 
ten, welches Gelegenheit zu heimlichen Einbrüchen und 
zu Diebftählen in Kirchen gäbe, und die Fürfürftliche 
Münze litte dadurch Mangel an dem nöthigen Borrath 
zue Berminzung Es wurde 1590 diefer Handel vers 
boten, und den Zöfnern, kandreutern, und Zollbereutern 
befohlen,, all. dergleichen Gold und Silber, es möchte 
gefhmolzen-oder ungefchmolzen in Bruch ober im Bran⸗ 
de fen, wegzunehmen, und es an die Hofrenthey abzus 
liefern. Es bfieb diefer Handel blos den Goldſchmid⸗ 
ten frey t). er 


Diefe Derfügung ward 1598 unter Kurfürft Jo 
chim Friedrich noch mehr ausgedehnt und gefchärft. Er 
bemerfte, daß er ald fandesfürft. zur Einwechslung und 
zum Vorkaufe folches alten. und Bruchfilders, des Gob 
des und der fihlechten. abgefchäzten Münze. zum Behufe 
feiner Münze vor andern fraft der zuftehenden randes⸗ 
hoheit befugt wäre. Daher jedermann vergleichen Sa⸗ 
chen dem Bürgermeifter oder Nathsfämmerer zu Kaufe 

anbie⸗ 


C. C. March: eit. l. L.5. n. 13. ©. 1182, 
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anbieten und fiir vergoldete zehn Silbergroſchen und für 
unvergoldete Sachen neun Silbergroſchen bezahlt erhal⸗ 
ten ſolte u). Man verbot auch vergoldete Kupfer⸗ und 
Meſſingarbeit zu tragen v), welches um dieſe Zeit übers 
haupt weder nach den Neichögefezzen noch nad) vielen 
einzelnen tandesverorönungen erlaubt war. 


Aurfürft Johann Georg, der das verfallene Finanzs 
weſen wieder herftellte, die tandeöfchulden tilgte, die 
verfezten Rammergäter und Aemter theils einidfete, theils 
fich, deswegen mit den Pfandbeſizzern abfand, und Die 
Amtsfammer durch Die eingezogenen Klöfter und Kirs 
chengüter bereicherte w), erflärte in einem Ausfchreiben 
von 1583, daß ihm überall in der Marf felbft auf den 
Gütern der Prälaten, Grafen und Nitterfchaft das 
Salpetergraben und Ausfieden als ein Negal wie andes 
te metallifche Bergwerke zuftünde, und er befahl, daß 
den verordneten Salpeterfiedern überallin Heiden, Wäls 
dern, Feldern, Gärten, Häufern, Kammern, Scheu⸗ 
ven, Ställen und fonft, nur die adelichen Ritterſizze 
und Höfe ausgenommen, wo Salpeter vermuthet wuͤr⸗ 
de, zu graben verſtattet werden ſolte; jedoch wurde ih⸗ 
sten dabey eine Ordnung vorgeſchrieben, wie fie zu vers 

: fahren 
u) Ibid. n. 14. ©. 1183. 


v) Abth.ı. &.1.n.7. ©. 69. 
w) Sit. Beyer. die Preuß, Staaten betr; Th. 2. &.: 15. 
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fahren Hätten. &ie müßten von dem erzeugten Salpe⸗ 
ter ihm den Zehenden abreichen, und jenen für einen 
beftimten Preis, der ihnen von den Hofrentheyen zu 
Köln an der Spree und zu Küftrin ausbezahlt würde, 
sheild auf die Feſtung Spandau 'und ;theils auf die Fe⸗ 
fung Küftrin in Die dortigen Zeughäufer abliefern. Nies 
mand durfte mit Salpeter handeln, nod) Pulver mas 
den x). Als die Salpeterfieder fich 1590 befchwerten, 
daß man ihnen hin und wieder ihre Arbeit vermehrte, 
fo äufferte dieſer Kurfürft, daß er eines Borraths von 
Salpeter und Pulver zum Schuzze von fand und Leu⸗ 
ten benöthigt, und zu dieſem öffentlichen Salpetergraz 
ben vermöge feines Regals mohl befugt wäre. Daher 
er jene Verordnung nochmals wiederholte, und noch 
mehreres fchärfte y). 


Als Kurfürft Joachim 2. 1556 in Gemäßheit der 
Reichsmuͤnzordnung den Münzfuß veränderte, fo forgte 
er in einer eigenen Verordnung dafür, daß dadurch Feis 
ne Steigerung der Waaren und Bertheurung der febengs 
mittel verurjacht werden möchte. Es mußten die 
Stadtraͤthe in den Hauptftädten mit den Magifträten 
der umliegenden Fleinern Städte fi) in Gegenwart kur⸗ 


fuͤrſt⸗ 


x) A.a. O. C. 3. n.12. © 54. 
y) Tom.6. Abth, 1, 2.42. ©. 126. 
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fuͤrſtlicher Rommiffarien über eine Taxe der Waaren 
und tebensimictel-vereinigen. Man beſtimte die Preife 
ber Weine, des Biers, Brods, Fleifches, der Fiſche 
und anderer Eßwaaren und. der Kaufmannswaaren, des⸗ 
gleichen der Handwerksarbeit, des Taglohns und Ges 
findelohns, oder veränderte im Mothfalle, wenn. feine 
Erhöhung möglich war, das Biermaaß und Fleifchges 
wicht nur fo weit, damit der gemeine Mann um einer 
ober mehrere Pfennige mehr dieſelbe Duantität von 
Nothwendigkeiten wie vorher fich verfchaffen koͤnnte 2). 
Da 1560 der Reichsmünzfuß an Gulden und Groſchen 
in der Mark eingeführt wurde, ſo traf man in gleicher 
Abſicht eine aͤhnliche Veranſtaltung a). Ich kann dieſe 
beiden Verordnungen nicht. genug bewundern, die mir 
aus wahrer Menfchenliebe und weiſer Polizeyvorſicht 
herzuruͤhren ſcheinen. Es iſt mir auch nicht befanne, 
Baf die heutigen Regierungen in ähnlichen Fälle, wo 
die Kaufleute und Handwerfer insgemein bie Gelegen⸗ 
heit ergreifen, vwillführliche und eigennuͤzzige Steigerun⸗ 
gen vorzunchmen ‚ gleiche Vorſicht —— BR 


Die große Auswanderung, welche bie Berfofguns 
gen des Herzogs von Alba in den Niederlanden verur⸗ 
| fachte, 
2 Maugedikt von Montag nach Jubilate 1556 inC. C. March. 
Tom. 4. Abth.ı. &.5. ©. 1130. a 
a) Ibid. n.8. P. 21173, 
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fachte, Hatte auch einen wohlthaͤtigen Einfluß auf die 
Mark Brandenburg. Ein Theil der Tuchweher, Faͤr⸗ 
ber und anderer Fabrikanten gieng von Hamburg zu 
Waſſer nach der Priegniz, und fezten ſich zu Wittſtok, 
oder giengen weiter nach der Altmark und Mittelmark, 
und blieben in den Staͤdten Stendal und Brandenburg. 
‚Einige kamen nach ber Neumark, und pflanzten ſich 
zu Zilenzig, Kioſſen, Zuͤllichau und auf dem platten 
fande an. Dieſe nuͤzliche Einwanderung wurde gele⸗ 
gentlich durch ein Verbot der Velcouſal⸗ unter⸗ 


ftüze b). 


Die Kupferhaͤndler beſchwerten ſich 1583 bey 
Kurfuͤrſt Johann Georg, daß weil ſie das Kupfer von 
Frankfurt an der Oder bis Fuͤrſtenwalde zu Sande muͤß⸗ 
ten führen laſſen, um es von dort auf der Spree, Has 
bel und Elbe durchs fand zu ſchaffen, es oft gefchähe, 
baß durch bie Nachlaͤßigkeit der Fuhrleute einige Stuͤ⸗ 
cken Kupfer verloren giengen, welche die Kupferſchmidte 
und Keſſelfuͤhrer an ſich zu erhandeln pflegten, wodurch 
ihnen großer Nachtheil an ihrem Handel zugienge. Der 
Kurfuͤrſt verbot darauf allen einlaͤndiſchen und auswaͤr⸗ 
tigen Kupferſchmidten und Keſſelfuͤhrern dergleichen An⸗ 
kauf, und befahl ihnen alles Kupfer von den Kupfers 

* 


b) Moͤhſen S. 549. 
iv. Th. | % 
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Händlern und‘ ihren Zaftoren zu Frankfurt an der Ober 
zu nehmen 8, mr 
Die Mark FEN Gef ehemals feine eis 
gene Salzquellen, ſondern mußte das Sal; mit großen 
Koſten aus entfernten Laͤndern kommien laſſen. Dieſem 
Mangel Half Kurfürft Joachim ab, und ließ die ente 
deckte Salzquellen beym Thurme zu Beliz und an andern 
Orten faffen, und Foftbare Saljwerfe anlegen, womit er 
Ble garize Mark mit diefem norhwendigen Produkt vers 
fah. Er verbot 1560 alle Einfuhre des ausländifchein 
Salyes und allen dergleichen Handel d), Es muͤſſen 
aber dieſe Salzwerke nicht von Beſtand geweſen ſeyn, 
denn 1583 erſchien eine Verordnung Kurfuͤrſt Johann 
Georgs, worinn er bekannt macht, daß er ſich auf et» 
fiche Jahre mit ‚der Stadt Laͤneburg über eine Quanti⸗ 
tat Wintergarten» und Hammerſalz verglichen hätte, Die 
zum Dortheile des Saljtaufs der Unterthanen in den 
- Städten engen, Tangermünde, Havelberg, Rathe— 
nau, Brandenburg, Potsdam, Spandau, Bezow, 
Zedenik, Berlin, Fuͤrſtenwalde, Kuͤſtrin und Beßkow 
niedergelegt, und auf jeder Niederlage in beſonders be: 
ſtimten Preiſen der — nach verlauft werden ſolte. 
| Neben 


c) C. C. March. Tom. 4. Abth. 2. c.2.P.58« 
d) C. C. March. T.4 Abth. 2. C.i. n. 1. S. 2. 3. 
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Neben den duͤrfte noch halliſches, ſtaßfurtiſches, groß⸗ 
ſalziſches und anderes luͤneburger Salz ſowohl auf der 
Achſe als zu Waſſer auf der Elbe, Havel und Oder ins 
fand gebracht, aber Fein anderes fremdes Salz einge⸗ 
führe und am ——— Bonfalz — und verkauft 
werden e). 


Man war bemüht, dem Handel in den Marken 
durch eine Reihe ſchoͤner Polizeyordnungen noch mehr 
aufzuhelfen. Die Erſte gab Markgraf Johann zu Kuͤ⸗ 
firin 1540 heraus. Er traf darinn die genauften Ans 
ftalren, daß richtiges Maaß und Gewichte in allen 
Staͤdten an Wage, Scheffeln, Ellen, Tonnen, Vier⸗ 
ten, Muͤhlmezzen, Fäffeen, Stäbchen, Quarten und 
Noͤſſein gehalten würde, und belegte die Uebertretung 
und Verfaͤlſchung mit harten Strafen. Er beftellce 
ingleich eigene Auffeher in allen Städten, die auf alle 
Berfälfchung der Waaren acht haben folten, woben ber 
Miffechärer gleich einzuziehen, und nach den gefihriebenen 
Rechten an teib und Sur zu beftrafen wäre. Es wurs 
den die neuen Brauftärte und Handwerker auf dem plat⸗ 
ten tande, und das Keffelbrauen in den Städten abges 
fhaft. - Die Stadträche mußten für die gute Einrich⸗ 
tung und Befchaffenheit der Krüge, Keller, Gaſthoͤfe 

J 2 und 


e) Ibid. n.2. S. 4. 5. 
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und Wirthshaͤuſer forgen. Den fremden Kraͤmern, 
Schotten: und Juden ward verboten aufferhalb den Sahr, 
maͤrkten und. Wochenmärften feil zu haben. - Die 
Staͤdte genoſſen mic Ausſteckung des Wiſches, der 
aber. von Michaelis an, um. 9 Uhr abgenommen wer⸗ 
den mußte, kraft ihres Marftrechts ven Borkauf.. Wer 
fein baurälliges Haus und feine wüfte Hofftätte binnen 
Bahr und Tag nicht bauer -und ergänzt, dem kann fie 
der Stadtrath weg nehmen und verkaufen, und der 
neue Erbauer genieße fünf Ftreyjahte. Man traf auch 
— Feueranſtalten £). 


Kurfuͤrſt Joachim verwieß 1550 feine tanbitande, 
bie von ihm eine neue ‘Polizeyordnung begehrten, in der 
Hauptfache auf die Reichspolizeyordnung , und machte 
nur in. Abficht des. Tagelohns, Geſindelohns und des 
Handwerksverdienfts, des Gewichts und Maaßes, der 
leibeigenen Unterthanen eine Ordnung. Er befahl zus 
gleich, daß die Goldſchmidte das rheiniſche Gold auf ı8 
und das ungarifche auf 20 Karath, das feine-Silber 
zu 16 und das Werfjilber zu 14 toth verarbeiten, und 
vom Golde einen halben Kararh, und vom Silber ein 
halb Quentchen in die, Fahre haben ſolten. Auf die 
a war die Strafe des Feuers geſezt. Die 

u: Kannens 


nr 


1) C. C. March. Tom, 5. Abth. i. C. x, ni. ©, 2, ff. 
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Katmengieffer mußten das feine Zian mit drey Zeichen, 
halb Zinn und halb Bley, oder wozu 10 tb. Bley tam, 
mit des Raths und mit ihrem eigenen Zeichen, und wo— 
zu ganz Bley genommen worden, blos mit ihrem eige⸗ 
nen Zeichen ſtaͤmpfeln. Weil die Büchien, die fich 
ſelbſt entzänbeten, fo gar geinein weiden waͤren, fo ſol⸗ 
ten allein die Reijigen und’ Kaufleure fi ch dieſer Zuͤnb⸗ 
buͤchſen bedienen, und nicht andere‘feure und Fußgaͤnger. 
Auffer dem Adel mußte -fic) jedermann beym Wildptet 
und Dogelfange des Buͤchſenſchieſſens enthalten ff ). Es & 
erfchien das folgende Jahr eine befondete Polljenverotd- 
nung wegen Einfchränfung des Aufwands ben Wirth⸗ 
ſchaften und Kindelbieren g). Markgraf Idhann von 
Kuͤſtrin gab 1561 eine Erlaͤuterung ſeiner Polizehord⸗ 
nung heraus. Die Weichbilder Kroſſen und Zuͤllichau 
und "den Sternberger Kreis verſah er 1561 und 1562 
mit beſondern kandesordnungen h). Die Staͤdte Ber 
fin und Köln an der Spree erhielten 1580 von ihrem 
Magiftrate eine eigene Polizeyordnung i), wobey die 
Kleiderordnung wegen den Gattungen von Zeugen, die 
damals üblich waren, merfwürdig iſt, und von mir in 
einem andern Abfchnirte benuzt werden wird. 


33 j Auf 


ff) Cit.i.n.2. ©.ı9. ff. 
g) Ibid. n.3. p.26. 

h) n.5. 6. p.38. 46. 

D 27 ©. 5. fl. 
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Auf Beſchwerde ver Boͤttcher zu, Stendal gegen 
die Boͤttcher zu Salzwedel wurde 1597 befohlen, daß 
kuͤnſtig in der Altmarf alle Honigtonnen zu 24 Stuͤb⸗ 
‚hen gemacht werben ſollen kz)J. 


Die Rurfürften Joachim. der Erfte und ber weite 
und Johann Georg. machten aus beſonderer Veranlaſ⸗ 
fung 1) eine. Reihe von Geſezzen, die in den Jahren 
1572, 1578 und 1583 wiederholt wurden, daß weder 
der Adel und die Geiſtlichkeit noch die Bauersleute und 
die unverheirathete und unangeſeſſene Manns perſonen 
in Staͤdten, noch die fremden auslaͤndiſchen Kaufleute 
keine Kaufmannſchaft und bürgerliche Nahrung treiben, 
inöbefondere, nicht auf den Dörfern Wolle, Hanf, Flache, 
Korn, Zelle, Talch, Schmeer, Fiſche, Hühner, Gaͤn⸗ 
ſe, Enten, Eyer, Butter, Käfe, Eiſen und anders 
aufkaufen, und durch Beywege mit Vermeidung der 
Zollſtaͤtten auſſer Lands zu Waſſer und zu tande fuͤhren 
ſolten. Nur den Praͤlaten und der Ritterſchaft bliebe 
ihr Zuwachs, das Pachtkorn und die Wolle zu verhan— 
deln erlaubt. Eben fo wenig dürften. die Handwerfer 
und Kaufleute in den Städten von den Bauren. auf 
dem platten Sande Korn, Wolle, Fellwerk, Haͤuthe, 

| | Wachs 
k) Ibid. T.5. Abth. 2. C.a. n. x. ©, 57. 
I) Oben Th. 2. ©. 624 und 626. 
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Wachs aufgekauft; oder ihnen Eiſen und andere Waa⸗ 
ven zugeführt werden, fondern alles hätten die Landleu⸗ 
te in die Staͤdte ‚gu Markte zu bringen, und cben da: 
ſelbſt ihre Beduͤrfniſſe zu holen. Endlich „wird überhaupt 
allen ledigen Sefellen,, Buͤrgersſod ohnen, Bauern und. 
Bauerknechten, wie auch allen fremden unangeſeſſenen 
Kaufleuten aller Handel und alles Gewerbe auf dem 
lande unterſagt m). Kurfuͤrſt Joachim 2. aͤuſſerte, 
es waͤre auf dem fandtage mit allgemeiner Einwilligung 
der tandftände befchloffen worden ‚ „daß die Geiſtlichkeit 
ber Adel und die Bauersleute fich alſer Kaufmannfchaft, 
und bürgerlichen Nahrung, insbefondere des einger iſſe⸗ 
nen Aufkaufs und der Vorkaͤuferey der Wolle bey Stra 
fe enthalten, und davon nur allein ihren eigenen Zuwachs 
verfaufen, die Wolle aber den armen Tuchmachern in 
den Städten. nieht fo unchriſtlich vertheuren, fondern 
für ei einen leivlichen Preis überlaffen folten n). 


Weil die Sachen, Mettenurger und Hommwern 
keine rohe Wolle mehr nach der Mark verkaufen, und 
zufuͤhren laſſen wolten, ſo wurde ihnen hier ebenfalls 
1572 und 1578 aller Aufkauf und alle Ausfuhre der 
Wolle unterſagt, noch ihnen erlaubt, ihre geringe Tuͤ—⸗ 

J4 cher 


m) C. C. M. Tom. 5. Abth.2. €. 1. n.4. 5. P. 7. ſqq. Abth. 
2. C. 4. n. 4. p 210. 


n) Hiſt. Beytr. die preuß. Staaten betr. Th. 1. S. 137. 
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cher zum Schaden ber märfifchen Tuchmacher einzu⸗ 
bringen, oder damit haufiren zu gehen. Man verbof‘ 
überhaupt allen einfändifchen Auffauf und Vorkauf der 
Wolle bey so Thlr. Strafe, und lie blos den Prälas 
ten und der Ritterſchaft die Ausfuhre ihres Zuwachſes 
frey. = 2 5 7 
Nicht allein aber litt die Marf Brandenburg durch 
den vergrößerten Vertrieb der englifchen Wollmanufaks 
turen nach Polen und Rußland, und durch die verbeflers 
ten fächfifchen MWolttseberenen an ihrer Tuchmachetkunſt, 
ſondern noch größer war der Schaden, ber ihr 1579 durch 
Das englifche Verbot der Wollausfuhre zugieng. Denn‘ 
ſezt Fonnte fie Feine feine Tücher, welche jie vorher aus 
der Mifchung der englijchen mit der märfifchen Wolle 
verfertige hatte, mehr liefern, und mußte fich nunmehr 
blos auf mittlere und grobe Tücher einfchränfen, die’ 
nad) Franffurt an der Oder und nad) ben Hanfeftäds 
ten abgiengen 6). "Aber auch bieben gefchah ihr noch 
durch verſchiedene Misbraͤuche großer Schaden und vie⸗ 
lerlei Abbruch. Die Tuchmacher und Wollenweber in 
Berlin, Koͤln an der Spree, Brandenburg, Prenzlau, 
Neuruppin, Rathenau, Spandau, Treuenbriezen, 
ui ‚, Potsdam, Neuangermünde, Templin, lichem, 
Strass 


0) Hiſt. Beyträge die preuß. Staaten betreffend, Th.1. S. 
197. und 189, 
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Straeburg, Wuſſerhauſen, Granfen, Zedenik und 
Undau klagten bey Höfe, dag die auslaͤndiſchen Kauf⸗ 
leute⸗ ſich unterſtuͤnden, verdorbene Handwerker -und 
landlaͤufer zu beftellen, und fie mit großen Summen Gelb 
zu verſehen, damit fie hin und wieder im Kurfuͤrſten⸗ 
thume die Wolle‘ aufkauften, Sie beften Sorten aus⸗ 
fchießten, und duſſet bands ſchikten, die: grobe untaugli⸗ 
che Wolle aber in Säde pakten, und fie Safweife an 
die einfändifchen Wollweber verfauften, ferner daß auch · 
die Bürger in Staͤdten damit einen ſchaͤdlichen Borfauf 
trieben, fchon vor der Zeit der Schafjchur nach der 
Holle liefen und rennten, fie an fich brächten, und her: 
nad) ven Tuchmachern den Stein um drey bis vier Sil⸗ 
bergrofchen theurer uͤberließen, ober ſie noͤthigten, ih⸗ 
nen das Tuch in geringern Preiſe zu liefern, welches ſie 
hernach Weinelacken nennten, weil ſie es denen armen 
Tuchmachern, die mit Weib und Kindern daran nicht 
das: trockene Brod verdienten, mit Thränen um das 
halbe Geld abgepreft. hätten. Sie würden: daneben 
bedroht ,. wenn fie fremden Kaufleuten und nicht ihnen 
ihre Tücher zufommen lieſſen, daß jene alle Wolle aufs 
Faufen, und ihnen weder welche davon überjaffen, noch | 
das gefertigte Tuch abnehmen würden. Wenn e8 auch 
gefhähe, daß fie an fremden Kaufleuten Abnehmer ih⸗ 
ger Tücher befämen, oder mit ihnen auf gewiffe Anzahl 
Eontrahirten, und anfehnliche Summen darauf empfiens 
35 gen, 
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gen, um ſich deſto beſſer mic Wolfe zu verfehen, und bat: 
Tuch defto gewiſſer zu rechter Zeit abzuliefern, fo vers: 
führten jene Vorkaͤufer dergleichen fremde Kaufleute, ins: 
dem ſie ihnen vorſtellten, daß ſie von ihnen beffere Tuͤ⸗ 
cher, und in wohlfeilern Preiſe erhalten koͤnnten. Es 
wuͤrde dergleichen Vorkauf auch von den Beamten, Bqu⸗ 
sen, Schaͤſern und unqnſaͤſſigen ledigen Geſellen getrie⸗ 
ben, die fie: hernach heimlich mit Unterſchlagung dee 
Zollgebühren auſſer bands ſchaften, oder fie ſo lange in 
Magajine werſperrten, bis dadurch der Preis hinreichend 
geſteigert ware. Einige kauften ganze Tücher, und pflege 
ten‘ fie auf dem Lande Ellenweife auszufchneiden, unte 
zü verkaufen, ja die fächfifchen Meifter- aus Jeſſen, Herz⸗ 
berg, Dam, Miemigk, Belzig u. f. w. wagten es, ige: 
te Tücher, die aus verbotener Naffwolle, Kürfchners. 
und Kalfwolle gemacht wären, auf dem Halje im fans 
de herum Haufiren zu tragen, und wohlfeil zu verfaus- 
fen, wodurch ſowohl die Leute betrogen wuͤrden, weiß 
diefe Tücher gar nicht vauren fünnten, als auch.fie Die 
Wollweber, wenn fiemit ihren ächten Waaren zu Marke 
te kaͤmen, nichts los werden fonnten. Diefe Miss 
bräuche ſtellte Kurfürft Johann Georg 1581 durch eine 
ernftliche und-ausführliche Verordnung ab. Die lands 
reuter mußten jährlich vor der Scharzeit jedermann ars 
fündigen, daß man auffer den freyen Jahrmaͤtkten feine 
Wolle niemand anders, als der fie felbft verarbeitete, 

J uͤber⸗ 
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überlaffen , oder fie nach altem -Gebrauche auf bie Wo⸗ 
shenmägfte. führen, und fie den Wollwebern verfaufen 
folte. Weil die maͤrkiſchen Tuchmacher in Sachen, 
Pommern und in Meklenburg keine Wolle kaufen duͤrf⸗ 
ten, ſo koͤnnte es auch dieſen Auslaͤndern nicht geſtattet 
werden, im Lande Wolle zu erkaufen. Eben ſo muͤß⸗ 
ten alle Vorkaͤufer, ledige Geſellen, Bauren, Schaͤ⸗ 
fer und die Buͤrger in Staͤdten, die ſchon eine andere 
buͤrgerliche Nahrung trieben, alles Wollkaufs auf dem 
öffentlichen Jahrmaͤrkten fich enthalten, und. derſelbe 
blos den einlaͤndiſchen Wollmebern, und-folchen auswaͤr⸗ 
tigen Tuchmachern frey'ftehen, in denen Städten :und 
Dertern es auch den maͤrklſchen Unterthanen vergonnt 
iſt, Wolle zu kaufen. Die Gewandſchneider duͤrften 
fuͤr ihr eigenes Geld, als weswegen, und daß es kein 
Geld von fremden Kaufleuten waͤre, ſie jederzeit auf 
den Zollſtaͤtten einen Eid ablegen muͤßten, von dem 
Adel, aber mit nichten von den Pfarrern, Bauren und 
Schaͤfern, Wolle erkauſen. Jedermann bliebe es ver⸗ 
boten, auf dem platten Lande Gewand auszuſchneiden, 
und von den Gewandtſchneidern aus jenen ſaͤchſiſchen 
Städten koͤnnte es nur nad) vorgängiger Schaͤzzung des 
Raths und der Gildemeifter des Tuchmacherhandwerks, 
auf den Jahrmaͤrkten gefchehen p). 


Diefe 


p) Corp. Conft. March. Ibid. L.4.0.3.p.206. 
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Dieſe Gefeye' wwinben durch das Wolledikt von 

1593 noch ausfuͤhrlicher wlederholt und verordnet, daß 
Fein Tuchmacher mehr: Wolle kaufen ſolte, als er vers 
arbeiten koͤnnte, noch ein Wollweber die Wolle auſſer 
tands verkaufen. "Den Ptaͤlaten und den Adel ſtuͤnde 
es zwar frey, feine eigene: zugewachſene Schafwolle auf 
oder auſſer den Jahrmaͤrkten nach Gefallen zu verkau⸗ 
fen. Allein’ weil, dies Tuchmacher im tande jährlich viele 
taufend, ja etliche hunderttaufend Stein Wolle benoͤ⸗ 
thige wären, fo lebte der Kurfürft der gnädigften Zus 
verficht, daß fle diefen anf ihr Anfuchen, und wenn fie 
eben denfelben Preis wie - andere bezahlen: Wölten, Dies 
felde gönnen würden q). Man fieht hieraus, daß fich 
um diefe Zeit die Wollmanufafturen in der Marf noch 
in guten Umftänden befunden haben. Moch in einer 
Verordnung des folgenven Jahres Heißt‘ es, daß vie 
Gilden der Tuchmacher ſehr anfehnlich wären, und. daher 
bey ihrer Nahrung erhalten werden müßten. Es ka— 
men nemlich diefelben und befonders die aus den mittefs 
märfifchen, uckermaͤrkiſchen, ruppinſchen und neumärkis 
fihen Städten ſchon wieder mic Bejchwerden bey Hofe 
ein, daß durch den Vorkauf der Ausländer ihrien arm 
Ihrem Gewerbe der größte Machtheil wiederführe, und 
wegen Mangel an Wolle das Tuchmachen faft ins Gros 
den 


a) Ebendaf. n.5. ©, 211. 
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cken geriethe. Es wurden daher die obigen Geſezze ers 
neuert und verordnet, gar Feine Priefter /Schaͤfer / und 
Bauerwolle auſſer lands gehen, noch von der Ritter⸗ 
ſchaft bey der Ausfuhre ihres eigenen Zuwachſes ſie dar⸗ 
unter miſchen zu laſſen, jedoch auch der Zufaz gemacht, 
daß die Tuchmacher feine vortheilhaftige Preife. ſelbſt 
maden, und dem Derfäufer die Wolle gleichſam abs 
dringen, fondern die Stadträrhe nach der Größe des 
Wollfaufs auch) die Preife des Gewandes beſtimmen fols 
ten, damit auch der Bauersmann dabey befiehenfonnter). 


‚Zu Beförderung der Wollmanufafturen lieg man 
ſich die Dermehrung und DVerbefferung der Schafzucht 
angelegen feyn, und es erſchien 1572 eine befondere 
Schaͤferordnung für die kurfuͤrſtlichen Schäferenen, und 
eine andere für die Schafzucht der Unterthanen s). Um 
den Aderbau mehr in Aufnahıne zu bringen, und den 
Steuerfuß deftomehr zu vergemwiffern ‚ wurde die alte 
Gewohnheit, wo die Aecker in minderern Werthe wa—⸗ 
ven, den Ackerknechten und Jungens etliche Morgen 
Felds zur Beſaͤung zu uͤberlaſſen, abgeſchaft, und dieſe, 
wie in der Mittelwark, blos auf den Lohn eingeſchraͤnkt, 
den man jet näßer beſtimte t). 

Marks 
re) Cu 1I.n.6.p.215, 
8) cit. 1. Abth. 3. c.1.n.1.2.8,a.fl, 
#) N.3. S. 8. und 4. ©.ıo, 
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Matfgraf Johann ‚hatte die Verfuͤgung getroffen, 
daß alles Getreide aus dem lande Sternberg nach Drof 
fen geführt, und daß die umliegenden Kruͤge mit Droſt—⸗ 
ner Ber verlegt werben, jedoch daß, ausgenommen dem 
Bürgermeifter und den Xelteften, auf jeden Brauer nur 
ein Krug gerechnet werden follten. Er verordnete 1554 
daß man zu einem Gebraͤude 36 Scheffel Malz zu neh? 
men und davon 24 Tonnen Bier abzugießen hätte, 
und machte eine Tabelle befannt, wie viel die Tonne 
Dier nach dem jedesmaligen Preife ver Gerſten gelten 
follte u). 


Wenn fon jebe vermehrte Bevoͤlkerung an fich 
die Duantität der Produkte vergröffert, einen forgfälti- 
gern Anbau des tandes bewirkt, und Die Hervorbrins 
gung. mehrerer mechantfcher Künfte und Arbeiten vers 
anlaßt, wie viel mehr muß nicht der Wolftand und die 
Pevölferung ber unterften Volksklaſſe „ die mit dem 
tandbau ſich befchäftige, die erften rohen Stoffe für 
Fabriken Manufakturen und Kuͤnſte erzeugt, und die 
nothwendigſten Lebensmittel anſchaft, dem Handel und 
Gewerbe zum Vortheile dienen? Man kan alſo keine 
vollſtaͤndige Einſicht von der Beſchaffenhet und dem 
Zuſtande des teutſchen Handels bekommen, venn man 

nicht 


n) C. C. M. Tom. 6. Abth. 1.n. 31. ©, 93. 
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nicht mit dem Zuftande und den Umftänden des Bauer: 
volfs und deſſen teibeigenfchaftlicher Verfaſſung bekannt 
iſt, deſſen gleichzeitige Schickſale wir hier einruͤcken wol⸗ 
len, da jezt die Begebenheiten des auswärtigen Seehans 
dels, des innern tandhandels, und — —— 
dels erzehlt ſind. | 


vi. 
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VI. 


Gleichzeitiger Zuftand des Bauervolks und der Leib⸗ 
eigenfchaft. Armfelige Lebensart und neue Bedrück- 
ung der Bauern durch das. eingeführte roͤmiſche 
Kechtsverfahren.. Verurſachte Gährung und Aufs 
ruhr in Ober: und Niederteutfchland. Deſſen Une 
terdrückung. Erleichterung ihres Zuftands aus Ka⸗ 
meralgrundfäzen. Fortdaurende Unterdruͤckung des 
Bauervolfs in den öftreichifchen Staaten. Seine 
Beſchwerden und Empörung. Abwechſelnde Schik—⸗ 
ſale. Endliche Bezwingung und gewaltſame 
Kirchenverbeſſerung. 
Nech dem Zeugniſſe eines Schriftſtellers dieſes Zeit⸗ 
alters war der Zuſtand des gemeinen Bauervolks das 
mals in ganz Teutfchland fehr hart und klaͤglich. Je— 
der Bauer lebte mit feiner Zamilie und feinem Viehe 
für fich allein und von den andern abgefchieden in Duͤrf⸗ 
tigfeit. Ihre Hütten waren von feim und Hol; kaum 
ein wenig über die Erde erhaben aufgeführt, und mie 
Stroh gededt, Ihre Speife, Brodt, KHabergrüge 
oder gefochte Hülfenfrüchten. Waſſer oderfaure Milch 
ihr Getränke; und ihre Kleidung ein Bauerfittel, zwey 
Bundfchuhe und ein gefärbter Hut. Sonſt ein Volf, 
beftandig unruhig, arbeitfam und unreinig. Sie trus 
gen alles, was fie an Feldfrüchten, oder vom Viehe 
indie benachbarten Städte zu Marfte, und 
kauf⸗ 
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fauften fich da ihre Beduͤrfniſſe ein. Sie befagen uns 


ter fich) feine oder nur fehr wenige Handwerfer, und 
giengen nie anders ald mit Gewehr in öffentliche Vers 
fammlungen. Dre im Jahre mußten fie ihren Gurss 
herren dienen, das Feld bauen, ausfäen, Getreide 
ſchneiden und in die Scheuern fahren, Holz fällen, 
Baudienfte chun und Graben machen; und es ift beys 
nahe nichts, was diefe elenden fFlavifchen teute, ihnen 
zu leiſten, nicht fchuldig waren, und auch nichts, was 
dee Bauer auf erhaltenen Befehl zu fhun, ohne die 
größte Gefahr verweigern durfte. Jede Vergehung 
wurde hart beftraft. Aber nichts fiel dieſen armen Leu⸗ 
ten fo. hart auf, als daß die Güter, die fie befagen, 
ihien größtenteils nicht angehörten, fondern jenen, 
von welchen fie diefelben jährlich um einen gewiſſen Theil 
des Ertrags in Pacht und Beſtand nehmen mußten a). 


Die Bauren und Landleute wurden auch durch das 
neueingeführte roͤmiſche Rechtsverfahren und durch 
den Gebrauch der römifchen Gefeze fehr gedrückt, und 
Durch) langwierige Prozeffe zu Grunde gerichtet. Ein 
Hechtögelehrter diefer Zeit Noa Meurer b) melbet, 

daß 
a) Io. Boemi mores, leges et ritus omnium gentium 

1591. ap. Io. Tornaef. p. 253. 

b) in der Vorrede zu feinem Waſſerrechte vom 12. Jenner 


’ 1570. 
IV. Theil. K 
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daß die tägliche: Erfahrung lehrte, welche allgemeine 
Klagen über den Gebrauch der roͤmiſchen Rechte, die 
in unbefanntee Sprache gefchrieben wären, und dje 
weder die Beamten, nod) die Untergerichte noch die 
Unterthanen. verftünden, erhoben würden, indem Das 
Berfahren dadurch fo weitläufig, und die Prozeßkoſten zu 
groß geworden wären, und män zu Feiner Entfcheidung 
nod) zur Bollziehung gelangen fonnte. Denn fahrt 
er fort, wenn jezt ein armer Unterthan, der über eine 
Erbangelegenheit oder in andern Sachen zu rechten ges 
noͤthigt iſt, eine Klage erheben will, fo iff das der ges 
meine Prozeß und die Unordnung, daß beide Theile für 
ihre Amtleute oder Obrigfeit zum gütlichen Verhoͤr bes 
fehieden werden,. und obgfeich diefe im Anfange den 
Streithandel verfteht, und die Parthen, die Unrecht hat, 
von ihrem Vornehmen gerne abmweifen will, fo gefchieht 
es doc) gemeiniglich daß der Theil, der im Beſiz ıft, dem 
andern umjutreiben ſucht, umter einem falfchen Schei⸗ 
ne fich zu Recht erbietet, und um Schu; wider alle 
Gewalt bittet. Dadurch werden dem Amtmanne die 
Hände zu aller weitern Unterhandlung gebunden, und 
er muß die Partheyen von der Güte zum rechtlichen 
Austrage für ihren erſten Dorfrichter verweifen, we 
dann alle drey der Nichter, die Bauren und die Neds 
ner oder Entemeyer nicht das mindefte verftehen, was 
Rechtens ift, fondern mit größter Verblendung unter 
dem 
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dem Namen der Rechte gegen eindnder verfahren, und 
dadurch die Partheyen mit unnöthigen Gerichtöfoften 
beläftigen, wobey die Hauptfache Feinen Fortgang ges 
winnt. Eben folche Koften und ähnlicher Aufenthalt 
wiederfährf ihnen ben der zwoten Inſtanz, und wenn fie 
endlich zum brittenmal am die landesherrlichen Hofges 
richte appelliren, fo wird gemeiniglich alles, was vor; 
her verhandelt worden, wieder für nichtig erflärt, und 
diefe armen Leute genöthigt, ihren Prozeß von neuem 
anzufangen. Alſo wird der arme Mann mit -diefen 
lateiniſchen Nechten, die einen fo großen Namen und’ 
foviel Anfehen haben, dahin gebracht und gezwungen, 
ein, zehen und funfjehn Fahre das einige zn verabſaͤu⸗ 
men und alles zuzufezen. Ob alles das Recht fey, fezt 
er hinzu, davom mögen fich die hohenÖbrigfeiten. felbft 
bey ihren armen Unterthanen erfundigen, und fie ters 
den von ihnen die gemeine einfältige Antwort erhalten: 
fieber gnädiger Herr, ich bin vorm Amtmanne gemwefen, 
habe vor meinem Dorfgerichte und vor dem DOberhofe 
fo viele Zahre gerechfet, bin von einem zum andern 
gewiefen, und immer des Ausgangs und einer guten Urs 
thel vertröftet worden, jedermann hat von mir genoms 
men, der Nichter auf mich gezehrt, die Schreiber, 
Kommiffarien, Nedner und Boten wollen bezahlt feyn, 
da ich meine Fahrnis, mein Vieh und mein Guͤtchen 
eins nach dem andern verfauft habe, und indes nichts 
82 deftos 
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deſto weniger meine Unpflichten, Schazungen ımb ar, 
dere Abgaben erlegen müffen, bis ich am Ende durch Ur⸗ 
thel und Necht mit Weib und Kindern hier an dem 
Dettelftab gerathen hin. 


Es ift fich daher nicht zu verwundern, Daß ber 
Geift der theologifchen Neformazion, der von dem Hans 
delsgeifte herrührte, auch eine Gahrung in ben Köpfen 
diefer gemeinen Landleute verurfacht hat, die theils von 
der Geiftlichkeit und theils von den Gutöherrfchaften 
fonft noch große Bedruͤckungen erdulden mußten. Zus 
erft empörten fih 1524 die Unterthanen des Grafen 
von Lupfen im Hegau, welchen Aufitand aber das 
Reichsregiment zu Eßlingen etwas befänftigte. Die 
Alnruben dauerten jedoch unter dev Hand fort, und 
hreiteten ſich in dee Nachbarfchaft aus. Ben Gelegens 
heit der Hochzeiten ober großen Seftage hielten fie ihre 
Zufammerfünfte, und ſchwuren einen Eid, die evan— 
gelifche dehre zu beſchuͤzen, und fich von ihrer Sflavereg 
loszureißen. Sie machten hierauf ihre Foderungen in 
zwölf Artikeln bekannt; man foltte ihnen erlauben, (ich 
beſſere Prediger zu wehlen, fie wären nicht fchuldig, 
andern ald Kornzehenden zu entrichten, ber zur Unter, 
haltung der Geiftlichkeit und zur Unterftüzung der Ars 
muth un> in Mothfällen zum Beften des gemeinen We⸗ 
fend angewendet werden muͤßte. Sie gelobten der 

Obrig⸗ 
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Obrigkeit Unterthänigkeic, vermöchten aber Feine beibeigen 
ſchaft anzuerfennen: denn fie wären jalle frey in Chris 
flo; die Wälder, Jagden und Filcherenen gehörten 
für jederman. Die Guͤltpaͤchte und Auflagen folicen 
nach Billigkeit gemäßigt, und nicht über die Einfünfs 
te des tandes gefteigert, noch alle Jahre erhöht, und das 
gegen bey den Geldftrafen die Billigkeit ihrer Umſtaͤn⸗ 
de betrachtet werden. Sie verlangten das Eigenchum 
ihrer Güter umd ihrer erzeugten Feldfrüchte, und einen 
lohn für ihre Feldarbeit auf Herrfchaftgütern. Da 
man auf diefe Befchwerden nicht horchen wollte, fo 
brach eine allgemeine Empörung aus. Der Reiches 
abe von Kempten erfuhr zuerft die traurige Wirkung 
der durch feine Härte zur Verzweiflung gebrachten Uns 
terthanen. Er mußte fich mit feinen Mönchen in 
eine Feſtung flüchten, ‚und feine Rechte über die Stadt 
Kempten ihr für 26100 rheinlänpifche Gulden uber: 
laſſen. 


Die Bauren in Schwaben brachten, nachdem ſich 
auch eine Anzahl Edleute zu ihnen geſchlagen hatten, 
die aber nicht anders ſie annahmen, als daß ſie den 
Adel ablegen, nicht in der Kleidung ſich unterſcheiden, 
noch irgend eines Befehls ſich anmaßen ſollten, drey 
Heere zu Felde. Eines bey Bibrach, das andere im 
Algeun und das dritte am Bodenſee. Nachdem das 

K3 Reichs⸗ 
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Meichsregimene zu Ulm vergebliche Vergleichsunter⸗ 
bandlungen gepflogen hatte, fo kam es zum Ausbruche 
ber Feindfeligfeiten,. Georg Truchfeß von Waldburg 
befehligre wider fie bie Schwäbifchen Bundesvölfer, 
Er jchlug bey leipheim an der Donau mit feiner Reu⸗ 
teren einer ihrer Trupps aus dem Felde; viele wurden 
getoͤdtet, und noch mehrere gefangen. Da fie den ange: 
botenen Waffenſtillſtand nochmals ausfchlugen, und fich 
indes den berüchtigten Goͤze von Berlichingen zum Ans 
führer genommen hatten, fo rückte er gegen bie übri- 
gen Haufen vor, die größtenteils aus einander liefen. 
Es erfolgte bald die gänzliche Unterwerfung der Baus 
ren im Uimergebiete, im Algeu und am Bodenſee. 
Aber defto größer war die Empdrung im Herzogs 
thum Wirtemberg, wo die Bauren Weinsberg erobers 
fen, die gefangenen Edleute niedermachten und befon- 
ders den Grafen von Helfenftein.anf eine graufame Art 
durch die Spiefe jagten; Truchſeß überwand fie, ließ 
etliche taufend niederfäbeln, und nahm eben fo viele ges 
fangen, wovon eine Anzahl eine graufame Strafe leis 
ben mußten. Man ftecfte hiebey die Stade Weins⸗ 
berg in Brand, und der Haß und die Rachfucht des 
Adels fühlte hier freudig feinen Zorn an dem ungluͤckli— 
chen Bauervolke. Indes plünderten, zerftorten und . 
verbranten die Bauren in Franken über 200 Schlößer, 
Edelhoͤfe und Klöfter, eroberten Wirzburg und belas 

gers 
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gerten bad Reſidenzſchloß. Truchfeß -vereinigte feine 
Truppen mit dem Kurfürften budwig von der Pfalz, 
und grif die Bauren bey Engelſtadt an, trieb fie in die 
Flucht, nahm Wirzburg ein, und bofreute das Schloß. 
Die Vollſtreckung des Todesurthels an den gefangench 
Aufrührern ftellte die Ruhe wieder hetr. Mundauerten 
aber noch die Emporungen am Rheinſtrome, im Elſaße 
und in tothringen fort. - Das Baurenheer ſtand bey 
Eifaßzabern, und war fehr durd) einige 1000 aus dem 
Elſaße und torhringen verftärft, Herzog Anton von ’ 
tocpringen gieng mit den Ueberbleibfeln der franzoͤſiſchen 
Armee von Pavia dahin, ließ fie. zuerft durch einige 
Haufen Fußvolf und Neuterey angreifen, flürzte hier- 
auf mit ganzer Macht auf fie, machte 1500 nieder, 
und jagte die Übrigen aus einander, Endlich am fols 
genden Tage. erlitt auch ihr Hauptheer bey Zabern 
eine völlige Niederlage, woben die Soldaten in die 
Stadt drangen, alles nieverhauten, und Stadt und 
Schloß auspländerten. Indes ſuchte ihm noch eine 
Parchen anderer Bauten bey Vauxvillers den Paß zu 
fperren, allein mit ebenfo ungluͤcklichem Erfolge, daß 
wieder ihrer 4000 auf dem ‘Plage blieben. Nun fie: 
len die beiden Kurfürften von Trier und von der Pfal; 
über die Bauern am NhHeinftrome her, und erlegten fie 
in dem Treffen bey Pfedersheim. Auf diefe Arr kamen 
allein in Oberteutſchland 50000 Bauern ums feben. 

84 Auf 
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Auf dem Harge und in Thüringen, bier im Saalkreiſe 
und in Mannsfeld hatte ein Prediger Thomas Miünzer 
und ein Mond, Pfeiffer das kandvolf aufgewiegelt. 
Sie begehrten eine ewige Befreyung von aller teibeigens 
fchaft und den eigenthümlichen Beſiz ihrer Bauergits 
ter c), und ihr Lehrer behauptete ſie waͤren nicht ſchul⸗ 
dig Steuern und Abgaben zu bezahlen, und ſollten ihr 
Vermoͤgen in Gemeinſchaft beſitzen d). Pfeiffer brach) 
ins Eisſeld, und zerſtoͤrte viele Kirchen, Kloͤſter und 
Schloͤßer. Ein anderer Haufe wirthſchaſtete nicht 
beſſer in Stollberg, Hohnſtein und in Thuͤringen, und 
verderbte die Abtey Walkenried. Muͤnzer, der ſich 
der Reichsſtadt Muͤhlhauſen bemaͤchtigt hatte, mar⸗ 
ſchirte mit 300 Mann aus, und vereinigte ſich mit 
einem andern Haufen, der von Frankenhauſen herkam. 
Auf einer andern Seite rottirten ſich auch n0oo0 Bau⸗ 
ern zuſammen, und uͤberfielen die Stadt Erfurt, wo 
fie Kirchen und Kloͤſter ausplünderten. Graf Albrecht 
von Manzfeld brachte in Eile einige Reuterey zuſam⸗ 
men, geif diefe Bauern an, und machte 200 nieder. 
Darüber zog ſich Münzer mit den Seinigen, 80000 
Dann ftarf, nad) Franfenhaufen, und verfchanzte ſich 
auf einem Berge, wo er eine Wagenvurg auffchlug. 
Nun 

c) Bodon. Chron. Cluſm. ap. Leibnit, Tom. 2. n. 363. 

et 364. 
d) Barre Allgem, Geſchichte von Deutichland Th. 6. ©.134+ 
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Nun vereinigten Kurfürft Johann von Sachfen, die 
Herzoge Georg von Sachſen, Heinrich der Juͤngere 
von Braunfchweig und tandgraf Philipp von Heſſen 
ihre Truppen, und rücten nach Frankenhauſen. Man 
ſchickte einen jungen Edelmann an fie, und ließ ihr 
nen Gnade anbieten, welche die Meiflen auch anzus 
nehmen geneigt waren. Allein Münzer wußte fie 
durch feine ſchwaͤrmeriſche Predigt, wobey er eine zus 
fällige Lufterſcheinung misbrauchte, wieder ſtandhaft zu 
machen, und zu verleiten, daß fie dem Friedensboten 
den Kopf abfchlugen. Das bewirkte den Angrif, den 
die Bauren auf Hofnung, der Himmel würde für fie 
Wunder thun, ruhig unter dem Geſang geiftlicher tieder 
erwarteten. Allein ihre vom groben Geſchuͤze durchbro⸗ 
chene Wagenburg belehrte fie bald, daß es hier ganz 
menfchlich zugienge, und der Einbruch der Reuterey 
vernichtete fie vollends, fo daß sooo Bauren auf dem 
Plaze blieben, und noch 300 zu Franfenhaufen gefans 
gen wurden. Münzer, Pfeiffer und andere Raͤthels⸗ 
führer wurden zur Strafe gezogen, und enthaupter. 


Der größte Thell ver Bauren in Zeutfchland 
Hatre durch diefen Aufftand nichts gewonnen, fondern 
ihr alter leibeigenfchafclicher Zuftand blieb, und fie muß⸗ 
ten ebeudiefelben Befchwerden befonders in Niederteutſch⸗ 
land forttragen. Nur in Oberteutfchland verfchafte 
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man ihnen Hin und wieder einige Erleichterungen. 
Denn einige Obrigkeiten und Gutsherrſchaften ließen 
die Gaͤhrung nicht zum Ausbruche kommen, ſondern 
ſtellten ſelbſt einige taften, und Beſchwerden ab, unb 
ben andern wurden von ben Nachbarn Vergleiche er» 
richtet, ‚wodurd) man ihnen. ebenfalls verſchiedenes 
nachließ. Marfgraf Ernft von Baden und die Stadt 
Baſel ftifteren einen Vergleich mit den Bauern im 
Preisgaue, die ſchon der Stadt Freyberg ſich bemäch» 
tigt hatten. Die Eidgenoſſen legten den Bauernaufs 
ftand im Sundgaue bey, und einen ähnlichen Aufrupe 
in Salzburg und in Tyrol unterbräckte das Kriegs⸗ 
heer des Schwäbifchen Bundes, und die Geſchicklich⸗ 
keit des Georgs von Fronſperg e). Aber vorzuͤglich die 
beſſere Einſicht in die. Grundſaͤze der Staatswirth⸗ 
ſchaft, worinn ſich verſchiedene Fuͤrſten, wie die Kur⸗ 
fuͤrſten Joachim 2. und Johann Georg von Branden⸗ 
burg, Auguſt und Chriſtian 2. von Sachſen, die Her⸗ 
zoge Chriſtoph von Wirtemberg und Heinrich Zul von 
Braunfchweig und ihre Kammern jet auszeichneten, 
ſchafte in der Folge den Bauren große Erleichterung. 
Denn man uͤberzeugte fh, daß dieſe nuͤzliche Volks⸗ 
klaſſe die Hauptprodukte des Staats hervorbraͤchte, 

| und 


e) Baͤberlin Auszug aus der Welihiſt. B. 11. ©. 2. f. 
To Yparre Allgem. Geſchichte von Teuiſchl. B. 6. ©. 133. ff. 
und ©. 194: ff. 
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und hauptſaͤchlich den Nazionalreichthum begruͤndete. 
Da man vollends immer mehr die alte tehenmiliz abge⸗ 
hen ließ, und dagegen die fanzfnechte einführte, die 
aus Bauren größtencheils beftanden, fo mußte man 
mehr auf ihre Bevdlferung fehen. Daher fuchte mar 
ihren Zuſtand in vielen tändern und bey Stiftern ind 
Kiöftern zu erleichtern, und ließ ihnen die Bauergüter, 
die urfprünglich fie nur auf tebenslang, auf Zeitpacht 
und aus Gnaden erhalten hatten, unter der Hand erb⸗ 
lich; ja man fand dieſe Zulaſſung des erblichen Beſi⸗ 
jes, zur Verſicherung der Steuereinkuͤnfte, deſto noth⸗ 
wendiger, weil dieſe jezt immer haͤufiger wurden, und 
das ſicherſte Haupteinkommen des Staats ausmach—⸗ 
ten. Nur der Adel, welchem jene Gründe nicht eins 
feuchteten, und der feine oder wenig Steuern zu bezies 
ben hatte, behandelte fie auf bie alte Art, und machte 
ihnen an ihren Befizungen das Nuzeigenthum und die 
Erbfolge ftteitig HD. Indes gefchah esdoch, daß durd) 
die mehrere Ausbreitung des römifchen Rechts, das 
bie Frenheit der Unterthanen im Gegenſaz der Sflaves 
rer etwas begünftigt, und alle Sflaveren, mit welcher 
man damals die feibeigenfchaft vermifchte, "mit nachthel⸗ 
ligen Rechten behandelt, allgemein in Teutſchland der 
£) Boehmer Diff. de libert. imperfecta Ruft. in Germ. 


$. 13. p. 33. Ludemwig de jur. Client. Set. 3. c. 5. 
$. 7.2.9.2. 
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Zuftand der Bauern erleichtert wurde g). Haupt: 
fächlich fing man. an, die Gerichtsbarkeit der. adelis 
chen tandfagen und Stifter über ihre feibeigenen immet 
mehr einzufchränfen, ihnen alle peinliche Gerichtsbars 
keit abzufprechen, und ihre Strafgewalt auf den bloßen 
Dienſtzwang herabzuſezen. Es zeichnete fid) biebey 
eine menjchenfreundliche Verordnung Herzog Wilhelms 
von Juͤlich, Kleve und Bergen von 7 Hornung 1599 
aus h). 


Nur in den öftreichifchen Erbländern "mußte ver 
Paurenftand beitändig unter der taft der Auflagen, 
Roboten und Schazungen feufzen, die vollends gegen 
Ende diefes Tahrhunderts von den Örundherrfchaften 
aus Neligionshaß vergrößert wurden. Die Bauerges 
meinde zu St. Peter im Hausrucksviertel wollte 1594 
den neuen Prediger, den ihr der Probft von St. Flo⸗ 
rian geſezt hatte, nicht annehmen, und verlangte die 
Abhaltung des Gottesdienſts in teurfcher Sprache, 
Ihrem Beyſpiele folgte die Gemeinde zu Niederwaldkir⸗ 
chen im Michelviertel. Da man fie durd) obrigkeitlis 
che Befehle dazu nöchigen wollte, fo rotteten fie fich 
zufammen, verjagten die facholifchen Pfarrer, und 

| fezten 
g) Boehmer $. 18. p. 44. 


b) om. Ad. Meinders Diff. de Iurisd, Colon. Lemgov. 
1713. Diſſ. x. p. 40. fgg. | 
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festen unkathofifche Schuilmeifter zu Prediger ein. Es 
thaten das eine Menge Dorffchaften. Der Auflauf 
vergrößerte fich, Da der Sandrichter jich dahin begab, um 
die Licheber zu beftrafen. Der tandeshauptinann berichtes 
te e8 endlich an den Kaifer, der allerlei glimpfliche Mits 
tel ergrif, um das Empörungsfeuer zu daͤmpfen. Als 
fein es haff nichts ; dreyhundert Aufrährer bemächtigs 
ten fich des Schloffes Nhanatigel, und zwangen den 
tandpfleger, ihnen Waffen, Pulver und Bley aus der 
Rüftfammer zu geben. Es nahmen jezt immer mehres 
re Dorfichaften an der Empörung Antheil, und viele 
wurden dazu gezwungen, &ie behaupteten, fie wären 
willens, die großen Neurungen abzuftellen, die feit 
30 Sahren gegen fie vorgenommen morden wären, 
Sie befchwerten ſich Hauptfächlidy über die Rüftfteuer, 
die ihnen der Faifer wegen des Tuͤrkenkrieges aufgelegt 
hatte, und die jo hoch war, daß mancher Bauer für 
feine Perfon 16 Gulden bezahlen mußte. Bey dem 
Marftflefen Peurbach lagerten fich 3000 Mann in 
frenem Felde, zu welchen ſich die Kaiferlichen Rommifs 
farien verfügten, aber nichts ansrichteten,j fondern 
jene zogen des Abends nad) dem Walde in das Schaums 
burgifche tandgericht, und giengen von da nad) Aſchach 
und Efferdingen, wo fie immer noch mehrere an ſich 
zogen. Die oberöftreichifchen tandftände ſchickten den 
Freyherrn Neichard von Stahrenberg an den Kaifer, 

| - um 
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am militaͤriſche Hilfe anzuſuchen, ehe die noch ruhigen 
Viertel Traun und Machland ebenfalls ſich empoͤrten. 
Der Kaiſer gab dem Erzherzog Matthias Befehl, die 
oberöftreichifche tandmiliz aus Ungarn zuruͤckzuziehen, 
und fie zur Stillung diefes Aufruhrs zu gebrauchen. 


Yun gieng der Fleine Krieg mit ihnen an. : Gott 
hard von Stahrenberg fhlug zwar im Machlandviertel 
mit 100 Neutern soo Bauren aus dem Felde. Aber 
dagegen wurde der fandobrifte Weickard von Polhaim 
mit 150 Reutern und 260 Fußfnechten von einem ans 
dem Haufen Bauern bey Neumarkt angegriffen, und 
in die Flucht bis nad) dem Schloße Parz getriebe, 
Doch zwei kaiſerliche Rommiflarien brachten mit einem 
Ausſchuße von so Bauren zu Griesfirchen einen Ders 
gleich zu Stande, und man ertheilte den Bauren zu 
Unz einen neuen Gnadenbrief. Hierauf empörten fich 
zwar auch die Bauren um Traunviertel, ließen fich je’ 
doch ebenfalls durch das Beyſpiel ihrer Kameraden 
wieder zur Nuhe bewegen i). 


Der KRaifer berufte Abgeordnete der Landftände und 
der Bauerfchaft nach Prag, um ihre gegenfeitige Bes 
ſchwerden anzuhoͤren. Die Staͤnde begehrten, man 
ſollte vor Abthuung der Veſchwerden vorerſt die licher 

bie 
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des Aufſtands beftrafen, und dieBauren behaupteteit, 
fie hätten ſich eilig der ihnen gemwaltfam abgepreßten 
Nüft » und Monatögelver miderfegen muͤſſen. Sie 
übergaben dann auch ein Verzeichnis von befondern 
Beſchwerden, welche die vielerlei Frengelver, die vers 
größerten Gerichtsfporteln, die beſchwerlichen Zehrungs⸗ 
koſten, die Robote und die Frohndienſte, das über, 
mäßig geſteigerte Ruͤſt⸗ und Monatsgeld, die Grund⸗ 
und Kuͤcheldienſte, das Zapfenmaaß bey den Gaſtwir⸗ 
en, wo die Grundherrſchaften ſelbſt unter theurer 
Tore ſchlechten Wein verkauften, die Polizey, das 
Handwerksweſen und die Müllerordnungen, das Ze 
hendweſen und die Neligionsfachen betrafen. 


Nach hierüber erfolgtem Schriftwechfel geſchah 
vom Kaifer der Ausfpruch, es follte ein beſonderes Ges 
ticht zur Entfcheidung ihrer mechfelfeifigen Klagen nies 
dergefegt werden. Die Bauern befamen bloß einen 
Verweis, und wurden mit ihren beſondern Anfprüchen 
an eine Lokalkommiſſion gewiefen. Sie follten aber 
ungeſaumt die Waffen niederlegen. Allein das thaten 
die foenigften, und ſie fuhren fort, eigenmächtig Predi⸗ 
ger ein und abzufezen. Deswegen ergiengen fchärfere Be; 
fehle, und da eine neue Auswahl des zehnten und fünften 
Nannes und Abfoderung von zwoͤlf Schillingen Aut, 
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geld, und zwei Gufden Monatgeld erfolgte, fo veran⸗ 
laßte das einen neuen Aufftand, welchen die Kaiferlis 


chen Kommiffarien vergeblich zu erflicken fuchten, und 
die — dauerten beſtaͤndig fort k). 


Da der Kaifer 1579 die Kirchenverbefferung un 
Ober⸗ und Unteröftreich fcharf fortfezte, und den Städs 
te einen Theil ihrer Serechtigfeiten entzog, fo gab das 
Anlaß zu einem neuen Ausbruche der Mishelligfeiten, 
Die Bauerfchaft in Unteröftreich nahm den Marft 
Ulmerfeld weg, und den Steyerifchen Burggrafen tuds 
wig von Stahrenberg gefangen. Sie bemächtigten ſich des 
Schloßes St. Peter, und plünderten es. Die öftreis 
chifchen Landſtaͤnde beffagten fich ebenfalls, daß der 
Kaifer den Bauern zu fehr nachfähe, und die niederges 
feste Kommiſſion ftellte dem Kaifer die Unmöglichfeit 
vor, diefe Streitigfeiten durch ein gerichtliches Verfah⸗ 
ren zu beendigen. Allein am kaiſerlichen Hof verlang⸗ 
te man jezt ſogar, es ſollten guͤtliche Verſuche ange⸗ 
ſtellt werden, und der Kaiſer foderte die Partheyen wie⸗ 
derum nach Prag. | 

h) 

Es wurde hier ein Beſcheid eröfnet, die Bauern 

follten alles Ibergewehr aufs Schloß zu linz abliefern, 


nicht 
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nicht meiter zufammen faufen, bie Kirchen abtreten, 
die tandshauptmannfchaft ihre Gerichtshof, in Streitig⸗ 
feiten mit ihren Grundhertfchaften bleiben; dieſen die 
Ausübung ihrer Strafgerechtigfeit wider ihre Unten. 
thanen frey ſtehen. Die Bauren müßten den Zehent 
bejtand, Geldfugel und Getreidedienft nach den Erbes 
Briefen feiften, vierzehn Tage im Jahre robothen, ober 
den Moboth bezahlen, Freygeld von iften Tiegenden 
Gütern und der fahrenden Habe jedoch mit Ausnahme 
bes Heirarhöguts, des Ackergeräths und der Kleidung ges 
ben, die Sehengelder nach Maaßgabe der behenbriefe 
und in deren Ermanglung fünfvom Hundert bey Veraͤn⸗ 
derungsfalle entrichten, bey Beutellehnen das tehengeld 
und Freygeld in fechs vom Hundert beitehen, das Zaͤhl⸗ 
geld aufhören, und die Pupilfengelder nicht eingezogen 
werden, die Herrfchaft aber beym Vieh und Fruchtver⸗ 
faufe das Dorfaufsrecht genießen. Es fehlte aber 
wiederum an der Vollziehung diefer Erfenntniffe, und 
die Bauten lieferten nur 3546 Obergewehre ab, und 
gaben weder Zehenten noch traten fie die Kirchen ab. 
Die Sandflände hielten Berathſchlagungen, wie dieſer 
neuen Widerſezlichkeit zu begegnen wäre, und wur 
den einig, der Näthelsführer ſich auf einmal uͤberall zu 
bemächtigen, und auf eine gleichmäßige Art fie zu bes 
ſtrafen. Sie fejten das ins Werk. Es verurfachte 

IV. Theil. aber 


162 


aber neuen fermen, ba zumal bie walloniſchen Solba- 
ten, die man dazu gebrauchte, ‚vielen Muthrwillen und 
Misbrauch veruͤbten. Endlich) aber wurden die Bau—⸗ 
ven größtentheilg bezwungen, und nun gieng die a“ 
waltfame Kicchenverbeferung an h. 
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VI. 


Unannehmlichkeiten des damaligen Landlebens. Fand, 
wirthſchaftliche Befchreibung der Niederlande, Lurs 
emburgs, Flanderns, Artois, Namurs, Luͤttichs, 
Hollands und Seelands, Weſtfrieslands, Dftfriess 
lands. Borzüge von Gouda, Graveſande. Dis 
niſche Ochſen in Geldern zur Mäftung. PRorzüglis 
Ger Torfbau in den Niederlanden, befonders in Oſt⸗ 
und Weſtfriesland. Große Rerdienfte der Holläns 
der um Die Landwirthſchaft. Klagen in Oberteutſch— 
land über den Fleiſchmangel. Politifches Hindernis 
bey der Verbeſſerung des Landbaues in Holland. 
Anpflanzung des Buchweizen in Teutſchland. Vor⸗ 
jüglicher Hopfenbau in der Mark und großer eins 
wachs in Suttgart. Vorzuͤge der Mordenau, des 
Eljages und des Kanton Berns. Ueberfluß des Ge: 
treides in Teutſchland. Beſchaffenheit der Viehzucht 
und Pferdezucht in Teutſchland. Vortreflichkeit der 
gleichzeitigen Gartehfunft in Augfpurg und in den 
Niederlanden. Praͤchtiger Luſtgarten zu Stuttgart, 
Anfang des teutfchen Tulpenbaus. Verpflanzung 
der Tulpen nad) England. Kaifer Marimiliang ı. 
Vorſorge für die Gartenkunſt ın den öftreichifchen 
Erblänvern. Verzeichnis der gleichzeitigen Schrife 
ten von der Landwirthichaft. Forft: Wald: und 
Fiſchordnungen. Bücher von der Pferdezucht und 
Reutkunſt. Verbeſſerte Felomeffung. 
Melonenbau. 
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Goechwie der Akerbau die wahre Grundlage der Macht 
des Staats ausmacht, ſo beut er auch den erſten und 
ſicherſten Stoff zum Handel dar, der nicht von auss 
wärtigen Zufälligfeiten abhängt, ſondern ben feiner fteten 
Dermehrung des Nationalreichthums mit fchopferifcher 
Macht die Nerven des Staats befeftiget, durchgehende 
eine Wirflichfeit beſizt, und deſſen Erzeugniffe den 
Borurtheilen, dem Geſchmacke, dem Eigenſinne und. 
den taunen der Volker nicht unterworfen find, Aller 
Nationalreichthum befteht entweder aus den natürlis 
chen Erzengniffen oder aus den Kunſtprodukten. Bey 
beiden wird von dem Lieberfluffe, den man nicht zur 
eigenen Nothwendigkeit and Bequemlichkeit verbraucht, 
der auswärtige Handel getrieben, und durch deren 
Vertauſchung gegen frenide Waaren oder deren Der 
filberung eine neue Duelle des Reichthums erofnet. 
Aber die erſteren haben den Vorzug, daß ſie den leztern 
als Grundſtoffe zur Nahrung dienen, und dieſe, wenn 
jene felbft im Lande gewonnen werden, befto wohlfeiler 
im Preife machen, wodurch man beym Zufammenftoße 
am Auslande den Markt behält. Daher bleibt es 
bey der Staatskommerzienwiſſenſchaft ein beftändiger 
Grundfaz, zuerſt Die Aufnahme des Ackerbaus und der 
$andwirihfchaft fich angelegen feyn zu laſſen. Nie kan 
man auch von dem Zuflande der allgemeinen Handels⸗ 

vers 
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verfaffung eines Landes unterrichtet fern, wenn man 
nicht den Zujtand feines Ackerbaues kennt; das auch 
die Urfache, warum ic) diefe Handelsgeſchichte nicht 
ohne eine Befchreibung des gleicheitigen tandbaues laf 
fen durfte. 


Die Ueberbleibfel des alten Fehdeſyſtems harten 
fich in diefem Jahrhunderte, ohngeachtet des errichteten 
eroigen Sandfriedend , noch nicht verloren, und waren 
der kandwirthſchaft fehr nachtheilig, von deren Vefchaf: 
fenheit ung Ulrich von Hutten in einem Briefe an Wil⸗ 
fibald Pirfheimern in Nürnberg eine traurige Schilder 
rung macht. Man lebt auf dem fande, fagt er, in 
Wäldern und in jenen Gebirgsholen, die man Burgen 
und Schlöffer nennt. Die uns ernehren, find Aufferft 
duͤrftige tandleute, denen wir unfre Meder, Weinber⸗ 
ge und Waldungen verpachten müffen, das Pachtgeld, 
das davon einfome, ift für die daran gewandte Mühe 
und Arbeit geringe und wenig. Wenn ed anfehnlich 
und ergiebig fenn foll, fo erfodert es eine große Sorg⸗ 
falt und unendlihe Anfteengung. Denn wie müffen 
die fleißigſten Hauswirche feyn, und uns noch dem Diens 
fte irgend eines Fürften ergeben, um bie noͤthige Sicher: 
heic zu genieffen. Denn wenn ich nicht in Dienften 
fiehe, fo glauben alle fich gegen mich alles erlauben zu 
dürfen, und wenn ic) auch darinn bin, fo bleibt die 
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Hofnung boch noch mit vieler Gefahr und täglicher Furcht 
verfmüpft. Gehe ich nur einmal aus dem Haufe, fo 
muß ich beforgen, daß ich denen in die Hände falle, die 
mit jenem, er fee was für ein Fuͤrſt er wolle, Hän- 
del haben, oder mic ihm im Kriege befangen find. Ges 
ſchieht es zu meinem Unglüce, fo geht mein halbes Ver: 
mögen auf die Auslofung, und daher entfpringe oft 
daher, woher ic) Dertheidigung hofte, gerade Unter, 

| druͤckung. Wir müffen deswegen Pferde halten, uns 
Waffen anfchaffen, und mit einem zahlreichen Gefolge 
verfehen feyn, das alles großen und fehweren Aufwand 
erfordert. Nirgendhin und nicht auf zwey Ackerlängen 
weit dürfen wir anders als mic Waffen verfehen.Iuft: 
wandeln gehen. Keinen Weiler dürfen wir unbewafs 
net befuchen, und nicht auf die Jagd noch auf die Fir 
feherey ausgehen, ohne in Eifen gefleidet zu feyn. In—⸗ 
bes ereignen fich doch häufige wechfelfeitige Streitigfei- 
ten zwijchen unfern und andern Bauern, und es vers 
geht Fein Tag, da man uns nicht einen Streithantel 
vorträgt, den wir mit aller Borficht beylegen müffen. 
Denn fobald ich zu eigenwillig das Meinige behauptete, 
‚oder auc) das angerhane Unrecht ahndete, fo entſtuͤnde 
ein Krieg, und wenn ich zu gebuldig nachfähe, oder 
aus dem Meinigen etwas überließe, fo würde ich gleich 
ber Habfucht und Ungerechtigkeit aller.preis gegeben feyn, 
indem was Einem zugeſtanden worden, gleich alte ans 
dere 
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dere bewilligt Haben wolten. Aber unter wem gefchieht 
denn das? Micht unter Fremden, mein Freund, fon 
dern unter Schwägern, Verwandten und Vettern, ja | 
gar unter Brüdern trägt es fich zu. Und das find uns 
fere Annehmlichkeiten des landlebens, das die Muße 
und die Ruhe, die wir genießen. Selbſt die Burg» 
warte, fie mag auf dem Berge oder in der Ebne fich 
befinden, ift nicht zur Annehmlichkeit fondern zur Bes 
feftigung erbaut, und mit Mauren und Wällen umges 
ben ; inwendig enge mit Wohnplägen für das Vieh und 
die Heerben eingerichtet, und daneben befinden- fih 
dunfle Gewoͤlber mit Gefchüye, Pech und Schwefel 
und übrigen Rüftungen von Waffen und Kriegswerfs 
zeugen angefüllt. Ueberall nichts als “Pulvergeftanf, 
dann Hunde, und ſollt's denfen, der liekliche Hundes 
geftanf und Auswurf! Endlich ab und zu gehende Reu⸗ 
ter, worunter Räuber, Diebe und Mörder. Denn 
allen dieſen ftehen unfre Thore offen, und wir koͤnnen 
nicht wiſſen, wer ein jeder ift, noch dürfen wir darauf 
Acht geben. Man hört nichts als das Geblöfe ver Schas 
fe, das Drüllen ver Ochſen, das Gebelle der Hunde, 
das Gefchrei ver Arbeirsleute auf dem Felde, das Nol: 
len und Knarren der Wagen Ind Karren, und fogar 
im Haufe feloft das Geheule der Wölfe, weil es nahe 
am Walde liegt. Jeder Tag bringe neue Sorge und 
Bekuͤmmernis für den Morgenden. Es herrfcht eine 
ta beſtoͤn⸗ 
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beſtaͤndige Bewegung und erolge Unruhe, ben Ader zu 
pflögen und anzufäen, im Weinberge zu arbeiten, Baͤu⸗ 
me zu ſezzen, Wiefen zu wäfern, zu eggen; zu fäen, zu 
büngen, zu fehneiden, zu drefchen. Dun fome die 
Erndte, nun koͤmt die Weinleſe. Steht es nur im 
einem Jahre damit Äbel, dann jammerfiche Armuth, 
erbarmliche Theurung! Alfo niemals Feine Zeit, wo 
man nicht bewegt, beunruhigt, geängfligt, abgezehrt, 
niedergeſchlagen, aufgefehreft, ausgetrieben und auss 
gejagt würde. Mac) diefer allgemeinen Schilderung 
ber Muͤhſeligkeiten des damaligen fandiebens will ich jezt 
bie landwirthſchaftliche Befchaffenheit der einzelnen Ge⸗ 
genden Zeutjchlands nach) der Reihe durchgehen, 


Die ganze Miederlande hatten einen guten und 
fetten Boden, ja der an einigen Orten zum Weizen und 
anderer Ausſaat Aufferft fruchtbar war, daß er im frans 
zöfifchen Standern, Artois, Hennegau, Seeland, luͤt⸗ 
tich und fogar in Geldern reichliche Früchte trug, Man 
füete aber das Getreide faft um einen ganzen Monat 
früher als in einem guten Theile Staliens aus. Denn 
meiftentheits gefchah die Ausfaat in der Mitre des Mo» 
nats September, damit das Korn noch eher auffeims 
te, als die großen und dichten Schloßen anfiengen, oder 
manchmal wenn die Kälte, die fehr zeitig hier beginnte, 
endlich etwas nachgelaffen Hatte. Sie ſaͤeten doch auch 

Im 


169 


Im Merzmonat Feine geringe Quantität Weizen aus, 
Der Roden, von welchem fie eine große Menge ernds 
teten, ward zu eben ber Zeit wie der Weizen, oder ein 
wenig zuvor dem Boden anvertraut, Die übrigen 
Ftuͤchte pflegten fie groͤßtentheils etwas fpäter als bie 
Staliener anzublümen, und zwar den Haber in demfels 
ben Mergmonate, die Gerſte aber erft zu Ausgang 
Aprils. Man wartete nemlich aud) hier, bis die Schloß» 
hagel vorüber, und von dem Froft Feine Gefahr mehr zu 
befürchten wars; ob fie ſchon fo fpäte einfäeten, fo hats 
ten fie doch nicht zu beforgen, daß die Samen von der 
undandigerr Hiyze verbrannt oder ausgezehrt würden, 
Sie kannten blos Weisen, Roden, Haber, Dinkel 
und Gerſte. Von Huͤlſenfruͤchten waren fie faft ganz 
entblöße, alfo daß fie nur Bohnen und Erbfen und et 
‚was weniges Wicen hatten. Kichern, Hirfe, Fen⸗ 
el waren ihnen faft ganz unbekannt, weil fie die Ges 
walt der Winde umflürze und verdirbt. Dagegen bes 
faßen fie eine andere Gattung von Saatfrüchten, die 
Buchweizen fie nannten, faft von eben der Farbe und 
Größe wie die Wirken, aber von dreyeckigter Form und 
bortreflicher. 


Sie bauten fie reichlich zum Gebrauch, fürs Vieh 
und die Hühner, und im Nothfalle machten fie daraus 
auch Brod und Bier, Denn ige Mehl if fo treflich 
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und fo weiß, daß fie es oft mit anderem Getreidemehl 
bermijchten. Alle dieſe Saamfrüchte reiften wegen der 
Beſchaffenheit des Himmelsſtrichs manchmal etwas ſpaͤ⸗ 
ter als in Italien, und das blos aus Mangel an Waͤr⸗ 
me; und boch gab befonders der Weizen dem Anfehen 
nach dem Stalienifchen nichts nach, ja an einigen Or⸗ 
ten übertraf er iin. Man muß auch bemerfen, daß 
ber Boden leichter, und weicher als der Stalienijche 
war, daher man mit Pferden und nicht mie Ochſen wie 
in Stalien pflügee. Mur daß es in einer Gegend Bra: 
bants üblich) war, auch mit Dchfen zu adern, welche 
nachdem fie fie einige Jahre gebraucht harten, fie zu 
mäften, zu fehlachten und zu fpeiferr pflegten. Das 
tand brachte überdies verfchiedene Gattungen von Baums 
fruͤchten: befonders Birnen, Aepfel, Pflaumen, Kirs 
ſchen, Maulbeeren, frühe und fpäte Pfirjiche, Baum: 
nüffe, Hafelnäffe, Mifpeln und irgendwo aud) Kaftas 
nien. Aber diefe Früchte, die Birnen und Aepfel aus⸗ 
genommen, deren Gattungen unendlich und die ganz 
bortreflich find, und faft ein ganzes Jahr fid) aufbe: 
swahren laffen, waren nicht ganz von dem Gefchmacfe 
und Geruche wie in Stalien; darum weil fie feine ges 
nugfame Wärme befommen hatten, fo erreichten fie fel- 
ten diefer ihre Vollkommenheit. Die Mandeln, eis 
gen und dergleichen Früchte kamen bier ungerne fort, 
weil nemlic) die Wärme ihnen eben fo wenig, wie den 
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Oehlbaͤumen, Citronen, Pomeranzen, Granaten und 
andern edlen Fruͤchten behagte, die ſie jedoch aus Por⸗ 
tugall und Spanien durch den Vortheil der See und 
der Schiffahrt zureichend und zu jeder Zeit erhielten; 
Man traf Hin und wieder in allen Städten und Dörr 
fern ziemlich viel Weinſtoͤcke von allen Sorten an. Auf 
dem Felde aber wegen dergleichen Ermanglung der Wärs 
me jehr wenig. Um tömen und Namur, im turemburs 
ger und Sücticher tande gab es hie und da welche und 
jwar ziemlich fruchtbar, die etwas Wein, obſchon ge: 
tinge und herbe wegen der nicht ausgefochten Wein⸗ 
trauben, lieferten. Man hielt es doch für mahrfcheinlich, 
da die Niederländer damals mehr als zu irgend einer 
Zeit der Landwirthſchaft ergeben waren, und deshalb kei⸗ 
ne Unfoften fcheuten, daß in Kurzem an andern wohl 
gelegenen Dertern Wein und Weinſtoͤcke hervor Fommen 
würden, befonders-feitdem jemand zu Brüffel, zu Diefts 
beim und in der Gegend von Antwerpen mit einem ges 
deihlichen Erfolge das verfucht hatte, und weil in vielen 
Dertern Teutſchlands und namentlich im Kölnergebiete, 
wo die Kälte nicht weniger heftig als in dem größern 
Theile diefer $änder war, der Wein häufig wuchs. Die 
Bäume zum Bauholz: nemlich Eichen, Harzeichen, 
Buchen, Eiern, Efchen, Zirnen, Maßholder, Paps 
pen und andere mehrere waren hier überall anzutreffen, 
und zwar anjehnlich hoch und dicke, und fowohl zum 
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Pauen als Brennen brauchbar. Es gab wenige lor⸗ 
beeren, noch weniger Zipreflen. Fichten und Weiß 
tannen gar feine. Uber fie wurden vollfommen durch 
die finden erſezt. Es wuchs auch im Ardennerwald ei⸗ 
ne große Anzahl Bäume, welche die kareiner Taxus und 
die Franzofen Pf nannten. Eben fo häufig zwiſchen 
Namur und Huy. Man hielt noch die Abeelen, vie 
häufig in Brabant und bey Brüffel ſich zeigten, für eis 
ne beiondere Baumarkt, die man fonft nirgendwo leicht 
fand. Die Wiefen und Felder in dem größten Theile 
biefer laͤnder verurfachten einen anmuthigen Anblick we⸗ 
gen der dichten und im Fünfeck gereihten Bäume und 
ihrer überall hervor glänzenden Früchte, und der ſchoͤ⸗ 
nen mit Biehheerden angefüllten Weiden, die felbft nach 
dem gemeinen lirtheile ferter als die italienifchen waren, 
wovon Öuicciardini ald Urfache angab, die Menge der | 
Erpfeuchtigfeic, die aus dem niedrigen Erdboden ent: 
quoll, und die Weiden den größten Theil des Jahre über 
bewaͤſſerten und befruchteten a). 


Die tindenbäume waren den Stalienern eine fo 
aufferordentliche Erſcheinung, daß Ouicciardini b) das 
von eine eigene Bejchreibung macht. Er fagt, ed gäs 

be 
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.b) Gelpız 


173 


be in den Miederlanden eine große Menge von einer ges 
wiffen Art Bäume, die fie finden und die tateiner Tiliae 
nennten. Sie wären in der Geftaft und im faube den 
Ulmen ähnlich, nur daß diefe größer wuͤrden, und fchnels 
ler aufwuͤchſen, fo daß fie in der Zeit von fechzehn oder 
achtzehn Jahren zu einer folchen Dicke kaͤmen, daß fie 
ein Mann fchiwerlich mit feinem Gürtel umfaflen fonns 
ee. Sie trügen gewiffe weiffe und annehmlich riechende 
Blümchen ohne irgend einige Frucht. Ahr Holz würbe 
bon den- Handwerkern nicht verachte. Man machte 
auch) daraus Kohlen zum Schießpulver, das meit beffer 
als das von Abeidenbaumen wäre. Der Baum hätte zwi⸗ 
fehen dem Holge und der aͤuſſern Schale eine Art Wol—⸗ 
fe wie Hanf, woraus man Geile uud Thaue machte, 
aber ihr taub, obfchon weich und zart, liebte Fein eini⸗ 
ges Thier. 


Das Herzoathum turenburg war größtentheild ges 
birgig und waldicht, und daher bradyte es wenig Wein 
und Getreide hervor, ausgenommen bey Bianben, Duͤn⸗ 
firchen und Echternach, da fah man rinige Weinberge. 
Rocken gab es wenig, aber deſto mehr Haber und Hüls 
fenfrüchte, Am größten war der Leberfluß an Wild⸗ 
prett, das zugleich für ſehr ſchmakhaft gehalten wurde. 
Hirfche, Wilvfchweine, Rehe, Hafen, Kaninchen, Phas 
fanen, Rebhuͤnet umd einige beſondere Vögel, kanrettes 

und 
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und Bruyeres, die famt den Eiern man fehr fehäzte. 
Ihre Anzahl vermehrte ſich während der großen Unrus 
hen fo fehr, daß ihre Menge aud) den benachbarten fans 
dern zur Laſt fiel, obfchon zugleich die Wolfe, Füchfe, 
Iltiſſe und andere — fer überhand nah; 
men c). 


Die Graffchaft Flandern war ein plattes fand os 
ne Perge und Hügel, zur Saat und zum Ackerbau fehr 
geſchikt, aber nur mäßig fruchtbar und noch weniger art 
der Serfeite und gegen Sranfreich zu. Mit fonderbas 
rer Ergiebigfeit brachte fie viele Pferde und allerlei Vieh 
hervor. Ihre Pferde waren gefchift und fehr flüchtig, 
ſchoͤn, und obgleich etwas feift, fo. kamen fie doch den 
fpanischen Baftarden ziemlich nahe. Die Fleminge pflegs 
ten aus der Nachbarfihaft übel geftalltete und Fleine unans 
fehnliche Fohlen zu kaufen, und eine zeitlang auf ihre 
Weiden zu ſchicken, wodurch fie fchöner und größer wurs 
den. Uebrigens war ber Boden auch fruchtbar für alle 
Sorten von Bäumen d). Sin Teutfchflandern war der 
Boden trocken und fandigt, daher zum Weizenbau nicht 
gefchift. Aber Rocken, Hafer, Bohnen, kinfen, Wis 
efen, Buchweizen und die beften Gartenfrüchte kamen 

gut 


c) Guicciardini Belgii defeript. P.2. p 315. 316. 
d) Ibid. p. 331. 332. | 
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gut forte). Zu Menin gab es die größten und fetteſten 
Ziegenboͤcke von der Welt f). 


Die Sraffehaft Artois beſaß einen ſehr fruchtbas 
ren Boden, nur daß jezt noch kein Wein da gebaut 
wurde. Sie brachte im Ueberfluß den beſten Weizen 
hervor, womit Antwerpen, Mecheln, Flandern und 
Brabant verſorgt wurden g).. Denn zu Antwerpen 
feiften die Auständer blos Weizenbrod, und nur die Buͤr⸗ 
ger agen Nockenbrod. Die Graffchaft Hennegau prieß 
man an Himmel und Erde glüflid. Sie war von den 
Strömen, ver Schelde, Samber, Tenoure und ändern 
fleinern Ffüffen bewäffert, und hatte viele Bäche, Seen 
mid Quellen. Ihre Waldungen und das Gehoͤlze gen 
reichten ihr zur Zierde. Sie war über alle Befchreibung 
angenehm, und mit vielen Auen und Weiden, die voller: 
Vieh, verfehen, und befaß viele Baumgarten mit den ber 
ften Früchten, ind man baute ben ihr den —— 
Rocken h), 


Die beiden Fluͤſſe Maaß und Saone brachten der 
Srafſchaft Namur einen Ueberfluß der herrlichſten Fiſche, 


und 


e) pᷣ. 336. 
f) P.397- 
8) p- 430. 
h) Cit. loco p, 458. 
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und die Fiſcherey dauerte das ganze Fahr hindurch. Die 
Wälder waren voller Wildprett und Fleines Weidwerk. 
Das platte fand fehr fruchtbar an Rocken und andern 
Fruͤchten i). Das Erdreich) im Bisthum Lüttich war 
fehr fruchtbar und von fanftem Himmelsſttiche. Es 
brachte Rocken und anderes Getreide und viele Baum⸗ 
feichte hervor. . Es wuchs hier im ganzen Lande ein ans 
genchmer- Wein, aber nuc wenig, Das Vieh, die Fi⸗ 
ſche und alle Arten von Wild waren vortreflich und über 


fluͤſſig k). 


Holland war damals ein Erdſtrich, der größten 
theils ſehr ſumpfig war, und an den meiften Orten eis 
nen niedrigen und waͤſſerigten Boden hatte. Häufig | 
war er nicht nur im Anfange, fondern bis zu Ende des 
Fruͤhlings ganz ſchwimmend, befonders gegen die utrech⸗ 
tiſchen Gränzen pin und wieder mit Zeichen. und Waß 
ferfchlünden verfeen, und durch ungeheure Seen ges’ 
trennt, deren Ende fein Auge erreichen fonnte Bald 
mit angebauten Gefilden durchfchnitten, mit fruchtbaren 
Obſtbaͤumen befezt, ober mit Hainen, bie einen Anges 
nehmen Anblif gewährten. Faſt den dritten Theil, dee. 


an das Meer ftoßt, nahmen große Sanbbänfe ein, bie 
war 


H Pag.488. 
k) Pag. 494. 


177 


zwar unfruchtbar aber defto reicher an Kaninchen waren. 
Das Bufchwerf, das ehemals imUeberfluffe vorhanden, 
tar ſchon jezt eine große Seltenheit ]), 


Auffer den künftfichen Waſſerleitungen und Mihs 
fen ſuchten Einige das verfrunfene Ackerfeld mit großem 
Steige und Aufwand trocken zu legen, und zu verbeffern, 
indem fie einen Fuß ımd Zoll hoch Sand darauf brach, 
ten, ihm mit Afche, Gaffenforh, Ausfehricht und ars 
derm Unflach und Mift duͤngten, welches von großem 
Bortheile und Erfolge war. Man konnte die Güte des 
Bodens in Abficht der Viehmeiden loben; fonft war er 
ſehr mittelmaͤßig. Es ermangelte die Annehmlichkeit 
des Himmelsſtrichs; der Winter kam fruͤhe und war 
ſtrenge. Die heftige Gewalt der Winde verderbte die 
fuft, beſonders war der Nordweſtwind, den Holland 
zu feinem eigenen Wüthrich befommen bat, ein fehr ab» 
gefagter Feind der Bäume, ber Geſundheit ſchaͤdlich, 
ftüärmifch und ein Aufjtöhrer des Meeres. Das tand 
befaß deffen ohngeachtet fruchtbare Aecker, worauf ein 
reiches und fettes Getreide über die Maaße mucherte, 
aber fie waren in einem fo Fleinen Umfange und in einem 
tändehen, das an Volkreichheit nicht feines Gleichen 

| | | hatte 
I) Hadr. Junii, Horn. Batavia. Lugduni ex off. Plant. ap. 
Franc. Raphel, 1588. c.15. p. 195. 
IV. Theil. M 
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Hatte, zum Unterhalte ber Menge nicht zureichend. Mur 
konnte es an Fruchtbarkeit der Viehweiden mit andern 
wetteifern, und ſich über fie erheben, woher es auch ſeine 
vornehmſten Einkuͤnfte zog m). Das tand war überall 
mit Heerden von Rindvieh bedeft, und eine gütige Ers 
nährerin und Mutter ber Kühe, deren Anzahl größer 
mar, als in England und befler, was ſowohl Die Fettige 
keit als die Ergiebigfeit an Spek betrift. Nur in der 
Höhe und dem Umfange der Hörner mußten fie den Brit 
tiſchen weichen. Denn es iſt befannt, daß die Kühe in 
einigen Theilen Hollands zur Sommerszeit 44 Kannen 
Milch in den Melffübel liefern. 


Holland erzeugte eine unzehlige Menge Kaninchen 
in den unterirdifchen Höhlen feiner Sanddünen, welche 
fie ſelbſt fich gegraben hatten. Thierchen, die den. Saas 
ten und Pflanzen ſehr ſchaͤdlich waren, wogegen man 
ſich mit ſtrohernen und rohrenen Zäumen verwahrte. 
Man wußte ſie mit franzoͤſiſchen Hunden aufzuſpuͤren 
und zu jagen, oder ſchikte ihnen Iltiſſe in ihre Hoͤhlen, 
die zum Fange ſie heraus trieben, oder legte an die Oef⸗ 
nungen ihnen Fallen. Sie waren eben ſo fruchtbar, 
denn ein Ehepaar zeugte jährlich fiebzig Qunge, als von 
dem treflichften Geſchmacke zum Speifen. Hafen gab 

Ä 


m) Ibid p: 196. 197. 
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es viele auf dem hohen Gefilde, noch mehr Hirfche und 
Dampirfche auf den Dünen und Thälern zwiſchen Ey 
mond und dem Hagerwald, mo es auch Nehe gab von Pans 
therartiger Farbe. Die Hirfche richteten oft in den 
hochumzäunten und gehegten Guͤtern einen großen Schas 
den ann). | 


Der niedrige und waͤſſerige Boden Hollands war 
Urfache, daß fehr wenig Weizen und noch weniger Ros 
Een hier wuchs. Deſſen ohngeachtet Hatte das Land an 
beiden einen Ueberfluß, daß es noch andere Provinzen 
damit verfah. Aber es wurde aus Dänemark und den 
nordifchen $ändern, die man insgemein das Oſtland 
nannte, eingeführt. Eben fo wenig brachte diefes Erds 
reich Wein hervor, und doch war darinn ein größerer 
Vorrath vorhanden, und wurde nach) der Zahl der Eins 
wohner mehr darinn verbraucht, ald in irgend einem 
ande. Man hatte ihn auswärts eingeführt, befonders 
den Rheinwein. Der fein fehlte ganz, und doc) mach— 
te man eine größere Menge feiner feinwand, als in it 
gend einem Erdwinkel. Man befam den Lein aus Flarıs 
dern, $üttich und aus dem Oſtlande, obſchon der tejtes 
re nicht fo gut war, Wolle gab es faft gar Feine, und 
man verfertigte doch faft unzchlige befonders haarichte 

NM 2 Tücher 


n) Ibid. p. 200. 
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Sicher, wozu die Wolle aus Spanien, England, Schott; 
fand und zuweilen aud) aus Brabant geholt wurde. Holz 
und Schifbaumatertafien erzeugte man Feine, und nichts 
deftomeniger wurden mehr Schiffe, hölzerne Planfen 
and andere dergleichen Werfe bier erbaut, als im gans 
zen übrigen Europa. Aber das Oſtland mit den benach« 
barten Laͤndern verfah mit Holzwerf. 


Die Grundlage des Vermoͤgens der Holländer was 
rei ihre Wieſen und Weiden, die zur Unterhaltung und 
Fettmachung des Viehes fehr gefchift waren, und ihre 
Torfmoore. Daher wurde eine unzehlige Menge Pfers 
de, Kühe und Ochfen hier gehalten. Don den erftern 
Hiengen jährlich eine große Menge auffer tands, welches 
die großen Pferdemärfte zu Valkenburg, Scorel und 
anderswo zeigten. | 


Die Pferde, vorzüglich die aus Nordholland, hats 
ten ein erhabenes Gebäude, und obfihon einen etwas 
großen doc) ſchoͤnen Kopf. Sie waren edel, treflich, 
von ſtarken Knochen und befonders zum Kriege und das 
Ruͤſtzeug zu tragen fehr brauchbar, und wurden immer 
beſſer, da die Einwohner fchon verfchiedene Jahre ber 
fich bemuͤhten, fie durch ſpaniſche und andere edle Pfers 
de zu verbeffern. Sobald fie etwas erwachfen waren, 
fo pflegten fie die Fohlen nach Friesland auf die Weide 

zu 
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zu hun, weil fie dort ftärfer und hurtiger wurden; ins 
des famen die eigenen Weitfriefifchen Pferde, dic gerne 
abmarfen, den holläudifchen an Schoͤnheit nicht gleich. 
Sn Sttalien fuchte man gerne diefe Stuten zur Führung 
der Staatöwagen der Damen 0). Die holländifchen 
Dchfen und Kühe waren an Größe und Geftalt vortrefs 
lich. In einigen Gegenden gab ed Kühe, aus denen | 
im Sommer und zu Herbftzeiten täglic) 44 Kannen 
Milch ausgemolfen wurden. Don den feztern wurde 
eine folche Menge Butter und Käfe gemacht, die allen 
Glauben überftieg, und Guicciardini p) verfichert, daß 
aus diefen beiden Artifeln ein größerer Xerth herausge- 
fommen it, als aus den Spezereyen, die von 
Portugall nad) den Niederlanden gebracht wurden. Ob⸗ 
ſchon diefelben jährlich mehr ald 1000000 Gulden abwar⸗ 
fen. Mad) dem Junius q) wurden von der Ausfuhre 
an Käfe und Butter jährlicdy eine Million Karoline ers 
loͤſt, und darunter war ber eigene Verbrauch noch nicht 
begriffen, der fehr beträchtlich feyn mußte, da der ges 
meine Mann ganz allein bavon lebte. Im Dorfe Afe 
fendelft zehlte man 4000 Kühe, wovon jede täglich zwey 
Kannen Milch gab. Man behauptete, daß in dieſem 
M3— und 


o) Junii Batavia p. 201. 
p) Defecr. Belg. foed. P.3. p.92. 
) In Batavia, p. 197. 
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und in vier benachbarten Dörfern jährlich mehr Milch . 
gemacht würde, als die Einfuhre des Rheinweins auf 
dem Stapel zu Dordrecht betrüge. Mirgend war die 
Jagd der Seevögel, befonders der wilden Enten fo ergies 
big. Die Schnepfen fing man in den Herbitinonaten, 
nachdem das Laub von den Bäumen abgefallen war, 
durch zwifchen denfelben wor Tage ausgebreitete Messe, 
die man auf ihr Gejchrei bey Anbruc) der Morgendaͤm⸗ 
merung herabfallen ließ. irgend war auch der Dos 
gelfang jo einträglih. Es gab auffer dem zahmen Fer 
dervieh an Kapaunen, Hühnern, Tauben, Gänfen ; 
Wachteln, gerchen, Nebhühner, Grammetsvogel, Schnes 
pfen, Scolver, Schwäne, Neiger, Kraniche, Traps 
gänfe, welfche Hühner, Murenten, Pfauen, Rotbeine, 
Staare, Geyer und andere. Man hatte zu dem Ende 
foftbare Dogelbauer errichtet, worinn zahm gemachte 
Voͤgel fie herbey foften; hierauf wurden fie durch das 
Gebelle abgerichteter Hühnerhunde aufgefchreft, und in 
die Kefige gejagt, worinn fie der Bogelfteller wegfieng. 
Die Seen, Teiche, fachen und Flüffe lieferten einer 
Ueberfluß von Flußfifchen, und Seefifche erhielt man 
aus den umliegenden Meeren in unglaublicher Menge r). 
Die Stadt Gouda befaß fo vortreflihe Baumfchulen, 
dergleis 

r) Guicciardini defcript. Belgii foederati P.3. p.92. fegq. 


cum addit. D, Fr. Car, Saxon. orat, pro Germ. p. 67. 
Junii Batavia p. 197. 201. 210. 
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dergleichen man weder in den Niederlanden, noch ats 
derswo antraf s). Den Gravefande wuchs in ganz 
Holland das befte Getreide, und man machte den Potts 
baren Käfe, der von der Stadt den Namen führte t). 
Man bemerfte ald etwas befonders, daß die Murtets 
Schafe in Holland und Seeland drey bis vier mal im 
Jahre, und zuweilen drey und vier mal Zwillinge, ja 
auch nicht ſelten Drillinge und Vierlinge brachten, da 
es in dem uͤbrigen Teutſchland nur ein oder zwey mal 
des Jahres, und immer nur mit einem Lamme geſchah u). 


Nach Geldern wurde jährlich eine große Menge 
Ochſen aus Dänemarf auf die Maftung gefchift, weit 
bier die Weide ſo vortreflich war v). Der ſeelaͤndiſche 
Boden war fett und ſehr fruchtbar für alle Feldfruͤchte, 
befonders für den Weizen, der fo Herrfich hier gedeihte, 
daß er dem Reiß nahe fam. Sonſt baute man aud) 
Häufig Kootzard, das iſt Ruͤbeſaat, deffen Samen 
zum Oehl gebraucht wurde. Das tand brachte torbeers 
Bäume hervor, deren Beeren ganz zur Reife gelangs 
ten, und den größten Vorrath der beften Särberröthe, 
momit man einen großen Theif Europens verfah. Es 

’ M 4 gab 


O) Addit. ad Guicciard. p. 118. 2* 
t) Guicciard. p. 134. | 
u) Bodin. de Republ. L. 5. c.1. 795. 
v) Franc. Car. D. Saxon. orat. pro Germ. pı 66. 
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gab auch viel Torf, Darring genannt; ba. er aber zu 
‚nahe an den Teichen fid) befand, 'und zu deren Befefti« 
‚gung diente, fo durfte man ihn bey hoher Strafe nicht 
ausftechen. Man fand gute Biehweiden und unzehlige 
fifchreiche Seen w). 


MWeftfriesland konnte weniges Getreide bauen, weil 
es gegen den Herbft unter dem häufigen Waſſer verfault 
märe, und Nein brachte es gar Feinen. Daher ed das 
Getreide aus Dänemark und den mittäglichern Dertern, 
und den Wein aus Teutfchland, Spanien und Franfs 
teich einführen mußte. eine Hauptnahrung beftand 
in der Diehzucht, woraus e8 große Summen zog. Geis 
ne Ochſen waren ungeheuer, und vielleicht die größten 
in Europa. Sie übertrafen felbft die englifchen. Die 
Weſtfrieſen ſchikten davon und von ihren fruchtbaren 
Kuͤhen, die oft zwey Kaͤlber auf einmal brachten, un⸗ 
geheure Heerden in die benachbarten kaͤnder. Eben fo 
brachten ihre Mutterſchafe oft zwey, und zuweilen vier 
tämmer auf einmal. Die frieſiſchen Pferde waren nicht 
nur gut und huͤbſch, ſondern auch zum Kriege fehr ges 
ſchikt und dauerhaft x). Seit dem vorigen Jahrhun⸗ 
derte hatte man in den Niederlanden die Beobachtung 
gemacht, 


w) Ibid. p. 166. 167. 
x) Guicc. p: 227: 234 
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gemacht, daß die. Aecker und Wiefen Durch die Ausgra⸗ 
bung und Ausftechung des Torfes einen hoͤhern Grad 
der Sruchtbarfeit befämen. Seit der Zeit pflegte man 
entweder die Felder nur vom Torfe zu reinigen, wo her⸗ 
nad) die.untere fette und leimichte Erde einen Ueberfluß 
bon Früchten hervor brachte, oder ed wurden Die auds 
gegrabenen Löcher und gemachten. Kanäle mit Ströß, 
Holz, Afche und Dünger ausgefüllt, und badurd) ein 
neuer fruchtbarer Boden erzeugt y). 


Ditfriesland befaß einen Reichtum von Pferden, 
Ochſen, Nindvieh, Schweinen, Wolle, Butter, Kaͤ⸗ 
fe, Serften, Haber, Korn, Bohnen, tinfen und Sal z). 
Braun a) bejchreibt feinen Boden äufferft fett und frucht⸗ 
bar. Daher vermehrten ſich feine Heerden und das 
Dieh gar fehr, und Tieferten die ſchmakhafteſte Butter 
und Käfe. Die Hchfen fand man hier fehr fett, unges 
heuer groß und zu vielen taufenden auf der Weide. Ob⸗ 
ſchon es einigen Holzmangel hatte, fo wurde das durch 
die erftaunliche Menge Torf reichlich erfezt, die man 
aus feinen fümpfigten Gegenden ausgrub. Man legte 

Ms den 


y) Wilh. van Gouthoven Ehronik von Holland. ©. 574. Joh. 
Hartmann Degners Teurfchlands neu entdefte Goldgrube 
von Torf. Frankf. und Leipzig. 1731. €. 3, S. 57 

z) Magini Geografia P. 2. carta 56, 

a) Theatr. Civit. orb. terr. L.2. 
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den Oſtfrieſen befondere Kenntniffe in der Behandlung 
des Torflandes bey b). Lleberhaupt iſt das Torfaras 
ben m Teutfchland uralt, und fein Urjprung verliert ſich 
tief ins Mittelalter. Mac) den Seländifchen Sagen 
bat ihn Einar, -ein Sohn des Jarls Rognwald vor 
Moͤroe und ein Bruder des Rolfo, erften Herzogs der 
Mormandie, in feinen Orfneyinfeln, deren Zarl er war, 
erfunden, und deswegen den Namen Torfeinar befom- 
men. Die Islaͤnder befchäftigten fich feit der Zeit mie 
dem Torfbau, und befaßen davon zwo Gatfungen: die 
eine Suordur war eine weiche und ſchwammigte Moos 
art, die gleich unter dem Nafen fich zeigte, und die ans 
dere, Torf, dichter und ſchwerer, wurde aus tiefen 
Gruben herauegehoit c). 


Die armen Bauren in Weftfriesfand haften eine 
befondere Art Raſen auf eben diefelbe Art in Schocken 
gemacht, der aus Kuhmift mit untermifchtem Strohe, 
Rohre und Heugeftöber beftand, und an der Sonne ges 
dorrt worden war; aber der Rauch davon brenntedie Aus 
‚gen fo fehr, Daß er leicht Blindheit verurfachte d). 


Der 


b) Lanfii orat. pro Germ, pag. 60. 
ce) Arngr. Jonas Crymogaeae five rer. Island, L. r. P So: 


d) Junii Batavia p.207. 208. 
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Der berühmte Dichter Nifolaus Nicolai bemerfte 
an feinem Baterlande Holland, daß da'fein, auch noch 
fo geringer Flef weder auf dem lande noch im Waſſer 
wäre, der nicht eine anfehnfiche Menge Früchte einbrächs 
te; welches nicht zu verwundern, fezt Junius e) hinzu, 
da felbft der duͤrre Sand Nahrung für den teib, Lecker: 
biffen für den Gaumen, und Stoffe zur Kleidung, mie 
durch die Kaninchen Tiefer. Das Waſſer und die 
Schleuſen fchaffen Fiſche für die Tafel, und der Bord 
ber Waflergraben erzeugt eine ungeheure Menge Eper, 
welche die Taucher, Amfeln, Kibizze und Enten dort 
in den Meftern gelegt hatten. 


In Holland war man gewohnt‘, die Dünen, wels 
ches vom Meere aufgemworfene und bey der erfolgten Eb⸗ 
be vertrofnete höhe Sandberge find, mit einer Staude, 
Hellem genannt, zu bepflanzen, weiche wie ‚die Binfen 
tiefe Wurzeln fchlug, und den Boden fefte machte, daß 
der Sand nicht weiter verftieben Fonnte f). Es wäre 
das in den Gegenden der Marf Brandenburg, wo fo viel 
Flugſand fich befindet, nachzuahmen, indem ich ohne⸗ 
Hin glaube ; daß an der heufigen mindern Fruchtbarfeit 
der Marf gegen die vorigen Jahrhunderte die häufige 
Ausrottung des Gehoͤlzes Urfache ift. 

Die 
e) Batavia p.210. 


f) Ban Mereren Befchreib. des Miederlm. Kriegs. ©. 21. 
©, 958+ 
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Die Neichsfreife Franken, Schwaben und Baier 
machten 1573 wegen bes großen Fleifchmangels zu Der 
förderung der Viehzucht die Verordnung, daß in der 
ganzen Yaftenzeit und insbefondere an den Freytagen 
und Sonnabenden das Fleiſcheſſen gaͤnzlich abgeſtellt ſeyn 
ſolte. Der Stadtrath zu Augſpurg verkuͤndigte das 
durch einen öffentlichen Derruf, und fezte auf die Nichts 
Beobachtung Strafen g). In dem Muüngbedenfen des 
wirtembergifchen Raths Georg Gadners von 1594 wird 
noch geffagt, daß der. jezzige ſchaͤdliche buxus einen größern 
Verbrauch des Fleifches erfoderte, als in der voriger 
Hälfte diefes Jahrhunderts üblich gewefen wäre, wo 
man nicht über ein halbes Jahr Fleifch gegeffen hätte h). 


Politifcher Eigennuz verhinderte zuweilen ben befs 
fern Anbau in einigen Gegenden Teutſchlands. Es 
waren mehrmals Vorſchlaͤge geſchehen, das harlemer 
Meer trocken zu legen, welches ſehr leicht angienge, und 
wodurch eine große Strecke Lands zur Bevoͤlkerung ges 
wonnen werden wuͤrde. Uber genden, das fein andes 
res Mittel zur Erfrifchung ihrer Stade und kein andes 
res Waffer für ihre Kanaͤle hatte, widerfejte fich, und 


eben fo wenig wolte Amfterdam zugeben, daß man dag 
Fluß⸗ 


g) Häberlins neuſte Reichshiſt. B.9. ©. 139. 
Ebenderſ. B. iy. S. 609. | 
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Flußbett des Rheins aufreumte, und ihm eine beffere 
Mündung verfchafte, weil das fenden zur Geeftadt ma; | 
chen, und diefer jur Theilnahme am Handel Amfters | 
dams verhelfen würde i). 


In dieſer Helfte des Jahrhunderts wurde der Buchs 
weizen aus dem nördlichen Aſien nach Teutſchland ges 
bracht, und von den Bauern ftarf angepflanzt k). 
Der Hopfenbau war in den brandenburgifchen Mars 
fen von der vorzüglichiten Beichaffenheit, und gab dem 
märfifchen Biere einen befondern Vorzug 1). 


Man nahm es fiir einen Beweis des großen Ueber⸗ 
fluffes des Getreides in Teutfchland, daß Kaifer Karls. 
einige Zeit bey Wien mit einer Armee von 90,000 zu 
Fuß und mit 35000 zu Pferde geftanden, und nachher 
beym Schmalfalvifihen Kriege mit den Proteftanten 
150,000 Mann Truppen im Felde unterhalten hätte, bie 
blos aus Teutfchland mit Mundvorrath verfehen wors 
den, ohne daß dadurch eine Theurung in den Preifen 
der Lebensmittel entftanden wäre m). 


Der 


i) Le Chev, de Temple Remarques pag. 174. 

k) Ruell. de nat. Stirp. p. 324. Heresbach rei ruft. p. 120. 
Schook de Cerevif. p. 52. 

I) Moͤhſen Sefthichte der Wiß. in d. Mark Brandenb ©. . 

m) M. Joh. Dertingers Wirt. Hochzeitbeſchreib. S. 196. 
Zeilers Reiſebuch durch Teufchland. Ih; s. ©. 2ı. 
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Der Weinwachs war in meiner Vaterſtadt Stutt⸗ 
gart ſo groß, daß die Franzoſen das Spruͤchwort hat⸗ 
ten, wenn man hier die Trauben nicht ablaͤſe, ſo wuͤrde 
die Stadt in Wein erſaͤuft werdenn). Die Mordenau, 
ein Feines Laͤndchen bey Gegenbac), war fehr fruchtbar 
an gutem Weine und Getreide, und aus dem Hanfe 
konnte es jährfich 20 bis 30000 Gulden loͤſen o). Vor⸗ 
zuͤglich eintraͤglich an edlem Weine und vielen Feldfruͤch⸗ 
ten war der Elſaß, der nicht nur davon bey ſich zu 
Straßburg große Vorraͤthe aufhaͤufte, ſondern auch da⸗ 
mit Die Nachbarſchaft und entfernte tänder verjah. Man 
fonnte mit feiner Fruchtbarkeit Fein fand am Rheinſtro⸗ 
me vergleichen p). Obſchon der Kanton Bern weder 
Wirtemberg noch) dem Elfaffe, noch Deftreich an Frucht⸗ 
barfeit und am Ueberfluß des Getreides gleich Fam, fo 
hatten die. Staliener doch ein Sprüchwort, daß Bern 
und das Bernerland fo viel werth wären, als Mailand 
und das mailändifche Gebiet q). 


Die Viehzucht war in der Schweiz von der vors 
treflichſten Befchaffenheit, und ihre Kühe und Ochſen von 
ungeheus 


n) S’on ne cueilloit de Stouccard les raifins, la ville iroit 
‚ fe noyer dans le vin. Lanfii orat. pro Germ. p. 64. 


0) deilers Reiſebuch Th.2. ©. 447. 
p) Lather de Cenfu 1.3. c.7. 2.58. P-482. 
P Ducis Franc. Car. Saxon. orat. pro Ger. p.63. 
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ungeheurer Größe. Es giengen jährlich davon ganze 
Heerden nad) Stalien, die den Eidgenoffen viel Geld 
einbrachten r). Don Baiern rühmte man die Schweis 
nezucht , und den Weitphälingern erwarb der Handel 
mit Dielen Thieren große Geldfummen. Die Pferdes 
jucht war fehr häufig. Man rähmtedie friesländifchen 
Pferde, und hatte überall viele Stuttereyen in (Carftiis) 
Pomniern, Heffen, Böhmen, im Steinlscherthaf 
und in Holftein s). Die teutfchen Pferde wurden wer 
genihrer Dauerhaftigfeit und ihres Laufens gelobt. Man: 
pflegte ihnen, wenn fie von einem ſtarken Ritt zuruͤk⸗ 
famen, die Zügel und den Sattel nod) raͤuchend abzu⸗ 
nehmen, und fie auf die Weide zu jagen. Wenn fie 
fich nicht gleich niederwwarfen, und in dem Schlamme fich 
waͤlzten, fo hielt, man fie für krank, und führte fie nad) 
Haufe t). | 


Die Niederlande hatten einen Ueberfluß von allem 
zahmen Hausvieh, ausgenommen Büffel. Die Orhfen 
befonders in Friesland und Holland waren von eirter uns 
geheuren Größe, und zuweilen fo aufferordentlich, daß 
fie über 1600 niederländifche Pfunde zu fechzehn Lingen, 

| oder. 
r) D. Saxon. Frame. Car. or. pro Germ. p.67. 
s) Ibid, p. 68: 


t) Ph Camersarii operae horar, fubcifivar. Edit. alt. Fran. 
cof. 1612. Cent. 2, c. 91. Pp. 348. 
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oder 2000 italienifche Pfunde wogen. - Man fehenfte 
dem Grafen von Hoopftraten zu Mecheln einen friefis 
ſchen Ochfen von folcher Größe und Dicke, daf er 2528 
brabantifche Pfund wog, wovon man das Andenfen an 
feinem Pallafte durch ein Denfmalaufbewahrte. Unge⸗ 
fähr von verhäffnißmäßiger Größe waren auch die 
Schweine, und beiderfei Fleifch hatte gar nicht feines 
Gleichen. Die Kälber, Ziegen und Schafe wurden 
ebenfalls gelobt, kamen aber den Italieniſchen niche 
gleich. Die Stiere waren fchon fo zahm wie die italies 
nifchen Ochſen. Vorzuͤglich rühmte man ihre Fruchts 
barfeit, die befonders in Holland, Friesland und in einem 
Theile von Flandern fo groß war, daß die Schafe zuweilen 
auf einmal Drillinge ja Bierlinge, und die Kühe oft zweĩ 
Kälber brachten. Sie gaben zugleich eine Menge des bes 
ften Käles und der fchmafhafteften Butter, fo dag man 
es Faum glauben Fonnte. Denn eine einige Kuh gab 
des Sommers täglich acht auch zehn Kannen Milch, 
ober sie fie es nannten, Menghelen, wovon jede weis 
ter als eine florentinijche Quartier oder Flafche ift. Ob⸗ 
ſchon das Land felbft eine unermeßliche Auantität davon 
verbrauchte, fo wurden auch durch die Ausfuhre davon 
noch große Geldſummen gewonnen. Man bediente fich 
hier felten des Schafkaͤſes, und noch feltener des Ziegens 
kaͤſes, weil der Kuhfäfe beide an Güte und Nuzzen weit 
übertraf. Dieſe Länder und vorzüglich Holland, Fries, 

land, 
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fand, Geldern, Flandern erzeugten eine große Anzahl 
Pferde, vortrefli an Schönheit und Größe des Kor 
pers und muthig und gefchift zu jedem Gebrauche, bes 
ſonders zum Kriegsmwefen; fo daß fie zu jedem Zufams 
menftoß und bey dem Anpralle‘ der Hellebardierer viels 
leicht nicht ihres Gleichen hatten. Jedoch waren fie, die 
Slandrifchen ausgenommen, fo wie am ganzen feibe ing» 
befondere vom Kopfe ſchwer, hartmäufig und ihre f& 
benszeit viel Fürzer als ben den Stafienifchen. Die Wols 
fe fiel hier gröblich, und konnte an Güte weder mit ver 
fpanifchen noch englifchen verglichen werden, wovon 
man zur Urfache angab, die allzugrofie Feuchtigfeit und 
den Ueberfluß an Weide, wodurch es gefchähe, daf die 
Haare des Viehes dicker, Tänger und rauher ausfielen u). 


Die Gartenfunft war um dieſe Zeit in Teutfchland 
fhon auf einer fehr hohen Stufe der Bollfommenpeit 
gebracht, indem nicht allein die Fürften, fondern auc) 
viele reiche Privatleute darauf fehr große Summen vers 
wandten. Zu Augipurg war der erfte Luſtgarten, der 
ſich Durch Pracht, Kunft und Aufwand unterfchied, des 
Ambroſius Hochftetters eines reichen Kaufmanns, ber 
zulezt, ohngeachtet er, am oflindifchen Handel Antheil 
hatte, Bankrott machte. Man bewunderte die Selten 

| beit 
u) Gujicciardini p. 15, 16, 
w. 30. Sy 
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beit feiner Pflanzen und Baume, den Geſchmak feiner 
tufthäufer, die Annehmlichkeit und gute Einrichtung‘ feis 
ner Teiche und Bäder, und befonders die aufferordentlis 
- he Kımft feiner Wafferwerfe, wo das Waffer durch 200 
Roͤhren geleitet, bald aus Nymphen die Voruͤbergehen⸗ 
den uͤber die Bruͤcke beſprizte, und bald die Marmortiſche 
unvermerkt mit einer See bedekte. Die Gaͤrten der 
Fugger uͤbertrafen alles in Abſicht der Gewaͤchſe und der 
Lſthaͤuſer, an welchen die groͤßten einheimiſchen und aus⸗ 
waͤrtigen Kuͤnſtler ihre Kunſt verſchwendeten. Sie wa⸗ 
ten gleichſam von einer Menge Bildſaͤulen von Erz bes 
voͤlkert, und ein Augenzeuge, Beat Rhenan, zog fie den koͤ⸗ 
niglichen Garten! zu Tours: und Blois weit vor. Mit 
‚ihnen fuchte der zünftische Buͤrgermeiſter Jakob Herbrot 
in der Anlegung eines neuen Gartens zu wetteifern, und 
ſcheint fie übertroffen zu haben, fo daß teutſche Dichter 
in eigenen Elegien deſſen Zerſtoͤrung betrauerten, die 
Kaiſer Karl 5. darinn vornehmen fie. Sonſt waren 
die Gärten des Johaun Heinrich Herwarts und des Ans 
dreas Sthelers nod) merkwürdig v): _ 


Einer der prächtigften Gärten in Teutfehland war 
der herzogliche tuftgarten zu Stuttgart, der zlemlich eb 
nem 


v) Von Stetten TG. 1. &. 120, ff. der Kunfl s Gewerbes 
und Handwerksgeſchichte. 
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nem englifchen Parfe an Weitläuftigkeit und Mannigs 
faltigfeit der Anlagen gleich), und jezt von dem Herzog 
tudmwig von Wirtemberg mit einem neuen tufthaufe vers 
ſchoͤnert wurde. Es Hatten fich daher Magifter Johann 
Dettinger w), Micodem Frifchlin x) und Martin Zeis 
fer y) nach einander bemüht, von ihm ausführliche Ber 
ſchreibungen zu Tiefern. | 


Die Niederlande befaßen um dieſe Zeit weder Saf⸗ 
tarı noch andere Gewürze Auch ihre Arzneykraͤuter 
und Wurzeln waren nicht von det Kraft und Wirfung, 
wie die aus den Suͤdlaͤndern Europens, und man mußte 
bey ihrem Gebrauche eine größere fDuantität nehmen, 
Es Hab jedoch) zu Arzneymitteln verfchiedene Giftpflan⸗ 
jen, und andere von drey und vier Grade der Wärme. 
und Kälte, dergleichen Lycoktonon insgemein Moͤnchs⸗ 
fappe ; Aammula pratenfis, Solanum Leihale,Tollfraur, 
Cicuta Schierling und anders Man fammelte noch 
andere hunderterlei Arten von Mebizinalfräutern zum 
Erwärmen, zum Abkühlen und Ausfeeten, wie die tägliche 
Erfahrung lehrte: Auf der Borgerhout bey Antwerpen 

N2 beſaß 
W) In der Beſchtelbung der fuͤrſtlich wirtembergiſchen Hoch / 
zeit B. 2. 


x) De nuptiis Lud. D. Wirt. cum Dor, Vrf. March, Bad; 
L.ı. p. 10. 11. 12; 


y) Reifebuch durch Teutſchland ii i. E. 8. S. 136. 


196 


befafs der Apothefers» Meifter, Peter Coudenberg, ein ·flei⸗ 
Figer und gefehrrer Mann, einen botanifchen Garten, _ 
worinn auffer einer Artzahl gewohnficher -einfacher Arz⸗ 
nenmittel mehr als 400 Gattungen fremder Kräuter, die 
er mit großem Fleiße und Aufwanterüberall her züſam⸗ 
men brachte, und hieher verpflanztö.! Zwo Meilen von 
Brügge, im Bezirke Mörferfen, hatte der Landvoigt Karl 
von St. Dmer einen bewundernswärdigen Garten, wors 
inn fich unendliche Arten von ſeltenen Pflanzen befanden, 
Der Kohl und die Küchenfräufer, die man zum Efjig und 
zu den’ Annehmlichkeiten der Tafel gebraucht, wie aud) 
verichiedene Gattungen von Schnittlauch und Wurzeln,‘ 
waren hier ſchoͤner und beffer als in Stalien. Es gab Kuͤr⸗ 
biſſe, Kukumern und Cardui altiles( Artiſchocken), Spar⸗ 
gef und dergleichen Gartenfruͤchte. Zugleich alle Gats 
tungen von Roſen und Blumen, die vorzüglich an Schoͤn⸗ 
heit und Tugend waren. Zumeilen auch Melonen von 
mäßiger Güte. Die Niederländer geftanden, alle diefe 
Gewaͤchſe und ıhre ganze Gartenkunſt von den Italienern 
— zu — z). ee | 


Sch will nicht, fagt — hier mit Ruhmredig⸗ 
keit die Baumſchulen und Obſtgaͤrten loben, die mit al⸗ 
len — — Blum⸗ — ſind, derglei⸗ 

chen 


2) Guicciardini Deſcript. Belgii P. ı..pag. 13. fgq. 
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herr in ganz Holland fehr viele gefehen werben, deren 
Zweige von dem Lleberfluffe der Früchte brechen möchten. 
Es fehlt auch nicht an niedlichen $uftgärten, die das 
Auge durch) ihre prächtige Anlagen ergoͤzzen, worinn 
freylich Brabant, id) befenne es, noch glüflicher ift, 
das einen beffern Himmelsftric) befizt und reichere Eis 
genthümer hat, die mehr darauf verwenden fonnen. 
Auch teyden befizt feine Rofengarten, die zwar nicht mit 
den Sgtalienifchen zu vergleichen, aber doch ohne allzus 
oroße Pracht und Verſchwendung einen angenehmen 
Anblif gewaͤhren a). - Man fieng um diefe Zeit an, auch 
das englifche Kraut, welches Die Niederländer tepelblas 
den hießen, in Holland mit großem DBortheile zu bauen, 
das fo heilfam bey feorbutifchen Krankheiten ift b). 


1559 fah Konrad Gesner die erfte Tulpe, bie man 
zwei Jahre vorher aus Konftantinopel erhalten hatte, 
im Garten diejes Rathsherrn Johann Heinrich Herwarts 
zu Augſpurg c), und 1579 brachte ein Nürnberger, Ste 
phan von Haufen, die erfte Safranblume von Belgrad 
nach Teutſchland d). Teutſchlands vorzüglicher Gars 

N z tens 


a) Batavia p. 210. 

b) Id. p. 216. 

c) De Hortis Germaniäe p. 265. Stetten &. 12. 
d) Clufü rar. Plant. hift. p. 207. 
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tenbau ergiebt fich aus dem Umſtande, daß um bas Jahr 
1582 fchon Tulpen aus Wien nad) England gefommen 
find, und der Erzbifchof Grimdal die Tamariffenpflans 
ze aus Teutfihland dahin gebracht hate). Man hielt 
um dieſe Zeit die ganze Gegend am Oberrhein und den 
Eifaß für einen wahren tuffgarten f), und Michael Hes 
bererg) zog den Streich fandes von Kronweiffenburg bis 
Dirmftein herunter Kalabrien noch in der Fruchtbarfeie 
vor. Man fand bereits hier Mandeln und Kaftanien. 
Der öftreichifche Gewuͤrzſafran ward fehr geſchaͤzt, 
unddem Morgenländifchen vorgezogenh). Kaifer Mas 
ximilian bemerft in feinem Buche von der Gärtneren, 
daß die Herzoge von Deftreich in ihrem Lande 140 $ufts 
gärten befäßen, wovon der fchonfte der zu Wien um bie 
Burg gelegene wäre. Er befahl ihnen dabey zehn Ober⸗ 
gärtner zu beftellen, und die übrigen ben Amtleuten und 
Pflegern, jedoch mit Abhangigkeit von den Gartenmeis 
flern, anzuvertrauen. Der erſte Gartenmeifter müßte 
fich zu Wien befinden, unter deffen Aufficht die Reihe 
tuftgärten flünden, die er hierauf umſtaͤndlich befehreibt i).. 
Zur Beförderung des Ackerbaus wurden von Jeremias 
Martil die ſieben Buͤcher des Afrikus Clemens vom Feld⸗ 


bau 
e) Hakluyt Biogr. Brit. L.2. p. 164. 
f) Dettinger Wirtemb. Hochzeitbeſchreibung &, 21, 
g) In feinem Reiſebuch die egyptifche Dienſtbarkeit. 
h) Zeilers Reifen ©. 22, 


3) Khauz Geſchichte der öftrerchiichen Gelehrten S. 108, 
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Bau und Ackerwerk aus dem italienifchen in die teutfche 
Sprache zu Strasburg 1580 überfejt. Eine gleiche 
Ueberſezzung beforgte 1592 eben daſelbſt Michael Here 
von dem Buche des Kaifer- Konſtantins, von der Zeldars 
beit. Es wird nicht allein der Ackerbau, fondern auch - 
Ber Weinbau, die Viehzucht, Gärtneren und die Wars 
tung der Blumen darinn abgehandelf. Zu Speyer gab 
man 1595 des Konrad Heresbach lateinifches Buch von 
ber ganzen Sandwirthfchaft heraus. Man fchrieb auch 
in £eutfcher Sprache eigene Bücher vom Landbau: als 
Feld» und Aderbau, Franffurt am Main 1583; Tobiag 
Moller Sommerfeldbau Leipzig 1593. Johann Colers 
Seldbau, Amberg 1580. Johann Lithold und. Karl Ste⸗ 
phans Bücher vom Feldbau und Beftellung eines Meyers 
bofs, Frankfurt am Main 1584. Man hat auch von 
ihm DBefchreibung feines Meierhofs. Kafpar Jugels 
nothmwendiger Unterricht, wie eine Haushaltung anges 
ftelle werden Fann, auf Verordnung des Kurfürften Au⸗ 
gufts von Sachfen herausgegeben. Bon einem geroifs 
fen Horn fam zu Schmalkalden 1585 ein Bericht vom 
Weinbau heraus, und man beſizt Johann Raſchs Weine 
buch von Bau und Pflege des Weins, München ısgr _ 
Die Art, wie die Weine im Keller zu behandeln, zu vers 
beffern und gemifchte Weine zu machen find, lehrte dag 
Kunſtbuͤchlein vom Wein, Leipzig 1588. 


Na Am 
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Am fruchtbarften war diefer Zeitraum an Büchern 
zum Gartenbau. Es erſchien 1568 zu Strasburg Georg 
Marci Gartenfunft. 1574 ein Pflanzbuch nebſt einem 
MWerterbüchlein. 1580 zu Strasburg ein Büchlein von 
mancherlei $uftgärten. "1596 zu Dresden von Andreas 
Seydeler ein neues Gartenbüchlein, und zu Eißleben 
1597 oh. Peſchels Öartenordnung aus der Geometrie 
beftimt, und mit. Kupfern verfehen. KHauptfächlich lehr⸗ 
te ein Niederländer, Emanuel Schmerz, die Anlage Der 
Kunftgärten in einem eigenen Buche, 


In der Botanif zeichnete fich aus, ein Kräuters 
buch mit fhönen Figuren aller Gewaͤchſe an Bäumen, 
Gefträuchen, Stauden, Blumen u. ſ. w. in Teutfchland, 
Welfchland und andern. Franffurt am Main 1525. 
Ein anderes Kräuterbuc) erfchien 1546 zu Augipurg 
von Zohann Tragus oder Bof, Zohann Ruell fehrieb 
1543 zu Baſel fateinifch von der Natur der Pflanzen, 
$öbel zu Antwerpen 1576 von ihren DBerfchiedenheiten, 
und Nifolaus Winfler gar eine teutfche Kränterchronif 
zu Augfpurg 1387. Jakob von Kamingen lieferte eine 
Befchreibung der Aromaten, Gewürze und Spezereyen 
. auch etficher einfacher Arzneymittel, die in Teutſchland 
wohl zu ziehen wären und wachfen würden. Strasburg 
1580. Da man in diefem Sahrhunderte vielen Fleiß 
auf die Berbefferung des Kameraltvefens verwendet hat, 

und 
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und unter andern Kaiſer Marimilian 1. eigene Bücher 
won der Jägerey und Gärtnerey fehrieb k), fo läßt ſichs 
vermuthen, daß befonders die Jaͤgerey, Forftwirthfchaft 

und der Fifchfang in Betrachtung gefommen ift. Diele 
| Keichsfürften verſahen ihre Länder mit eigenen Jagd » und 
Sorftordnungen: wie 1560 Kurfürft Auguft von Sach⸗ 
fen, 1579 Hohenlohe, 1581 Oeſtreich, 1588 Wirtemberg, 
1590 Herzog Heinrich Zul von EN , 1595 
Moͤmpelgard. 


Vorzuͤglich reichhaltig mar die Geſezgebung in dies 
fem Sache in den preußifchen Staaten. Kurfuͤrſt Joa⸗ 
chim gab 1547 eine Holzordnung für die ganze Marf, 
die 1556, 1563 und 1 593 erneuert und vermehrt wurde, 
Die Neumark erhielt 155 1,1563, 1571 und 1590 befors 
dere Holzorönungen, Halberftadt befam ı5g0 eine Forfts 


und Holzordnung, und Anſpach ſchon 1531 eine Walde 
ordnung. ö 


Noch größer ift die Anzahl der Schriften in dieſem 
Fache. Der gefchifte Maler Heinrid) Bogtherr gab. zu 
Strasburg ein Ihrerbüchlein mit ſchoͤnen Holzfchnitten 
heraus. Das edle Fiſchbuͤchlein, oder Bericht von der 
Nuzbarkeil der Fifcheren, von den Eigenfchaften der Fis 

Ns | ſche, 


k) Bon Khauz Geſchichte der oͤſtreichiſchen Gelehrten. S. 108. 
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fche, und wie fie am bequemften zu fangen, und zu wel⸗ 
cher Zeit fie. am beften find, fam ohne Drufort und 
Jahrzahl heraus. Bald darauf ein anderes Fifchbüchs 
fein, von der Natur und den Eigenfchaften der Fifche 
auf ähnfiche Art, und nur fürzer gefaßt. Johann Jakob 
Agrifofa fehrieb den vorfichtigen Weidmann, oder eine 
Beſchreibung vom Jagen, Nördlingen 1578 mit Kupfer. 
1582 erfchien zu Franffurt am Main das neue Buch 
bon der Jagd und den Weidwerk, das fehr ausführlich 
und vortreflich ift, und wovon unter dem Titel: ein Jagd⸗ 
und Weidwerkbuch 1585, vermuthlich nur eine neue Aufs 
Tage zum Borfchein fam. 1590 wurde zu Strasburg 
des Jakob von Foulons neues Jaͤgerbuch ins Teutſche 
uͤberſezt. 


Man ließ ſich auch die Pferdezucht ſehr angelegen 
ſeyn. Joachim Camerarius ſchrieb 1556 eine lateini⸗ 
ſche Diſſertation von der Roßarzney und der Reitkunſt. 
Noch vorher 1554 erſchien zu Frankfurt am Main eine 
ritterliche Reitkunſt, oder von Llebung der Reuterey, Mars 
ftalleren und Noßarzney mit Figuren. 1574 Johann 
Ruells zwey Buͤcher Noßarznen, oder von der Roſſe und 
anderer Thiere, Kranfheiten , deren Erfennung und Rus 
ven durch Gregor Zechendorfer. 1583 zu Strasburg 
eine neue und bewährte Roßarzney. In dem Buche 
von der Geſtuͤtterey Mary Zuggers, Sranffurt am Main 
1534 
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1584 lehrte man das Befchellwefen, und bie Grundfüz 
ge von Anfegung ber Stuttereyen. Es gehört auch hies 
ber: Marftallerey und Roßarzney durch £. u. E., Faifers 
lichen Stallmeifter 1584, Eine andere Roßarznen folle 
noch zu Eger 1572, und zu Sranffurt am Main 1594 
erfchienen fenn. Von der Bienenzucht handelte Andreas 
Petri, von den Immen und vom Honig und Wache, 
Tübingen 1592, 


Nicht allein bieeinzelnen Theile der kandwirthſchaft 
wurben bearbeitet, fondern man fieng ſchon an, bie 
sarıze Haushaltungslehre im ihrem Umfange vorzutragen. 
Johann Eoler lieferte ein Hausbuch, das mit großem 
Fleiße ausgearbeitet, und verfchtedentlicdy edirt worden 
if. Es gab jedoch von diefer Wiſſenſchaft mehrere 
Handfchriften als gedrufte Bücher 1), 


Man verhefferte die Feldmeflung und gab zu dem 
Ende Bücher heraus, wie Paul Minzings Werk von 
der Feldrechnung und Meffung. Nuͤrnberg 1598. tes 
win Hülfen Befchreibung und Unterricht des gevierten 
geometrifchen Inſtruments, 1594, und feinen Bericht 
Yon dem Gebrauche deffelben 1596, 


Man 


1) Boruit, de rer, füfficient. p, 30. et 37: 
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Man kannte um: dieſe Zeit die Melonen noch gar 
nicht in Teurfchland, und Helfrich befchrieb 1565 die Erz 
ften, die er in Kairo unter dem Namen Auguri gefehen 
Hatte m), Dagegen waren fie dem. Sürften Radzivil 
ſchon ganz befannt, und er bewunderfe an den Melonen 
von Enpern blos ihre Größen). In Italien, Spa 
nien und Sranfreich waren fie damals ſchon fo häufig 
wie heutzutage 0). In den Niederlanden kamen ſie zus 
geilen zum Vorſcheine, allein von mittelmäßiger Gute, 
un waren aus Stalien verpflanzt P)- 


Neben ber tandwirthfehaft iſt es vorzüglich ber 
Bergbau, der dem Staate und feinem Handel die bes 
trächtlichften Vortheile gewaͤhrt. Daher die Bergmwerfss 
gefchichte unmittelbar auf die Geſchichte der PR 
gen Landwirthfchaft folgt. 

m) Reiſe ins h. Land, S. 735. 
M Sendſchr. 3 feiner Jerufalemer Reife ©. 391. 
0) Jo. Bruyer. de Efcul. et Potutent. c. 90. p. 402. ſqq. 


p) Guicciardini Defcript, Germ. infer, P. 1. P. 14. Habe. 
mus quoque fuo nonnunquam tempore et pepones, fi- 
ve melones dicendi funt, mediocriter bonos. 
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Edlechter Berafegen in den Niederlanden. gaffre 
Zuftand des Bergmefens in gurenburg und Limburg, 
in Hennegau und Namur, in Lüttich, in der Gegend 
von Limoge und Dinant, im Kurfürftenthum Trier. 
Große Torfausbeute in Holland, ‚Seeland, Weſt⸗ 
friesland u. f. w. Worzuͤge einiger Bergmwerfe in 
Teutſchland. Neue Erzgruben im Elfaffe. Vortref—⸗ 
licher Marmorbruch in Sachfen und Böhmen. Reich⸗ 
thum an Bergpropuften ın Tyrol und Salzburg. Fort, 
dauernde Ergiebigkeit der bohmifchen Erzadern. Pers 
zeichnis der erheblichften Bergprödufte in Teutſchland. 
Ihr wohlchätiger Einfluß auf das Wohl des Staats. 
Steinfohlenbrand im Dübner Wald, Salzweſen in 
Teutſchland. Alaunwerke. Anlegungeiner Fabrike von 
Blaufarbe zu Schneeberg. Erfindung des Blaugla⸗ 
ſes in Teutſchland. Verpflanzung dieſer Farbemuͤh⸗ 
len nach Holland. Die landesherrlichen Kammern 
fangen an, ſelbſt den Bergbau zu treiben. Verſall der 
Bergſtadt Goslar. Großer Ruf der teutſchen Berg⸗ 
leute. Ihre Berufung nach England. Abnahme des 
Bergſegens gegen Ende des Jahrhunderts. Bemuͤ⸗ 
hungen zur Verbeſſerung des Bergbaus und der Holz⸗ 
ſparkunſt. Neue Erfindungen zu dem Ende. Nach—⸗ 
richt von den Lebensumftänden der beiden fächfifchen 
Alchpmiften, David Beuther und Sebald Schwärzer. 
Menge der Laboratorien in Teutſchland und Anfehen 
der Alchymiften an den Hofen. Fehlgefchlagener Vers 
ſuch Daniel Kellers von Ausfpurg, Anerbietung des 

Schle⸗ 
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Schleſiers Großſchaͤdels an Kaifer Rudolf 2. Mer: 
befferung der Probierfunft. Neuerrichtete Werke auf 
dem Harze. Mehrere Aufmunterung der Bergleute; 
Angabe der Ausbeuten vom Joachimsthal, von Aber» 
dam, Goldkronach, auf dem Harze, von Freyberg, 
Hohenftein, Schneeberg, Marienberg. Unbedeu⸗ 

tender Bergbau in IBirtemberg und | 

Waldek. 


Ti Niederlande erzeugten Fein Salz noch Alaun, 
noch Schwefel, auffer im Stifte tüttich. Auch ihre Erz⸗ 
gruben ware von Feiner Bedeutung, wenn man nicht 
Eifen, Bley und Kupfer ausnimt. Aber, fezt Guic⸗ 
eiardini a) hinzu, was ihren die Natur in dieſem Theile 
verfagt hat, das iſt ihnen reichlich durch den Kunftfleig 
der Einwohner eifezt, deren Tugend und Wachfamfeit 
ſich beftändig und überfläffig anders woher mit folchen 
Sachen zu verfehen weiß, daß fie fo wenig Mangel 
leiden, fondern vielmehr alles im Weberfluffe beſizzen, 
und deswegen aus verfchiedenen auswärtigen laͤndern 


faft täglich befucht werden, 


Im Herzogihum timburg grub man Eifen it nicht 
geringer Duantität, und etwas Bley von der beften Qua⸗ 
fität. In der Entfernung von einer kalden Meile von 

j der 


a) Defeript. Beig. P. 1. pag. 17. 
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der Stadt Limburg fanden ſich ;verfchlebene Galmey⸗ 
gruben, aus welchem Erze man damals mit Hilfe des 
Kupfer: Mefling ſchmelzte. Außer Stalien, wohin es 
aus Cypern Fam, brachte jejt nod) fein anderes fand 
Galmey hervor. Sie waren von dem Antmwerpifchen 
Gefchlecht derer Schetfi gepachtet, die zu dieſer Huͤtten⸗ 
arbeit eine Menge Menfchen gebrauchten, die eine Art 
von Fleinem Staate formirten b). Das Herzogthum 
furemburg war reich an Eifener; und Kupferadern, 
dre zugleich etwas Silber enthielten. Der Weberflug 
an Holz; machte ihre Verſchmelzung wohlfeil, und bes 
forderte die Errichtung der Schmelzoͤfen c). 


Die Srafichaft Hennegau befaß mehrere Ei 
fengruben , und. brachte verfchiedene Steine und 
den ſchoͤnſten Marmor vor, befonders auch Tufitein 
( Toͤtſteen). Man führte eine Menge unabgelöfchten 
Kald) nad) verfchiedenen fändern aus, Es fanden ſich 
überall unergründliche Steinfohlengruben, Allein deren 
Ausbeute war wegen des großen Schmwefeldampfes, ven 
fie beym Brande von fid) gaben, nicht fo gut als die 
ruͤttichiſchen Steinfohlen d), 


| Ä Das 

b) Guiceiardini Belgli defeript. Amſt. 1652. P, 2. p.agr. 
914 p.316 

d) cit. loco p, 452. 
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- Das’ Gebirge in der-Graffchaft Namur beſaß 
viel Eifenerz und‘ etwas Dleyadern, vorzüglich viele 
Steingruben von dauerhafter Art. Es gab eine große 
Menge ſchwarzen Marmor, desgleicheu rothen mit 
weißen Adern, den fie Jaſpis nahnten, und eine andere 
ſchoͤne Gattung, bläuficht mit weiß untermendt. Sonft 
gab es noch viele Mauers und Kalkfteine. In dies 
fen Sahrhunderte fieng man auch an, hier Steinfohlen 
zu graben. Man erhielt die befte Gattung von Sal— 
peter und andern Foßilien. Der Bergbau wurde in 
diefemsande mit dem größten Fleife und mit dem größ- 
ten Aufmwande betrieben, und damit eine Menge $eute 
befchäftiget. DBorzüglich vielen Eifer verwand man 
auf die Eifenwerfer, deren Bearbeitung die Menge 
Waſſer und Stroͤhme und die vielen Hölzer und Wäls 
der fehr beforderte, da man mit aller Bequemlichfeit 
und mit wenigen Koffen das Eiſenerz reinigen, fchmels 
gen, und einen Theil bis zu Stahl verhärten, hernach 
das erhaltene Eifen und den Stahl leicht von einem 
Drte zum Andern fchaffen Fonnte. Daher befanden 
fich in der Gegend, befonders zu Marlan, ſo viel Schmelz 
Öfen, Eifenwerfer und Bergwerfsfachen, dag man in 
der Werkſtaͤtte des Vulkans zu feyn glaubte e). 


Dos 


e) Guiciard, p. 488. 489. 
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Das Bisthum Merich zeugte außer verſchiedenen 
guten Sorten von Werkſteinen einen Alabaſter mit 
ſchwarzen Flecken und den vielfarbigen Marmor, der 
eben von Namur angegeben. worden iſt. Ebenfalls 
viel Eifenerz und Salpeter, and) etwas Blehadern. Es 
gab Hier ungeheure Bergwerke und unzehlige Erzadern, 
die bis in den tiefſten Schoß der Erde verfolge wur, 
den. Die Steinfohlen hohlte man auntet dem Fluß⸗ 
Bette der Maaß hervor. Die Berggebaͤude waren ums 
ält, erflaunungswärdig und hatten unglaubliche Sum⸗ 
men gefofte. Die ärtichifchen Steinkohlen, Char— 
bon de Liege genannt, übertrafen alle andern an Guͤ⸗ 
fe, und wurden in fo ungeheurer Maffe ausgegrahen, 
daß allein auf dem · Grunde der Stadt: tüttich nicht nur 
jum. eigenen, damals ganz -unmäßigen Gebrauch eine. 
hinreichende Quantität: ausgegraben, fondern auch 
ohngeachtet deffen Wolfeilheit für 100000 Seudi 
jährlich davon ausgeführt wide, Die dluͤtticher haß 
ten das Sprüchwort: daß ihnen bie Steinfohle Brod, 
beffer ald Brod, Eifen härter als Eifen, — 
waͤrmer als Feuer Ben 2 


Die 


H Magini' Geografia P. en —R 
494 


IV. Theil. DD. 
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Die Gegend bey der Stabt Dinant zeigfe viele 
Schichten von ſchwarzem Marmor, Eifenerz, Kupfer 
und andern Werffteinen, welches die Einwohner ſehr 
bereicherte, daß fie bis nach England Handlung fries 
ben g). In einer Meile von Aachen bey Lymige gab 
es Galmey/ das man zu Meſſing verbrauchte. Auf 
der. andern Seite fand man Eiſen und Bley h). Im 
Erzftifte Trier traf man Edelgefteine von grüner, gels 
ber und rother Farbe an, die den Smaragden un 
Siacynthen nahe kamen. Sonſt war das Land reich 
an Kupfer, Bien und Silber i). 


„In. Holland ſchlug man beträchtliche Summen 
Gelds zufammen aus den Torffuchen, die jährlich 
ausgeführt wurden, welches. man allein an dem Zolle 
zu Gouda wahrnehmen Fonnte, der alle Jahre von 
den Zolleinnehmern fuͤr 30000 Dufaten gepachtet wur⸗ 
de, und obgleich auf jedes Maaß nur ein geringes 
Preis gefezt war, fo übertraf doch die Zahl der Maas 
fe die. Summe von 1000000, Hierunter war noch 
nicht der Torfzoll begriffen, der anderwärts ausges 
führt wurde, oder Die Einwohner für fich brauchten, 
ER | das 


O) pag. ori 
h) Braunii Civitat. orb. terra, 
i) Nagini Geografia, tarta. 64- 
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das ebenfalls eine große Menge ausmachte k). See⸗ 
land hatte nur eine ſchlechte ſtinkende Gattung Torf, 
Darring genannt, dahingegen war er in Geldern von 
beſſerer Beſchaffenheit. Deſto geringer wieder in den 
Mooren an der Seefüfte von Flandern, die blos einen 
Zeuerdampf, dien und flinfenden Rauch von ſich 
gaben, 


Der Ueberfluß des Torfs war in Holland un 
Seeland fo groß, daß nicht nur davon die gewoͤhnli⸗ 
ee Feurung beforge, fondern aud) in andere fänder 
eine folche Menge Torffuchen ausgeführt wurde, daß 
man viele hundert Schiffe damit befrachtere. Man 
hatte mehrere Torfgattungen, die an Farbe, teichtigs 
keit und Gewicht, desgleichen in der Guͤte und Weiße 
der Afche, die fie gaben, von einander fehr verſchieden 
waren. Die erjte Torfart ift fchlecht, wenig, leer, 
ſchwammigt, fehr leicht, regenfarbig, welcher der 
Blaufarbe an Wänden, nach deren Befeuchtung vom 
Regen, gleich fam. Das ift die Häßlichfte Art und 
nicht zum Hausbrauche dienlich: fie dient blos ben 
Bauern zum Feuren und Kochen, und ihre Flamme 
macht das lebhaftefte Geficht bleyern, Teichenblaß und 
wie eine farbe, und verbreitet ein häßliche Mephitim, 
durch welchen Geruch nicht felten wie vom Steinfohs 

| 0 2 lem 

k) Guitciardini in defeript. Belgii foed, P, 3. pag. 94. 
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lendampfe eine Ohnmacht entfteht, die durch aufgeftreus 
tes Salz gehoben wird. Die Andere ift dichter, falbe, 
‚mit Wurzelzäferchen durchzogen und mit Schilfrohr 
verwachfen, von geringer Schwere und mancherlei Ges 
brauche. Die dritte gewichtigt und ahmt eine gewiſſe 
Härte der Backjteine nach), indem es‘, da die uͤbrigen 
oben ſchwimmen, ſich auf dem Grunde anfezt , fängt 
fangfam Feuer, giebt aber am fängften Hize, afchfarbers 
und aus fandigem Erdreiche gegraben. Es giebt auch) 
eine, die in Seeland einheimifch und aus einer falzigen Erz 
de bereitet if. Man nenne fie Daryturff. Ueberdem 
befizt man eine, die mit Nezen aus dem Grunde 
des Waffers wie fetter Schlamm herausgehoßlt wird , 
dieſe Maſſe bringt man hernach in vieredfigte Teiche, 
wo das überflüffige Waſſer vorher abgelaffen worden, 
und ebnet fie. Mach ihrer Trocknung fchlägt man fie 
in wenige Haufen, daß fie vom Winde durchzogen 
und von ber Sonne durchdrungen deſto beſſer zum Ge⸗ 
brauche dienen 1). | 


In — gab es auf meilenlangen Stre, 
cken wide Veenen, die man mit befonderer Kunft bes 
arbeitete, und daraus den Torf fifchte, die ſchlammich— 
te EROTRUNERE mit Füßen Rampfte, Kuchen wie 

Back⸗ 


1) Iunü Batavia p. 201. 208. 
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Backſteine baraus formitte, und fie zum Gebrauche an 
der buft trocknen ließ ın). 


Nach Botero war die ſchlechteſte Torfart um 
Dieſt und Antorf, beſſer zu Campigne und die beſte 
in Geldern und Weſtfriesland. Man pflegte ſie damals 
auf 12, 25 bis 30 Fuß tief zu graben. 1567 gerieth 
ein Torfgrube in Brand, welche Feuersbrunſt grauſam 
zu wuͤthen anfieng, und kaum durch die Herbeyleitung 
des Waſſers geſtillt werden konnte n). Lanſe ruͤhmt 
ſehr die Geſchiklichkeit der Oſtfrieſen in Abſicht des 
Torfbaus, wovon fie eine große Menge gewannen o). 


Um die Mitte diefes Jahrhunderts bluͤhete das 
Annabergifche Berggebaͤude noch) vollfommen, und die 
Etadt nahm täglich an Einwohnern zu, und wurde 
mie Mauren umgeben. Im Joachimsthale, zu Gos⸗ 
lar und auf dem Marienberge waren beſtaͤndig einige 
1000 Bergknappen beſchaͤftigt. Die Mannsfeldiſchen 
Erzgruben bey Eisleben, Mansfeld, Hettſtädt und 
Polfeld, desgleichen auf der thuͤringiſchen Seite des 
Meliboks hielt man fuͤr ein ewiges Bergwerk, weil uͤber⸗ 
all im klande, wo man zu Tage einſchlug, man den 

O 3 reich⸗ 
m) Guicc. p. 228. 231. 
n) Weltbefchreib. nach der teutſchen Ueberſ. Th. 1. ©, 90. 
0) Franc. Car. D. Saxon. orat. pro Germ. p. 60. 
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reichhaltigſten Schiefer, wovon ber Zentner Kupfer 
18 big 19 Loth Silber ausgab, antraf, und die Merts 
ge des Kupfers und Sifbers faft unglaublich war, den 
man jährlich daraus fehmeljte p). Zu Gersdorf im 
Elſaß quoll aus der Kluft einer alten Silbergrube 
Pergöhl hervor, deffen fich die Bauren anſtatt der Wa⸗ 
genfchmiere bedienten. Johann Hubinfac, ein Zeitges 
noße und ſelbſt ein Bergmann glaubte, Fein fand wäre 
Teutfchland an Reichtum des Bergſegens zu vergleis 
chen. Denn viele Goldgruben wären erft kuͤrzlich ente 
deckt worden, und die Anzahl der Silbererze wäre fo 
groß, daß von ihrer Ausbeute der wenigfte Theil ir 
Teutſchland vermünzt würde. Sonſt befüße es noch 
einen Ueberfluß an Kupfer, Zinn, Bley, Eiſen, Salz, 
Queckſilber, Vitriol und die Ausländer pflegten ung 
meiftens mit unfern eigenen Metallen zn befriegen, 


Da man hin und wieder im Elſaße, wo bamals 
ein reichhaftiger Bergſegen fich zeigte, auch alte einges 
gangene Schächte fand, fo veranlaßte das ı525 die 
Bergleute nach Erz zu ſchuͤrfen, und man entdeckte endlich 
im teberthal ein fehr reiches Silbererz, das hauptfächlich 
auf Koften der Strasburgifchen Kaufleute und Einwohs 
ner zu bauen angefangen wurde, und man legte aufeinmal 
go Gruben an, und forderte Tag und Nacht 10 Schmelz⸗ 

hütten, 
p) Außer dem Hubinſack Gmelin ©. 141, 142. 


15 
Bitten. Mean brach Glaßerz, Bleyglanz und Silbers 
etj, woraus man Bley, Kupfer: und Silber fchied, 
des leztern jährlich zu ſiebenthalb taufend Mark q) 
Ueberhaupt war der ganze Elſaß reich au — — 
fer und * 9 


Unter Kaiſer Rudolf 2. wurde zu Prag verfchies 
dener Fafpis, und zu Dresden und Freyberg unter Kurs 
fürt Epriftian x. vielgeftreifter und. mannigfardigeg 
Narmor gefchnitten und polirt s). r 

Die Graffchaft Tyrol war noch immer reich an 
Sibererzen, die fich. überall jeigten, und vorzüglich er, 
giebig das feine Kupfererz zu Schwaz. Zu Hall vers 
fertigte man viel Sal; und fonft viel gutes Meflıng. 
Die Herzoge von Oeſtreich erhielten allein aus den Silbers 
Minen jährfich 300000 Sfudi, und man fchäzteihr gan⸗ 
jes Einkommen aus diefer Grafſchaft höher ale die Eins 
Fünfte eines Konigsreichs t). 


D4 Das 
O Zubinſack vom Bergweſen bey Muͤnſter in der Kodıriog 
gtaphey S. 530. 
t) Magini Geogr. p. 59. 
8) Bornit, c, 48. p. 143. 
N Botere S. 104, Magini p. 61: 
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Das Heine Erzbißthum Salzburg übertraf um 
diefe Zeit nad) dem Urtheile der Italiener das ganze 
übrige Teutfchland an Neichthum der Bergprodufte vor 
Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Vitriol, Schwefel, 
Spießglas und Marmor v). 


r 
» 


Die böhmifchen Erze waren meift filberhaltig und 
vorzuͤglich die zu Krumelau, Budweiß und Kuttenberg. 
Sonft hatte das Königreich Fein Gold mehr, obſchon 
ehmals Stuͤcke von zehn Pfunden des feinften Goldes 
ausgehauen worden warten, aber dagegen vier Zinn, 
Bley, Kupfer und Eifen. Die beften Eiſengruben 
Waren bey Beraun, wo man auch Karfunfel, Calat 
und Ametyffe fand. Desgleichen in den Strömen ges 
diegenes Gold wie ——— und Perfenmies 


fcheln w). 


In dem doachimsthale auf den Zechen zum Sterz 
ne und dem, Schweizer erhielt man ein Stuͤck gebieges 
nes Silber von zehn attifchen Talenten x). 


Steyermarf enthielt ebenfalls viel Silber und Eis 
fen, die aber aus Nachläßigkeit nicht fehr genuzt wurs 
den y). 3 

Man 
v) Botero S. 105. Magini p. 6t. 
w) Botero S. 117. Magini carta 60, 
x) Franc. Car, D, Saxon. orat. pro Germ. p. 72» | 
y) Borero S. 129, Maginic. 61, - 


217 


Man brach hin und wieder in Teutſchland weißen, 
ſchwarzen, rothen und geſtreiften Marmor, woraus 
man wie Spiegel polirte Tiſchplatten, Verkleidungen 
hie Kamine, Knaͤufe und Fußgeſtelle für Seulen, die 
man auch zumeilen damit überzog, und andere Kunſt⸗ 
fide und Gefäße machte, ferner allerlei Steine, 
Schiefer und Edelfteine von aller Art, Werth und 
Drauchbarfeit, Steinfohlen, die durch die Daraufgieſ⸗ 
fung des Waſſers fich entzuͤndeten und durchs Oehl mie⸗ 
der verloſchten. Endlich Gold, Silber, Erz, Zinn, 
Bley, Eifen und allerlei Metalle... Die. beflen Berg 
perfe waren in Sachſen, Böhmen, Schlefien, Oeſt 
ih, Steyermarf, — und in den Miederlam 
den 2). 


Georg Agrikola a) giebt: uns die: beſte Nachricht 
bom gleichzeitigen Bergbaue, wie er um die Mitte bige 
ſes Jahrhunderts in Teutſchland gemefen ift. Exy fagt; 
u unfern Zeiten bringt Teutſchland vor andern haͤndern 
Europens eine große Menge Erz hervor. Denn Gold⸗ 
ſtaub führen die Elbe, die Eger und andere Fluͤße. 
Es wird auch welches in Weftpfalen zu Korbach, in 
Branfen zu Steinheiden, in Schlefien zu Neichenflein, 
und zu Zugmantel auf dem Karpathifchen Gebirge ges 

83.— gra⸗ 
ꝝ) Fr. C, Duo. Sax. or. pro Germ, p. 70: 71, * 
&) de Vet, et Nov. Metall. L. z, 
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graben. Aber Silber findet man in Sachfen zu Zel⸗ 
ferfeld und den benachbarten Orten, in Meißen zu 
Freyberg, Marienberg, Annaberg, Schneeberg, in 
Böhmen im Joachimsthal, zu Kuttenberg und an vie 
fen andern Orten. An Queckſilber iſt Böhmen zu 
Schoͤnbach und Beraun reichhaltig. Eine Menge Erz 
fiefert der Mefibof und Katpatifche Berg; an weiffem 
Bley ift fruchtbar Aldenburg und Erbersdorf in Meif 
fen und in Böhmen Schlacfenwalde, ımd an ſchwarzem 
Bleye der Ramelsberg bey Goßlar und an afchgrauem 
Schneeberg in Meiffen. Eifer geben eine unzehfige 
Anzahl Derter, aber das befte ift in Sorland zu Siegen, 
in Franken zu Sulzbach), in Meißen zu Gießhuͤbel und 
dauftein. „ | 


Dieſer lebhafte Bergbau ernehrte eine große Ans 
zahl Menjchen, und befürderte die Bevölferung auch 
in ſolchen Gegenden, die einen unfruchtbaren Boden 
beſaßen. Er lieferte ſowol die Hauptſtoffe als die uͤbri⸗ 
gen Materialien zu den Fabricken und Handwerken, 
wovon man immer mehrere mit Sicherheit anlegen 
konnte. Man behielt dadurch nicht nur ſelbſt das Geld 
im Lande, ſondern zog auch für den Abſaz der Berg⸗ 
produkte das baare Vermoͤgen der Auslaͤnder an ſich, 
und dieſer relative Reichthum des Staats an baarem 
Geld ward vollends durch die reichhaltigen Silbermi⸗ 

nen 
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nen vergroͤßert, und berfchafte den Landeshetren übers 


haupt eine ergiebigere und lautere Quelle ihrer Eins 
Fünfte. u 


In dem Dübner Wald nicht weit von Schmiede; 
berg, welche Gegend überhaupt fehr erzartig war, ges 
ziehen vor dem Jahre 1589 die Steinfohlengruben 
in Brand, und fonnten nicht mehr gelöfcht werben b). 


Das Polnifche Steinfal; aus Wilicza und 
Bochnia wurde zu großen Wacken mit zwey Pferden 
befpannt nach Dberfchlefien geführt, und zu Schweid; 
ni; debitirt. In Unterſchleſien bediente man ſich des 
Meerſalzes, und es befanden ſich dazu Salzkothen zu 
Neuſalz an der Oder, wozu noch halliſche Sole ge⸗ 
braucht wurde c). Beym luͤneburgiſchen Salzborne 
ward eine Pumpe angebracht, und die Sole in die 
Salzkothen geleitet, in deren jeder vier bleierne Pfan⸗ 
nen Tag und Nacht im Gebrauche waren d). 


| Unter Kurfürft Joochim 2. von Brandenburg 
wurden von einem Staliener Salzfiederegen indem Thurs 
me 

b) Petr. Albini Met. Mifn. Chron. c. 23. 25. Ge. Cafp. 
Kirchmajer Diff. feraa metallorum atque Mineraliums 


Dubenfis. faltus prope Schmidebergum in Sax. Cl, 
Viteb, ı 592. in Horns hiſt. Handbibl. Th. 3. ©. 547: 


c) Bornit. de rer. fuff. c. 43. P. 129. 
d) Braunii Civit. orb, Terr. L. 5» 


a20 


me zu Beliz und zu Berlin angelegt. Jener verbot 
daher 1560, daß kein fremdes Salz eingefuͤhrt werden 
ſollte, welches Verbot aber nicht lange beobachtet, ſon⸗ 
dern von ſeinem Nachfolger 1583 den Maͤrkiſchen 
Städten der Salzkauf wieder freygegeben wurde e). 
Ben Enkhuͤhſen in Holland befanden fich die beſten 
Salzkothen, wo man-anfangs das. fchlechtefte französ 
ſiſche Salz, und nachher das Meerſalz aus ven Salze 
infeln fo fein, und geſchickt ausfochte, daß es an Weiße 
und Geſchmak alles andere Salz übertraf f). 
Die reichſten und beften Salzauellen befanden ſich 
zu Halle in Sachfen, Schwaben, Tyrol, Deftreih und 
Baiern und zu füneburg g). 


1554 wurde zu Oberfaufungen in Heffen Alaun 
geſotten, und 1558 erhielt das Alaunmerf zu Komothauz 
in Böhmen feinen Begnadigungsbrief s 1563 entſtand 
ein Alaunwerk zu Niederlangenau in der Grafſchaft 
Glaz, und Agrikola beſchreibt Alaunſiedereyen zu Duͤben 
€) Leuebiuger Topogr. p. 1X. 118. C. C. March, T. 2. 

Abth. 2.8 1. u. ff. un J. u. 2. | 


Ö Junit Batavia p. 278. Werdenhagen P. 2. pag. 930. 
| Yan Mereren DB. 20, &, 890. 


g) Fr. Car. D. Sax. or. pro Germ. p. 70. 
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im Leipziger Reife, — — zu tobenfkein an 
der Sale u. r w. B) 


Man verbrauchte damals fehr viel Alaun bey dert 
Faͤrbereyen, wodurch man den Tüchern eine dauerhaf⸗ 
te Farbe gab, daß jie gar nicht verfchießen Fonnten) 
wie ich aus meinem Venediſchen Smbehuce von 1548 
erſehe. 


Ein Franke, Peter Weidenhammer, benuzte die Wiss 
muthgrauben zu Schneeberg, daß er eine blaue Farbe 
daraus machte, die er den Zenmer zu 25 Thaler nach 
Denedig verfaufte. Er erwarb fich dadurch ein anfehne 
liches Vermögen und ftarb 15201). 


Ein Glasmacher Ehriftoph Schärer zu Neudeck 
auf der Eulenhuͤtte machte ven Berfuch ven Kobofd mit 
der Glasmaſſe zu vermifchen, und erhielt ein ſchoͤnes 
blaues Glas. Er machte davon Topfergefchirr für die 
Nachbarfchaft, das endlich nach Nuͤrnberg geführt. 
wurde, und von da nad) Holland Fam, wo bey der: 
Bluͤthe der Glasmahlerey die Erfindung noch beffer ge⸗ 
nuzt wurde, Die Holländer En von ihm fein 

Ge⸗ 


h) Beckmann Beytr. zur Geſch. der Etfind. B. 2. Sn 
©. 140. 141. 


i) Melzer Beſchreibung Sqhneeberge S. 469. 
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Geheimnis, und bewegten ihn mit feiner Fabricke nad) 
Magdeburg zu ziehen. Sie ſchloſſen zu Schneeberg 
Kontrafte, ihnen die.geröfteten Kobolde zu überlaffen, 
und legten bey fich Farbemühlen an. Jener fehrte jes 
doch bald wieder zurück, und erbaute eine Farbemühle 
am Wafler. Er gab den Zentner Farbe für fieben und 
einen halben Thaler, der in Holland so bis 6o Gulden 
Eoftete. In Holland entſtanden acht Farbemuͤhlen, 
wozu man den geroͤſteten Kobold in Tonnen aus Schnee⸗ 
berg fommen ließ k). 1571 legte ein gewiſſer Seba⸗ 
ſtian Preußner zwifchen Platten und Eibenftoc eine 
Dlauglashüttean, und man gab fich immer mehr damit 
ab, den Kobold. zu den einlandifchen Farbewerfen zu 
gute zu machen, neue Farbenmüplen anzulegen, und 
Blaufarbenwerke zu errichten 1). 


Es war eine Folge des verbeſſerten Kammeralwe⸗ 
ſens, daß die Landesherren in dieſem Jahrhunderte in 
den Bergordnungen gewiſſe Erzarten ſich vorbehielten, 
und vor ihren Kammern ſelbſt anbauen liegen. Kais 
fer Ferdinand ı. eignete fich) in der Bergordnung für 


Die Niederöftreichifchen Erbländer vom ı May 1553 
Art, 


k) Lehmanns Schauplaz des Meißuiſchen Obererzgebirgs 
bey Klogfh Samml. zur Sid. Geſchichte Th. 4 S. 
363. 

f} Balth, Roeßler fpegul, metall polit. p. 265. 


223 


At. 7. alle Salz» Eifens Queckſilber / und Maunberg; 
werke zu, und fein Sohn Marimilian 2. in dem Pergs 
dertrag mit den böhmifchen Ständen von 1574 alles 
Galjbergwerf in Stein oder Duelle m). “7 


Herzog Heinrich Jul von Braunſchweig noͤthigte 
1552 die Reichsſtadt Goslar, ihm durch einen Ver⸗ 
deid) die Ramelsbergiſchen Bergwerke mit einigen Hols 
uungen zu überlaffen, die ihm jährlich nach Abzug deu 
Unfoften 84000 Gulden einbrachfen, und in den nächs 
fen 72 Jahren zog er davon 690048000 Gulden. 
1579 wurde don Braunſchweig vor den Thoren ver 
Stadt Goslar ein Bitriols Wag ⸗ und Gießhaus zn 
Wwaͤgung aller Metalle errichter, - wodurch man ihr, 
hdiefes ſonſt auf ihrer Stadtwage gefchehen war, wieder 
njährliches Einfommen von 1633 Gulden entzog, und 
fe in Verfall der Nahrung brachte n). = 


Noch immer war der Ruf der teurfchen Bergleute 
ſo groß, daß man fie häufig ins Ausland: kommen 
le, Die Königin Eliſabeth hatte einigen Teutſchen 
dreybriefe ertheilt, in mehreren Grafſchaften von 
England nach Alaun, Bitriol, Gold, Silber, Kupfer 

und 


M) Corp. I. Met. Francof, p. 168. Deuser in Corp. I 
Met, p. 25%. 
i) deilers Reiſen Th. 2G. 449. 
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und Queckſilber zu ſthuͤrfen, und dergleichen Bergwerke 
anzulegen. 1565 gab fie wiederum zwei Perfohenzr 
Humphreys amd Schütte; die über zwanzig ſolcher 
fremden Bergleute nad) England’ gebracht hatten, dere 
gleichen Privilegien mit der Ausdehnung, auch Zinn 
und Bley auszugraben, und ſowol im England als in 
Ireland zu ſchmelzen 0). Daher hatte auch 1583 dee 
Mitter Humphrey Gifbert auf feiner großen Seereiſe 
einen geſchickten Sächfifchen Bergmann und Probieter 
Meifter Daniel bey ſich, der in Neufoundland Eifen, 
Bley und Kupfer emboskte ‚ und ganze — 
— 2 | 


gaiſer Rudolf 2. per 1577 ganz Ober⸗ und 
Mieverfihlejien mit einer Bergordnung, und erfheilte der 
Bergleuten und — neue ER * 


In einem Minzbedenfen J der Nuͤrnbergiſchem 
Kaufleute von 1586 heiſt es: die Tyroliſchen, Saͤchſi⸗ 
ſchen und Mannsfeldiſchen Silberbergwerke kaͤmen im 
große Abnahme; und der wirtembergiſche Rath Georg 

Gad⸗ 
0) Anderſon Th. 4. ©. 100. 
» Sorfter Geſchichte der Entd. u. Sgif. im Norden, 


A-5277 Se 
— Lunig. Cod. dipl. Gem Tom. 2. p. SI. n. 10, 


r) in Hirſch Muͤnzarchiv Th. 2. m 224, ©, 348 


ans 


Gadner bemerkte 1594 ebenfalls infeinem Muͤnzbeden⸗ 
fen, daß in Teutjchland faft alle Bergwerke abgenom⸗ 
men hätten, ausgehauen und ausgegraben, viele herrliche. 
Gänge abgefchnitten, und verfchiedene vortreflicdye Bery 
gebäude in Böhmen, Meißen und in andern tänder:: fo 
tief und waffernöthig worden wären, daß man nicht 
mehr auf die Koften kommen Fonnte. Es wollten fich 
auch Feine neue Gänge mehr zeigen. Daher bey wei⸗ 
tem nicht mehr foviel Silber, wie vor 40 oder 50 Jah⸗ 
ven, gewonnen würde s). 


Man gab fid) indes in Teutſchland viele Mühe die 
Bergwerkskunſt zu verbeffern, und theils durch neuers 
fundene Mafchienen und Anftalten die Metalle aus den 
Ersftufen auf eine bequemere Ark zu gewinnen, theils 
in Abficht der Feurung eine größere Erfparnis zu 
bewirken. 1492 legten die Gebrüder Hans und Georg 
Allenbeck die erfte Seigerhüfte zu Frenberg an, damit 
neben dem Silber aus dem Kupfer und Queckſilber auch) 
anderes Erz; erhalten würde. Es iſt vielleicht die 
Seigerhütte im Grünthal, die 1584 von Marks Ute 
mann an den Kurfürften Auguſt von Sachſen verfauft 
worden. Man hielt faft bis gegen Ende diefes Jahr, 
bunderts die GSeigerfunft geheim. 1561 verbefferte 

on | ein 
s) Saͤberlin Reichehiſt. B. 17. S. 6o9. 
IV. Theil. P 
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ein Rathmann, Ehriftoph Krumpholz, durch feine kunſt⸗ 
reiche Erfindung das Erzbrennen im Joachimsthale, 
wodurch die Helfte der Kohlen und der Hüttenfoft er 
fpart, und geringhaltiges Erz gut gemacht wurde, 
Aber ein anderer Bergfünftfer David Beuther verfchreis 
te fich durch feine Untreue, dagegen erwarb ſich Sebald 
Schwärzer, der 1598 ald Berghauptmann im Joach⸗ 
imsthal geftorben, vielen Ruhm t). Hans tobfinger 
machte vor 1570 zu Nürnberg die erften Blasbälge von 
Holz ohne keder zu den Schmelzhütten, ſodann fupfers 
ne Blasbalge von einem immer gleichen Winde zu den 
Schmelz, und Gießoͤfen v). 


Aus Rundel w) fan ic) nod) nähere Umſtaͤnde von 
den beiden Alchymiften, Beuther und Schwärzer, anges 
ben. Kurfürft Auguft Hatte David Beuther die Pros 
pierfunft fernen faffen, und ihn 1580 auf der Münze 
im Klofter zu St. Anneberg zum Probierer angeſtellt. 
Hier fand er zwifchen der Mauer verfteckt drenerlei Met⸗ 
tallmittel, um Eifen in Kupfer und Queckſilber in Sifs 

ber 


t) Be. Kaſp. Rirchmajer Hofnung durch dag edle Berg⸗ 
werk. Wittenb. 1698. C. 12. ©. 105. 


V) Doppelmayr von Nuͤrnb. Kuͤnſtlern S. 292. 


w) Joh. Kunckel von Löwenſtern Laboratorium Chimi. 
cum, herausgegeben von Johann Kaſpar Engelleder. Hamb, 
und Leipzig 1716, Th, 3. c. 41. ©. 5608. fi. 
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Ber zu verwandeln, und ben Spießglasfönig zu Gold 
und Silber in Fluß zu bringen, wovon das Derfahren 
gedruckt worden iſt. Machdem er diefe Künfte verfuche 
und richtig befunden hatte, fo fieng er an, luͤderlich zu 
werden, und mit 12 andern Muͤnzgeſellen, worunter ſich 
zween, Oertel und Heidler, beſonders auszeichneten, ein 
verſchwenderiſches Leben zu führen. Er wurde in ſei⸗ 
nem Dienſte nachlaͤſſig, lieferte ſchlechte Proben fuͤr die 
Gewetke und die Muͤnze, und bediente ſich heimlich der 
furfürftlichen Inſtrumente und Materialien, und arbeis 
tete auf dem furfürftlichen faboratorium. Nachdem 
jene beide das Ihrige burchgebracht haften, und jezt 
ihre verfallenen Bermögensumftande vergeblich durch 
die von ihm erlernte Künfte zu verbeffern fuchten, fo 
gaben fie ihn mit den Lebrigen bey dem Kurfürften an, 
Beuther ward vorgefodert, und er befannte fein Geheims 
nis, diefe edle Metalle machen zu fonnen. Der Kurs 
fürft verglich ihn nun mit diefen dahin, daß er fie fei- 
nem DBerfprechen gemäß dieſes Geheimnis ganz auslehs 
sen follte, fie aber müßten in Dresden wohnen, den 
Zehnten von ihrem gemachten Gold und Silber an die 
Furfürftliche Kammer abliefern, und das Uebrige der 
Minze für einen gewiffen Preis überlaflen. Indes bes 
bielt der Kurfürft ven Beuther in Verhaft, und hatte 
die Abficht, dieſes Kunftwerf auch für ſich zu treiben, 
Das verdroß diefen, daß er die Hauptfunftgriffe vers 

Da beim» 
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heimlichte, und es denen andern nie recht zeigte. Det 
Kurfürft wurde darüber ungnädig, und fieß ihn, da er 
zugfeich beforgte, er möchte nad) England entfliehen, im 
ein härteres Gefängnis auf den Katfer bringen, gegen 
ihn fisfalisch verfahren, und die Aften nad) teipzig zum 
Erfenntnis ſchicken. Das Urtel gieng dahin: ihn über 
die Prozeffe peinlich zu befragen, wegen begangener 
Untreue mit der Staupe zu beftrafen, ihm als Meineis 
digen die beiden Singer abzuhauen und zur Verhuͤtung, 
daß er fein Geheimnis fremden Mächten nicht mittheil— 
te, ihm ewig gefangen zu fezen. Diefer alljuftrenge 
Nechtsausfpruch wurde ihm am Sonnabend vorgelefen, 
und der Rurfürjt hatte mit eigener Hand darunter ger 
ſchrieben: Beuther gieb mir wieder zurück, was mie 
von Gottes und Nechtswegen zufümmt, oder ich muß 
des Montags etwas mit dir vornehmen, daß ich gerne 
unterlaffen moͤchte. Ich bitte dich, laß es nicht dazu 
fommen. Ich weiß wohl, daß ich es machen fan, wenn 
du daben bift. Allein der vertraute Geheimeſektetaͤr Je⸗ 
nifchen ſchickte dem Kurfürften einen Breefzettel: Mein 
unterthaͤniger Rath waͤre, Ihr kurfuͤrſtliche Durchlaucht 
ſießen den Beuther nicht fo Tange in der Angſt ſtecken. 
Er als ein halsftarriger Menfch möchte aus Verzweif⸗ 
lung ſich an ſich ſelbſt vergreifen, und das wuͤrde ein gro⸗ 
ßes Aufſehen erregen. Man ließ nun dem Beuther 


ſtark zureden, wodurch man ihn endlich bewegte, daß 
| | er 


’ 
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er dem Kurfürften fehriftlich verfpracdy, ihm alles zu 
offenbaren. Man brachte ihn hierauf aufs Goldhaus, 
und gab ihm einen gewiffen Schirmer zu, den er alles 
lehren follte. Beuther gab jezt die Befchreibung des 
Derfahrens anders heraus, als zuvor, und befchwur es 
mit einem Eide ald acht. Es war in einer finnbildlis 
chen Sprache abgefaßt, nach Art aller alten alchymiſtiſchen 
Prozeffe, und der Kurfürjt fchrieb eigenHändig darun— 
ter: Es mag von diefen Poffen halten, wer da will. 
Sc) meines theils halte nidyts davon. Hier hat uns 
Beuther eine Naſe gemacht, und hier abermals. Beu— 
ther verlangte bald darauf vom Kurfürften 1000 Guls 
den, um einige Gläubiger zu befriedigen, das er ıhm 
binnen acht Wochen mit feinem eigenen Silber und 
Gold wieder bezahlen wollte. Er erhieltdad Geld, und 
feiitete Die Wiederbezahlung mit goo Marf-Gold ohne 
das Silber. Aber den Schirmer wollte er dod) in feiner 
Kunft nicht unterrichten, fondern ergrif Die Gelegenheit, 
da dieſer etwas zu thun hinausgieng, und vergiffete 
fih an dem Schmeljofen, fo daß er ihn ben der Rück, 
kehr ſchon ſinnlos auf der Erde fiegend fand. 


Nach deſſen Tode kam 1584 Sebald Schwerzer 
aus Italien, und uͤbergab dem Kurfuͤrſten ein geſchrie— 
benes Buch, das ausfuͤhrlich von der Goldmacherey 

Pz han⸗ 
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handelte p). Es ward das folgende Jahr der Verſuch 
in Gegenwart des Kurfürften angeftellt, und drey Mark 
Queckſilber in Gold verwandelt, wovon dieſer gleich 
acht Loth davon einer Graͤſin von Hollach ſchenkte. 
Schwerzer beſaß noch ein Geheimnis, wodurch alle 
Tage zehn Mark Rheingold gemacht wurden, welches 
dann auch fo, nur die Sonntage und Feſttage ausges 
nommen, bewertftelligt, und bis den 11 Hornung 
1586 forfgefezt worden, wo der Kurfürft flarb, Seine 
Wittwe, Anna eine Prinzeffin aus Dänemarf, erbauete 
nun zu dem Ende ein ungeheures fehr prächfiges und 
Foftbares taboratorium in ihrem Fafanengarten zu Ans 
naburg, wo die Defen, Kapellen und Bäder in allerlei 
Fünftliche Figuren von ungeheuren Pferden, töwer, 
Afen und Adler abgebildet waren. Unter Kurfürft 
Ehriftian ı. follen viele Millionen Gold in dem Gold- 
Haufe zu Dresden gemad)t worden fenn. Als er flarb 
und das Sand unter die Adminijtration des Kurverwes 
fers Herzog Friedrich Wilhelm fam, fo meldete fich 
Sebald Schwerzer mit feinen feuten bey ihm, wie es 
weiter mit diefen Goldarbeiten gehalten werben follte, 

ers 


p) Es iſt wahrſcheinlich dieſelbe aus dem Sttafienifhen übers 
fezte Schrift: eın Prozeß vom Schwefel und Queckſilber 
in der Ordnung zur Tinktur, die in Bechers Chymiſchem 
Gluͤckshafen oder großer chymiſcher EConcordan; Th. 2, 
©. 278. ff. abgedrudt ſteht. 
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erhielt aber eine ſchimpfliche Abweiſting, legte mit Ges 
org Bernharden von Gorliz feine Stelle nieder, und 
gieng zu Kaiſer Rudolf 2. nad) Prag, der in den Adels 
ſtand ihn erhob, und zum Berghauptmann im Joach⸗ 
msthal machte, mo er 1601 ſtarb. 


Ale Höfe hatten um diefe Zeit ihre eigene Labora⸗ 
tırta, die mit großen Koften unterhalten wurden, 
Anßer dem Kurfächfifchen zu Dresden waren die vors 
nehmſten: das Kaiftrliche zu Prag, Pfalzgraf Friedrichs 
u Heidelberg, Erzherzog teopolds von Oeſtreich zur 
Paſſau, das zu Mainz, Köln und Gottorp y). 
Die Alchymiſten waren die Bertrauten und Günftlinge 
der ürften, und es befanden ſich viele Staliener daruns 
it, die ader eine auswärtige Politik zu Staatsauss 
Miher brauchte, die viele Hoffabalen fpielten, und viele 
vornehme Damen debaudyirt haben, wovon ich ineinem 
andern Werke ausführliche Nachricht gebe. 


In Augfpurg glaubte ein Arzt Daniel Keller das 
Geheimnis, Gold zu machen, ebenfalls erfunden zu ha⸗ 
den. Er verlangte für die Befanntmachung 400,000 
Bulden ‚ wozu ſich aber Niemand finden wollte. 

| P 4 Ends 


Y) Wovon die Schriften genuzt hat Becher im feinem chymi⸗ 
Ken Gluͤckehafen, wie es das vorangedruckte Verzeichnis 
der Manuſcripte zu erkennen giebt, 
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Enblich 1570 ließ fich ber reiche Marr Fugger mit ihm 
in einen Kontrakt ein, daß er die Unkoſten der Arbeit 
allein tragen, und ihm den vierten Theil des Gewinſts 
laſſen wollte, wogegen Keller ihm verſprach das Silber 
dreyfach zu vermehren, und aus jeder Mark eine Unze 
Gold zu gewinnen. Allein er konnte hernach feine Zu⸗ 
fage nicht erfüllen z), 


Ein gewiffer Großfchädel aus Schleſien übergab 
dem Kaiſer Nudolf 2. eine wahrhafte Befchreibung der 
ganzen Alchymie. Er fagte in der Vorrede, er wolle 
ihm den wahren Stein der Weiſen und die Achte Tink— 
tur, wodurch Ihr Kaiferliche Majeftat in ganz kurzer 
Zeit den größten Schaz der ganzen weiten Welt ers 
haften koͤnten, Ihrem gnädigften Gefallen, Schnen 
und Berlangen nach für Augen ftellen a). 


Hanns Ackermann, Probirer auf St. Marienberg, 
gab 1540 fihone Erzproben heraus, die ben Becher abs 
gedruckt find b). | 
Der 
z) Von Sterten Kunſt. Gew. und Handw. Gefchichte Th, 1. 

©. 226, 


e) Siehe die Schrift key Becher Chymiſche Concordanz 
3b. 2. S. 204. ff 


. 


b) Im chymiſchen Glickehafen Th. 12. ©. 613. ff, | 
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Der Mathematicker, Zachariasgochner von Ingol⸗ 
ſtadt, gab 1564 zu Nuͤrnberg und 1565 zu Augſpurg 
ein Probierbuͤchlein auf alle Metalle nach einer fleißigen 
Berechnung heraus c). Den Goldſchmidt Hans 
Jannebach von Nürnberg, der 1540 farb) hielt man 
für den größten Meifter in der Probierfunft, wovon 
er einen gedruckten Unterricht berausgab., Er mußte 
am bejten das. Gold und Silber zu behandeln, und 
mit der Scheidung und Probierung der Metalle umzu⸗ 
gehen d). 


Nachdem ich mich bemüht kabe, folche Nachrichs 
ten vom gleichzeitigen teutfchen Bergweſen zu liefern, 
die dem Fleiße des Profeffor Gmelins entgangen find, 


fo mill id) noch das Hinzufügen, was er geſammelt und 


angemerkt hat. 


1572 wurden durch Wolf Springer auf den Berg⸗ 
werken auf dem Harze neue Kuͤnſte vorgerichtet, und ein 
Niederlaͤnder Wilhelm duͤ Rodt legte 1578 auf der 
Grube die Schreibfeder ein Windtreibewerk an e). 


Man ſuchte zuweilen die Gewerke durch ausge⸗ 
ſezte Preiſe zu einem beſſern und geſchicktern Bergbau 
Ps auf 
c) Doppelmaye ©. 165. 
d) 8. 190 
e) Bmelin &, 193. 194. 


ı 
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aufzumuntern, wie 1540 bie Pfaljgrafen inihref Berg⸗ 
ordnung für die Eifengruben im Herzogehum Sulzbach 
$. 1. das fehlerhafte Roͤſten und Schmelzen durch die, 
Verordnung abzuftellen fuchten, daß jeder, der einen 
nenen Gang entbloͤßen wuͤrde movon der Zentner Erz 
ı tot Siber hielte, aus der Kammer 3 Gulden, und 
von 2toth 10 Öuldenempfangenfollte. Kurfürft Srieds _ 
rich 3 von der Pfalz verfügte, daß wenn man auf einer 
Zeche Erz baue, das auf’ ein Schmeljwerf 10 Marf 
Silber und 30 Zentner Bley, oder 20 Zentner Ku 
pfer ausgebe, fie meswürdig fen folle £). 


1550 war nach Abıug des Bergzehndens, Schlag, 
fchazes und anderer Unfoften die Ausbeute des Joachims⸗ 
thals in Böhmen 45,408 Thaler, und jede Kuxe vom 
Sterne gab an Auartalausbeute 300 Ortsthaler (num. 
mos unciales). Gleich die folgenden 2 Jahre flieg 
der jährliche Ertrag bis über 60,000 Thaler. Nache 
her wechfelte er von 50,000 bis zu 40,000 Thalern ab, 
1560 mar er wieder nahe an 60000 Thaler. Nun 
fiel er allgemach bis zu 12,771 Thaler. 1564 wur⸗ 
den nur in dem andern Maaße nach dem fogenannters 
Sterne auf dem Gchmweizergange in zo Quartalen 
34,319 Mark 19 Loth Silber gewonnen. Aber erfam 
bald noch Kiefer herunter, und erhob ſich erſt wieder 

| 1579. 
f) Emelin S. 395. 397. 
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1579, jedoch nicht höher als auf 18,576 Thaler, und 
in diefer mäßigen Ergiebigfeit erhielt er ſich bis zum 
Fahre 1590, wo er nur 6837 Thaler abmarf. Er 
hob fich wieder etwas weniges, und fenfte ſich endich 
1599 zu 3354 Thalern g). 


Die reichen Silbergruben zu Aberdam im Saa⸗ 
zerkreiſe fuhren fort, gute Ausbeute und beſonders ſo 
viel gediegenes Silber, als man ſonſt auf keiner Berg 
ſtadt außer Schneeberg fand, zu geben. Agrikola ver, 
ſichert, die Grube Lorenz Gottesgab haͤtte eine ſolche 
Menge reines Silber um dieſe Zeit geliefert, als keine 
Erzgrube in der Welt. Er ſchaͤzte ihren Ertrag allein 
auf 150,000 und den ganzen Silberbetrag zu Aberdam 
auf 300,000 rheinlaͤndiſche Gulden h). Die 3 Haupt⸗ 
zechen Abraham, h. drey Könige und Adler zu Bub, 
weis Tieferten aus den Afterhalden 95481 Marf 4 oth 
Silber, und dann in den nächften 7 Sahren von 
dem neuen Bergwerke am !ybinzer Gebirge 23377 
Marf 6 toth Silber. 


Dem 
8) Gmelins Beyträge zur Gefchichte des teutfchen Berghaus 
S. 101 u. f. 
h) © 108. 


i) ©. ıı2 
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>. Dem Marfgrafen von Baireuth warfen die Gru⸗ 
ben zu Goldkronach auf dem Fichtelberge nod) wochents 
lich 1500 Goldgulden ab k). Herzog Aul von Braun⸗ 
ſchweig erwarb fich viele Derdienfte um den Bergbau 
auf dem Harze, und die Bergmwerfe wurden auf 20000 
Thaler erhöhten jährlichen Ueberfchuß gebracht 1). 
Don ıssı bis 1559 fiel auf St. Annen und Theuer⸗ 
danf auf das Vierteljahr für eine Kuxe über 40 Thaler 
Ausbeute. Don ı561 bis 1583 gaben die Zechen St. 
Georg und Hilfe Gottes 215,688 Thaler Ausbeute. 
Es wurden von ı565 bis 1570 hier 30039 Marf 
Silber gemacht m). Das Bergwerk Nohrbüchel im 
Gerichte Kizbüchel im toifenthale lieferte 1552 22,913 
Mark Silber in die Münze, und 1564 10375 Zentner 
so! Pfund Kupfer n). 


Noch zeigte fich der größte Neichthum in ben Frey» 
bergifchen PBergwerfen. 1550 fielen an Ausbeute 
49,264 Guͤldengroſchen, 1551 bis 57, 152 und zugleich 
wurde auf der andern Maaſe Hohebezirke daſelbſt eine 
Stufe 6 Zentner ſchwer von derbem Bleyerz vers 
fchremmt. 1552 61,984 Öüldengrofchen. Macher 

| kam 
k) S. 161. 
h ©. 193. 
m) ©. 198. 199. 
n) ©. 238. 
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fam fie bis zu, ohngefähr 28000 herunter. Von 1561 
noch weiter bis faft zu 12000. 1564 war fie wieder 
23,344 Öüldengrofchen. Nun wurde fie abwechfelnd 
bald 30000, 40000 bis zu 50000. 1572 aber auf ein⸗ 
mal wieder 75, 808 Guͤldengroſchen. Nur in einer 
Quartalrechnung beftand der Ueberſchuß in 21,984 Güls 
dengrofchen. Hierauf ward die: Ausbeute wiederum 
bald 30,000. 40,000. 56,000. 50,000. 1590 beftand fie 
in 36224 und 1599 in 50560 Güldengtofchen o). 


Den Hohenftein nicht weit von Chemniz wurde in 
drey Gruben St. fampert, Anna und Nömerzug auf 
Eilber und Kupfer gebaut, und die Ausbeutrechnungen 
von 1584 bis 1590 enthalten 32,592 Güldengrofchen. 
Das aus dem Erze gewonnene Silber befaß ein Zehntel 
Gold p). 155: wurden zu Schneeberg, auffer Kobolt, 
Wismuth, Kupfer und Bley 74 Zentner Silber ohne 
Ausbeute, und noch überdies 300 Marf Silber gemacht, 
und Doch nur 780 Güldengrofchen unter die Gewerk— 
fhaften auggetheilt; 1552 ohne Ausbeute ſechs amd ze 
Ausbeute ı3 Zentner Silber gemacht, und 13 20 Öuldens 
geofchen ausgetheil. 1553 ſchmolz man 44 Zentner 
Eilber, und 1554 73 Zentner, 15$5 44, 1556 7, | 

- | Mn "und 


0) ©. 280. ff. | 
p) ®,295. 
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und ſo gieng es abmwechjefnd bis zum Jahre 1579 fort, 
wo gar zwanzig Zentner Silber gemacht wurde. Die 
ganze Quantität des binnen diefer Zeit geſchmolzenen 
Silbers betrug 1914 Zentner. 1562 erhielt man 400 
Zentner Kupfer, 1563 660 Zentner 7ı Pfund, 1562 
213 Zentner. Die Summe, bie unter die Gewerffchaft 
ausgetheilt worden if, die mag ich gar nicht zufammer 
rechnen. 1581 belief fich die gefamte Ausbeute auf 
21,516 Thaler und auf dem Fürftenftollen Famen ı 22 
Thaler auf eine Kipe. 1582 wurden 11,616 Thaler 
unter Die Gewerke ausgetheilt. 1583 ſchmolz man wies 
der fünf Zentner Silber ohne Ausbeute, und 1584 vier 
Zentner, 1585 gaben acht Zechen Ausbeute, und mar 
machte auffer dritthalb Zentner ohne Ausbeute ſechſthalb 
Zentner Silber, wovon 4092 Güldengrofchen ausges 
eheilt wurden. 1586 gab nur der Wolfgang mit feiner 
Maafen ein Zentner Silber, 1587 war unbedeutend; 
1588 und 1589 Friegte man gar feine Ausbeute, ohn—⸗ 
geachtet dritthalb Zentner Silber ausgefchmolzen wurs 
de. 1590 von fünf Zentner Silber 5544 Thaler Auss 
beute, worunter vom Wolfgang «uf jede Küpe vierzig 
Guͤldengroſchen. 1591 44 Zenmer Silber und 3960 
Guͤldengroſchen Ausbeute, 1592 gab der Wolfgang 
allein dritthalb Zentner und 1848 Güldengrofchen Aus⸗ 
beute für die Gewerke. 1593 53. Diarf oder faſt dritts 
Halb Zentner Silber. 1594 306 Mark, 1595 185 

Mar 
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Wark 6 loth und 1595 224 Marf Silber, und 1597 


130 Mark ı toth. ohne Ausbeute. Eben fo 1598 un: 
140 Marf g loth, 1599 83 Marf ı2 foth P. 


Aus dem Bergmwerfe bey Marienberg wurden 1577 
1848 Güldengrofchen unter die Gewerke ausgetheilt r). 


In Wirtemberg legte man fic) in diefem Jahrhun⸗ 
berte fehr eifrig auf den Bergbau, hatte aber insgemein ' 
mehr Zubuße ald Ausbeute. Herzog Epriftoph baute 
mit vier Haͤuern und einem Knechte neben der Eifengrube 
zu Schiltach das Haus Wirtemberg auf eigene Koften 
jährlich zu 856 Gulden. Er Hatte auch Antheil an den 
Bergwerken zu Friefenberg und Schölfopf, die ihm wies 
ber 432 Gulden jährlich) Fofteten. Sein Sohn Herzog 
zudmwig ſezte den Bergbau in Ehriftophsthal ſtark fort, 
und befam 1572 einen Borrath von 300 Kübel Erz. 
Erſt Herzog Friedrich erndete etwas Ausbeute, da 1599 
alle Vierteljahre 150 bis 200 Mark Silber gemacht 
wurden s). 


Noch 


q) Gmelin S. 322. ff, 
r) ©. 357. 
s) Gmelin ©, 421 f. 
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Noch unter Graf Wallrad 2. von Waldek 156.0 
war am Eifenberge über Nordenbek, unweit Korbach bey 
dern Dorfe Goldhaufen, ein Goldbergwerk im Gange, 
das 27 Mark Gold abwarf, jede zu 21 Karath und vier 
Gran rein, die für 115 Gulden 15 Bazzen verfauft 
wurde t). 1 


t) ©. 435. 


IR. 
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J IX. 


Geſchichte des Heringfangs. Eigenheiten des Herings. 
Maͤchtigeo Fang an den Großbrittanniſchen und Nor⸗ 

wegiſchen Kuͤſten. Wohlfeilheit der Heringe in dep 
Mark Brandenburg: Ausbleibung des Herinaszugs 
an den norwegiſchen Kuͤſten und in Schonen. Rei⸗ 
cher Heringsfang der Holländer. Vorſorge der Han 
ſa fich bey ihrem Heringsfange in der Oſtſee zu behaup⸗ 
ten. Vorzuͤglichkeit der :feeländifchen Fiſcher. Hol⸗ 
laͤndiſche Fifcherey des Kabeljaus. Salmenfang- in 
Norwegen, und in den Niederlanden. Die große 
Meerfifcheren der erfte Grund von Hollands Reichthuͤ⸗ 
mern. Zerftreute Nachrichten vom Stokfiſchfange in 
den nordiſchen Gewaͤſſern. Die Entdeckung neuer 
Gegenden zur großen Meerfiſcherey verſchaft den weſt⸗ 
lichen Europäern ein Uebergewicht im Seeweſen über 
die Hanſa. Hanfifche Vertraͤge wegen Des nordi⸗ 
ſchen Heringfangs und der Meerfiſcherey. Beſchrei⸗ 
bung der niederlaͤndiſchen Flußfiſcherey. Beſchwer⸗ 
den der Reichsſtaͤdte darüber. Beſondere Art des ſee⸗ 
laͤndiſchen Robbenſchlags. Geſchichte des Wallfiſch⸗ 
fangs, der ſeit der aͤlteſten Zeit von den aͤuſſerſten nor⸗ 
diſchen Voͤlkern getrieben wird. Noch giebt es we⸗ 
der bey der Hanſa noch in Holland foͤrmliche Wall⸗ 
fiſchjaͤger. Nachricht von Wallfiſchen, die auf die nie⸗ 
derlaͤndiſche Kuͤſte gerathen ſind. Erſt gegen Ende 
des Jahrhunderts fangen die Biſcayer und Englaͤn⸗ 
der an, auf den Wallfiſchfang auszugehen, und die Hol⸗ 
laͤnder werden erſt bep der verſuchten nordöftlichen 

IV. Theil, —W Durch⸗ 
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Durchfahrt mit dem Wallfiſchfange bekannt. Erfte 
Nachrichten von den Wallroſſen und. deren Fang. 
Gute Fifchereyen in Finnland. Berabfäumung der 
Meerfifcheren. Urſache des Verfall der Hanſa. 
Brandenburgifche” Fifcherepordnungen und große 
Krebfe Borforge für das Teichmefen. Gute Salj- 
kochung Der Fifche zu Prag. | 


Der Heringsfang war in dieſem Zeitraume a) am er⸗ 
giebigſten. Die Heringe kamen nach Art der Bienen⸗ 
ſchwaͤrme aus dem aͤuſſerſten Norden, und zeigten ſi ich 
gegen den Herbft theils an der fehottifchen und englifchen 
und theils an den norwegiſchen Kuͤſten. Sie verweils 
gen fü ſich in dieſen Gegenden bis um Weihnachten, um 
ihren raich zu laſſen, worauf fie weiter und wahrſchein⸗ 
lich nad) einem waͤrmern Gewäffer fortzogen. Sie näs 
heiten ſich der Küfte in großen Haufen, an deren Spiz⸗ 
ge immer ein Anführer mit röthlichem Haupte und weiſſen 
j Zeichen voraus ſchwamm, wenn ſich an. derfelben 
einiges Licht, Feuer, oder die Spur eines Menfchen 
befand. Ihre Augen glänzten des Nachts wie Feuers 
blizze, und fie lebten blos vom Waſſer. Daher fie auch 
gleich abftanden, wen fie ein bischen ar die Luft kamen; 


Sie find roh fehr angenehm von Geſchmak, aber 

nicht geſund, moͤſſen auch gleich gekocht werden, weil 

| ſie 

a) Die äftere Geſchichte des Hetingsfangs ſiehe oben Th. L, 
Abſch. 49. S. 404. 
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fie bald in die Faͤulnis uͤbergehen. Die weiffen als bie 
fettere Gattung werden gleich) eingefalzen, und in Tony 
nen gethan, die magern aber erft nad) der zwölften 
Stunde ihrer Einfalzung am Nauche gedörret, wovon 
fie eine vörhliche Farbe befommen. Sie deuren dann 
unter allen Fiſchen am längften. Man fing fchon um 
Johannes weiche ander niederländifchen Küfte, die aber 
fehr miager waren, und daher für Lieberbfeibfel des vor, 
jährigen Zuges gehalten wurden. Hauptſaͤchlich geſchah 
es in den Monaten Auguft, September, Dftober bis 
Mitte Novembers und der befte Fang war von Mitte 
Septembers bis in ven Oktober; beffer und fetter auch 
an der fehottifchen, als an der niederländischen Kuͤſte, 
wo fie viel magerer und Fleiner fich zeigten. Die Arts 
zahl der- Schiffe, die aus England, Schottland, Ira 
fand, Frankreich und den Niederlanden jährlich auf den 
Heringsfang im der Mordfee ausgieng, mar ungeheuer 
groß, und aus den Provinzen Friesland, Holland, See 
fand und Flandern kamen allein fiebzig Buyfen und Boos 
te. Einige giengen oft dreymal auf den Fang aus, und 
brachten zuweilen einzeln fiebzig Laſten Heringe nach 
Hauſe b). Eben fo mächtig war der Fang an der nor 
wegiſchen Küfte in der Gegend der Stadt Bergen. Der 
Vikiſche Strand war ‚mit einer Menge Häufer und Fi⸗ 

D 2 ſcher⸗ 


b) Guieciardim Belgii defeript. Gen. pag 39. 
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fcherhätten angefüllt, wovon einige fo geräumig waren, 
daß darinn für vierzehn Duzzend Tonnen Heringe auf 
einmal geraͤuchert werden konnten. Hier befaßen bios 
die Einwohner die Fifchereny deren fich viele taufend das 
mit befchäftigten. Der Fang war ſo reichlic), daß man 
große Nezze dazu gebrauchte, und, fie damit ans-fand 
309, und wie Heuhaufen aufthuͤrmte, wovon aber votes 
der ein großer Theil’ verfaulte, weil die Anzahl der frem⸗ 
den Kaufleute und Händler, obſchon aus Dünemarf) 
Teutſchland, Friesland, Holland, England, Schotts 
fand und Franfreid) viele 1000 Schiffe anfamen und 
die. abholten, doch nicht groß genug war. c). Es faufr 
ten deswegen die Märfer oft zur Stettin die taft Herins 
ge von zwölf Tonnen um acht bis gehn Gulden, da fie 
fonft gewöhnlich dreifiig Gulden. Foftete. Sie fuhren 
fort, damit einen eintraͤglichen Handel zu treiben , und 
geuthinger d) berechnete den jährfichen Verkehr mit Dier 
ſem norwegifchen Hering in der Mark Brandenburg, 
wenn man nur Die Tonne zu drey Joachimsthaler vers 
Eaufte, auf 960,000 Spejiesthale. un 3 4 


1587 fieng man an der normegifchen Kuͤſte einen 
ungewöhnlich großen Hering, ‚an deſſen Bauche baſon⸗ 
| oc — dere 
c) Torfaeus Hift. Norweg. P. 1. Lq. c 4. P. 39. 
d) Comment. p. 327». 
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dere Zeichen waren, die man für unbekannte Buchſta⸗ 
-ben hielt. In folgendem Jahre blieben alle Heringe in 
diefen Gemäffern aus, und. haben fich in dieſem Jahrhun⸗ 
berte nicht wieder eingeftellt e), fo daß nad) Torfeſon 
viele 1 oco Kaufleute und Fischer zu ihrem großen Scha, 
den eine vergebliche Neife machten. Es gab den rüftis 
gen Theologen, die damals überall Zeichen und Wunder 
fahen, Anlaß, das herannahende Ende der Welt zu vers 
fündigen. Der Probft Zafob Eofer zu Berlin fchrieb 
zum Beweiſe diefer Prophezeihung ein eigenes Buch, und 
fügte in einem Holzſchnitte ihm eine Abbildung diefes 
Herings bey f). Da die Heringe einige Achnlichfeie 
mit den Bienenfchwärmen haben, fo war vermuthlich 
diefer große Hering ihr Weiler oder Heringsfonig, und 
daher blieben fie nach deffen Fange weg, wenn nicht aus 
dere phnfifche oder zufällige Urfachen davon der Grund 
find. WBielleicht war daran Schuld, daß man in der 
Nachbarſchaft einen von der Gattung Wallfifche gefans 
gen oder getodtet hat, Die der uralte norbifche Königds 
fpiegel Sildreki oder Fifsrefi nennt. Denn diefe pfles 
gen die Heringe und andere Fifche aus der hohen See 

| Q3 an 


e) Torfaeus cit. 1. pag. 40. 


f) Wunder einer Zeitung, die ung ein Hering aus dem Meer 
brachte, alien Menſchen zue Warnung und Beſſerung ber 
fchricben durch Jacobum Colerum. Gedrukt zu Berlin m 
grauen Kloſter duch Nikolaum Volzen 1588. 


245 


an bie Küften zu jagen, und fie den Fifchern zuzutreiben, 
Wenn fie aber in der See Blut fehen, oder das Einer 
von ihnen felbft gefangen, oder verwundet worden ift, fo 
verfcheichen fie aus der Gegend alle Heringe und Fleine 
Sifhe. Daher man ihnen ehemals in Morden "diefer 
Dienftfertigkeit wegen Fein feib zuzufuͤgen pflegte g). 


Die Menge der Heringsſchwaͤrme war um dieſe 

Zeit manchmal fo groß, daß man fie Durch die Vorhal⸗ 
tung der Mezze nicht aufhälten konnte, fondern fie riffen 
fie durch, und machten die Seefarbe ganz dunkel. Das 
ber ihr Fang in den Mezzen ganz ungeheuer mächtig wur; 
be. Nachdem fie aus den Winfeln des Mordmeeres 
ausgetreten waren, das gegen Ende des Frühlings zu 
gefchehen pflegte, fo eilten fie, gleichſam ihren Wohn⸗ 
ort zu verändern, nach den wärmeren Gemäflern. Nun 
hielten yerfchiedene Flotten, worunter Holländer, See 
länder, Briefen, Flemminge, Franzofen, Engländer 
und Schotten gleichfam mie mit einander abgeredet, abs 
gefondert gewiſſe beftimte Fiſchlager an den englifchen 
und fchottifchen Küften und an den Hrfneyinfeln, und 
Segliche ftellte mit runden Schiffen, welche mit offenem 
Schifsgrunde und abgeftugtem Vordertheile verfehen 
waren 


g) Torfaei Groen!. ant. 6. 12. p.9I. 
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waren, und. welche fie Buyſen nannten, nach ihren _ 
Kräften dieſer Fifchgattung nad). | 


Diefe Fifche werden febendig, fo viel es nemlich ges 
fchehen fann, denn fie verlieren plözlich mit dem See⸗ 
waſſer das feben, durch befondere Leute, die vor allen 
Andern eine gute Bezahlung befommen, nad) aufges 
fehnittener Gurgel ausgemeidet, und hernach gefchwinde 
durch die Einfalzer eingemacht, und in die Salztonnen 
gefchlagen ; nachdem verfauft, durch die Heringsleute und 
Küper zufammen gefefen, die leere Haufen, die feine 
Mild) und Roggen haben, ausgeſchoſſen, frifch eingefals 
zen, endlich durch erwehlte und geſchworne Herings⸗ 
ſchauer ihre Guͤte unterſucht, und dieſelbe durch das auf- 
gedrufte Siegel beurkundet. Das iſt die erſte und eins 
gemachte Gattung von Heringen ; die andere die Buͤklin⸗ 
ge werden nur leicht gefalzen, im Hange geräychert und 
gedörrt, wovon fie eine goldene oder: vielmehr Kupfer: 
farbe befommen. Diejer Heringsfang, ruft Hadrian 
Junius hier aus, von weldiem Werthe er ift, und wels 
hen Nuzzen er dem holländischen Frenftaate gewährt, 
weiß. ich nicht mit welchen Worten id) es ausfprechen 
foll, da nicht allein einer einigen, fondern mehrerer 
Städte Gluͤk und Heil davon ganz abzuhängen ſcheint; 
daraus ſchoͤpft fowohl der ftädtifche als der ländliche ges 
meine Mann fernen Unterhalt, bezahle feine Schulden, 

E27 erhaͤlt 
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erhält feine Familie, erwirbt fich etwas Vermoͤgen ober 
fucht es dadurch zu erhalten. Denn man weiß, daß 
Hudewatern, Woͤrden, Notterdam, Schievdam, Brief 
feine fchlechte und unbedeutende Städte, um von ans 
dern nicht zu reden, bauptfächlich ihren Wohlſtand dar 
auf gegründet haben, und, faft das ganze gemeine Volk 
mit Berfertigung der Harpune, und mit Wirfung der 
Zuggarne und des übrigen Mesgeräthes, womit 
diefe Fifcherey getrieben wird, und in Drehung der 
Striche, womit die Nezze eingefaßt find, das ganze 
Jahr befchäftigt iſt. Hieraus laͤßts ſich begreifen, wet 
chen mächtigen Einfluß der gläfliche oder ungkäkliche 
Sang auf alles Hat, Denn bey der ergiebigen Fifches 
ren vermindert fich der Preis faft von allen Lebensmit⸗ 
tein, und ben ihrer fchlechten Befchaffenheit wächft er und 
nimt zu. Und diefer Unfall trift alsdann nicht alleine 
anfer fand, fonbern verbreitet fich fchnefl auch bis zu 
andern, darum weil diefe Waare in einen großen Theif 
Europens verführt, gefauft und gefucht wird, es mag 
mit dem Zange gegangen fenn, wie es will h). 


Obſchon fich der Heringsfang an den großbrittan. 
nischen Kuͤſten immer vermehrte, fo fieffen doch die bei— 
ben Städte fübef und Stettin ihre Gebäude in Schos 
nen wieder herftellen, und ſchikten ihren Schonenvoige 

dahin, 
h) Hadr. Juni Batavia, Lugduni 1388. p.202. fyg. 
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bahin, um ihre Gerichtsbarkeit und Befugniffe zu bes 
wahren i). Man lobte um diefe Zeit fehr die feelandis 
fehen Fifcher, deren Anzahl fo groß war, daß fie allein, 
zu Ziriffee soo Meifter beſaßen. Sie. ftanden in einer 
Zunft, hatten ihren Vorfteher, und duldeten unter ſich 
feinen Armen. als Bettler, fondern unterhielten ihn auf, 
gemeinfchaftliche Koften. Man nahm aus ihnen. bie 
gejchifteften zu Schiffern kJ)J. ee 


Der Kabeljau, welcher Fiſch zumeilen funfzig Pfund 
im Gericht haͤlt, wurde von den Holländern ander fries⸗ 
ländifchen Seekuͤſte, und-zwar nur zu.gewiffer Zeit im 
Sabre gefangen, und zu jeder Zeit: des Jahrs eingefals 
zen, und brachte den Miederländern jährfich 500000 Gul⸗ 
den ein I). Von nicht geringerer Ergiebigkeit war. der 
Salmenfang in Norwegen. Die Stadt tandöfron ges 
noß das Privilegium, daß fie jährlich nad) Manandal 
reifen, und bie dortigen Salmen und andere Sachen 
auffaufen, und nach jener Einfalzung fie nach tübef vers 
führen, und dafür Silber, Kupfer, Tücher, Leinwaud, 
Stahl, Eifen, Zinn, Getreide, Mehl, Malz, Brod, 
Hopfen, einwand, Hanf, Bierund allerlei Wein eintaus 
fehen fonnte. Um das Jahr 1553 wurden jeglichen Soms 
25 mer 
ji) Marquard L.2. c. 1.n. 46. 
k) Braunii civit. orb. terr. L.5. v. Fliffing, 
I) Guicciard. P.40. 42 
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niet ungefaͤhr mehr ats Hundert Tonnen oder 200 Duz⸗ 
gend Eimer gefalzener. oder getrofneten Salmen ins Aus⸗ 
fand geführt, und die Einwohner behielten noch eine große 
Menge für fi), und es befchäftigten fic) damit einige 
hundert Menfchen m); Der Fang war bey dem Dors 
fe Foß beſonders gefährlich, wo fich bey einem Strudel 
ein ungeheurer Waflerfehlund befand. Der Fifcher bes 
gab fich mit einem dazu gemachten Fleinen Fahrzeuge ges 
gen den Strom ſchiffend unter einen Felſen, der ſich zus 
nächft am Wirbel befand, und wie ein Haus ausgehoͤhlt 
war, und jagte die Salmen zehn und zwanzig an der 
Zahl heraus und feinen Kameraden zu, die fich tiefer 
beym Ablauf des Stromes befanden. Wer hiebey nicht 
befonders viel Muth und Geſchiklichkeit zeigte, dem ko⸗ 
ftete es das feben, weil er und dad Schifchen vom Strus 
del zerfchmertert wurden n). 


- Der niederfändifche Salmenfang gefchah vorzüglich 
ion April, May und Juni, und fand ſich beftändig in Hol⸗ 
fand und Seeland. Der Salmen ward: hernad) einges 
ſalzen oder geräuchert, und brachte jährlich mehr als 
200000 Gulden ein 0). j 
Diefe 
m) Torfaeus Hift. Norweg. P. 1. pag.57- 


n) Id. p.57- 
0) Guicciard. p. 42. 
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Dieſe holländifche Fifchereyen des Salmen, Rabeb 
jaus und Herings, die neben andern Gattungen fo groß 
waren, daß Zunius fagt, wenn ich alle foftbaren See⸗ 
fifche auf dem Fiſchmarkte beſchreiben wolte, fo wiirde 
mir die Zeit nicht‘ zureichen p), zehlte Johann de Wirt, 
weil Die Holländer und Seeländer zugleich den Marke 
zum Abfazze vor der Thüre hatten, und fie gleich aus— 
führen fonnten, unter die Urfachen, weswegen bie öfkes 
sifche Handlung ſich größtentheils zu Amfterdam gefezt 
hätte, und zum Theil an England. gefommen wäre q); 
Die Holländer und Seeländer befaßen ihren beften He 
singefang vor Shatborough, deſſen Kaftelan auf dem 
Schloſſe fie jedesmal nach dem Herfommen um die Er; 
laubnis — mußten r). 


Id) Habe ı mir viele Mühe gegeben, zu erforfchen, 
sb die hanfifchen Fifcher den Stoffifchfang in den now 
diſchen Gemäflern beſeſſen haben, und darüber nichts 
erfahren koͤnnen. Es wäre fehr zu wuͤnſchen, daß die 
Hanſeſtaͤdte über dieſe Gegenſtaͤnde ihre Archive oͤfnen 
moͤchten, wotaus wir vieles erfahren wuͤrden, und deſſen 
Bekantmachung ſowohl ihnen als der ganzen teutſchen 
Nation nur zur Ehre und zum Vortheile, und nicht im 

minde⸗ 
p) Batavia p.204, 


g) Intereffe von Holland e. 10, ©. 42, 
r) P. Eubeswaldi or. pro Brit. p. 527. 
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mindeften zum —. und Nachtheil PEN 
koͤnnte. 
Man weiß, daß einer und derſelbe Fiſch, wenn 
er nach einer beſondern Zubereitung an der tuft gedoͤrrt 
und abgefroren wird, Stoffifch heißt, und wenn er nach 
einer. andern Zubereitung in Tonnen gefchlagen. und ein⸗ 
gefälzen wird, den Namen Kabeljau führt, welches lez⸗ 
tere Wort vom ſpaniſchen oder amerifamifchen Boccallas 
jos herruͤhrt. Der Stoffifchfang wurde in verfchies 
denen Gegenden des Mordens getrieben. Er zeigte ſich 
an der norwegifchen Küfte, in Island, Grönland und 
auf Neufundland ‚und in. den umliegenden Gewaͤſſern. 
Auf der Bank von Neufundland entdekte ihn zuerſt 1497 
Johann Caboto mir feinen Söhnen s), und 1525 gab 
Stephan Homer von der Menge Rodovallos, oder Ro- 
daballos, Turbets, Salmones Salmen und Sollos Meer⸗ 
woͤlfen in der Gegend Norbamerifas Nachricht t). Mit 
dem Jahre 1504 finden wir ſchon, daß Franzoſen aus 
Brettagne, Gaſcogne und der Normandie, und Spanier 
aus Biſeaya, Portugieſen und vielleicht. auch Englaͤn⸗ 
der hier die Stokfiſcherey treiben. Denn ſchon 1548 
finden wir eine Parlamentsverordnung, die. verbietet, 
von 


8) Forſter Entdeckungen u. Sciffabrten im Norden ©. zır. 
) Sprengel über Riberos Weltcharte ©. 23. 


253 


Son ben engfifchen Fiſchern in land und Neufundlandb 
Geldabgaben zu nehmen, und 1578 macht der Schiffer 
"Anton Parfpurft dem berühmten Richard Hakluyt eine 
Befchreibung vonder jährlichen Stoffifchereg bey res 
fundland, Er jehlte funfiig engliſche Schiffe, hundert 
fpanifche, funfzig portugiefifche, 150 franzofifche Schiffe; 
Bie Spanifchen waren mit. 5 bid 6009 Tonnen, bie Por⸗ 
tugiefifchen mit etwa 3000, und die Bramofifchen mit 
7000 Tonnen belaſtet. Zwanzig: bis dreiſſig biskaiſche 
Schiffe giengen dabey allein auf den Wallſiſchfang aus v); 
Daher auch der Ritter Humphrey Gilbert in dieſem 
Sahre bey feiner Ankunft in der Pay Et. Sohn eine 
Menge englifcher und anderer ausländischer Schiffe an⸗ 
traf, die ganz mit dem Stokfiſchfang beſchaͤftigt, und 
worunter die Portugiefen die zahlreichſten waren. Er 
bewunderte den Reichthum des Meetes an Fiſchen bey 
Neufundland, und fand in den Strömen und Bayen 
überall Forellen, tachje, Stoffe, Boniten, Dub 
ten, Humbers, große Heringe wie in Norwegen, und 
Wallfifche in Menge. w). Auch der Spanier Franz 
Gualde fah 1582 auf feiner Entdecfungsreife von Japan 
nad) Kalifornien auf einer $änge von 700 Meilen das 
Meer voller Wallfüche, Arne, Albacore und Bonis 
ö — ten 


y Horſter S. 337. fl, U 
| w) S. 340. 
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ten:x). John Davis bemerfte 1586 auf feiner zwoten 
Heife, daß die Einwohner von Jsland viele Stoffifche, 
sangen und Rochen hätten y). Diefe aus Gelegenheit 
Der zu entdeckenden Durchfahrt durch Nordweſten oder 
Nordoſten gemachte Bekanntſchaft mit den nordiſchen 
Meerfiſchereyen, von welchen die Franzoſen, Spanier, 
Portugieſen und Englaͤnder gleich Gebrauch machten, 
brachte die Hanſeater um ihren eintraͤglichen oͤſteriſchen 
Fiſchhandel, den ſie und beſonders die Staͤdte Hamburg, 
Luͤbeck und Bremen nach Island und an die norwegiſchen 


— trieben 2). | 
Martın 
x) ©. 515. 
N S. 353. 
2) Wovon Th. 3. ©. 194. 195. 188. 211. 202. 203. dieſer 
Handelsgeſchichte und Arngr Jon. Brevis Comment. de 
Islandia fol.75.b. Mercatores porro, non folum Angli 
et Dani fed maxime Germani, ut nunc ita olim terram 
noftram, non ob pifcaturam fed pifces avehendas fre- 
Quentantes nequaquam artem illam mifcendarum frugum 
aquae Islandös docuere. fol. 99. Hoccine impune fie- 
ri finitis, o Senatus populusque Hamburgenfis? Hano- 
cine ftatuiltis gratiam deberi Islandiae, quae urbi ve- 
ftrae jam plurimos annos exportatis affatim noftratium 
quibusvis’ commodis, pecudum pecorumque carnibus, 
. butyro et pifeium copia quotannis pene immodica quae- 
dam quafi cella pecuaria fuit? Senfere hujus infulae 
commoda etiam Hollandiae olim et Angliae urbes ali« 
quot; Praeterea Danis, Bremenfibus et Lubecenfibus 
cum Islandis commercia diu fuerunt. 
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Martin Beheim bemerkte 1492 auf feiner Erbfngel: 

In der Inſel Island fängt mar den Stoffüch, den 
man in unfer fand bringt; unb an einer andern Stelle: 
die weiteften Orte der Welt gegen Mitternacht und Tra⸗ 
montana über. — Eysland, Norwegen und Rußlaup 
find uns auch fundbar, und manfihift jährlich dahin a), 
Es findet ſich auf einer Geetharte des Andreas Biau— 
cho von 1436 an der Spizze des balthifchen Meeres eine 
Inſel Stiland, und im. Aufferften Norden eine andene 
Stokfiſch und Rovercha benannt. Die meiſten Gens 
graphen nehmen die erſte fuͤr das Eſtotiland der Zeni, 
und die leztere für ihr Friesland, oder fuͤr die Inſel Bags 
ealaos bey Neufundland. Allein ich halte die Eine fir 
Schettland, day auch Hithland und Hialtiland. heißt, 
und die Andere für Island, wo der gewöhnlichfte Stoß 
fifchfang war.” Die allgemeine Seecharte oder Il Pors 
tolano des Ankoners Benincafa von 1471. fezt in dag 
äufferfte Morben von Schottland und Seeland gerade 
über eine große Infel, die er Stocafira nennt, und bie 
Sormaleone b) twieber. für Friesland hält, die ich aber 
ebenfalls für Island anfehe, weil man um diefe Zeig 
nür von vo Iofe 1. —3 Auf aͤhnliche Art 
— erſchei⸗ 


Bey Mutt. Dipl, Geſchichte des Ritter Martin Beheims 
©. 4, und 18, 


b) Iluftr. di due Carte antiche p. 45. 
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erfcheinen beide auch auf der Halbkugel des Kamaldu⸗ 
lenſer Moͤnchs Maurus. Nur die Charte der Zeni von 
1380, die erſt 1556mit ihrer Reiſebeſchreibung abge⸗ 
drukt worden iſt, enthält mehrere nordweſtliche Inſeln, 
ſo daß Groͤnland, Zoland, Neufundland und Bacca⸗ 
laos ſich unter andern Namen beſonders zeigen. Ich 
Bin völlig der Meinung des Profeſſor Chriſtian Mat 
chlas Sprengels c),“daß bie erſte Charte, die der lez⸗ 
ern Inſel mit der. Benennung Baccalaos und der Ans 
merkung, daß bier viele ‚Stoffifche „gefangen wuͤrden, 
Erwehnung thut, die des Ribera von 1529 iſt, welches 
auch um fo weniger zu verwundern, da ich gezeigt ha⸗ 
be, daß die weſtlichen Europaͤer um dieſe Zeit bey Meu⸗ 
— ſchon — den Stokfiſchfans — haben. 
rg 
Naufundland war ſchon langſt von den Alten Nor⸗ 
mannern, wie Forſter richtig muthmaßt) von Groͤnland 
alis unter. vem Namen Binland, Weinland entdekt 
und bevolfert, und auch 1380 von.benen Zenit beſucht. 
Allein nachher eben fo. wie Grönland, wieder unbefannt, 
und erft 1497 von den Cabofti und andern neuerdings 
aufgefunden worden. "Zur Wiederentdeckung Groͤnlands 
machten in diefem Jahrhunderte die bänifchen Könige 
alle Anftalten: König Chriſtian 2. that 1513 deswegen 
einen 


c) Ueber Riberos Weltcharte 8.5, 
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einen vergeblichen Verſuch, und ben Friedrich r. blieb es 
ben ber bloßen Zubereitung. Der Bifchof Augmund 
von Sfaltholt Fam zwiſchen den Jahren 1522 und ı 540 
an defien Geftade, und fah das Borgebirge Herjolsnes. 
Ehriftian 3. ſchikte endlich ein Schif ab, das undertichteter 
Sache wieder zuruͤk kehtte. Unter Friedrich 2.gieng ı 5 78 
ein geichifter Schiffer Magnus Heinfon aus Fardyar-da; 
bin, und befam das tand zii ſehen, konnte aber in dem 
Eife nicht durchfommen. Zu gleicher Zeit fah es auch 
der Engländer Martin Forbifcher, und vermochte wegen 
des vielen Eifes und ber firengen Jahrszeit eben fo mes 
nig dahin zu gelangen, Nachdem man ihn mir drey 
neuen Schiffen im folgenden Fruͤhlinge ausgeruͤſtet hat⸗ 
te; fo uͤbelwand er alle Schwierigkeiten, und kam ans 
tand d). 1556 entdefte Stephan: Borrough Nowaia 
Semla mit den andern Inſeln im Eismeere. Der 
Streit zwiſchen bei beiden holländischen Schiffern, Wil⸗ 
helm Barendfen und Johann Cortneliſen, auf der. nord» 
oͤſtlichen Dutchfahrt von 1596 berurfachte die Entde— 
fung Spizbergens oder Neulands, wovon die Hollans 
der bereits ganz ausführliche Nachricht beſaßen e). Auf 
| diefe 
d) Torfaeus in Groenl, ant, praefat. p.ag: füg. etc. 32, 
p- 261. 
e) Segen Kapel Vorftellung des Norden. G.145. ſebe man 
bie Defektio terrae Polaris ſub latituditie go grad. zu Amſt. 


1613. gedruft; 
IV. Theil. R 
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diefe Art waren nunmehr viele neuen Gegenden zur gror 
fen Meerfifcheren für die weftlichen Europäer eröfnet, 
und fie nichtmehr genöthigt, diefe Waaren allein aus 
der Dftfee zu nehmen, wo ihnen die Hanſa überlegen 
war. Da jene anfiengen, tort unmittelbar den Fiſch⸗ 
fang zu treiben, fo wurden fie nicht nur dadurch mit vie— 
fen Nothwendigkeiten verfehen, fondern verfiärften das 
durch auch ungemein ihre Seemacht. 


In dem Odenſeeiſchen Abjchiede f), der den 25 
Heumonats zwiſchen der Krone Dänemarf und ber Hans 
fa errichtet wurde, kommen verfchtedene Berordnungen 
über die Fiſcherey und den Heringsfang in Norwegen 
und Schonen vor. Man folle die Fifche nicht mehr 
mit dem Baͤßmer, fondern mit der bergifchen Stadtwas 
ge abwiegen. Dem fehonifchen Heringe, der Kaufmanns» 
gut und es werth ift, muß ber volle Zirkel gegeben wer 
den, aber wieder zurüf gehende Heringe fonnen ungezirs 
£elt bleiben. Die teurfchen Kaufleute dürfen Feine Soms 
merheringe einfalgen. Des rechten Heringfangs mögen 
fie von Marienhimmelfahre bis Michaelis, und zu Fal⸗ 
fterbde und in Schonen bis Martini fich bedienen. Je— 
der teutſche Fifcher aus den wendiſchen Städten und 
aus den Hanſeſtaͤdten hat von jeder Fiſcherſchuyte und 

von 


f) Ap. Marguyard de jur. Mercat. P.a. pag. 252. 
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von jebem Boote einen Schilling Groot, und von jedem 
Rahmen drey Wahl Heringe zu geben. Die Daͤnen 
und Warnemuͤnder ſollen ſich wechſelſeitig keinen Scha— 
den an den Nezzen beym Heringsfange thun. Wenn 
die Kolberger ihren Kaufbrief uͤber die Vitten in der Ur— 
ſchrift aufweiſen koͤnnen, fo bleiben ſie frey vom Erbs 
zins; aber Ruderzoll muͤſſen fie geben, davon die Stets 
finer ganz verfchont find, Der Bauermarft auf Zals 
fierböe ift nach den fundifchen Bitten zu verruͤcken, und 
die Fiſcher müffen dort ihre Hauptlager verfaffen, und fich 
auf andere Lager begeben. Allein das Hauptlager zu - 
Salfterböe darf nicht verlaffen, fondern muß von ihnen 
beſucht werden, ſo lange ſie noch Raum zum Fiſchen 
finden. Es iſt keinem Fiſcher erlaubt, uͤber ſechs Toms 
nen Heringe einzuſalzen. Die Heringe ſolle man nicht 
in den Schuyten einſalzen, ſondern ans fand bringen, 
damit fie deſto beffer verwahrt, und dem Könige von 
Dänemarf die Gebühren entrichtet werden. Die Hams 
burger haben fich der Fifchlager zu Malmoͤe, tanglave 
und Pfandwe zu enthalten, weil da allein Nipen und 
andere bänifche Städte zu fifchen berechtigt find, In eis 
nem DBergleiche zwifchen dem Konthore zu Bergen und 
den Bergerfahrern der Hanſeſtaͤdte von 1570 wird bes 
foblen, der ofterhofifche Fifch foll Fünftig ungefchruvet 
in Kipen verfchift werden. Man fchrieb deswegen auch 
an die Stadt Daventer, ihren guten Rutſcher nicht 

Rz mehr 
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mehr ungeſchruvet ausjujchiffen, weil fonft damit bie, 
hanfifchen Kaufleute vervortheilt würden. Es mar ge⸗ 
gen die bergiſchen Konthorsfreyheiten, wenn man die 
islaͤndiſchen Fiſche nach Hanſeſtädten und nicht nach 
England verfuͤhrte g). 


Bon der niederländischen Flußfiſcherey liefert ung 
Euicctardint h) noch einige beſondere Nachrichten, die, 
weil fie ein Gegenftand des auswärtigen Handels gewes 
fen find, ic) Hier nicht übergehen darf. Man fände in 
der Maaß, fagt er, die Stöhre, die Andere wegen der 
Nachbarſchaft rheinifche Stoͤhre nennten, und die in der 
That größer und beſſer als bie ikaltenifchen wären. Sie 
hätten eine Silberfarbe, wären Flarer als diefe, und ihre 
Größe fo ausnehmend ; daß es welche gäbe, die big zu 
400 Pfunden und zuweilen mehr wiegten. Er ſelbſt 
hätte mit feinen Yugen auf dem Fiſchmarkte zu Antwer⸗ 
pen Einen Stöhr gefehen, deſſen Gewicht bie auf 420 
Pfund geftiegen, und zwölf antwerpifche faften, oder 
faft jechs Florentiner Ellen lang gewefen wäre. Ueber: 
dies hätte eran einem andern Tage ihrer ben ſiebzig gefes 
hen, wovon der geringfte von fünf Fuß gewefen. Eie 

pflegten fich in Holland, Seeland und bey Friesland 


gleich 
C) Urk. bey Willebrandr Chronif Th. 3. ©. ıır. ff. 
h) In P. gen. Defcript. Belg. pag. 23. ſeqq. 
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gleich zu Anfang des Aprils zu zeigen, und die Fifches 
ren Dauerte über dren Monate, in welcher Zeit fie deren 
eine unendliche Menge fiengen, jo daß fie fie in. vicle 
andere Länder beſonders nach England verfehiften. Eis 
nige würden mit Sol; eingemacht, damit fie nemlich 
deito länger vor der Fäulnis bewahrt blieben, Mad) 
Endigung diefer Fifihzeit firnge man. Das ganze Jahr 
hindurch Fleine Stordyen, allerdings fehr annehmlich 
und vorzüglich. Aus der See famen auch in die Maaß 
die Salmen und Trofte, welche die Ztaliener Salımo- 
nate nennten, deren Fiſcherey das ganze Jahr: über 
fortdauerte. Es folgten auf diefe zur gewiſſen Zeit die 
Yale, Murene, dann die Alofen, Eongerael, Harder, 
Meeraͤſchen, Meerfpinnen und andere unendliche Arten - 
von herrlichen Fischen, Deren Namen er der Kürze mes 
gen übergienge. Es wäre aber merkwuͤrdig, daß faſt 
alle diefe Fifche, wenn man fie in der See fienge, ſehr 
mager und qufferordentlich geringe wären, fo bald jie 
aber in die füße Waffer kaͤmen, fich zu mäjten und ver; 
beſſern anfiengen, und das immer mehr, je tiefer ſie in 
den Strom geriethen. Daher z. B. die koͤlniſche Sal— 
men vortreflicher als die Dordrechtiſchen waͤren, dieſe 
den Mainzern und dieſe den Baslern weichen muͤßten. 
Dieſer Fluß erzeugte in ſich ſelbſt, auſſer verſchiedenen 
andern anſehnlichen Fiſchgattungen, ſehr gute Flußtrokte, 
dann zwo Arten von fachjen: die Eine groß und auser— 

NRZ leſen, 
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leſen, und die Andere Fein, und Doch nicht zu verachten. 
Wegen der Nac)barfchaft der Maaß kamen mit der 
Meersfluth in die Schelde Stöhre, viele Salmen, Trofs 
ten, übergroße Murenen, Rhombi, Eongerael, Aloſen, 
Kochot, Meerfpinnen, Meerfpazzen, Feine gemeine 
Toughen, herrliche Seebarben, wunderbar gute Heu— 
ſchrecken, Sardellen und andere mehrere Gattungen trefs 
licher Fiiche, die aus dem Meere fich hieher begaben: 
theils um fich deſto beffer zu mäften, und theils um ihre 
Eier defto bequemer abzulegen ; das Waffer befame ihnen 
fo wohl, daß in den dreyen theils Frühlings, und theils 
Sommermonaten, auffer den großen Fiſchen aud) eine 
fo große Menge ganz Fleiner und Faum erzeugter Fiſch—⸗ 
lein gefangen würde, daß fie täglich zur Verſpeiſung der 
großen Menge Volks Hinreichten, welches wahrlich eis 
ne bewundernswuͤrdige und beynahe unglaubliche Sache 
wäre. 


Es kaͤmen auch in den Strom fowohl fehr viele 
und ganz frefliche Seehunde, als die ungemein große und 
vorzügliche Meerfchmweine ; welche zwo Fiſcharten nicht 
Eier legten, fondern ihre Jungen febendig, und an allen 
Gliedern vollfommen zur Welt brächten. Die Ser 
hunde gebähren auf dem $ande, mo fie die Jungen fo 
lange beleckten, bis fie etwas erwachfen fenn. Sie war 
ven haarıcht, und hatten eine fehrefliche Stimme und 

wars 
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warmes Blut in ihren Adern, wie die Sandhunde, und was 
ren nicht blos Seethiere. Der Fluß brächte übrigens 
aus ſich felbft das ganze Jahr über verfehiedene Gattun⸗ 
gen von Fifchen hervor, unter andern: auserlejene aus 
te und Foftbare Lucios, ungeheure Barben, auch mits 
telmaßige und Fleine Schleyen, fehr prächtige Karpfen, 
zumeilen von folcher Größe, daß fie zwanzig bis dreiflig 
Pfund wiegten, Govii, allerlei Arten von Seeſpazzen 
und andere viele Gattungen von großen und geringen 
Sifchen, uͤberdies große und herrliche Yale von verfcjies 
dener Art und Kleine in unglaublichen Leberfluffe, uns 
geheure Krebfe, Heuſchrecken, Seefrebfe und felbjt an 
der Mündung Auftern, die aber feit 1530 fich etwas vers 
foren. Dagegen wurden fie zu gewiſſen Monaten im 
Jahre täglich aus England zugeführt. | 


Auf dem Städtetag zu Augſpurg beſchwerten ſich 
Köln und Strasburg bey den andern Neichsjtädten über: 
der Holländer Sperrung und Verdfigung der Fifheren 
auf dem Rheine. Man befehloß dem Kaifer und Reis 
che eine Bittſchrift zn übergeben, und reichte daher auf- 
dem Neichstage dieſelbe mit angehängter Erklärung ein: 
wie durch die hollaͤndiſche Waſſerſchiffe der Rhein mit denen 
fich darein ergieffenden Fluͤſſen veröfiget würde. Mar 
Flagte auch über den hofländifchen Fifchfang auf dem 
Rheine, in der Mofel, im Main und Neckar, und 

Ra4 man 
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man erhielt die nöthigen Vorfchreiben an ven König 

von Spanien i). Die Stände des meftphälifchen Kreis 

ſes zeigten 1570 dem Neichshöfrathe an, daß die Fiſche 

am Ausfluffe des Nheins zum Schaden des ganzen 
Stromes von den Hollandern in engen Sarnen gefans 

gen würden k). Dieſe Defchwerde, insbefondere daß 
fie den freyen Rheinſtrom durch befondere Waſſerſchleu⸗ 
fen und enge Fiſchnezze ganz verfchlieffen und verofigen 

lieffen, ward 1576 auf dem Neichstage zu Negenfpurg 
angebracht, und darauf ein Reichsſchluß abgefaßt, daft 
besiegen ein Schreiben an den König von Spanien er- 
laffen werden folte 1). 


Die Weftfriefert hatten eine fonberbare Art des 
Robbenſchlags, oder die Seehunde zu fangen. Die Fis 
ſcher pflegten fich um die Zeit, soo dieſe Thiere ans fand 
famen, als Sandthiere vermummt ans Ufer’ zu begeben, 
und wenn ihmen ein Geehund begegnete, vor ihm zu 
huͤpfen, und allerlei pofiterliche Sprünge und Geberden 
zu machen. Das beluftigte diefen, und er lief ihm mit 
mehreren nach. Der verlarvte Fiſcher gieng hierauf ruͤk⸗ 
mwärts, daß feine Kameraden hinter den Seehunden an 
der See die Nezze ausbreiten Fonnten. Gobald das ge; 
| ſchehen 
) Baͤberlin B.s S. 347. 


x) Saͤberlin Reichshiſt. B.6. S. 396. 347. 
I) Ebenderf. B. 10. S. 390. 
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fchehen war, fo legte jener feine Larve ab, und jagte Daburch 
die Seehunde wieder ins Meer, wo fie dann in die Nezze 
geriethen. Sie verfpeiften hernad) ihr Fleifch, und brauch. 
ten ihren Spef zu Oehl. Sonſt hatten fie noch ftarke 
Sifcheren m). 


Um das Sahr 1564 muß man bey Island den 
förmlichen Wallfifchfang nicht mehr verftanden haben. 
Denn Bleffens n) erzehlt, daß man in dem grundloſen 
Meere zwar große Wallfifche und andere ungeheure 
Meerwunder fähe, die fein Menfc jemals würde we 
der fangen noch umbringen fonnen. [Allein das Eis zer 
knirſchete und zerſchmetterte fie fo durch die Gewalt der 
Winde an den Felfen, daß fie umfommen müßten. Ich 
babe, fest er hinzu, ein Meerwunder gefehen, das todt 
auf das Geftade ausgeworfen worden, deffen Länge war 
dreiſſig Ellen, und die Hohe übertraf einen langen Neifes 
ſpieß. Wenn nun ein Wallfifch Firbt, oder umgebracht 
worden ift, fo bauen ihnen die Jsländer aus feinen Bei— 
nen mit großer SefchiflichFeit Häufer und Wohnungen, 
und fie machen ſich daraus Seſſel, Stühle, Bänke, 
Tiſche und anderes Hausgeräthe, das fie fo ſchoͤn wie 

Rs Hel⸗ 


m) Guicciardini p. 262. 263. 

n) Island S. 65. Ich weiß, was die Gelehrten bey Sibbern 
Bibl. Dano. Norw. p. 145. gegen die Aechtheit dieſes Buchs 
einwenden. Allein es ift unbedeutend. 
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Helfenbein glätten. Es findet ſich eine ganze Bruͤcke 
von Wallfifchbeinen aufgeführt, 


Nach den Nachrichten des Others war der Wall: 
fifchfang fehon im neunten Jahrhunderte bey den Sins 
nen im Mordlande und in den Finnmarfen üblih. Er 
erzehlte dem angelfächfifchen Könige Alfred, daß er bey 
feiner erften Neife fo weit gen Norden gefegelt wäre, als 
bie, Wallfifchfänger am weiteften zu geben pflegten. 
Hierauf fuhr er au den Küften von Biarmien herum, 
um Wallroſſe zu fangen, weil fie ein edles Bein unter 
ihren Zähnen befäßen, wovon er einige dem Koͤnige gab, 
und ihre Haut fand er gut zu Schifthauen. Dieſe 
MWallfifche, fährt er fort, wären viel Kleiner als die ans 
dern Walifiiche, und nicht langer als fieben Ellen. Als 
fein in feinem tande (Norwegen) befände ſich der befte 
Wallfiſchfang, wo die Wallfifche 48, und die größten 
funfzig Ellen fang wären. Er hätte mit ſechs andern 
fechzig Wallcoffe in einem Tage erſchlagen 0). 


Der Wallfifchfang feheint ſich an den norbländis 
ſchen Küften bis in die fpätere Zeit erhalten zu haben, 
weil Tormod Torfefon p) meldet, daß die Seefälber, 

Ser 


0) Nach der Sorfterifchen Ueberfeszung ü feiner Geſchichte 
der Entd. und Schiffahrten im Norden S. 88. ff. 


p) Rer. Norwag. P. I. L.2. c.25. p. 100. 


* 
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- Seehunde und die ungeheure Wallfifche, welche’ hier 
fowohl gefangen als durch die Fluch an den Strand 
ausgeworfen würden, den Einwohnern fehr vielen Vor⸗ 
theil brächten, indem fie aus ihrem Fette eine unermeß» 
liche Quantität Oehl ausfochten. Sonſt wären hier 
die Meerungeheuer, die fie Trold : Huale nennten, und , 
die fchreklichften Waſſerſchlangen fehr zu fürchten, welche 
oft nad) dem Umſturz der Schiffe eine Menge Menfchen 
verfchlängen. Hier if alfo das zugeftanden, was ſich 
ohnehin auch aus dem Königsfpiegel erweifen läßt, und 
Arngrim Sonafon aus bloffen Geifte des Wivderfpruche 
geleugnet hat q). Uebrigens bedeutet Tröllhualus im 
Is laͤndiſchen einen riefenmäßigen Wallfiſch. 

Man hatte im Norden immer genaue Kenntnis 
von den Wallfiſchen. Der uralte Konigsſpiegel beſchreibt 
beren mehrere Öattungen: als die Yuldingar, Huiſa, 
Dogunhoalir, Hofrungar, Spinhoale, Andhoalr, | 
Hrafnhvalr, Hahiringe, Huitingar, Sildreki, Buhrvalr, 
Sandlaͤgia, Slottbakr, Geirhvalr, Hafrkitti, Hrosvalr, 
Raudkembingr, Nahvalr, Skeliungr, Nordhvalt, 
Hafreidr, Reidr, wovon er bey jeder die beſondere Ei⸗— 
genfchaften angiebt r). Die gefaͤhrlichſten find die 

| Hrosvalr, 


g) S brevem Comment. de Islandia, quo Script. de hac 
infula errores deteguntur fol. 44. 45. 


r) Torfaei Groenl, ant. c.12. p. 89. fegq. 
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Hrosvale, Raudkembingr und Sfellungr, welche bie 
Schiffe anzugreifen, und in die Fluch zu ftürzen ftrebten, 
um hernach die Dienfchen und Thiere zu verfchlingen, 
Die fänge der Leztern betrug zuweilen fiebzig bis achtyig 
Ellen, und auf diefe bezieht fich die Nachricht des Se⸗ 
baftian Münfters, der Jonaſon vergeblich widerfpros 
chen hat, 


Es werben von den Schriftftelleen vielerlei Meer; 
fifche befchrieben, die man in den Islaͤndiſchen Gewaͤſ⸗ 
fern zu fangen pflegt. Der Nahval Roider, Burhva- 
fur, Meerfdymweine, Ziphins, große brittiſche Seeftfche, 
MWallroffe Hrosvalur genennt, Sfautuvalur, Meerros 
chen, Seenruten oder Meerochjen, Sfauful teutich 
Springwahle, Roßtimgur, Meerkaͤlber, Wallfiſche 
von der Groͤße eines kleinen Eilandes, die ſich nicht bes 
fennen founen, ducch den annehmlichen Aushauch ihres 
Rachens die Fifche an füch ziehen und verſchlucken. Stei⸗ 
pereibar von 100 Ellen, ver die Fiſcher gegen andere 
Wallfiiche vertheidigt. Das Sperma Ceti hieß teutſch 
Wallroth und Islaͤndiſch Hualambür. 1373 famen ı700 
fleine Wallſiſche Huydingir ans Geftade beym Heckels 
berg. Die Samojeden hatten diefe Art des Wallfiſch⸗ 
fangs, daß fich ihrer zwanzig bis vier und zwanzig in 
einen Nachen festen, und ein langes Seil von 200 und 
soo Klafter mir einem Hacken bey fich führten. Die, 

fen 
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fen warfen fie in der Nähe dem Wallſiſche mir großer 
Geſchicklichkeit in den teib, und ruderten gefchwind ang 
fand. Der verwundete Wallfifch folgte gutwillig dem 
Seile und ließ fich ans fand aufs Trockne ziehen, wo 
er ſich nicht mehr wehren Fonnte, indem fie ihn nach 
erfolgter Ebbe todfchiegen und fehlagen und in Stuͤcken 
hacken. ie machten viel Fiſchſchmalz, das fie in 
Thiethaͤuthe goffen, und an die Ruſſen verkauften s). 


In dieſer zwoten Helfte des Jahrhunderts zeigten 
ſich an der Niederlaͤndiſchen Seekuͤſte und beſonders 
auf der Schelde von Zeit zu Zeit einige Wallfiſche; den 
2 Heumonats 1577 fieng man einen Sprizwall oder 
Waſſerblaͤſer bey Saeftingen in der Schelde von 58 
Fuß in der kaͤnge und 43 im Umkreiſe; die Breite des 
Schwanzes bedtug 13 Fuß 2 Zoll. Den 22 Novem— 
ber zeigtert fich beim hollaͤndiſchen Dorfe Ter Haye in 
der See 14 dergleichen Wallfifche, die ein großes Ge- 
laͤute machten. Einer davon gerieth auf den Sand, 
wovon ih die andern durch die Zufprisung des Waſ— 
fers vergeblich zu befreyen fuchten, und wodurch nod) 
jween auf den Strand geriethen, Der größte hatte 

| in 


s) Rud. Capel Erfahrung und Vorftellung des Norden. 
Hamb. 1678. Anh. zu, 5. des Th, a. ©. 210, 
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in ber tänge 49 Fuß sı Zoll, in ber Höhe 13 Fuß 
10 Zoll und in der Breite 10 Fuß 21 Zollt). 


Den 2 Hormung ı 598 gerieth zwiſchen Katvif und 
Schmwenegingen nochmals ein großer Wallfifch durch 
die Ebbe auf den Strand, der ein großes Gelaute von 
fi gab. Die Fiicher Famen herben, ummanden ihn 
mit Scilen, und zogen ihn ans fand, wobey er aber 
inmwendig zerberſtete. Die Staaten von Holland ver, 
fauften ihn für 126 Gulden, um ihn zu Thran zu 
machen. Seine tänge betrug 52 Werkſchue und die 
Breite feines Schwanzes 13 Fuß. Es famen um 
diefe Zeit deren noch mehrere und größere an die Hols 
landifchen Küften u). Noch ı550 wagte es niemand 
von den Zeutfchen, KHolländern, Dänen, Engläns 
dern, Sranzofen, Portugieſen und Spaniern, fie im 
mitternaͤchtigen Meere zu fangen, fondern man füchte 
ihnen ducch Auswerfung der Tonnen, durch Geraus 
fe mit Trompeten und Paucken und Schießen jehr 
vorſichtig auszuweichen x). Mur die Normänner, 


Is⸗ 


et) Van Meteren Niederl. Hiſtorien B. 7. S. 277. 
u) Ebend. B. 19. ©. 823. 824. 


x) Muͤnſters Kosmographey. Baſel 1550. S. 990. 
Arngr. lonae Comment. de Island. Hafn. 1593. Sect. 
13. p. 42. widerſpricht ohne Grund dieſer Stelle, die 
auch von Frieſe und Krantz angeſuͤhrt wird. 
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länder, Grönländer, Sinnen, fappen, Samojeden 
und Ruſſen waren mit ihrem Zang bekannt, 


Daher fieht man auch von diefer Zeit nod). Feine 
beſtimmte Nachrichten, daß die Holländer auf den 
Wallfiſchfang formlich ausgegangen wären. Dagegen 
fchiften Die Engländer 1593 nad) Kapbreton an ber 
Mündung des torenzfluffes in Amerifa, um Wallfiſche 
und Wallroße zufangen. Aber ihre Bemühung war 
vergeblid), und fie mußten ſich mit goo Wallſiſchbeinen 
begnügen, welche fie unterwegs auf einer Inſel fanden, 
wo vor 3 Jahren ein bifcayifches Schiff (welches die 
ölteften Wallfiſchjaͤger find,) zu Grunde gegangen 
war y). Sch will jejt einige unzweifelhafte Nachrich⸗ 
‚ten vorlegen, daß die Holländer doch ſchon den Wall⸗ 
fichfang verftanden und gebraucht haben. San Huy⸗ 
gen von tinfchooten erzehlt in der erfien Neijebefchreis 
bung des Corneli Cornelis Nay und Brand Ysbrande 
Tedgales durch die Meerenge Naffau bis an die Müns 
dung des Oby $. 24, Donnerflags den 14 Heumonat 
1594 fahen wir fo wie die erften Tage viele Wallfifche 
ganz nahe bey uns. Wir jagten fie bis an folche Ders 
ter, welche nicht tief waren, um fie zum Stranden zu 
bringen, denn wir hatten Feine Harpunen. Endlich 

fiens 


y) Anderfon Th. 4. ©. 277. Adelung Gefhichte der 
Schiffarthen nah Nordoſt B. 4. Abſch. i. F. I, S. 270. 
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fiengen wir Einen, nachdem wir ihn fange genug ver; 
folgt hatten, und flachen ihn in den Rüden. Er mat 
tete fich lange Zeit ab, und gieng weiter fort, wobey er 
ſoviel Blut verlor, daß das Meer davon ganz roth 
wurde. Wir giergen ihm fo lange nach, bis ihm die 
Kräfte entgangen waren, und er feinen Wiberftand 
inehr thun Fonnte. Man brachte ihn an das Ufer auf 
den Sand, und hieb ihn in Stücken, die. man in Ton: 
nen that, um Del daralıs zu fieden. Es war das nur 
ein junger Wallfiſch von ımgefehr 32 bie 34 Fuß, 
und fein Schwanz wat ohngefehr 8 Fuß breit. Auf 
jeder Seite hafte er eine Floßfeder ungefehr von 
768 Rippen. Wir befamen davon 20 Tonnen Speck 
u. ſ. w. Machher erjehlt er, ſie haͤtten ſich des Zange 
mehrerer Wallſiſche, die in Menge vorhanden geweſen, 
enthalten müffen, weil fie diefelben nicht Hätten aufhe— 
ben Fonnen. 


Die Wallroffe kannte man fchon Tängft in Island, 

ind nannte fie dort Roſtungr. Arngrim Jonaſon z) 
befchreibt fie als ein Amphibion, das jedoch fich mehr 
in der See als auf dem Geſtade, aufhalte. Es wäre 
12, 14 oder 15 Ellen fang und ebenfo dick, obſchon 
auch einige kleinere man fande: Die Haut befüße es 
haar⸗ 


z) In Thorm. Torfaei Groenlandia antiqua. Havniae 
1706. c- 11. p. 82. 
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haaricht, wie an. einem Seekalbe und. viel dicker, bie 
daraus gemachten Seile koͤnnten 60 ſtarke Kerls nicht 
entzweireißen, wie er es in Schriften angeführt ges 
funden hätte, Es befäße an der obern Kinnlade zween 
vorzügliche Zähne, die zuweilen zwo Ellen lang twäs 
ven, (Allein der uralte nordifche Koͤnigsſpiegel giebt 
nur anderthalb Ellen an). Man fügte, es ſchluͤge dies 
felde in die Felſenrizen am Strande ein, umd-fchliefe fo 
haͤngend. Dan träfe es auch auf dem trockenen Strans 
de, oder zur Zeit ber Ebbe auf den Meerlachen fehlas 
fend, oder von den zurüfgetretenen Aßellen im Schlams 
me verlaffen an, wo es dann den Fifihern und Eins 
mohnern zur. Beute diente, Diefes Thier wäre Iß— 
land und Grönland gemeinſchaftlich, und man machte 
aus feiner Haut Seile und Anferthaue, die man in 
der Sandesiprache Suordr nennte. Durch. die Ge: 
ſchenke mit Roftrungerhäuten hätten ſich die Ißlaͤnder 
und Grönländer bey den Dänifchen nnd Norwegiſchen 
Königen fehr beliebt gemacht, Thormod Torfefon bes 
merft, daß fie die größten Todfeinde der weiſſen Bis 
ven wären, die auf den Eisfelfen ihren gewöhnlichen 
Aufenthalt Hätten. Ihr Kampf endigte ſich immer 
mit dem Untergange beider Theile. Dagegen die jun⸗ 
gen Wallcoffe den Bären zur Speife dienten, 


1V. Theil. ®& 7° 


374 
Es ſchienen die Holländer die erfte Kenntnis von 
den Wallroffen a) bey ihrer verfuchten nordöftlichen 
Durchfarth empfangen zu haben. Denn Gerrit de 
Deere erzählt $. 54: Mitten unter dem Eife bemerf: 
ten wir eine Menge Wallroffe, davon auc) viele über 
dem Eife waren; des Admirals Leute gaben Feuer auf 
eines, wovon es auch verwundet ward. Sie glaubs 
ten, es jezt gleich fangen zu Formen, verfolgten es mie 
der Jagd, und frafen es mit einer Harpune, die ihm 
durch denseib gieng. Sie griffen es mit vielen Barken 
an, und doc) fonnten fies kaum uͤberwaͤltigen. Wenn 
fie ihm gleich mit Hacken und andern eiſernen Werkzeu⸗ 
gen ‚auf den Leib giengen, fo wendete es doch ihre Hie— 
be mit fo vieler Stärfe ab, daß es das Eijen krum 
ſchlug und zerbog. Es fprang gegen die Jagd, faßte 
fie am Bord, und wollte fie umwerfen, Mur mit vies 
"ter Mühe wiech man aus, und war wohl zufrieden, daß 
| mars 
a) Es fteht in der Troifieme voyage de Cook. A Paris 
1785. Tome 3. ch. 9. p. 262. pl. 52. und nad) der teutz 
ſchen Leberfezung Georg Forfters B. 2. Hſt. 41. &. 140, 
142. eine ganz falfche und unförmliche Abbildung dieſer 
Seethiere, die Cooken Überhaupt fcheinen eine neue Erfcheis 
nung gemwefen zu feyn, da man doch fihon feit zwei Jahr: 
hunderten davon in Teutichland genaue Nachrichten bes 
faß. Ein fihöner, befferer und richtigerer Kupferſtich fins 
det fih von ihnen nad) dem Urtheil Joh. Neinhold Forfterg 


in der Defeript. Gsogr. detett. kreti Hudion. Antt, 
1613. in fine, 
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man es nach einem anderthalbſtuͤndigen Gefechte lau⸗ 
fen laſſen mußte. Doch war es fo ſtark verwundet, 
daß es nichts als Blut durch die Naſeloͤcher blies, daß 
das Waſſer ganz davon gefaͤrbt wurde. Es ſehen dieſe 
Thiere aus, wie die Robben oder Seehunde, ſind aber 
größer und ſtaͤrker. Wenn fie ſich auf dein Eiſe waͤl—⸗ 
zen, fo fehen ihre Körper wie die Wollfäce aus, Sie 
find beynahe fo groß, wie unfere friegländifchen Pferde, 
wenigſtens fehlt daran nicht viel. Die zwey großen 
Zähne, die ihnen aus dem Machen und gleichſam bis 
auf die untere Kinnlade gehen, fehen ganz aus, wie El: 
fenbeit. Man Fonnte fie daher eher Mleerelephanten 
als Morfes und Seepferde nennen. Mair fieht viele 
dergleichen Thiere auf dern Meere befonders bei) Mor 
ward Semla, wie uns die Nuffen fagten, welchen die 
fe Zähne fehr Tieb und angenehmer als Eiephantenzähne 
ſind. Auch treibt man in Rußland mit dirfen Mors 
fenzähnen einen ftarfen Handel. Das Tagebuch des - 
Gerrit de Deere von dieſer Neife enthält: „Auf diefer 
Inſel fanden fie viel Treibholz und Wallcoffe a), bie 
wunderbare ftarfe Seeungeheuer find viel großer als 
ein Ichfe, und haben Häute faſt wie die Seerobben mit 
ſtarken Furzen Haaren, Ihr Maul gleicht einem töwens 
maule. Sie halten fich viel auf dem Eife auf, und 
man kan fie ſchwer toͤdten, wenn man fie nicht im 

S 2 Schla⸗ 

a) Bey Capel Vorſtellung des Norden ©. 48. 
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Schlagen auf ben Kopf trift. Sie haben vier Füße 
und feine Ohren, und zeugen nur Eins oder Zwei Jun—⸗ 
ge. Wenn fie von den Fiſchern mit ihren Jungen auf 
dem Eiſe erfappt werden, jo werfen fie ihre Jungen 
zuerſt ins Waſſer, und tauchen damit auf und nieder, 
Wollen jie ſich an den Schunten rächen, ‚oder fich weh⸗ 
ven, fo werfen fie Die Jungen ganz weg, und greifen 
mit Gewalt die Fahrzeuge an. Cie haben jween große 
Zähne auf beiden Seiten des Mauls hervorftehen, ohn⸗ 
gefehr einer halben Elle lang, die ſchaͤzt man fo ſehr 
wie Elephantenzähne oder Elfenbein, . befonders im 
Moskau, in der Tartarey und fonft, wo fie.befannt 
ind, weil fie weiß, hart und eben find, wie Elfenbein, 
Die Haare an ihrem Barte find wie kleine Stacheln, 
aͤhnlich dem Stachelfchwein. — Auf einer der Orani⸗ 
eninſeln trafen die Schifleute bey 300 Wallroſſe, die 
an der Sonne lagen und ſich waͤrmten. Die Schif⸗ 
leute dachten, diefe Thiere würden fich zu fande niche 
wehren fonnen, und g’iffen fie am, ihre Zahne zu bes 
kommen, aber fie verjchlugen au ihnen alle ihre Beife, 
Saͤbel und Spiefe, ohne einen einigen zu födten, Nur 
einem fchlugen fie den Zahn aus, den fie mitnahmen. 
Da fie nun jahen, daß fie mit ihrem Gefechte nichts 
augrichtefen, fo wollten fie nach dem Schiffe gehen, 
und fchweres Geſchuze holen. Allein es fieng an ſtark 


zu 
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zu wehen, und das Eis in Stücke zu ER da mußten 
fie es — — 


Bey ihrer dritten Reiſe, um die noͤrdliche Durch⸗ 
farth nach Chind zu entdecken, fanden die Holländer 
1596 Spizbergen. Nichts deſtoweniger fcheinen die 
Engländer dod) die erften gewefen zu ſeyn, die hier auf 
den Wallfifchfang noch in diefem Jahre ausgiengen b). 

Die Finnen in den Finnmarfen waren ganz ber 
Fiſcherey ergeben, und dörrren die gefangene Fiiche an 
der Sonne, um fie hernad) den fremden Kaufleuten, 
die zur See bey ihnen fie abholten, zu verkaufen, 
Vorzuͤglich Hielten fie viel aufden (Robbenſchlag) Fang 
der Seehunde und Meerfchweine, aus deren Fett fie 
viel Thran machten. - In den Mindungen der meiſten 
Siröme fand man eine ‚ungeheure Menge Salmen, 
und einige von folcher Größe und Dicke, daß man 
fich ihrer gar nicht bemächtigen Fonnte. Man fieng 
nur fo viele Kleinere davon, als man zum eigenen 
Hausbrauche nöthig hatte c). " 


Kirfuͤrſt Joachim von Brandenburg machte 1551 
eine fchone und ausführlichere Fiſchereyordnung für 
63 feine 
b) Anderfon Th. 4. ©. 300. | 
c) Torfaei Norw. cit. 1. c. 27. P. 109 
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feine Stromwaſſer bie Ober, Spree, Havel und an | 
dere in der Marf befant, worinn er alle Misbräuche 
und das fehädfiche Fifchgezeug abfchafte d)y. Es folgte 
1574 Kurfürft Johann Georg dieſem Benfpiele, und 
gab eine Furze Ordnung der Fifcheren, Fiſchzeuge und" 
Zifchmarfte heraus e). Wenn man fehon in Deftreich 
fehr große Krebfe fand, fo waren fie noch ungeheurer 
und zahlreicher in der Marf Brandenburg f). 


Aber die Hanfa verfah es, daß fie, ba die weft 
fichen Bölfer um diefe Zeit fo viele Aufmerffamfeit auf 
die große Meerfifcheren verwendeten, und fie in neuen 
Meltgegenden anfiengen, nicht ebenfalls fid) bemühte, 
diefelbe unmittelbar zu treiben, jondern die Geefiiche 
und Fettwaaren bloß in Bergen und Ißland abhohlte, 
und den Heringsfang nach) der Unſichtbarwerdung ber 
Heringe an den Schonifchen und Norwegiſchen Kuͤſten 
ganz aufgab; dadurch verminderte ſich die Anzahl und 
die Geſchicklichkeit ihrer Fiſcher, welches nothwendig 
die Verringerung des Seeweſens nach ſich ziehen muß⸗ 
te. Dagegen verwand man in dieſem Zeitraume von 
Seiten einiger tandesherrichaften deſto mehrere Aufs 
merkſamkeit auf die innere Flußfifcheren und Das Teich» 

J— we⸗ 
d) C. C. M. Tom. 4. Abth. 2. €, 4. n. I. ©. 183. 
e) cit. loco n. 2. p. 101. | 
f) Franc. Car. D. Saxon. orat, pro Germ. p. 70. 
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wefen, daß man einige Schriften darüber drucken Tief. 
Das edle Fifchbüchlein, oder Bericht von der Nuzbar— 
keit der Fiſcherey, von den Eigenfchaften der Fifche, 
und wie fie am bequemften zu fangen, und zu welcher 

"Zeit fie am beften find, fam ohne Drufort und Jahr—⸗ 
zahl heraus, und hernach erfchien ein anders Fiſchbuͤch⸗ 
fein: von der Natur und den Eigenfchaften der Fiſche, 
das auf ähnliche Art geſchrieben, und nur etwas fürs 
jer gefaßt iſt. 


Außer ven Niederlanden verfland man zu Prag 
am beften mit der Einfalzung der Fifche umzugehen, 
und fie ſehr ſchmackhaft zu machen. Daher man bie 
hiefige Saljfocheren zum Mufter nahm g). 


g) Fr. Car. D. Sax. or. pro Germ. p. 70. 
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X. 


Unbeſtimmtheit der Grundfäze des Seevölkerrechts. 
Alterehum der Seeverficherungen. Verordnungen 
deswegen inden Niederlanden. Beſondere Affefus 
rahzanſtalt beyden Waffergeufen. Erfte Affekuranys 
Farmer zu Amfterdam. Sammlung der Rechtsbücher 
‚von den Seeverficherungen! Hanſiſche Sciffarthes 
einfbränfungen nach den nordifchen Gewaͤſſern. 
Borrechte der niederländifchen Städte, Kriegsſchiffe 
ausjurüften. Mechte des Niederländifhen Großads 
mirals. Beſtellung eines Neichsadmirals in Teutſch— 
Tand. Hanſiſche Verträge zu Abfchaffung des Strand» 
rechts. Hanſiſches See und Admiralitärsgericht zu 
Luͤbeck. Mechtsbücher vom Seeweſen. Verfaſſung 
eines eigenen hanſiſchen Seerechts. Hanſiſche Schif⸗ 
farthsakte. Beſchreibung der großen hollaͤndiſchen 
Seemacht. Verbeſſerung der Schiffarthskunſt durch 
die Arbeiten und Erfindungen gelehrter Aſtronomen. 
Ihre Unterſtuͤzung durch den Eifer und die Großmuth 
verſchiedener Fuͤrſten. Auſſerordentliche Groͤße der 
teutſchen Kriegsſchiffe. Beſondere Salzſchiffe in Oeſt⸗ 
reich. Hanſiſche Verordnungen über Das Seeweſen 
und die Schiffarth. Verſchlagung eines hambur⸗ 
ger Schiffes nach Grönland. Ordentliche Schif— 
farth nad) land. Verſuche zur Entdeckung der 
nordweftlichen oder nordöftlihen Durchfarth nach 
Dftindien. : Ausführliche Erzehlung ver holländifchen 
Schiffarthen nah Nordoften. Gruͤnde und Ur—⸗ 
ſachen von deren Mislingung. 
Ä Die 


| agt 
5). Materien und Pegebenheiten, woraus man bie 
gleichzeitigen Grundſaͤze des Seerechts erkennen kan, 
habe ich in den vorfgen Abfchnitten | des dritten Theils 
geſammelt, und zugleich die Schiffarthsgeſchichte vor⸗ 
getragen. Hier fuͤhre ich nur die Nachrichten an, die 
mit den einzeln Handelsvorfaͤllen in keiner Verknaͤ⸗ 
pfung ſtehen, oder allgemeine Beobachtungen ſi nd, die 
ben ihrer-Ueberficht hervorfpringen, oder bey jener Er⸗ 
zehlung feinen Plaz gefunden haben a). 


Nicht einmal der Grundfaz, das feindfiche Guͤ⸗ 
ter in neutralen Schiffen weggenommen, und neutrale 
Güter in feindlichen Schiffen nicht weggenommen mets 
ben dürfen, findet ſich allgemein anerfannt. Nochwes 
niger hielt man Kriegsrüftungen und dergleichen Ge: 
räthfchaften, die dem Feinde zugefuͤhrt wuͤrden, durch⸗ 
gehends für Kontrebande, ſondern es wird noch in 
Teutſchland das Verbot einer ſolchen Zufuhre nur als 
eine Gefaͤlligkeit betrachtet a). Dagegen machte Koͤ— 
nig Heinrich 3. von Frankreich 1584 die Verordnung, 
daß nicht allein die feindlichen Güter, en auch die 
neutralm Schiffe für gute Priefen erklärt werden folks 

Ss; ten 


a) Auf — die Art, wie ich es Ihr 1. Abſch. 50.8. 403. bes 
obachtet habe, ‘ — 
b) Nach der Erklaͤrung Kaiſer Rudolfs 2. vom 16 Horn. 
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ten c), und es ergeben die groͤßere Anzahl der Vertraͤ⸗ 
ge, daß man als einen allgemeinen Grundſaz angenom⸗ 
men hatte, daß feindliche Waaren verfallen ſi nd, 
wenn fie auch gleich in den Schiffen der Freunde ſich 
befinden, und die Waaren neutraler Kaufleute unan 
getaftet bleiben ‚ objchon fie in feindlichen Fahrzeugen 
angetroffen worden find. Es wurde aljo bloß auf das 
Eigenthum ber Fracht gefehen d). 


Noch hat man den Urfprung ber Seeverficherume 
gen nicht aufgefunden, weil er, wie ich gezeigt has 
be e), tief ins Mittelalter fich verliert. In diefem 
Jahrhunderte finden fie fich in Teutfchland und in den 
Niederlanden in vollem Gange. Bon Kaifer Karl 5. 
find Aſſekuranzverordnungen für feine Niederlande von 
1537 und 1549 vorhanden. König Philipp 2. von 
Spanien verfah 1556 feine Untertanen mit eis 
ner Affefuranzordnung, und 1563 in feinen Seege⸗ 
fegen mit der Formel einer Polizze. Da er aber 1568 
damit. eine folche Veränderung vornahm, welche die 
Antwerpifchen Kaufleute ihrem Handel für nachtheilig 


hielten ſo machten ſie ihm dagegen Vorſtellung, die 
auch 


) La Lberté de la Navig. $. 97- P- 95 
4) Ebend. $. 109. P. 118. 
“(Im Abch· 23. vom Handelspelizeyweſen. 
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auch) 1570 eine Abänderung bewirkte. Nach dem 
Beugnis des Guicciardini war das Verficherungswefen 
ber ihnen um diefe Zeit in vollem Gange. Es ver 
mehrte fich ben den Übrigen Miederländern ı 574 und 
1575 durch gewiffe Einrichtungen, die ber Fürft Wil 
heim 'ı. von Dranien bey den Waffergeufen traf £), 
1598 wurde zu Amfterdam eine Affefuranzfammer ans 
gelegt g). Es ermangelte auch nicht an Rechtsbuͤ⸗ 
dern, die von diefem Kaufmannsgefchäfte handelten. 
Peter Santerna fchrieb 1554 davon, und fein Buch 
watd 1584 ju Antwerpen, und 1598 zu Köln mit noch 
andern von gleichen Innhalte gedruckt... Eine ähnliche 


Sammlung erfchien- aud) 1580 und 1586 zu Frankfurt 
am Main, 


ͤbeck und einige Hanfeftädte, ald Hamburg umd 
Bremen, fcheinen fich die Schiffarth nach Norden, und 
folglich den damit verfnäpften Robbenfchlag und Walk 
fiichfang ausfchlieffend zugeeignet zu haben. Wenig— 
ftens finde ich Verordnungen, die ich nicht recht vers 
fiehe, und zu erklären weiß. In dem Odenfeeifchen 
Vergleiche von 1560 wird der Stadt Bergen nur ers 
laubt, jährlich mit 24 Schiffen nad) Norden zu fegeln. 
Es 

f) oben Th, 3. S. 508. 509. 


g) Beckmann Beytr. zur Gefch. der Erfind. Th. r. Et. a, 
©. 214. ff. 
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Es findet ſich um dieſe Zeit eine ſtarke Schiffarth dies 
fer Städte nad) Ißland, und 1570 in einer Beſchwerde 
des Bergischen Konthors wird angeführt : die Ißlaͤndi⸗ 
fehen Fische foilten nicht nad) den Hanfejtädten, for 
dern nach England gefahren werden, und in der bergis 
ſchen Konthorordnungmird aller verbotene Handel nach 
Ißland, Farroe und Hithland unferfagt h). 1593 
erfuchte man den König von Dännemarf, der um das 
periorne Grönland wieder zu finden, ‚die Schiffarth 
nach Norden feinen Unterthanen frengeftellt hatte i), 
dem, Bogte zu Wardoͤhuus in Gefolge der Altern Vers 
bote aufzugeben, die verbotene —— ee 
Dergens nicht weiter zujulaffen k)... 


Man durfte feit mehreren Jahrhunderten mit Kaufs 
farthenfchiffen nicht nach Ißland, Weſtmanneyr, Hith⸗ 
land, Faroyern und nach den Finnmarken fahren, ſon⸗ 
dern das ſtand bloß der Koͤniglichen Flotte zu 1). 


In der Staatsanweifung, die Kaifer Karl 5: 
1531 feiner Schwefter der Königin, Maria als. Genes 
neralftatthalterin der Miederlande 'ertheilte, wird des 
4) Torf. Groen!l. ant. praef. p. 28, 

k) oben Th. 3. 8. 211. 
- 1) Huitfeld in Chron. ad A.1349. Pontan Hift. Dan.L, 7. 

p- 470. 
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Herfommens erwehnet, das den NMieberlaͤndiſchen 
Staͤdten zukaͤme, in Mothfaͤllen ſich ſelbſt zur See zu 

bewafnen, und auf bes tandes Koſten eine Anzahl 
Kriegsſchiffe auszuruͤſten, und ſie gegen alle Kapers 
und Seeraͤuber kreuzen zu laſſen, jedoch mit der Ein— 
ſchtaͤnkung, daß die Beſtraſung und die Gerichtsbar⸗ 
keit über die ergriffenen Raͤuber dem Admiral zus 


indem)... 9 t 


Das Haus. Deftreich befaß in’ den Niederlanden 
einen Öroßadmiral, ohne dort eine Seemacht, außer et⸗ 
lichen wenigen fleinen Fahrzeugen und einigen Seeoffi⸗ 
ziers, zu befigen, und doc) fonnte es im: Augenblicke 
eine mächtige Schifsſiotte in bie, Eee gehen laſſem 
Denn der Großadmiral hatte das Necht, zum Gebraw 
che des Staats in den ſaͤmtlichen Häfen und auf den 
Rheden alle vorhanden Schiffe, ohne Unterjchieb, ob 
sie den auswärtigen Mächten oder den Unterthanen an⸗ 
"gehörten, in Beſchlag zunehmen; fie mit den Gew 
truppen des Staats zu bemannen und auszuruͤſten, 
und gegen Bezahlung einer billigen Schifsfracht zum 
Dienfte des Staats zu gebrauchen, Unter feine Eins 
Fünfte gehörte die Theilnahme an allen Kontreband ein⸗ 
gezogenen und feeräuberifchen Gütern. Ya für alle in 
Feindes fand bewilligte Ausfuhre und daherkommende 

| | Eim 
m) Intereſſe von Holland ©. 82. - 
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Einfuhre mußte ihm etwas gewiffes welches das Li⸗ 
cenzgeld ift, bezahlt werden. Er war berechtigt zu den 
königlichen Seepäffen die EN oder ben Ran 
zu ertheilen n). _ 


Auf dem Reichstage zu Speyer 0) warb den fech- 
sehnten September 1579, wenn andersbie Jahrzahl nicht 
falſch angegeben worden ift, der Reichsfchluß gemacht: 
Es wäre befannt, daß alle Königreiche, die Seefüften 
befägen, zu Behauptung ihrer Seeftriche und der Meers 
gerechtigfeiten einen Admiral hätten. Dem Reiche kaͤ⸗ 
men gewaltige Borrechte fomohl im mitternächtigen als 
im weftlichen Meere zu, und es wäre Deswegen vor ans 
dern Konigreichen in befonderer Achtung gewefen, Die 
nunmehr auf der Eee fo gefihmälert worden, . daf die 
Zeutfchen nicht allein ihre Freyheiten, welche fie in frem⸗ 
den Königreichen gehabt, verloren hätten, und mit. gro— 
Gen Laſten belegt würden, fondern, daß auch das garige 
Reich alle Waaren ungemein theuer und hod) annehmen 
‚müßte, indem der Schade, der durch die aufgelegten 
Beſchwerden und aus dem ermangelnden Genuffe ber 
Freyheiten entſtuͤnde, jährlich wohl auf viele Tonnen Golds 
geſchaͤzt werden Fonnte, zugeſchweigen, daß mit der Zeit 

W die 
m) Guicciardini Belgii ſeu Germ. infer. Deſer. gen, Amſt. 
1652. pag. IT; 
0) Vielleicht der Deputationstag zu Speyer von 1577. 
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die fremden Königreiche noch ftärfer die Seeſtaͤdte be⸗ 
ſchweren Fonnten, das felbft den Unchriften und Moffos 
witern feinen geringen Bortheil zum Schaden der Ehris 
ftenheit verfchaffen wuͤrde; dahes nothivendig wäre, dem 
Reiche einen Admiral zu verordnen, der ihm wieder zu 
feinen vorigen Gerechtigfeiten zu verhelfen, und es wis 
der alle Neuerungen zu beſchuͤzzen vermöchte p). 


tübecf und die Hanfa fuhren noch in dieſem Sahrs 
hunderte fort, mit den auswärtigen Staaten über die 
Abſchaffung des Strandrechts Berträge zu errichten, und 
durch Unterhandfungen deffen Nichtgebrauch zu behaups 
ten. 1552 ftellte König Ehriftian 3. von Dänemarf 
deswegen der ganzen Hanfa eine Berficherungsafte aus, 
und 1572 geſchah von König Johann 3. von Schwes 
den ebendaffelbe. König Friedrich 2. von Dänemarf ließ 
1574 den tübecfern die geftrandeten Güter bey Mars 
firand wieder ausliefern q). 


fübef hatte das vornehmfte See s und Admiralis 
tätsgericht, wohin fich alle Hanfeftädte in See; und 
Handelsſachen wendeten, und nachdem aud) einige von 
| diefen 


p) Ap. Marquard de jur. Mercat. L. 2. c. 3. 1.91. p. 206. 

g) Jo. C. H. Dreyer Specimen Jur. Publ. Lubecenfis circa 
inhumanum Jus Naufragii. Buz. et Wism, p. 105. 140 
et 106. 
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diefen befondere Sees und Handelsgetichte aufgeftelle 
hatten, fo. giengen doch noch die Berufungen nach is 
bef r), wohin auch) alle Streitigfeiten. auf den hanfifchen 
Konthoren in lezter Injtang gebracht werden mußten, » 
Zr. vi ET RA 

In der Sammlung. ber Rechtsbuͤcher vom Hans 
delsweſen, bie 1599 zu Köfn zuſammen gedruft wurden, 
befanden fich auch) des Benevenuto Stracha Schrift 
von den Schifleuten, Schiffen und der Schiffahrt, und 
des Rodrich Suarez rechtliche Dedenfen von dem Ges 
brauche des Meeres und der Seeüberfahrt. 

Ä on \ 

Die Hanfa hatte fich feither des alten Wisbyſchen 
Seerechts.s) in den Fällen bedient, wo einzelne Hanfes 
ftädte, wie tübef und Hamburg, nicht ihre eigene Sees 
rechte befaßen t). Allein auf dem Hanſetag zu tüber 
1591 fand fie nöthig, es · zu verbeffern, und ein befondes 
res hanfifches Seerecht und Schifsordnung.u) in 53 
Artifeln befannt zu machen, wovon wahrſcheinlich die 
vom luͤbiſchen — — Gozze ſeinem Schiffer⸗ 
kate⸗ 


. 


r) Stephani de jurisd. L.2. Pa 3.0.18 «9, 20, Marquard 
L.3. e.1.n.31. ſqq. 
s) An. Marquard P. 2. p. 674. 


t) Heineccii Hift. jur. L.2. $.93. P. 1027. Dreyer de in- 
hum. jure Naufragii in adp. 


w) Köhler S. 275. Werdenhagen P.3. pag. 453. 
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fatechismus angehängte 48 Seeartifel ein Ueberbleibſel 
find. Gleich der erfte Artikel der hanfifchen Schifsord⸗ 
nung, daß Niemand in Hanſeſtaͤdten Schiffe bauen laſ—⸗ 
fen dürfte, wenn er nicht ein hanfifcher Buͤrger wäre, 
und von der Stadtobrigfeit dazu Erlaubnis befommen 
hätte, ift merkwürdig, weil dadurch die alte Schiffahrtss 
afte bekräftigt wurde. Allein die Holländer waren noch 
kluͤger, und erlaubten jedermann die Erbauung der Schifs 
fe bey fich, und überlieffen ihre eigene Schiffe an Frems 
de, wodurch ihr Schifbau fich anfehnlicd) vermehrte. 


Hadrian Zunius w) bemerft, daß die holländis 
fhen Schiffe und Jagden aus Norwegen und von den 
Weftphälifchen Wäldern eine ſolche Menge Holz Hers 
benfchaften, daß man es faum glauben koͤnnte, wie 
fo viele Träger und Balfen fowol zum Hausbaue und 
zur Defeftigung der Deiche wider die Gewalt des Mee— 
res eriftirten. Wer hat je, ruft er aus, in einem Ges 
bietchen, wenn man es fo nennen darf, das von Wäls 
dern entblößt ift foviel Schiffe auf der See fchwimmen 
fehen, Wenn auch einige Königreiche alle ihre Schiffe 
oder Flotten zufammen bringen, fo werden fie ihrer 
Anzahl nicht gleichfommen, follten fie auch gleich die 
Ruderſchiffe noch dazu zehlen, wovon man auf dieſem 

w) Batavia. Lugd. 1588. p. 205. 206. 
IV. Tpeit. T 
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ftürmifchen und ungeſtuͤmen Meere gar keinen Gebraud) 
machen Fan. Denn außer der Menge kleinererSchiffe, die 
zum hin und herführen der Waaren, des Hausgerächs, 
Piers, des Mundvorraths, der Paffagiers mischen 
den nahgelegenen und angrenzenden fandern dienen, und 
* die hobe See vermeiden, bey Gott! welche Anzahl 
taftichiffe, die man nach einem ’'griechifchen Worte Hüls 
gen nennt, welches mir 1000 oder wenigſtens nicht 
weniger ald 800 zu feyn feheinen, die in alle Theile der 
bervopnbaren Welt des Handels wegen fegeln, und Feine 
Zeit nod) Witterung feheuen. Er fest hinzu: kaum noch 
dor meiner Geburt pflegte Niemand ohne zuvor gemach- 
tes Teftament und gethane Echenfung fürs Seelenheit 
fid) zuc See zu begeben. Einige diefer Hülgen fahren 
nad) Frankreich um Salz und Wein; andere nach 
Epanien, um Spejereyen, Weine, Salz, Maun, 
Zucer und Früchte; andere nach tiefland, Preußen, 
Polen, Danzig, Mecklenburg, Pommern, Holftein 
un Getreide zu holen. Es giebt welche, die bis zum 
äufferften Island fchiffen, um der in der $uft gedoͤrrten 
Fische habhaft zu werden; andere beſuchen mit gleicher 
Gefahr Bergen, und es fehlt nicht anteuten, die Mafts 
baͤume, Schifögeräthe, Stabholz und anderes geſchnit— 
tenes Holz zu Hausgeraͤthe, Kufen, Faͤſſern, Schwib— 
bogen und zu innern Hausverzierungen einen großen 
Vorrath aus Norwegen mitbringen. Die Fahrzeuge 


lei; 


291 


leiften uns beynahe die Dienfte eines Heerfagers. Die 
Admiralſchiffe find anflatt der Hauptquartiere, die Bris 
ganfinen anftatt der Piquetts, die großen taftfchiffe ans 
ſtatt der Artillerie, die Korbfchiffe anſtatt der 
Marketender, und andere dienen zur Fütterung und der 
Traͤnke. 


Die , Schiffarthskunſt bekam große Verbeſſerung 
durch das vermehrte Studium der Aſtronomie, Geogra⸗ 
phie und anderer Theile ver Mathematik, worinn diefes 
Jahrhundert große Männer lieferte. Tycho de Brahe, 
Mifolaus Kopernifus, Johann Kepler, Galileus Gas 
lilei, Jordanus Brunus und Hieronymus Cardamıs 
machten Epoche. Sonſt unterfcheiden fich in dieſem 
Sache unter den Teutfihen: Andreas Stibor, Johann 
Werner, Georg Tannftetter, Johann Schoner, AL 
bert Pighius, Konrad Hamfogel, Johann Stöfler, 
Johann Vögeln, Heinrich Veckenſtiel, Sebaftian 
Münfter, Gerhard Mercator, Joachim Fort Ringels 


berg, Peter Bienewiz (Apianus), Jakob Ziegler, 


Erasmus Reinhold, Georg Joachim Mheticus aus 
Feldkirchen, Johann Karion, Simon Grine, Zos 
hann Dryander, Joachim Camerarius, Reiner Gems 
ma, Johann Virdung, Valentin Engelhart, Erass 
mus! Flock, Erasmus Oswald Fuchs, Andreas Pers 
loch, Kafpar Peucer, Enprian Leowiz von feoniz, 

T2 Joa⸗ 


| 
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Joachim Halter, Johann Taisnier , Johann Stade, 
Michael Beuther, Ehriftopd Rothmann, Juſt Byrg, 
Daniel. Santbech,. Michael Neander, Abdias Wit— 
ner, Johann Homel, Andreas Schoner, Sebaſtian 
Dietrich Winsheim, Chriſtian Wurſteiſen, Edo Hil⸗ 
derich von Varel, Heinrich Bruce, Konrad Daſypod, 
Bartholomaͤus Scultetus, Hartmann Beyer, Herr⸗ 
mann Wittekind, Chriſtoph Clave, Valentin Nabod, 
Salomon Plezz, Nikolaus Raimund Urſus, Jakob 
Chriſtmann, Simon Stevin, Adrian Romann, Das 
vid Origan Toſt, Chriſtoph Fewel, Bartholomaͤus 


Pitiſcus x). 


Reiner Gemma erfand und verfertigte Inſtru⸗ 
mente, die zum Behuf der Geographie und Schiffahrts⸗ 
kunſt dienten. Sein Juͤnger Gerhard Merkator mach⸗ 
te Kaiſer Karln 5. allerlei mathematiſche Inſtrumente y). 
Valentin Engelhart brachte Verbeſſerungen beym Qua⸗ 
dranten an 2). Johann Taiſnier, der durch Aſien, 
Afrika und durch ganz Europa große Reiſen gemacht 
hatte, erfand in Sizilien eine beſſere Bauart der gro: 
fen Schiffe. Er gab auch zu Köln ein Bud) heraus, 

vom 


x) Jo. Fridr. Weidler Hiftoria Aftron. Vit. 1741. c. 14. 
y) Cit. loco p. 361. fgg. 
z) Pag. 364. 
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vom Gebrauche ver Magnetnadel bey der Schiffahre a). 
Lewin Hüls veranftaltete 1538 zu Nürnberg eine Sam: 
lung von 26 Schiffahrten in verfchiedeng !änder mic 
— diguren und Charten verſehen. 

An den areas Fortſchritten, weiche die Mathe 
matik und befonders die Aſtronomie in diefem Jahrhun⸗ 
derte in Teurfchland machten , waren die Fuͤrſten Urfas 
che: wie die Kaifer Kark 5. und Rudolf 2. und tandaraf 
Wilhelm vor Heffen,. die ſich ſelbſt damit befchäftigten. 
Der eztere verſchrieb eine Anzahl der. beften Mechanis 
£er nach Kaffel,. und: ließ durch ſie viele fehr Foftbare 
Inſtrumente für feine Sternwarte verfertigen. Erbe 
ſaß einen großen Künftler an Juſt Byrgaus der Schweij. 
Man bewunderte deſſen praͤchtige Himmelskugel von 
Silberblech, die ſich 1592 Kaiſer Rudolf 2. en vo 
fommen ul um — zu ie b). 


Simon Stebin deb — * ein Buch vom 
Waſſergewichte heraus, und 1590 zu Amſterdam kukas 
Johann Wagner einen Seeſpiegel der Meerfahrten. 


Anderſon bemerkt, daß das. größte Schif, wel⸗ 
ches England auf Koſten des Grafen von Cumberland 
T3 1598 


a) Pag. 371. 
b) P.375. 
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1598 in die See gehen ließ, von Boo’ Tonnen geweſen 
iſt, und verwundert fid) über die Kleinheit_der dreiſſig 
bis vierzig Kriegsfchiffe, die damals England und Hol: 
land einander zur gegenfeitigen Hilfsleiftung verfprachen, 
wovon die eine Hälfte nur 200, und die andere 100 bis 
200 Tonnen halten folten c). Allein ich Fann zeigen, 
daß die Hanfa um diefe Zeit ſich weit größerer Schiffe 
zu, bedienen pflegte. Der Adler, ein Kriegsfchiff,, das 
1567 die Stadt: tübee auagerüfter hat ,.. und deffen ich 
oben d) erwehnt Habe, Fonnte 1000 Laſten Salz jede 
gu achtzehn Tonnen führen. Die kaͤnge des Schiffielä 
betrug 62 Ellen, und von dem Goͤllthau bis zur Kaquͤte 
- Hatte es ı12 Ellen, und feine Höhe. war 36 Ellen. Die 
Dalfen waren 25 Ellen lang. Es beſaß ſechs Boden 
und zwey Gemächer, und fein großes Holz war ſechzig El⸗ 
fen in ber känge und fechs Ellen in der Dicke. Die 
große Stange war dreifiig Ellen lang, die große Ran 
59 Ellen und das große Thau 24 Zoll dicke. Seine 
Kriegsruͤſtung beftand aus acht viergigpfündigen Kars 
thaunen; fechs halben Karthaunen von zwanzig Pfund, 
26 Seldfchlangen von zehn, neun und acht Pfunden, acht 
Duartierfchlangen von 23 Pfund, 27 Steinftäcden zu 
zehn, zwanzig und dreiffig Pfunden. —. hats 
* — MON 
9 Ceſchichte des — 36. 3. ©. 297. ni 
9 Th. 3. Abſaz 4. ©. 78. . 
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te es 46 lange Feldhacken zu ein Viertelpfund Bley, 
vierzig ange Röhre, Hundert lange Spiefle, eben fo viel 
halbe Spieffe, eben fo viel Knebelſpleſſe; an Krauth 
und toth 6000 eiferne Kugeln, 300 Feuerftangen und 
Kettenfugeln, zehn Laſt Pulver zu 300 Eentner und ei- 
ne taft Hagel und Schrot. An Seemannfchaft zehlte 
ed 300 Soldaten, 400 Matrofen, 150 Büchfenmeis. 
fer und 25 fteute zur Küche. Es wurde zulezt von 
Klaus Schütte gefügre, und zu kifabon wegen Alter 
und Untauglichfeit entzwen gefchlagen e). 1538 ließ die 
Hanfa den Salvator von 700 laſten zu kuͤbeck erbauen, 
der 158 Fuß lang umd vierzig Fuß breit war, und vers - 
faufte ihn am Ende an den König von Frankreich f). 
Bey Gmuͤnd in Deftreich gab es eine befondere Art Sahz⸗ 
ſchifſe, Kiuelen genannt, die längfich und ſchmal ges 
baut, und mit einem nieblic) gepflochtenen ſtrohernen Das 
che verfehen waren, damit in dem Draufluffe, deffen Ufer 
voller Felfen und Bäume waren, das feinen Scha⸗ 
den nehmen möchte g). 


In dem odenſeelſchen Abſchiede vom 25 Heumo⸗ 
nat 1560 h) ward der Stadt Wismar vergoͤnnt, die 
T4 drey 


e) Willebrandt Abth. 1. S. 29. 

f) Ebend. Abth. 2. ©: 173. 

g) Braunii Civit. orb. terr. L.5. 

h) Ap. Marquard de jur. Mercat. P.2. pag. 2523. 
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dren gothläntifchen Hafen Wovemerif, targe und 
Schlicke zu befuchen, jedoch folte, fie fein Holz noch 
Stein ausführen. Die fechs wendifchen Staͤdte luͤbeck 


Hamburg, Noftof, Stralfund, Wismar und küne 


burg erhielten für ihre eigene Schiffe die zollfreye Seg⸗ 
Jung durch den Sund unter bfoßer Bezahlung des 
Schrift» und Tonnengeldes. Das Konthor zu Der: 
gen verlangte 1570 von der Hanfa, fie folte ver Stadt 
Treptom die Schiffahrt nad) Bergen verwehren ; allein 
jene entſchuldigte fich, das nicht bewerffielligen zu koͤn⸗ 
nen, weil Treptow feine Hanfeftadt war. Man hielt 
zum DBortheile ver hanſiſchen Schiffahrt eigene Stacht: 
herren zu Noftof und Wismar, die Befehl erhielten, die 
Bremer mit zureichenden Schiffen für den ordentlichen 
Srachrpreis zu verforgen, und die Güter der Hamburger 
neben den tübifchen einzuladen i). 


Ein hamburgiſches Kauffartheyſchif ward um diefe 

Zeit an die arönländifche Küfte verfchlagen, und gerierh 
endlich auf ein unbefanntes Meer im äufferften Norden, 
wo ed eine Menge Inſeln antraf, die bewohnt waren, 
Es vermied aber aus Furcht diefelben, und anferte an eis 
ner unbewohnten Inſel. Es Fehrte wieder um, und 
ſchifte nad) dem feften fand Grönland, fchifte ein Boot 
ans 


D urt. bey Willebrande hanf. Chron. Th. 3. ©. 111. fi. 
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ans Ufer, und fand da vieles Schifgeräthe, Fifcher, 
hätten und andere Anftalten zur Einmachung und Trof 
nung ter Fifche. Auf der Erde lag ein todter Leichnam, 
der auf dem Kopfe eine gut gemachte Muͤzze aufharte. 
Seine übrige Kleidung war aus Filz und Seehundsfel⸗ 
len. Neben ihm lag ein frummes abgenuztes Meffer, 
das ein gewiffer Islaͤnder Jon, der lange Zeit auf die: 
fem Sd iffe gedient hatte, und deswegen der Groͤnlaͤn⸗ 
der genannt wurde, mitnahm, und es nach Norwegen 
brachte k). | | 


Die teurfchen und dänifchen Schiffe fuhren ge 
woͤhnlich in den Monaten Mai und Juni nad) Island, 
und kehrten größtentheils im Auguft wieder zuruͤk. 
1591 fam erſt im November ein teutſches Schif mit 
Kupfer befrachret im Hafen Bopnafiord an, und gieng 
nach vierzehn Tagen ab |). 


Nach der bergiichen Konthorordnung von 1572 
$. 64. durften die Hanfegenoffen feinen lofen Stokfiſch, 
ausgenommen den Ofterhofifchen, nach der Oſtſee und 
Suͤderſee verfchiffen. | 


Ts Es 


k) Torfaei Groenl. ant. c.32. p. 262. 
l) Jonae Comment. de Island. P. ı. Set, 3. fol. 9: 
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Es wurden in diefem Jahrhunderte eine Menge 
Berfuche gemacht, die Welt zu umjegeln, um zu neuen 
tänderentdecfungen zu gelangen, wobey ſich zuweilen 
auch teutfche und ‚niederländifche Seeleute gebrauchen 
lieſſen. 1492 gefchah die erfte Fahre von Chriſtoph 
Colombo, einem Genueſer. 1519 die zweite vom Ritter 
Ferdinand Magelhaens. 1577 die dritte von einem 
Portugieſen Ritter Franz Dracke und 1586 die vierte 
von dem edlen Thomas Cavendiſch, beide Englaͤnder. 
1598 giengen Jakob Mahu, Simon von Cordes und 
Sebald von Werth, alle aus Holland, in gleicher Abſicht 
vom Stapel, und für ſich beſonders Olivier van Noort 
‚aus Nottervam. Daher rechnet man ihre Fahrt foͤr 
die fuͤnfte und ſechſte Weltumſeglung. | 


Als Jakob Mahun, der mit fünf Fahrzeugen durch 
die Magellanifche Straße fchiffen wolte, ſchon unters 
wegs im Atlantiſchen Meere farb, fo übernahm Si⸗ 
mon von Cordes den Oberbefehl, ftiftete bey Gelegens 
heit einiger Entdeckungen in der Südfee den Orden des 
losgelaffenen kowens, und Fam glüffich wieder zurüf. 
Sebald von Werth verirrte fich mit feinem Schiffe von 
den übrigen, und ſtellte unter mancherlei Muͤhſeligkelt 
eine eigene Weltreife an. Die Holländer wurden 
nad) root m) Hauptfächlich durch den guten Erfolg der 

brit⸗ 


m) Hift. Belg. L. ro. in fine Thuan. L. 124. p. 911. et L. 
120. P.969. faq. Berglk Dan Miereren D.j17. ©.740- 
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brittiſchen Schiffaheten des Dracke und Cavendiſch Führe 
gemacht und angeloft, ebenfalls nad) der Magellanis 
ſchen Straße zu fahren, und man hielt diefen Dlivier 
van Moort für den vierten, der in biefer Gegend Verſu⸗ 
che gemacht Härte... Er fegelte mis großer Beſchwer⸗ 
lichkeit zwifchen den Aufferften Gränzen von Amerifa 
und den unbefannten Süpdländern durch lange Meeren⸗ 
gen durch, und fam in die große Südfee an den Küften 
von Chili vorbey, wo. er Menfchen von ungeheurer 
teibeslänge antraf; darauf wendete er feinen Lauf nach 
der Inſel Borneo, und Fehrte zulezt um das Borgebirge 
der guten Hofnung zurüf, wo er dann eine genaue, 
Seecharte von der Magellanijchen — heraus 
gab. 


Um das Andenken dieſer großen Entdeckungsrei⸗ 
ſen zu verherrlichen, und bey der Nachkommenſchaft 
zu erhalten, wurden die Hauptſchiffe davon mit großen 
Feyerlichkeiten an öffentlichen Oertern aufgehoben n). 


In keinem Jahrhunderte war man mehr bemüht, 
einen Handelsweg dur Nordoſten oder Mordweiten 
nach Ehina und Oſtindien zu finden, als in dieſem. 

Eine 
n) Jo. Henr. Boeder Diff. Argo Nova, five de navibus 


heroicis et fatalibus juniorum temporum, Argent. 1664 
p- 6, 17. 22. 25. 27. 30. 
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Eine ganze Reihe Seefahrer von verfchiedenen Natlo⸗ 
nen machten Verfuche, die theils ganz unglüflich aus⸗ 
fielen, und theils die Hofnung vergrößerten. Es betras 
ten diefen Seeweg 1500 Eafpar de Eortereal, ein Porz’ 
tugieſe, 1524 Johann Berazzani ein Slorentiner, 1525: 
Stephan Gomez ein Spanier, 1534 Jakob Carthier 
ein Franzofe, 1537 Franz Ulloa, ein Spanier, 1553 
Hugo Willougby, 1555 Richatd Ehancellor, 1556 
Stephan Borrough, 1576 Martin Forbifher, 1577 
Fran; Drade, 1580 Arthur Pette und Charles Jak— 
mann, 1585 Johann Davis, 1591 Georg N 
alle Engländer 0). 


— bie Holländer ihre Schiffahrt und ihren 
Seehandel vergrößert hatten, und ihnen der Oekono⸗ 
miehandel mit tevantifchen Waaren von den Spaniern 
zu fehr erfchwert wurde, dagegen der Vortheil, die 
MWaaren aus der erften Hand zu erhalten, befannt war, 
fo lieſſen fie ſich endlid) von Balchafar Moucheron, Ja⸗ 
kob Falke und Franz Markſon bewegen, ebenfalls einige 
Schiffe auf Koſten dieſer ausruͤſten zu laſſen, um dieſe 

naͤhere 


0) Rudolf Capel Erfahrung und Vorſtellung des Norden, 
Hamburg 1673. C. 3. ©. un. und Joh. Reinhold Forſter 
Geſchichte der Entdeckungen und Schiffahrten im Norden. 
Frankfurt an der Oder 1784. ©. 310. ff. 
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nähere Fahrt nach Oſtindien zu entdedfenp). Es trug 
dazu nicht wenig das Anfehen der Weltbefchreiber Gew 
hard Mercators und Peter Plancius bey. Denn der 
Erftere fchrieb an Hakluyt 1580 q): die Schiffahrt 
nach Kathai durch Oſten ift bequem und leicht genug, 
und id) habe mich öfters gewundert, daß man fie, da 
fie von diefer Seite fo glüflich angefangen worden, vers 
laften hat, und gegen Werften gefegelt ift, zumal da is 
ze Landsleute fchon von dem halben Wege durd) Oſten 
Kenntnis hatten. Johann Balad) von Arnfburg 
ſchikte 1581 mit einem Schreiben an den Merca- 
tor r) einen Slandrifhen Soldaten, der in Rußland 
‚gewefen war, und ausführliche Nachricht von dem Wer 
ge ſowohl zu tande als längft den Küften nad) Cathai 
gab, und Peter Plancius zeigte, daß der Weg durch 
Waigaz zwifchen Nowaia Semla und der Tartarey uns 
möglich wäre, und dagegen verlangte er, daß man über 
Nowaia Semla näher an dem Pole durchfahren folte. 
Er brachte es bey den Amfterdammern dahin, daß fie 
ein befonderes Schif, der Boot, unter Wilhelm Bas 
rends van der Schelling mic einer Jagd ausrüfteren, 

das 


p) Linfhoten Vorrede zu den Tagebüchern feiner Reifen. 
Grot. Hift. Belg. L. 4, p. 327. faq. Bentivoglio Iftoria 
di Fiandra. P. 3. L. ı. p. 22. de ftatu conf. Prov. Beigii 
c.23. p. 118. fgq. | 

q) Chez Bergeron Trait® des Tartares, ch. 19. 

s) Cit. |. 
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das blos diefen Weg ausforfchen -folte. Dagegen bie 
zwey andern Fliesboote, der Schwan und der Merfut, 
zu Rampveere und Enfhunfen unter dem Admiral Cor⸗ 
neli Eornelifen Nay und dem Schifsfapitain Brand 
Isbrands Tergales ausgeruͤſtet, ihre Fahre zwifchen 
Nowaia Semla und dem feften Sande ver Tartaren neh⸗ 
men mußten, um zu fehen, ob man nicht hier durch 
eine Meerenge nad) China gelangen Eönnte s). 


Barends mic feinem Amfterdbammer Schiffe trenn⸗ 
te ſich bey Kilduyn im ruffifchen Sappland von den übris 
gen zwey Schiffen, und ſteuerte gerade nach Norden, 
kam bis zum 77 Grade, mußte aber wegen der Menge 
des Eifes und der Unzufriedenheit feiner Seeleute bald 
wieder umfehren t), 


Die andern zwei Schiffe harten eine gläflichere 
Fahrt an den Küften des mitternächtlichen Rußlands 
vorben, und trafen unterwegs viele rufjifche Schiffe an. 
Sie waren nac) ihrer Meinung über das Eismeer weg 

und 


s) Linfhoten Vorrede zum Tagebuch der Seife der Holländer 
nach) Nordoft. Bey. Adelung. Gefchichte der Schiffahrten 
zur Entderfung des nordöftlichen Wegs nach China und Ja⸗ 
van, Halle 1768. S. 104. ff. Forſter Gefchichte der Entd. 
und Schiffahrten im Norden ©. 2. ©, 473. ff. 


t) Tagebuch Gerrits de Meere bey Capel in der Vorſtell. des 
Nordens ©. 46, ff 
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und bis in das fartarifche Meer gefommen, und glaubs 
ten alle Hinvderniffe überwunden zu haben. Aus unfern 
heutigen geographiichen Kenntniffen aber erfahre ich, 
daß fie blos durch die Waigazftraße durchgefegelt, in 
ber Dbsfaja Guba herum gefchift, und nicht einmal bis 


zur Mündung des Oby gefommen find, weldyes in der u 


That fehr wenig gerhan iſt. Ja Barends irrte gar nur 
um Nowaia Semla nördlich herum. Indeß waren 
doch die Seneralftaaten mit ihrer Verrichtung wohl zus 
frieden, und befchloffen, diefe Schiffahre auf alle Art 
zu befördern, und die chriftliche Religion in den unber 
Eannten tändern auszubreiten. Sie glaubten durch) 
diefen Seehandel würde ihr Seewefen, ihr Gewerbe und 
ihre Sifchereyen ungemein vermehrte werden, weil der 
Weg um 2000 Meiten näher als jener, deſſen fich die 
Portugiefen ums Dorgebirge der guten Hofnung bes 
dienten, under auch weniger Gefahr in Abfiche der Kranß, 
heiten und Seeraubereyen ausgefezt wäre, weil man 
bier nicht die kinie zu pafliren hätte u). Noch mehr 
ließ ſich Fuͤtſt Moriz und die Generalftaaren durch die 
fchmeichelhafte Vorftellungen des linſchoten verführen, 
und beliebten eine wohlverproviantirte Flotte von fieben 
Schiffen auszurüften, um damit bis nad) China zu fer 
geln. Man bewilligte allen Kaufleusen, ihre Güter ums 


fonft 


u) Van Meteren B.17. S. 7460. 
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fonft und frachtfrey einzuladen und zuruͤk zu führen, da» 
ber viele Kaufleute in Seeland, Amfterdam, Enfhuy: 
fen und an andern Orten eine Handelsgeſellſchaft zufam» 
men errichteten, um bdiefe Unternehmung zu unterſtuͤz⸗ 
zen. Einige Schiffe, wie das Kriegsfchiff, die Hofs 
nung von Enfhunfen und die Pinaffe, das Winpfpiel 
von Amfterdam, waren ganz neu, und ſaͤmtliche Fahr: 
jeuge wurden mit doppeltem Borrathe auf 1! Sahr und 
mit Daugeräthfchaften verfehen, weil fie fich unterwegs 
zur Ueberwinterung Wohnungen erbauen folten, um die 
Witterung und die Zeit des Anfangs und Ende der Käls 
te zu beobachten. Die Jagd von Rotterdam war bes 
ſtimmt, wenn die Flotte die gefährlichften Stellen paſ⸗ 
fire hätte, umzufehren und Nachricht zu bringen. Cor: 
neli Sornelis May ward Admiral, und beftieg das Schif 
den Greifen von Seeland, Brand Tergales Bizeadmiral 
auf dem Schiffe von Enfhunfen, Wilhelm Barenz See 
Fapitain und Steuermann auf dem Schiffe von Amfters 
dam. Oeneralcommiffarien waren unter Jan Hungen 
von Linfchoren und Franz von Dale, und Kommiffarien 
der Handelsgefellfchaft von Holland und Weſtfriesland 
auffer eben demfelben Hungens der berühmte Seeheld 
Jakob von Heemsferfen und San Eornelis Ryps. Die 
Kommiflfarien der Seeländer waren zwey Anverwandte 
bes Mioucherong, jener Dale und Nifolaus Buys. Ein 
Sflavonier Ehriftoph Splinder diente zum dolmerjchen. 

Die 
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Die Generalcommiffarien erhielten von denen Generals 
flaaten auf Anordnung des Erdbefchreiber Plancius 
eine formliche Anweifung ihres Derhaltens , und fegels 
ten den 2 Heumonat 1595 aus dem Terel. 


Sm Anfang Augufts fliegen aus UngefchiffichFeit 
die beiden Schiffe von Amfterdam und Seeland fo hefs 
tig aufeinander, daß fie einander Aufferft befchädigten, 
und die ganze Flofte Fam nicht weiter, als Nowaia 
Semla, irrte hier an der Küfte, und unter den Inſeln 
lange Zeit herum, und befam viele Samojeden zu 
fprechen, die aber ihr Dolmetſcher nicht verftand, und 
falfche Auslegungen von ihren Reden machte. Sie 
begegneten auch vielen Ruſſiſchen Schiffen, die ihnen 
Machricht gaben, daß fie jährlich zu ganzen Flotten 
von ı2 Schiffen aus dem weiffen Meer nad) der Müns 
dung des Oby, und weiter nad) den Jeniſey und nad) 
der Tartarıfchen See fegelten, und dort zu überwintern 


pflegten. 


Sie gaben ihnen ganz wichtige Nachrichten, wo⸗ 
von Diefe aber Feinen Gebrauch zu machen wußten, 
fondern nach gehaltenem Sciffvathe, daß wegen des 
Eifes nicht durchjufommen wäre, wieder unverrichter 
ter Dinge zuruͤkkehrten. 
Ä Diefen 
IV. Theil, u 
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Dieſer fruchtlofe Berfuch hatte bie Seneralftaas 
ten etwas abgejchreft, und fie mollten nicht mehr un, 
mittelbar fich damit bemengen, fondern ließen es den 
Einwohnern.frey, wenn fie auf ihre Gefahr und Koften 
noch einen Verſuch wagen wollten, ben deffen gluͤkli— 
hen Erfolge ihnen ein anfehnlicher Gewinſt ausges 
zahle werden follte. Der Stadtrath von Amjterdam 
übernahm es noch 2 Schiffe auszuräften, die er Ja— 
fob von Heemskerken, Wilhelm Barenz und Fan Cor⸗ 
nelis Ryp zur Fuͤhrung anvertraute, 


Man nahm nun unverheirathetes Schifsvolk an, 
verfprach ihnen auch dann die gewiffe Belohnung, wenn 
fie gleich unverrichteter Dinge zurüffehren mürden, 
und einen defto größern Preis, menn fie gar die ges 
winfchte Durchfarth vollführen follten y). Beide 
Schiffe fuhren den ıg Mai 1596 aus dem Vlie. Den 
ı Heumonat trennte ſich Cornelis Ryp von Barends, 
und fteuerte gen Weſten, weil er befürchtete, oͤſtlich 
wieder in die Eisfelder von Waigaz vermiffelt zu wer? 
den. Unter dem 74 Grabe 30 Minuten fam er auf 

; die 


v) Van Meteren B. 17. ©. 741. Grot. Hift. Belg. ı.. 4. p. 
330, ſqq.  Bentivoglio Ift. di Fiandra P. 3. L. ı. p. 23. 
Linfihotens, Tagebücher, Veere Tagebücher bey Capel 
©. 52. ff. 
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die Bäreninfel, und beim 79 Grade so Minuten ent 
defteres Spizbergen, an deffen Ufern er eine Zeitlang her⸗ 
umfchiftew). Barenz hielt fi) nach Süden, und kam 
wieder nach Nowaia Semla, mo er um fein Schif 
fan, mit feinen teuten da übermwinterte und ftarb. Dies 
fe hatten ſich im Srühjahr ein neues Schif erbaut, fas 
men wieder von Kildupn nach Kola in tappland zu 
Kornelis Ryp, und reiften nach Haufe. Wie weit aber 
diefee gefommen ijt, und was er weiter entdeft hat, 
davon ift nichts ausführliches befannt gemacht, fors 
dern nur die Schiffale jenes find gedruft worden, die 
einer wahren Nobinfonade gleichen. Auf diefe Art 
war num überall nichts ausgerichtet, und nichts deftos 
weniger blieben die gefchifteften Seefahrer, welche dies 
fe Reife mitgemacht hatten, der Meinung, diefe Durch, 
farth ware zu bewerfftelligen. Gerhard de Deere ver 
ficyerte, wenn fie von Mordfap den Strich mehr nord» 
oftlichh gehalten hätten, fie ihren Endzwef erreicht has 
ben würden, und eben diefes urtheilten such Wils 
helm Barends und Jakob von Heemsferfen. Dan 
Hungen von tinfchoten blieb bejtandig dabey, daß die 
Durchfarth möglich wäre, und er Äufferte das nicht 

U 2 nur 


w) Detectio freti five tranfitus ad occafum fupra ter- 
ras inChinam atque Japonem ducturi, wo eın Abſchnitt 
detectio terrae polaris fub latitudine 80 Grad. Amſt. 1613, 
ohne Seitenzahl und Abſ. 


08 


nur hin und wieder in feinen Neifebefchreibungen, ſon⸗ 
dern auch in deren Zueignungsfchrift. Wenn man ges 
nau die Neifebücher diefer Hollander durchlieft, und 
fie mie den Erfahrungen der fpätern Groͤnlands⸗ 
fahrer, Mordfahrer und Wallfiſchjaͤger vergleicht, 
und die neuen Charten und Erbbefchreibungen diefer 
Gegenden vor Augen nimmt, fo wird man übers 
geugt: daß an dem unglüflichen Erfolge ihrer Verſu⸗ 
che blos ihre eigene Ungeſchiklichkeit in der Sciffarths 
funjt (denn fie verftanden noch nicht vom Eife und 
aufs Eis zu fahren, verweilten ſich zu lange an den 
Kuͤſten und Snfeln, und verabfaumten, die weniger bes 
eiste hohe See zu halten) ihre Unwiſſenheit in der Gens 
graphie und Aftronomie und ihr Eigenfinn, die guter 
und richtigen Anweifungen des gefchiften Plancius zu 
befolgen, ihr Mangel an brauchbaren Dolmetſchern 
und ihre Uneinigkeit Schuld gemwefen find. Dazu foms 
men noch politifche Urfachen. Diele hielten mehr auf 
die oftindifche Schiffarth über das Vorgebuͤrge der gus 
ten Hofnung, weil diefe der Befriedigung ihres Haſſes 
gegen Spanien mehr Nahrung gab, fie unterwegs 
durch die Kaperen reiche Beute bey den Spaniern und 
Portugiefen erhalten, und in der Folge über fie große 
Eroberungen machen fonnten. Da aud) hierben gleich) 
die erften Derfuche beffer enfchlugen, fo richtete man 
alle feine Aufmerkſamkeit Hieher, und um zu verhindern, 

dag 
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daß die nöthigen Geldauellen nicht zu fehr fich vertheil—⸗ 
ten, füchte man den Hang für jene Schiffarth abzus - 
Ienfen; tieß daher die tragifomifchen Begebenheiten 
jener Seefahrer häufig druffen, und in allerlei Spras 
chen uͤberſezzen, um ber ganzen — einen Widerwil⸗ 
len dagegen beyzubringen. 


Gleichwie die Fiſcherey und die Schiffarth die Hand⸗ 
lung eines Staats befoͤrdern, eben ſo geſchieht es durch 
die Anlegung von Schleuſen, Kanälen und Teichen, 
Wir wollen alfo gleich. nach) der Auseinanderfejung des 
gleichzeitigen Seewefens auch fehen, was in Diefem 
Zeitraume in Abficht des Waſſerbaus ſich merkwuͤrdi⸗ 
ges jugetragen hat, 


an 
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XI. 


Gleichzeitiger Waſſerbau und Waſſerkuͤnſte. Selten⸗ 
heit der Kanaͤle und Schleuſen. Beſchreibung der 
Waſſerhaͤuſer zu Brügge, Halle und Luͤbek. Anzeige 
der Kanäle und Schleufen in den Niederlanden. We⸗ 
nige ABaffermühlen. Wafferdeihe in Holland und 
Seeland. Beſondere Waffermühlen in Holland. 
Waſſerkuͤnſte bey den Salzwerfen zu füneburg. Waſ⸗ 
ferpumpen in den meißnifchen Bergwerfen. Anles 
gung neuer Floßgraben in Meiffen. 


T n dieſem Jahrhunderte fcheinen Die Kanaͤle und Schleu⸗ 
fen noch eine Seltenheit gewefen zu feyn. Denn der 
gelehrte fudwig Guicciardini a) befchreibt den Kanal, 
der bey Brüffel die Sinne mit einem andern Flüßchen 
verband, und dadurch eine Schiffahrt in die Schelde 
bewirfte, als eine aufferordentliche Sache. Es Ihatte 
ihn der Stadtamtmann Johann von focquengin anges 
legt, und er foftete s00000 Kronen. Es mußte zu dem 
Ende ein ziemlicher Berg durchftochen werden, und man 
leitete unter das Bert des Kanals verfchiedene Wieſen⸗ 
bäche, damit er fich weder verfchlemmen nod) verfanden 
konnte. Die fünf Schleufen waren angebracht, um 
das Waffer aufzuhalten und zu Dammen, weil das Wafs 
fer des Kanals ben feinem Anfang zu Brüffel um mehr 
als vierzig Fuß höher war, als an deffen Ende, 

| Da 

a) In Belgio p. ıır. 
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Da in Bruͤgge das zuſammen gelaufene Waſſer 
de Repe beym Ausfluſſe nicht tief genug fuͤr die großen 
Kauffartheyſchiffe war, ſo grub man mit ungeheuren 
Koften daneben ein neues Flußbett, worinn Schiffe von 
400 Tonnen bey der Fluth aus dem Meere an die Stadt 
gelangen Fonnten. Zugleich wurden zwey fünftliche 
Schleuſen angelegt, um das ſuͤſſe Waſſer vom Meer⸗ 
waſſer abzuſondern. Vermittelſt eines ungeheuren hoͤl⸗ 
zernen Thores war gleichſam das Meer abgeſchloſſen, 
und man konnte es zum Behufe der Schiffahrt mit leich⸗ 
ter Mühe eröfnen und wieder jumachen, ja der größte 
Seefturm vermochte ihm feinen Schaden zu thun b). 
Ein anderes merfwürbiges Gebäude zu Brügge war das 
Wafferhaus, wo vermittelſt des Raͤderwerks, das von 
einem Laſtthiere getrieben wurde, aus einem mächtigen 
Waſſerbehaͤlter das Waſſer in die Hͤhe gebracht, und in ein 
großes Becken ausgegoſſen wurde, von wo es hernach 
durch einen Hauptkanal und eine Menge Teuchel in alle 
Stadtbrunnen der obern Stadt geleitet war c). Dress 
lau befaß zwey folche Wafferfünfte an der Oder und Ohlau, 
wodurch das Waſſer in die Höhe getrieben, durch Roͤh⸗ 
zen in die Stadt und faſt in alle Haͤuſer geleitet wurde d). 

U4 Air 


»b) Guieciardini pag. 349. 
c) Guicciardipi p. 353. 
d) Seilers Reiſebuch TH. 1. S ;oo. 


g12 


Wir haben bier zu Halle eine‘ ähnfiche Wafferfunft von 
nicht geringerm Alterthum und defto befferer Einrichtung, 
teil fiedas Waſſer in alle Privathäufer, ohne von tafts 
thieren gerieben zu werben, leitet. Ein hiefiger Bars 
fuͤſſermoͤnch gab fie 1462 an, und der Prior des Predis 
gerflofters mußte deswegen 1467, um ähnliche Gebäude 
zu befichtigen, eine Reife thun,. und das Werk 1474 
zu Stande bringen. 1548 ward der alte Waſſerthurm 
baufällig, und man ſchloß mit dem Kunftmeijter Mat⸗ 
haus Moo von Wittenberg den Handel auf 200 Thas 
ler Belohnung und vier Gulden für den Zentner Gief 
ferlohn, dieſe Wafferfunft auszubauen, und oben im 
den Thurm eine fupferne Pfanne von 64 Zentner zum 
Ausguffe zu ſezzen, das er im folgenden Jahre bewerk⸗ 
flelligte. Um das MWaffer auf unfern hößern Theil der 
Stadt bis zum Schulberge, oder Barfüffer Kirchhofe zu 
bringen, fchoß eine Geſellſchaft 295 1 Thlr. für den Roͤhr⸗ 
meifter zu Seipzig zufammen, der dann 1564 durch ein 
neues Kunftzeug diefen höhern Fall machtee). Der 
Waſſerthurm zu tübef fchien dem Botero f) ein ſonderba⸗ 
res Kunfhverf zu fern. Das Woffer wurde durch Räs 
bermwerf aufgetrieben, und dann fiel es vom Thurme wies 
ber herab in Teuchel, die es in alle Privathäufer feites 

ten, 


e) Dreybaupts Beſchreib. des Saalfreifes Th. 2. S. 375. 
f) Weltbeichreib. aus dem Stat. Köln 1596. Th,ı, S. 114. 
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ten, wo eigene Brummen waren. Nach Willebrandt g) 
befteht jezt die Wafferfunft aus zivey Thuͤrmen, auf 
welche das Wafler aus der Wackeniz empor getrieben, 
und durch unterisdifche Röhren in alle Straßen geleitet 
wird, 
Bey Gent waren nicht nur die drey Ströme, bie 
Schelde, kifa und Livie zufammen gegraben, fonbern 
man hatte aud) eine Menge Duellen und Bäche durch 
viele Kanäle in den ;fchifbaren Hauptkanal das neue 
Werd geleitet. Diefer wurde um das Jahr 1560 big 
in das feeländifche Meer auf vier Meilen von der Stadt 
mit ungeheuren Koften fortgefest, und man durchftach 
eine Inſel, die vor dem Sas gelegen war, das Waſſer 
ftemmte, und die mittelmäßige Schiffe bis an die Stabt 
zu fommen verhinderte h). | 


1580 wurde bey Münfterbilfen im tüttichfchen ein 
Kanal auf zwey Meilen angelegt, um den Fluß Demer 
mit der Maaf zu vereinigen, als wodurch die Schiffe 

aus der Maaß in die Schelde und bis ans Meer gelans 
gen fonnten. Nun besuchte man die Waaren, die aus 
Frankreich und Luͤttich kamen, nicht mehr mis fo gros 
Us gem 
g) Hanf. Chronik Abth.r. S. 5a. 
9 Guictiard. p. 337. 
i) Id. p.50. 
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ßem Umſchweife durch Holland und Geldern zu’ führen, 
ſondern fie hatten jezt einen weit nahern Weg ı). 


Es ift zu verwundern, daß in Gent, das faft ganz 
auf Anfeln gebaut, und überall mit Kanälen und dem 
Strome durchfihnitten war, 1560 nur 6 Waflers 
mühlen, und dagegen 120 Windmuͤhlen gewefen find, 
und noch viel anderes Näderwerf gar durch Menfchen 
und Dieh getrieben werben mußte k). 


Seeland war wegen feiner großen Wafferteiche 
merkwuͤrdig, die es der Gewalt der aufſchwellenden 
Stroͤme entgegenfezte.e Man hatte fie 10 Antwerpis 
ſche Ellen Hocdyiund 25 Ellen am Fuße breit aus Thon 
erde oder Flebrichtem feim aufgeführt. Auswaͤrts was 
ren fie mit Fafchinen und Geflechte gegen die Gewalt 
des Sluffes verwahrt, und inwendig mit Steinen, um 
ihr Auslaufen zu verhüten., Ihre Unterhaltung vers 
urfachte einen -erftaunenden Aufwand und unaufhörlis 
che Arbeit, die nad) einem gewiffen Ebenmaße von den 
benachbarten Guͤterbeſizzern beftritten werden mußte, und 
zu dem Ende 1) waren eine Neihe guter Teichordnun⸗ 
Ä . gen 


i Id. p. 508. 
k) Id. p. 339. 
D Id. p. 3. pag. 166. 
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gen vorhanden. Moch mehrere Deiche gab es in Weſt⸗ 
friesland, wo man faft alle Derter damit gegen die Lieber: 
fhwemmung des häufigen Waffers fichern mußte, 


Sie waren fehr vorcheilhaft angelegt, und wurden mit 
großem Fleiße erhalten. m) 


Die Menge Waffere, das dem niedrigen Acker: 
felde in Holland fehr fhädlich war, und auf den ſum⸗ 
pfigten Gegenden ganz überfchwernmte, fuchte man 
durch die häufigen Waſſermuͤhlen weggupumpen. Gie 
waren mit vier Flügeln verfehen, die mit Hilfe des 
Windes umgetrieben wurden, und in Zubern das Waſ⸗ 
fer in die Höhe trieben, und in die Schleufen und Wafs 
fergraben ausgoffen. ine nüzliche und fehr noͤthige 
Erfindung. Das Wafler wird hierauf durch höhere 
Deiche auf benden Seiten näher zufammengehalten, 
und in die größere umd tiefere Wafferleitungen geführt, 
die durch die an bequemen Orten erbaute Schleufen, 
thüren beym Eintritte der Ebbe es in den Meerbufen 
ausjchütten. n) 


Man pflegte zu tüneburg die Sole durch einen 
großen Zuber, der an einer langen beweglichen Stange 
bes 


m) Id p. 217. 
n) Junii Batavia c. 15. p. 195. 
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befeftige war, durch zwey große Kerls ſchoͤpfen zu laſ⸗ 
fen, bis endlich 1569 Georg Toͤbing auf dem Grunde 
bes Brunnens eine ftarfe Plumpe anbringen ließ, von 
welcher fie hernach in die 24. Salzkothe geleitet wurbe, 
Es befanden fich in jedem vier bleierne Pfannen, worinn 
Tag und Nacht Salz gefocht wurde, allein fie muß⸗ 
ten immer nach 14. Tagen wieder umgegoffen werben, . 
Das gargemachte Salz, das binnen zwey Stunden 
fertig war, brachte man in eigene Vorrathsgewoͤlber, 
und.die Stadt trieb damit einen großen Handel, ©) 


Man bewunderte die Karräder in den Meißnis 
ſchen Bergwerfen, womit mit zwei an Ketten hängenden 
Bulgen jede zu einem Fuder auf 80 bis 100 Klafter tief 
das Waſſer mit folcher Schnelligkeit ausgefchöpfe wurde, 
das oft an dem naffen Holze die Flamme ausfchlug. p) 


Simon Steven machte zu leiden 1586 eln 
Buch vom Waſſergewichte bekannt. 


Her⸗ 


0) Braunii Civit. orb. terr. L.g. 


p) Joh. Subinſacks Schreiben von den teutſchen Bergwer⸗ 
ken in Muͤnſters Kosmographey, Baſel 1550. ©. 529. 
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Herzog Georg von Sachfen ließ 1521 einen ftats 
fen Floßgraben bey Plauen aus der Weſeriz faflen, 
und nad) Dresden führen, der 1564 einen eigenen 
Floßmeiſter erhielt, und 1566 Fam das Annabergifche 
Floßweſen durch) den Rathsherrn Georg Oeder zu 
Stande. 9) . 


g) Wecks Dresdner Ehronid S. 17. Jenifii Annal. c. 15, 


” 
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XII. 


Anzahl und Menge der Zuͤnfte und Handwerke zu 
Bruͤſſel, Antwerpen, Gent, Mecheln, Doornick, 
Walenciennes, Stendal. Ueberwiegende Zahl ver 
Weber in ven Niederlanden. Erxfte Anzeige von ei 
ner Wollfabricke. KHanfifche Abftellung der Hands 
werfsmisbräuhe. Gleiche Geſezgebung in den 
Brandenburgifchen Staaten. Sächfifches Gefez 
wegen Nichtduldung der Handwerker auf dem plat- 
ten Lande. Beftrafung der Weber und Gewand: 
fehneider wegen Perfälfcehung der Tücher. Reichs— 
geſeze zu Abftellung der Handwerksmisbraͤuche. 
Hanfifhe Polizeyvorſicht wegen Ausſchließung ge 
wiſſer Ausländer vom Handwerke. Die Beeidi— 
gung der Handwerksgeſellen und deren Verbot, nicht 
wider die Hanſa Kriegsdienſte zu thun. Gattungen 
der Handwerker in Teutſchland. Andere Reichs: 
ſtaͤdtiſche und Hanſiſche Verfügungen in Handwerks⸗ 
ſachen. Neuer Reichsabſchied gegen die Handwerks« 
misbraͤuche. Einrichtung dreyer Hauptladen fuͤr 
die Faͤrber in Sachſen. Brandenburgifche 2 
fcherordnung. 


Ni tandwirchfchaft bleibe allerdings die erfte und 
ficyerfte Quelle des Nazionalreichthums, und die beite 
Grundlage des Staatshandlungsweſens. Allein 
wenn nf ie zugleich mic dem Kunſifleiße der Eimwohner 


ver⸗ 
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dergefellfchafter ift, fo erhalten diefe einen anfehnlichen 
Zuwachs, der jedoch fehr von ber tebhaftigfeit des 
Handels und Verkehrs abhaͤngt. Denn ohne Handel 
‚und Verkehr werden die Handwerfe, Manufafturen 
und Fabrifen niemals die Stufe der Güte und Boll: 
Fommenheit erreichen, deren fie fähig find; und ohne 
diefe vermag man niemals die übrigen Künfte und Pros 
fefjionen zu unterhalten, die den Staat bevölfern und 
bereichern. Daß man die bebensmittel in billigen 
Preifen erhalte, und dafür forge, gute Waaren und 
Produfte zu liefern, und die beften und gefchickteften Ars 
beiter anzuftellen, das find zwar die erften Grundre⸗ 
geln des Handwerks » und Fabrickweſens. Aber damit 
wird man noch) nicht ausfommen, wenn man nicht 
zugleich auch für einen fehnellen Abfaz und Vertrieb 
forgt. Diefen gewährt hauptfächlich der Handel, und 
folglid) ftehen beide Materien miteinander in der genau: 
fien DBerbindung, a) und ich werde um fo mehr ge: 
rechtfertigt feyn, wenn id) nach der Auseinanderfezung 
ber gleichzeitigen Landwirthſchaft und des Seewefens, 
nun von Handwerfen und Gewerben handle, ald wo—⸗ 
Durch die Kunftprodufte zur Eriftenz fommen j die eine 
neue Duelle des Handels werden. 


In 


3) Dav. Gotbof. Aegid. Wilke Proluf. artium & opera- 
rum praefidium mercatura Lipf. 1765. 
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An Bruͤſſel hatte das Tuchmachergewerk ein 
eigenes Kollegium, das aus zwey Defanen und acht 
‚Benfigern, halb aus den Gefchlechtern und halb aus 
dem Volke, beftand. Sonſt befanden fich in der Stadt 
52 Zünfte, wovon einige wegen ihrer ungeheuren 
Menge ing Najzionen eingerheilt wurden. Die Wafr 
fenfchmiede und Tapezierer, welche die Tapeten und 
übermahlte Decken verfauften, waren bie Dors 
nehmfte. b) 


Unter den 52 Handmwerfsgilden ver Stadt Ants 
werpen warendie Schiffer die Bornehmfte, als welchen 
nicht nur größtencheils alle die Schiffe gehörten, die im 
Hafen vor Anker lagen und bereit waren, nad) allen Ge⸗ 
genden der Miederlande und Großbrittaniens, fondern 
fogar in alle Welttheile zu fegeln. Sonſt war bie 
reichfte und zahlreichite die Kramergilde, welche alle 
die Kaufleute, Profefjioniften und Schnirthändler bes 
grif, die mit goldenen und’ filbernen Stoffen, Seis 
denzeugen, woollenen und andern Tüchern, mit allen 
kurzen Waaren, die im geringeren Gewicht und Maaß 
verkauft werden, handelten. c) 


In 


b) Guicciardini Belgü deſcript. Arnft. ap. lanſon 1632. 
p. 126. 127. 
c) Id. p. 18% 
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In Antwerpen waren die Becker an ber — 
269 Meiſter, 78 Fleiſcher; Fiſchhaͤndler, welche die 
Seefiſche verfauften 75. Verkaͤufer der Flußfiſche 17. 
Bader und Barbierer 110. Schuſter und Schneider 
594. Materialiften 41 2. Goldarbeiter, Silberſchmiede 
und Steinfchneider, die aus allen ändern die koſtbar⸗ 
ften Edelgefteine zufammenfauften, und fie aufs Fünfk 
lichite faſten und bearbeiteten, 124 Mahler und Bild; 
bauer, ungefehr 300 Krämer und Haufierer eine ganz 
unzehlige Menge. d) 


Die Einwohner von Gent waren eben fo fehr 
dem Handel ergeben, und trieben vieles Gewerbe, das 
in 52 Zünfte fich abtheilte, wovon noch die fehr ans 
fehniiche Webergilde war, die aus 27 Klaffen beftand, 
und den dritten Stand der ganzen Bürgerfihaft auss 
machte, e) In Brügge hatten die Handwerfer 68 
Zünfte, movon die Gewerkfchaften der Fleiſcher, Fi⸗ 
fehjer, Maͤckler und Schiffer die älteften und vornehms 
fien waren. H 


In 


d) pag. 224. 
e) pag. 345. 
f) pag. 354. 


IV. Teil. £ 
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In Mecheln war die Zunfe der Riemer von dem 
größten Anfehen. Sie befaßen ein eigenes Viertel von. 
der Stadt, das mit befondern Waſſerroͤhren, Kar 
nälen und tagerhäufern, mit allen Gerächfchaften und 
Einrichtungen zu ihrem Gewerbe verfehen war, und 
wo fie ihre eigene Häufer und Wohnungen und Fas 
brisfgebaude hatten. Sie genoffen auffererbentliche 
Freyheiten und Gerechtigfeiten ; gleich dem Adel gebüßrs 
te ihnen das Jagdrecht und der Vogelfang. g) Nach 
ihnen famen die Wollenweber, die in und um die Stade 
320 MWeberfluben hatten. Sie wurten aber fo über: 
mürhig, daß fie einmal gegen die andern Bürger die 
Waffen ergriffen, allein größtenrheils getoͤdtet wurden, 
und viel von ihren Vorrechten verloren. In Flan—⸗ 
dern, Brabant und in dem großten Theile der Nieder: 
Iande war die Weberey die Hauptſache. Man begrif 
darumcer alle Manufaktur aus Wolle und kein, felbft 
die hafbfeiderie Tapeten, Grrograni, mocajarri , Bars 
chend, die Boquerales, und dergleichen gewobene Sa⸗ 
chen. h) Vor den Miederländifchen Unruhen hatte 
das Städtchen Hontſchotten in Flandern 20000 Ein: 
wohner, welche ſich groͤßtentheils mit der Sanenmwes 
berey befchäftigten. Ein Theil hatte das MWebfchiff 
zu füßten, ein Theil das Treten des Fußſchemmels 

3.3 


g) loco cit. p. 308. 
h) Guicciardini p. 346. 
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zu beforgen; ein Theil das Scheren der Kette und ein 
Theil das Einlejen der Fäden. i) Man war alfo fchon 
ben diefem gemeinen Haudwerke mit dem technologijchen 
Grundſaze befannt : daß jemehr die Gefchäfte bey einer 
Manufaftur in einzefe Hände vertheilt werden, de 
fio vellfommnener wird die Arbeit des Ganzen, und 
defto gefchwinder fie vollender. 


In Doornick bluͤhte Handel und Gewerbe, ber 
fonders die Spizenwirferen und die Sayenweberen, fo 
daß man 72 Handwerfsgilden darintien zehlte. k) 


Der größte Theil der Bürger von Balenciennes 
war der Kaufmannſchaft und den Manufafturen erges 
ber, welche beide Gowerbe fie fo emſig trieben, daß 
fie nicht nur feloft jehr vermögend wurden, ſondern 
auch fehr viele dürftige beute damit befchäftigten und 
ünterhielten; und man zehlte nicht nur fehr viele zahl⸗ 
reiche, fondern auch) ſehr nuͤzliche Handwetkszuͤnfte 1) 
inter ihnen, 


Stendal beſaß 700 bis 800 Tuchmacher, und 
es wurden jährlich über 1200 Stuͤck Tuch in fremde 
tänder verführt. m) 

ii ° Das 
i) Additam. ad Guicciard. p. 393. 
k) Guicciordini Defer, Belg. p. 413; 


) Id. pag. 463: 
m) Beckmann Beſchteib. der Mark Brands, Th. 1. ©, ii; 
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Das Zunftwefen, das ehmals fo viel zur Ders 
befferung der Manufafturen und zur Aufnahme bes 
Handels bengerragen hatte, fieng jetzt an, in flarfe 
Misbräuche auszuarten, und erforderte daher die Auf⸗ 
merkſamkeit der Poligengefeggebung , die auch wirklich 
in diefem Zeitraume fich ſehr thaͤtig bewieſen hat. 


Die Hanſa verordnete 1549, daß alle Handwerks⸗ 
meifter ihre gemierheten Öefellen unverzüglich den Mor, 
genſprachsherren fehriftlich anzuzeigen hätten, damit 
man zu jeder Zeit darüber Nachricht geben koͤnnte. n) 
Kein Manufakturift dürfte ohne fehriftlichen Papport 
aus einer Hanfeftadt in die andere ji) begeben, noch 
follte er irgendwo ohne ein foldyes Zeugnis angenoms 
men werden. O) 


Kurfuͤrſt Auguft beftärigte 1555 die Verordnung 
des Kurfürften Ernſts und Herzog Albertd von Sach⸗ 
fen von 1482: daß in denen Dertern, auf eine Viertel⸗ 
meile von den Städten entfernt, feine Handwerker ges 


dulder werden follten. p). 
| Kurs 


n) Domanni ftat, et ord. Hanf. Teut. P. r. n. 86. Köhler 
Fan. Nachr. S 251. 


0) Ebendaf. und Domann. cit. I. n. 87. 
p) Corp. Jur. Sax. P. II. 66. 
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Rurfärft Joachim von Prandenburg machte 
1541. im Gefolge der Neichepolizeyordnung eine Drd- 
nung zu Abftellung der Handwerfsmisbräuche in Abs 
ficht des Schmähens, Auftreibens und Zutrinfens der 
Handwerfögejellen. q) 


Die Wollweber und Gemwandfchneider , die ihre 
Tücher mir faljchen Siegeln verfahen, oder die unacht 
gefärbten Tücher für Achte verfauften, oder fonft ne: 
gen ihren Eid, die Handwerfsgefeze und Statuten if: 
es Orts, wo fie das Handwerf trieben, eine Verfaͤl⸗ 
ſchung beym Tuche begiengen, wurden als Derfülfcher 
beitraft, und ihnen alle Handlung genommen, und das 
Handwerk unterfagt, die verfälichten Tuͤcher bald ver; 
brannt, bald in verfehiedene Stuͤcke zerſchnitten oder 
zerriffen r), Man erlaubre aljo nicht wie heutzutage, 
daß die Tuden folche uhächte Manufafturwaaren öffent: 
lic) verfaufen, und fie ven unverjtändigen keuten als Acht 
aufhängen durften. 


In dem NReichsabfchiede von 1551 ward denen 
Hhrigfeiten aufgegeben, daß fie an jedem Drte die 
Meifter und Gefellen vorladen, und ihnen die Bor, 


3 | ſchrif⸗ 


) €. €. Marcb. T. 3, Abth. 2. €. 10. ©. 579. 


r) Dambouder in praxirer. erim. C. 123. p. 500. 
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fehriften der Reichspolizeyordnung von ben Handwerks⸗ 
föhnen, Knechten, Gejellen und tehrfnaben vorleſen, 
und fie erinnern follten, ihnen nachzukommen, und fich 
ferner nicht zu erbreiften, fich zu widerjegen und das 
von zu laufen. Der Neichsabjchied von 1559. wier 
berholte die Dolizeyberordnung von 1548: daß die er: 
waͤhlten Geſellen zum Umſchauen in Städten und Fiefs 
Fen abgejchaft, Dagegen die ankommenden fremden Ges 
fellen wegen der begehrenden Arbeit ſich an den Zunft: 
Gaffel⸗ und Stubenfnecht, oder in deſſen Ermangelung 
an den Wirth der Herberge, oder an den Jungmei⸗ 
ſter, oder an die von der Obrigkeit beftellte Perfon 
werden follten, die fie mit Dienft und Arbeit zu vers 
forgen hätten, und alles Schenfen und Zehren beym 
Anzuge und Abzuge follte aufhören, Man verbor das 
Schmaͤhen, Auftreiben und unredlih machen. Kein 
Gefchmähter dürfte von der Arbeit ausgetrieben wer- 
ben, und die andern Geſellen müßten neben ihm arbeiten. 
Die vwiderfpenftigen Meifterföhne und Gefellen follten 
im ganzen Reiche nicht geduldet werden. Der hanfis 
ſche Adfchied von 1549, verordnete, niemand dürfte 
aus England, Schottland, Holland, Flandern, Hoch: 
teutſchland, Daͤnemark, Schweden und Polen einen 
Handwerfegefellen annehmen. Selbſt auch die, wel 
ehe in landſtaͤdten und Dörfern der Hanfa gebohren 
waren, wurden nicht zu dem Genuffe der hanſiſchen 
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Sreiheiten gelaffen, wenn fie nicht in.einer Hanfeftabt 
das Bürgesrecht erlangt hatten. Ss) 


Der banfifche Verein von 1551. t) fegte neueks 
dings feſt; daß fein Handwerksgeſelle nad) überftan, 
denn Lehrjahren zum Handwerfe gelaffen werden follte, 
wennn er nicht vorher angelobt hätte, fich gegen Feine 
Hanſeſtadt feindlic) gebrauchen zu laſſen. Diefes Ges 
luͤbde mußte er als Meifter eidlich dahin wiederholen, | 
daß er eö ſeitdem wirflic) nicht übertreten hätte, noch 
fich defien wollte zu Schulden kommen laſſen. "Denn 
welcher Meifter und Geſelle fi) zum Kriege wider eine 
Hanſeſtadt hatte gebrauchen laffen, der durfte niemals 
in. irgend einer Hanfeftadt das Handwerk treiben. Es 
wurde das Geſez in dem, erfien hanſiſchen Abſchied von 
1579. wiederholt. v), 


Man fan die Anzabt der Handwerke und Pro- 
fefjionen in Teuefchland, und ihre ehmalige technologiſche 
Verfahrungs arten aus den Holzſchnitten des Jobſt 
Ammans erkennen, die er nach dem Jahre 1560 zu 
Nuͤrnberg gemacht, und Merian 1641 feiner teut⸗ 
ſchen Ausgabe von des Garzoni Schauplaze der Kuͤn⸗ 
ſte und Handwerke einverleibt hat. Es ſind Bader, 

| | * 4 Bar⸗ 
s) Haͤberlin Reichshiſt. Th. 4. 252. | 
t) Bey Häberlin Vorr. zu B. 15. S. ©, 72, 
vd Domanni Extr. n. 84. 
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Barbierer, Schlächter, Zahnärzte, Papiermäller, Pers 
gamentmacher,, tandchartenmachtr , Kupferſtecher, Or⸗ 
gelmacher, Grobfdymiede, Kupferjchmiede, Keffels 
flicker, Zinngieger, Spengler, Schlöffer, Waffen, 
ſchmiede, Plattner, Schwerdtfeger, Büchfenmacher, 
Meſſerſchmiede, Nadler, Scheerenſchleifer, Hufſchmie— 
de, Mechaniker, Knopfmacher, Fingerhutmacher, 
Riemer, Sattler, Guͤrtler, Zirkelſchmiede, Wagens 
macher, Hafner, Gold und Silberarbeiter, Juwe— 
lierer, Seiler, leineweber, Sporer, Kammmacher, 
Seidenſticker, Steinſchneider, Brillenmacher, Gla—⸗ 
ſer, Glasmahler, Uhrmacher, Ziegler, Zieſelier oder 
Gußarbeiter, Glockengießer, Wagner, Handſchuh—⸗ 
macher, Apotheker, Garkoͤche, Gewuͤrzhaͤndler, Mah—⸗ 
fer, Bildhauer, Steinmetze, Brauer, Tuchberei- 
ter, Hutmacher, Schreiner, Faßbinder, Drechsler, 
Buͤrſtenbinder, Zimmerleute, Kartenmacher, Kuͤrſch⸗ 
ner, Buchdrucker, Schriftgießer, Buchbinder, Schu: 
ſter, Becker, tautenmacher, Armbruͤſtner, Münzer, 
Spiegelmacher, Drathzieher, Goldſchlaͤger, Faͤrber, 
Seifenſieder, Schneider, Muͤller und Siebmacher. 


Auf den Verſammlungen der Reichsſtaͤdte pflegte 
man auch die Handwerksſtreitigkeiten und Mißbraͤuche 
abzuſtellen. Auf dem Staͤdtetag zu Augſpurg ı 566 
klagte Strasburg über die Beſchwerde ihres Guͤrtler⸗ 
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gewerks, die ihm von einigen Gärtlergefellen angerhan: 
worden, daß Einer feine zwei Stieftöchter das Hands 
werk gelehrt, und fie über Sto und Amboß gefezt 
härte. Die Reichsſtaͤdte entſchieden, well die fünf 
Gürtlergefellen pflichtwidrig ausgetreten wären, fo folls 
ten fie in jeder Stadt angehalten, und nach Strasburg 
zur Eroͤrterung der Sache zuruͤckgewieſen werden. Im 
Weigerungsfalle wären fie einzuziehen und zu beſtrafen. 
Man machte aud) ein Polizeigeſez wider das Geſinde, 
das folder Willen der Meifter den Dienft und die Ars 
beit verlaffen würde, daß fie in Feiner Stadt gedul⸗ 
ber, fondern zuruͤckgeſchaft werden follten. w) 


Bey der Berfammlung zu Speyer 1510 be 
ſchloſſen die Neichaftädte beym Kaäifer um Abftellung 
ber geſchenkten Handwerker einzutommen , damit die 
Reichsabfchiede in Vollziehung gebracht würden, Es 
wurde das auf bem jezigen Neichstage beliebt, und 
zugleich hierinn die Reichspolizeyordnung von 1548. bes 
fätige. Der Kaifer verkuͤndigte hierauf einen Befehl 
ind Reich, daß die ſchaͤdlichen Mißbräuche mic den ges 
fehenften Handwerfern aufhoren follten. x) Auf dem 
naͤchſten Städtetag ju Eßlingen 1571 kamen fie über, 
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w) Baͤberlins neufte Reichshiſt. B. 6. ©, 397. 
x) Ebend. B. 8. S. 348. 304. 
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ein, die Kreismicftände um bie Befhfeunigung der alls 
gemeinen Bollziehung diefer Berordnung zu erfuchen. y) 
1572 machte die Hanfa den Schluß, daß ohne Vor⸗ 
wiffen der Obrigkeit Feine Amtsmeiſter ihre Geſellen in 
die Brüche und in Geldftrafen nehmen, noch töfchuns 
gen und Zufäze zu ihren} Amtsrollen machen dürften. 
Berner wenn die Amtsmeiſter aus mehrern Städten 
ſich zu Abfaffung einer Ordnung verfammeln würden, 
fo müßte die Ausfertigung unterm Stadtfiegel und mit 
Dorbehale ver Genehmigung einer jeden Stadt gefches 
ben. 2). Ebenfo verabfchiederen die Neichsftädte auf 
dem Depufationstage zu Speyer, daß alle Staͤdte 
auf dem Neujahrstag ihren Handwerkern ernſtlich eins. 
fhärfen follten, einander nicht zu firafen, zu ſchmaͤhen, 
und unreblich zu machen, fondern ihre Sachen vor 
ber Obrigkeit auszumachen. Wegen ber großen Hands 
werfe müßte man zu Sranffurt am Main Erfundis 
gungen einziehen, was fie für Gebräuche und Frey⸗ 
beiten befäßen, und koͤnnte hernach auf dein nächften 
Staͤdtetag darüber erft ein Schluß abgefaßt werden. a) 
- Der Städtetag zu Eßlingen des folgenden Jahrs übers 
ließ es den Reichsſtaͤdten in Abſicht der gefchenften 
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y) 8.639. 
z) BRöhlers Nachr. S. 264. Domanni ftat. n, 8%. 
a) Haͤberlin B.9. ©. 7. 
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Handwerker eine Verordnung zu machen, daß die 
Meiſter und Geſellen denen, die unredlich abſcheiden 
wuͤrden, ſelbſt nachſchreiben duͤrften, jedoch mit Vor⸗ 
wiſſen und Bewilligung der Handwerks vorſteher und 
ohne Nachtheil des Magiſtrats Gerichtbarkeit. Auf 
den jaͤhrlichen Freymeſſen zu Strasburg, Frankfurt 
und Noͤrdlingen, wurden die großen Handwerke ab⸗ 
geſtellt, und den Buͤrgern und Meiſtern verboten, kei⸗ 
nes mehr zu beſezen und zu halten. Es betichtete die 
Stadt Koͤlln, daß die Hanſeſtaͤdte eine gleichmaͤßige 
Verordnung wegen der geſchenkten Handwerke woll⸗ 
ten ergehen laſſen. b) Auf dem Staͤdtetag zu Regen⸗ 
ſpurg 1576 wurde nochmals verglichen, daß es bey 
den ſaͤmtlichen Abſchieden wegen der geſchenkten Hand⸗ 
werke verbleiben, und darüber ernftlich gehalten, und 
wegen ber Aufzüge der Gefellen genaue Aufficht getras 
gen werden muͤßte. e) Die Stadt Ulm gab 1586 
dem ftädtifchen Ausfchuffe zu Speyer von den Unords 
nungen Nachricht, die bey ihren Handwerkern in der 
Beſtrafung der Derbrecher vorfielen. Die Deputir: 
ten nahmen es zum Vortrage ben ihren Obern an, 
weil das eine allgemeine Angelegenheit wäre, wovon 
auf dem ganzen Städtetag gehandelt werden müßte. d) 

Der 


b) Ebendaſ. S. 94. 96. 
€) B. 10. S. 379. 
4) ©, 14. ©, 310. 
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Der Reichsabſchied von 1594. $. 125. bemerfe, 
ed wäre an vielen Drten die Unordnung eingeriffen, das 
fein Handwerksmeiſter jemanden, dem vorher ein andes 
ver Meifier gearbeitet hätte, mehr für Geld arbeiten 
wollte, wenn er gleich dem abgedanften Meifter nichts 
ſchuldig geblieben wäre. Die Sefellen fchälten zugleich 
einen. folchen Meifter, und hielten andere Gefellen von 
ihm, daß oft das Handwerf ohne Gefellen bleiben 
müßte, Etliche muthwillige Gejellen trieben ohne Ur⸗ 
fahe andere auf, foberten ſie und die Meifter vor ih⸗ 
ve Zunft, belegten fie. mit Strafen, und. trieben die 
Handwerfsgefellen um. Sin etlichen Städten haͤtten 
die Handwerksmeiſter eine neue Innung errichtet und 
verordnet, daß die tehrjungen in drey oder vier Jahren 
auslernen follten. Sie wollten nun die Meifter, die 
nach dem ältern Handwerfsgebrauche das Meifterreche 
gewonnen hätten, tadeln, und auch die vorherigen 
Gefellen fehelten und austreiben, und. fie nüthigen, 
entweder nochmals zu lernen, oder fi) von den neuen 
Sinnungsmeiftern flrafen zu laſſen. AU diefer Unfug 
follre hiemit bey ven geichenften und ungeſchenkten 
Handwerkern abgefiellt ſeyn. 


Den 24 Mai 1595 ergieng eine Kurfächfifche 
Verordnung, daß nur drey Hauprladen für die Zärber 
in dem ganzen Sachfenlande verbleiben: nemlich die 
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Leipziger Hauptlabe und die Kreisläden zu Dresden und 
Zwickau, jene zugleich Schwarz- und Schoͤnfaͤrber 
ſeyn, und zu ihrem Gewerke nicht allein die beinwand, 
der Barchend, das haldwollene fondern auch) das ganz— 
wollene Tuch und Zeug gehören follte, da ihre Mei— 
ſterſtuͤcke won allerlei Farben in ganz wollenen Zeugen 
nad) Spanien, Italien, England, Holland und in an⸗ 
dere Länder verführt würden, e) 


Don Kurfärft Johann Georg von Brandenburg 
ruͤhrt eine eigene Fleiſcherordnung für die Nefidenzftädre 
Berlin und Köln am der Spree ber, die 1591 herr 
auskam. f) 


e) Ap. Ludewig de re baf, tinct. p. 41. 
f) InC.C. March, T. 5. Abth. 2. c. 10. p. 583. 
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Kunſtgeſchichte und Erfindungen. Verzeichnis und 
Beſchreibung aller Niederlaͤndiſchen Maler dieſes 
Zeitalters; Der Glasmaler, Baumeiſter, Bild- 
hauer und Kupferftecher in den Niederlanden, Ans 
zeige und Würdigung der deutſchen Mahler, Illu⸗ 
miniften, Kupferftecher , Holzſchnitzler, Steinfchneis 
der, Bildhauer, Baumeifter, Glasmaler, Form 
und Eifenfchneider und anderer Künftler vorzüglich zu 
Nürnberg und Augfpurg. Anzahl der Nieverlän> 
difchen Maler und Künftler in Teutſchland. Aller 
lei Runfterfindungen von ven Augfpurgern und 
Nuͤrnbergern. Näherer Uriprung der Kupferftes 
cherkunſt. &efelfchaftlihe Verbindungen der Mas 
ler und Bildhauer. Anfehen und Verbreitung der 
Niederlaͤndiſchen Malerſchulen. Einzelne Maler und 
Bildhauer an den Höfen der Fürften und in andern 
Städten. Lebensumftände vom Altern Cranach. 
Großer Ruf der teutfchen Malerey. Maͤßige Preife 
der Gemälde. Deranftaltung großer Werke und 
einer Menge Bücher zum Dyucke, um dem Kunft 
Heiße Nahrung zu verfchaffen. Dergleichen die Be 
fchreibungen von Kunſtkammern, Städten, Reifen 
und fremden Ländern, von Münzfammlungen und 
Alterthüumern, Berzierungen der Elayfifchen und hiftes 
rischen Bücher mit Supfern und Holzſchnitten. Eis 
gentliche Kunſtbuͤher und Modelbuͤcher. Diele mas 
thematifche und mechaniſche Werke. Zeichen und 
Trachtenbücer. Pflanzenabdruͤcke. Vorſchlaͤge zu 
=: | Das 
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Papiertapeten. Stammbücher. Geſchlechtsbuͤcher. 
Berfertigung der Landcharten durch die Schriftftecher. 
Beichäftigung verjehiedener Gelehrten mit der Vers 
befierung der Landcharten. Ausgabe großer geogra— 
phifher Werke. Erfindung der Schönfihreiberey, 
Große Anzahl neuerfundener Uhren und allerlei ma— 
thematifcher Spnftrumente. Erfindung ver Sackuh⸗ 
ven, Serngläfer und Sehröhre. Wegmeſſer. Kali: 
berftäbe. Flintenfchlöffer. Bemerkung der Ab» 
weihung der Magnetnadel und Veränderung der 
Kompaffe. Drathfabricken. Spigenflippeln. Spin— 
nadeln. Spinnräder. Ein außerordentliches Genie 
zu Werwik. Diele Zeugniffe der Einländer und 
Ausländer von dem vorzüglichen Kanſtfleiße der 
Teutſchen und von der Menge ihrer ftlr. 2b: 
nahme der Kunft durch vie allzu ſtarke 
Auswanderungen. 





Der Handel ertegt, unterhaͤlt und vermehrt bey ein⸗ 
zelnen Menſchen, bey mehreren Menſchenklaſſen und 
bey ganzen Voͤlkern das Beſtreben und eine gewiſſe Be⸗ 
triebfamfeit der Verſtandskraͤſte. Er verurſacht bey 
ihnen einen Hang zu fehonen Wiffenfchaften und Kuͤn⸗ 
ften. Er erzeugt, begünftige ‚und verbreitet den gus 
ten Gefhmaf. Denn mwenn einmal ein gewifler 
Wohlſtand bey einer Nazion vermittelſt des Ueberfluſſes 
und Vermögens und des lebhaften Geldumlaufs einge 
führe iſt, ſo ſucht fie alle Dinge um fich zu verſchd— 
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tern. Es ift dem Menfchen einmal eigen, fo bald 
er für die. Befriedigung der Beduͤtfniſſe geforgt hat, 
das Vergnuͤgen zu fuchen. ‘Die Öegeneinanderhals 
fung und Vergleichung der verfehiedenen Dinge, Die 
zum Vergnügen dienen, vom Kandel erleichtert, die 
verhaͤltnißmoͤßigen und uneingeſchraͤnkten Beduͤrfniſſe, 
wozu der Handel einladet und aureizt, und andere 
Urfachen, die aus der Gaͤhrung des Kopfes und Her⸗ 
zens herrühren, find die Mittel, woburd) der Han: 
del den einzelnen Perfonen und dem ganzen Volke jes 
ne erhabene Fähigkeit beybringt, das Schöne an den 
verjchiedenen Gattungen von Gegenſtaͤnden zu unter 
ſcheiden, und deſſen zerſtreute Kennzeichen aufzuſam—⸗ 
meln. Die tiebe zum Gewinnſte, unzertrennlich vom 
Handel, und ftets bemüht, aus dem Hange jur man 
nigfaftigen Abwechfelung ihren Vortheil zu ziehen, 
die auf gewiffe Art aus. ber tiebe zum Schönen zu ent⸗ 
ſoringen ſcheint, erweckt eine erfindungsreiche Anlage 
ihren eigenen Kunſterzeugniſſen eine mannigfaltige 
Schoͤnheit zu verſchafſen, oder eine Art von Anmuth 
und Niedlichkeit ihnen zu geben, Die den Geiſt vers 
gnuͤgt, ihn fortreißt und zu einer hoͤhern Sphäre von 
Gedanken, Grundfägen und Öefinnungen erhebt und 
veredelt. Der Hanvel, der den guten Gefchmac eins 
führe, befördert und erhöht, erregt und erzieht auch die 
Empfänglichkeit und Empfindfamkeit für das Schoͤne, 

und 
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und ben der Empfindung ſelbſt erweckt et den Geiſt zu 
einer Arc von Thärigfeict, die ihm ſehr angemeffen ift. 
Dan Fan fic) davon überzeugen, wenn man feine Aufs 
merffamfeit auf jene Gattung des Handels richter, 
die in der Ausfuhre der eigenen tandesmanufafturen 
beſteht. Wie gefihäftig wird da nicht das Genie, 
um durch Nacheiferung die Handarbeiten fo zierlich und 
unterhaltend zu machen, als es Sache und Umftände 
erlauben? Und wie viele Kenutniffe werden auf alle 
Klaffen einer Nazion verbreitet durch) die Bemühung, 
die Manufafturen zu vervollfommen, wenn hiezu eis 
ne große Menge Kenneniffe bey jener Klaffe erfodere 
wird, bie wefentlich daben die Vornehmſte ift, ob⸗ 
gleich fie es nicht zu ſeyn fcheint, und daher mehr als 
jede andere erzieht, unterrichtet und ausbilder? a) 


Wir fehen aljo den Grund, warum im vorigen. 
Jahrhunderte durch die vollfommene Bluͤthe des Hans 
dels auch die fhönen Künfte, die Erfindungen finnreis. 
cher und nuͤzlicher Inſtrumente und der Anbau der 
Wiffenfchaften fo ſchnell und fo ſtark empor gewachfen 
find, und warum fie jezt theils fich noch eine zeitlang 

in 
a) Des Srafen Johannbaptiſt Gerhard von Arco Abhandf, 


über den Einfluß des Handels auf der Geiſt und Die Sitten 
der Volker, 1788. Nil. 1. Abſchn. 3. S. v. 
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in ihrer Vollkommenheit und in ihren Vorzuͤgen erhals 
und u almoͤblis zu ſinken angefangen haben. 


Die koſtbarſten Stuͤcke von Sans van Eyk, 
blieben in den Niederlanden der wie ‚ich oben b) ger 
zeigt habe, und wie die Denfpiele bey Murr C) beweis 
feu, nichtsweniger als der Erfinder der Oehlmahlerey ift. 
Mit ihm harte gleichen Ruf fein Bruder Hubert, 
Auf fie folgte Roger Weid von Brüffel, diefem ein 
gewiffer Hauß, von welchem einige Gemählde nach) 
Florenz kamen; nun Ludwig von Loͤwen, Peter Chris 
fta, Martin Holland und ‘Peter von Gent, der dem 
Herzoge von Urbino das Stuͤck vom heil, Abendmahl 
geliefert har: Endlich Fam Hugo von Antwerpen ,. defr. 
fen Schilderenen in der Marin Nova zu Florenz zu ſehen 
find. Es machte ſich ferner beruͤhmt Theodor von 
töwen und Quintin, der die beſten Figuren maßlte. 
Jodoch von Kleve war nicht fo glücklich im Kolorit als- 
im Portraitmahlen, und wurde deswegen an den frans 
zöjifchen Hof berufen. Hieronymus Buſch zeichnete 
fid) in ver Karrifarue aus. Sonſt zehlte Brügge dert 
Bernhard, den Johann Beer, Matthias Koch, Jo— 
hann Hemfen, Simon Bennigen einen fehr erfahrnen 
Mann im Tuſchen, den Gerard einen guten Koloris 
ften und den tancelot glücklich) un der Nachahmung ei: 
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ner Feuersbrunft als gute Kuͤnſtler. Johann Mahu⸗ 
ſen hatte in Italien gelernt nackende Figuren in die hi⸗ 
ſtoriſchen und mythologiſchen Gemaͤhlde zu bringen. 


Ein hertlicher Mahler war auch) Jans Corneli von 
Amfterdam. ber daher tambert, der Kanonifus 
Johann Scorelt von Utrecht, Mahler bey Pabft Hu 
drian 6 und vortreflicher Architekt, der viele finnreis 
ehe Erfindungen und nene Manieren dus Italien mits 
brachte; Simon Marignon aus DBalenciennes, in der 
Maͤhlerey, wie in den Wiffenfchaften berühmt, 
Joachim Partener von Bovines, Heinrich Dinant, 
Johann Bellogamb von Douay, Theodor und Franz 
Moftard von Harlem; der teßtere befonders geſchickt in 
ber tandfchaftmahleren in Dehl, Peter Coucque von Aloft, 
groß in Erfindung der Zeichnungen auf Tapeten Er 
brachte zuerft die Grundregeln vet Baukunſt aus ra: 
lien, und überfezte den Sebaſtian Serlio. Johann 
Caleiacenſis, der auf Reifen in Italien ftarb, Karl 
bon Ppern, Marino von Zirckzee, Lukas Houtems 
bout von Gent, ein auserlefenee Mahler und Illumi⸗ 
niſt (Iluminator). Eben!diefer harte eine Schwe— 
ſter Suſanna, die in allet Gattung von Mahlerey und 
vorzäglich in Miniaturgemaͤhlden oder in der Bildmah⸗ 
lerey und im Illuminiten über alle Maaße vottreflich 
war, und daher vom Koͤnig Heinrich 8. nach England 
berufen, und mit Geſchenken uͤberhaͤuft wurde; Klata 
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Kaiferin aus Gent ebenfalls eine herrliche Mahlerin 
und Illuminiſtin (Hluminatrix) und endlih Anna 
Segeridyin, die Tochter eines Arztes. Zur Zeit des. 
Guicciardini d) lebte noch Franz Florenz, ein großer 
Meifter befonders in der Erfindung und in der Zeich⸗ 
nung, ber überhaupt diffeits der Gebürge nicht feines 
Steichen hatte. Er brachte zuerft aus Italien bie 
Kunft, nad) dem eben zu mahlen, und wußte bie 
Muffeln und die Haut auf eine bewundernswuͤrdige 
Art auszudruͤcken. Wilhelm Cay von Breda war 
ein Hiſtorienmahler und ganz außerordentlich in der 
Kunſt, nach dem teben zu zeichnen. Sein Neffe Adrian 
Thomas Eay ſchien in der Lebhaftigkeit ihn zu übers 
treffen. Johann Auintin von föwen; Martin Voß 
ſehr glücklich im Kolorit, in der Erfindung und in der 
Zeichnung nad) dem Leben; Anton Wingard ein grofe 
fer Mahler, und in getuſchten tandfchaften fehr fleißig, 
und Jakob Grimmer, alle aus Antwerpen. Aus Mes 
dyeln Aegid Coignett, Michael Coxia, Johann Boll ,. 
ein bewundernswuͤrdiger tandfchaftmahler in Deble, 
Erifpinian und Heinrich Paludan ein Schüler des Flo⸗ 
renz, der nach Florenz, und Rom reiſte. Anton Mos 
rus von Utrecht, ein großer Künftler in der Zeichnung 
nach dem teben, und Mahler bey dem König Philipp 2 
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von Spanien. lambert lombard, ein gefchicfter Mah⸗ 
lee und Architekt, ein groffer Sammler von Mevaillen 
und tehrer des Florenz, und Cays. Peter Breugel von 
Breda, ein fleißiger Machahmer der Miedlichfeiten des 
Hieronymus Boffh. Peter Arnold der fange von 
Amfterdam, Martin Hemskerken aus Holland, Jans 
einft des Scoreld Schüler, Lambert North von Amers⸗ 
ford, ein vortreflicher Mahler und Architekt, Aegid 
Moftard, Perer Houtbuß und fein Sohn, Georg 
Hoefnagel damals faft der einzige Mintaturmahler oder 
Bildermahler, und in der Zeichnung nach dem feben 
auch nicht der Schlechtefte, daher er vom Herzoge 
von Baiern einen großen Gehalt zog. Johann Dres 
demann ein Friefe. Eine gewiffe Dävina, Simon 
Denningen von Brügge Tochter, eben fo glücklich in 
Miniaturgemaͤhlden wie ihr Bater, und daher von Koͤ⸗ 
nig Heinrich) 8. von England auf die vorcheilhaftefte 
Bedingungen angenommen; Kathrine die Tochter Jans 
Heinſſen, und die Ehefrau vom Meifter Chriftian, eis 
nem treflihen Violoniſten, welche beide Eheleute vie 
Königin ven Ungarn mit fi) nach Spanien nahm, 
und fie lebenslänglich verforgee. Maria Beffemer aus 
Mecheln. Anna Smiter eine niedliche Mahlerin und 
Illuminiſtin. Die Gemaͤhlde dieſer Kuͤnſtler und 
Kuͤnſtlerinnen giengen nicht nur durch die ganze Nie⸗ 
derlande, ſondern auch durch ganz Europa und in alle 
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Gegenden der Welt, und brachten den Kaufleuten 
nicht geringe Summen ein. 


Die Befchreibung, die uns Habrian Junius €) 
von den holländifhen Mahlern gemacht bat, ift noch 
ausführlicher. Don dem Kangnikus Sans Scorel 
aus Utrecht, fagt er, wurden hin und wieder in den 
Kirchen von Holland die bedeutenſten Arbeiten mit groſ⸗ 
fer Bewunderung betrachtet. Aber da die lebendige 
Figuren allzufleifchigte und nervigte Glieder nad) einem 
sichtigen Ebenmaß darftellten,, fo-urtheilte der Flügelns 
de Haufen von-feinen Mahlereyen eben nicht fehr guͤn⸗ 
flig; wie dem auch ſeyn möshte, fo wäre wenigfteng 
fein Kolorit etwas hart. Seine Jünger wurden Mars 
‚tin Hemskerfen und Anton Morus von Utrecht, die 
beide ihrem Meifter ziemlich nahe kamen, allein jeder ; 
in feiner eigenen Manier, Den Vorzug verdiente 
Martin, der feinen Tag für vie Kunft ungenuͤzt vor⸗ 
beygehen ließ, und eine Menge Werke lieferte, die in 
jeder Gattung ſowol mit dem Pinſel gemahlt als mit 
der Reißfeder gezeichnet, um geſtochen zu werden, un 
endlich waren. Die Arbeiten beider machten fich uns 
fterblih. Martin war in jeder Gattung von Borfiels 
lung mannigfaltig, und in der Feinheit der Erfindung 

| wid) 
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wich er Niemand, Sm Ausdrucke und in der Schik 
derung einer angenehmen Gegend: von Thälern und 
Dörfern, eines Flußes und Wafferfalls, der ſegeln⸗ 
den Schiffe.oder der Spaßierenden, die auf Maulthie⸗ 
ren und Wagen zur Stadt fuhren, oder mit Schir⸗ 
men vor der Sonne ſich verwahrten, wußte er wuns 
— zu luxuriren. 
1 
Morus erhielt nach dem Geſtaͤndnis der Ken; 
ner in der lebendigen Nachbildung der Phyfiognomien- 
mic der genauften. Aehnlichfeit und fie ins Ebenmaaß 
zu bringen, unfireisig den Preis, und erreichte: e6 
auch, ein richtiges Kontour zu machen, und eine leichte 
Dinte aufzutragen. Er war ein fruchtbarer Kuͤnſtler 
in großen Werfen, wo faft alle Eigenheiten der Koͤ⸗ 
nige und Fuͤrſten dieſes Zeitalters nach dem beben aus⸗ 
gedruckt waren. I 


An Alter gieng diefen beiden etwas vor Jaus 
Moftard aus Harlem, der fein Genie mehr auf die 
Miniatur, gleichwie jene aufs Koloffalifche, anwand⸗ 
te, und auf ein fußlanges Täfelchen einen großen 
Preis feste. Seine Kunft zeichnete fich aus in ber 
Schönheit und im der. Würde det Gefichter, in dem 
Anzuge ‚der Figuren, in dem Ausdrucke der Phriiogs 
nomie, in der Zierlichkeit der Haupthaate, und Aber 
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Feinheit der Züge. Er befaß eine unnachahmliche 
Geſchicklichkeit im Kolorit; anders war es ben Hainen, 


Bäumen, mofigten Duellen, und anders in den Ge 
waͤndern und in andern Dingen. 


Anton Blockland von Montfort war ein Mah⸗ 
er von keinem ſchlechten Rufe, der im Portraitmah⸗ 
fen viele eichtigfeit befaß, und in Hiftorifchen Gemaͤhl⸗ 
den niemand weichen dürfte. Das zeigten etliche 
Stuͤcke, die Junius gefehen hatte, die beinahe zu athmen 
fehienen, und denen nur die Seele abgieng, Noch 
mußte man den Theodor Bernard aus Amfterbam los 
ben, der an Erfindung, Anordnung und Örazie es al- 
Ten zuvor that, und die Gefüichrer fehr genau traf. 
Eben fo wenig durfte Peter der Lange uͤbergangen wers 
den, der nach feinem Vorſatze nur geringe Sachen 
nachzuahmen, nad) dem Urrheile aller den hoͤchſten 
Ruhm in geringfuͤgigen Gegenſtaͤnden erlangt hatte. 
Es erſchien in allen feinen Arbeiten eine gewiſſe Gra⸗ 
zie, indem bey feinen Bauermaͤdchen die Figuren fehr 
"niedlich gezeichnet, und ihre Haltung befommen hatten. 
‚Eben fo artig waren feine Gartenfrüchte, Gemuͤſe, ges 
ſchlachtete Hühner, Aenten, Merlüfe und andere 
Fiſche und alles Küchengeräthe. Außer dem Vergnuͤ⸗ 
gen ergözten feine Tafeln das Auge noch durch eine 
enhenbare Mannigfaltigfeit, fo daß fie theurer zu ftes 
Zr ben 
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Gen kamen, als vieler ihre großen und fleißiggearbeite— 
ten Werke. 


. Holland glaubte feinen Bildhauer Wilhelm Tet⸗ 
rod von Delft Kom entgegen ftellen zu dürfen. Er 
harte viele Jahre in Italien geftanden, und die Kunſt 
in Marmor zu hauen nad) Haufe gebracht. eine 
Geſchicklichkeit zog aus allen Enden Reifende herbey. 


Garzoni f) giebt folgende Nachricht von ber 
Glasmahlerey. Diefe Kunft wäre vordem in Teutſch⸗ 
land fehr üblich getwefen, und durch fie Kirchen, Pals 
laͤſte, Rathhaͤuſer, Zunft» Gefellen »Wirrhs - und Pris 
vathaͤuſer verziert worden. Man mahlte da allerlei 
Geſchichten, Wappen, Denkfchriften, Zierrarhen u. 
ſ. w. alles mit feinen Farben, die durchs Feuer hin. 
eingefehmolzen und gebrannt würden, fo beftändig, 
daß es Feine Witterung abwifchen, noch die Zeit verloͤ⸗ 
ſchen koͤnnte. Die fehwarze Farbe würde von Eifen, 
ſchlacken mit Schmel;glas angerieben, die gelbe von 
gutem feinen Silber zugerichtet und gebrannt, die gruͤ⸗ 
te, blaue und braune Farben in das Glas gefchmolzen, 
Man fonnte aile Farben ins Glas ſchmelzen und brens 
nen, ausgenommen die rothe, die von ganzen Stücken 
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rothen Glaſes ausgefhuitten, mit Blei ingelezt, und 
es bey den Schmelzhuͤtten zu vielen großen Tafeln zus 
bereitet würde. In diefer Kunft hätte es trefliche 
Meiſter durch ganz Teutſchland, und. fonderlic) im 
Schweljerlande gegeben, wie deren Arbeit mit Luft — 
zu ſehen waͤre. 


Die Niederlaͤnder brachten die Glasmahlerey 
auf den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit. Sie 
wußten die tebhaftisfeit und Schönheit der Farben auf 
eine unpergleichliche Art zu erhalten, und ſie dem Bla; 
fe auf eine ſolche Manier einzubrennen, daß weder dag 
Waſſer, noch die buft, noch die Länge der Zeit fie jemals 
vergehen machten. Sie legten dadurd) nach meiner Meis 
nung den Grund zur Kunſt des Emaillirens. Uebris 
gens waren jie die Erften, die das Glas in Blei faßten, 
und ihre erften Meijier in diefer Kunft g) hießen: Arnold 
Hort von Miemwegen, ein ſtarker Nachahmer der 
Stalienifchen Zeichnungen, und ber erjten Erfinder 
dem Kryſtalle Farben einzubrennen, oder es zu färs 
ben. Theodor Jakobi von Felart, ein vortreflicher 
Kuͤnſtler und ſehr glücklidy in der Erfindung. Theo⸗ 

dor 
er) Guicciardini pag. 190, fezt hinzu: quod gummi & ne- 
{cio , qua alia mixtione temperarentur, quin & vitreas 
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bor. Stoß von Campen, Johann Arque von Antwer— 
pen und Eorneli von Herzogenbuſch. Corneli van 
Dale lebte noch 1560, und wußte nicht nur dem Glas 
fe, fondern auch dem Kryftalle, alle Farben fo kuͤnſt⸗ 
lich einzubrennen und beyyubringen, daß fie mit. Oehl 
aufgetragen zu ſeyn ſchienen. . Er war zugleich ein feis 
ner Zeichner, Jakob Dereg, ber erfahrenfte Kuͤnſtler 
und von dem größten Rufe, Eam wegen feiner Kunft 
in die Dienfte des Kaiſers und Jakob Fiorenz ; die was 
sen alle aus Antwerpen. Johann Staß jenes Dies 
trichs Sohn und Zans Zeli von Utrecht. I 


Eben fo vorzüglich waren die Niederlande in der 
Hervorbringung der vortreflichfien Baumeifter, Rus 
pferſtecher und Bildhauer, Sebaſtian Dje von 
Utrecht, der berühmte Architekt Kaifer Karls des 5 
und König Philipps 2 von Spanien. Wilhelm Ce 
pre von Gouda, ein noch größerer Bildhauer als Bau⸗ 
meiſter. Johann van Dale, ein feiner Bildhauer und 
Dichter. tufas van feiden, ein großer Kupferftecher, 
Wilhelm von Antwerpen, ein berühmter Architekt. 
Jakob Breuque von St, Dmer, ein herrlicher Baus 
meifter und Bildhauer, Johann Boulogne von Douay, 
um diefe Zeit in Dienften beym Großherzoge von Flo⸗ 
tens. Sodann Mynsheeren von Gent, ein treflichen 
Architekt und Bildhauer, deſſen Sohn Lukas ein aus: 
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erlefener Mahler und Dichter und Erfinder vieler Din⸗ 
ge, der auch in der Dichtkunſt ſich hervorthat. Mat—⸗ 
thaͤus Mandemaker von Antwerpen, der beruͤhmteſte 
Bildhauer in der Beſtallung des Roͤmiſchen Koͤnigs. 
Corneli Florenz, der Bruder Franzens, ein herrlicher 
Baumeifter und Bildhauer, und der auch die lebendige 
Machahmung der Grotten zuerft aus Italien mitbrach⸗ 
tee). Der Antwerpner Heinrich Paſchen, ein ganz 
vortreflicher Architefreue machte die Aufriffe zu dem 
großen Defterifchen Haufe der Hanfa, dann wurs 
de er nad) fondon zur Aufzeichnung einer berühmten 
Börfe berufen. tambert Schwabe von Luͤttich, ein 
guter Architekt und fünftlicher Kupferftecher. Jakob 
Songeling von Antwerpen ein Pouſſirer (Statuarius)) 
und Bildhauer von befonderer Gefchicklichkeit, der aus 
Erze jene wunderbare und erfaunliche Bildſaͤulen vers 
fertigte, welche die 7 ‘Planeten und den Bachus vors 
ftellen, und an den Herzog von Parma vom Stadtras 
ehe zu Antwerpen geſchenkt worden find. Wilhelm 
ein Bruder des Heinrich Paludans und fein Sohn 
Raphael, Künftler von großem Rufe. Eben fo Jo—⸗ 
hann art von Niemwegen, Simon von Delft. 
Jodoch Janſon beide von Amfterdam. Georg Robin 
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von Ypern, Dietrich Volkard Kornhert aus Yinfters 
dam und Philipp Galle von Harlem, auch) die feinften 
Kupferftecher, die mit Tufch und andern Farben ihre 
Matten auf Gyps und Papier abdrucken ließen f) 


In Teutfchleed befanden fich zu Augfpurg und 
Nürnberg die größte Anzahl Mahler, Zuerft von den 
Augfpurgern, worunter gleich Hans Burgmair ein 
Juͤnger Albrecht Dürers für einen der größten Mah⸗ 
ler ſeiner Zeit, und fuͤr ein eben ſo guter Formſchneider 
gehalten wurde. Er mahlte auf naſſen Wurf, und 
in Oehl, und ſtarb 1559. Es hielt ſich ben ihm Fein 
ſchlechter Künftler, Abraham del Hell 1563 auf, der 
1576 zu Regenſpurg die ganze Faiferliche Familie mahl⸗ 
te. Hans Schor und Georg Karg waren blos Pors 
trätmahler. Dagegen gehörten Matthäus Straßen 
und Georg Schelhas unter die Hiftorienmahler. Ans 
ton Mozart arbeitete in Sandfchaften und Figuren nach 
Preugels Manier. Aber die Gemwänder waren in 
Dürrers Geſchmack. toren; Stör fühn und lebhaft 
in Entwürfen, und noch gefchifter in der Aezkunſt. 
Hans Friedrich Schrorer, gut im Zeichnen. Heins 
rich Vogtherr ein bekannter Mahler und noch beſſerer 
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Holzſchneider 8). “Schr berühmt machte ſich Johann 
Sifiher, der 1530 auf die Welt fam. Er mar juerft 
ein Goldſchmidt, wurde zu Prag Mahler, reiſte nach 
Italien, und Fam als ein großer Meiſter in Bildnifs 
fen und Hiftorien zurüf. Man lobte befonders die 
Dauerhaftigfeit feiner Farben auf Kupfer gemaflt. 
Johann Krumper baitifcher Hofmahler, Baumeiſter 
imd Bildformer verfertigte das prächtige Denkmal 
Raifer budwigs 4 zu München h). 


Noch gab es viele Meifter in der uralten tetıts 
ſchen Kunft, Bildniffe mit Wafferfarben zu mahlen, 
und Dabey das Gold auf, Pergament fehr fihon und 
dauerhaft aufzutragen, das man heutzüitage nicht mehr 
zu leiften im Stande ıft i). Ein folcher Illuminiſt 
war. zur Nürnberg Georg Glockenthon der ältere, det 
zugfeich mit gemahlten Kupfern und Briefchen Hands 
jung trieb k). Uber fein Sohn Georg der Ältere blieb 
blos beym Illuminiren 1), Der Illuminiſt Has 
| I Spring 


8) Pauf von Sterten Kunſt, Gew, und Handw. Geſchichte 
ber Reichsſtadt Angfpurg 1279, Machtrag sder Th. Au 
Augfp. 1788. ©. 186 ff. 

h) 2b. 2. S. 277. 

i) Stetten am a. O. ©, 299 
k) Doppelmayr &, 198. 

I) ©, 199: 
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Spring ins Klee war zugleich Formſchneider, und ar 
beitere bey "Dürern im Haufe m). Jakob Elsner vers 
ffand am beiten vas Gold beym Illuminiren aufjus 
trägen n). 


Es iſt noͤthig, daß ich ben den Nuͤrnbergern 
zuerſt das große teutſche Genie Albrecht Duͤrern den 
Juͤngern erwehne. Gleich bey feinem Vaͤter erlernte 
er die Zeichenkunſt und die Goldſchmidtsprofeſſion, in 
welcher er ſchon im 16 Jahre ein Meiſterſtuͤck, das ein 
getriebenes Werk in Silber war, und die 7 Faͤlle Chris 
ſtus vorſtellte, lieferte. Ohngeachtet fein Vater ſelbſt 
ein großer Kuͤnſtler war, fo ıhat er doch den Sohn 
zu dem geſchickteſten Mahler und Zormfthneider Mir 
chaet Wohlgemuth 3 Jahre im die Lehre. Nach geen— 
digter Lehrzeit durchreiſte er 4 Jahre Teutſchland und 
die Niederlande, und kam zulezt nach Benedig. Er 
hatte die Mathematik ſtudieret, wodurch er ſich die 
Fertigkeit erwarb, die Figuren in den ſchoͤnſten Vers 
haͤltniſſen darzuſtellen, und das genaueſte Perſpektiv zu 
beobachten, welches leztere er durch die Erfindung eis 
niger Inſtrumente erreichte. Er war Willens, bie 
Regeln der ganzen Zeichenfunft und Mahlerey in ein 
wiſſenſchaftliches Syſtem zu bringen, und Darüber ein 

| Buch 
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Buch herauszugeben, woran ihn fein früßgeitiger Tob 
verhinderte. Er befaß eine aufferordentliche Feſtigkeit 
und Zeinheit in der Hand, daß er fowohl Zirfel und 
tinien von freyer Hand ohne Gebrauch der Inſtrumen⸗ 
te ziehen als auch die feinften Haare und kinien zeich⸗ 
nen und mahlen Fonnte, welches fein einiger Mahler 
ihm gleich zu thun vermochte. Er war ein treuer 
Kopifte ver Natur, mahlte mit Del und in Wafferfar= 
ben, auf Holz, Tuch, Pergament, Papier und auf 
Kal. Als Formfchneider machte er die feinften Holgs 
ſchnitte. In der Kupferflecherfunft war er gan, Meis 
fter, und mic feinen Fleinen Pafjionsftücen trieben die 
Kaufleute einen Handel durch ganz Europa, : da fiefaft 
von allen Mahlern begierig aufgekauft wurden. Das 
Radieren und die Aezfunft brachte er feit 1515 auf eis 
nen höhern Grad der Vollkommenheit. Die Staliener 
waren die größten Bewunderer feiner ‚Arbeiten. Sie 
ahmten ihm in den Proportionen der Perjpeftive und 
in der Drapperie nach. Nicht allein ein gefchickter 
Pouſſierer, ſondern auch ein herrlicher Bildhauer war 
er, wie das ſeine große und kleine und halb erhabene 
Stuͤcke von Holz und Stein zeigen. Als Eiſenſchnei⸗ 
ber verfertigte er verfchiedene Schauflüce von niche 
geringem Werthe. Kaiſer Marimilian 1. nahm ihn 
mit nach den Niederlanden und gebrauchte ihn fonft zu 
vielen Arbeiren, Das gefchah auch) von Karl 5. und 
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Ferdinand 1. Sonſt mußte er noch für König Heinz 
rich) 8 von England und für viele Kurfärften und 
Reichsfürften arbeiten. Er genof die Ehre, daß ſich 
in Teutfchland eine eigne Mahlerſchule nach ihm bilde: 
te, und nach feinem Tode die Derter, wo ſich Stuͤcke 
von ihm befanden, häufig von Reiſenden aus allen 
Enden Europens befucht wurden. 520 machte er 
noch eine Kunftreife über Frankfurt am Main und 
Kölln nad) den Mieverlanden, gieng nach Antwerpen, 
und befuchte fufas von feiden, und ſtarb 1528 an der 
Auszehrung 0). 


‚Unter den Teuefchen und Nieberländern, ſagt 
©arzoni p), hat es nicht weniger viele Mahler gegeben, 
dergleichen jind gewejen: Albrecht Dürer von Muͤrn⸗ 
berg, (den er kaum vorher den gelehrreften Mahlern 
Griechenlands an die Seite geftelle hat) Hans Hols 
bein von Baſel, tufas von Seiden, Marcheus Gruͤn 
von Aſchaffenburg, tukas Cranach von Wittenberg, 
Adam Altengtaͤfe aus Weſtphalen, Albrecht Altdor⸗ 
fer, Johann Birckmeyer von Augſpurg, Hans Sceuf, 
felein, Georg Penz, Hans Baldian Grün von Stras-. 
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burg, Chriſtoph Amberger, Tobias Stimmer von 
Schafhauſen, Peter Prügel, Adam Elsheimer von 
Srankfurt, Peter Paul Rubens, Anton van Dyk und 
viele andere mehr, deren vortreflihe Stüde bey hohen 
Häuptern, großen Herren und andern Kunftliebhabern 
in hohem Werthe aufbehalten werben, und noch zu 


ſehen find. 


Nürnberg hatte einen Ehriftoph Amberger, ber 
feinem tebrmeifter den jüngern Holbein gluͤcklich nach⸗ 
ahmte, richtig zeichnete, die Figuren gut ftellte, ges 
naues Perſpektiv beobachtete, und ein fehones Kolorie 
lieferte p). Karl 5, der 1530 zu Augfpurg jich von 
ihm mahlen ließ, fehäzte ihn im Portraitmahlen dem 
Titian gleich q). Noch größer war Hans Scheufes 
fein, der glücliche Nachahmer des Dürers in Gemaͤhl⸗ 
den, Zeichnungen und Holsfchnitten, deffen Arbeitern 
gröftentheils ins Ausland verfendet wurden. Cr z0g 
nach Nördlingen, und ſtarb in demfelben Jahre, wie 
der Vorige 1550 r). Das war aud) das Todesjahe 
von Sebald Boehmen einem guten Mahler, Kupfers 
ftecher, Zeichner und Formſchneider aus der Schule 

des 
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bes Dürer, der zugleich viele Kenntniffe in der Mas 
thematif befaß s). Er 309 wegen der Schlüpfrigfeit 
einiger feiner Kupfer und Holzſchnitte, die ihm Unan—⸗ 
nehmlichfeiten verurfachten, von Nürnberg nad) Frank 
furt am Main. Der Mahler und Kupferftecher 
Georg Penz wieh von der Schule Dürers ab, und 

gieng nad) Rom zu Nafaele von Urbino, deffen Mas 
nieren er ganz annahm, daß Marcantonio feine Arbeis 
ten für die Seinigen ausgeben fonnte. Er ftarb za 
Breslau mit feinem Sohne Aegid 1550. Er war 
ein großer Meifter im Koloric, und wußte befonders 
geſchickt durchfcheinende und hellglaͤnzende Sachen, 
ols Stäfer t), Spiegel, Feuer, Waffer vorzuftellerr. 
Erhard Schon unterfchied ſich durch die Regelmaͤßigkeit 
in der Zeichnung der Figuren. Ermar Mahler und Ku⸗ 
pferftecher u). Birgil Solis, Illuminiſt und Kupfer 
ftecher von außerordentlichem Fleiße. Beine illumis 
nitten Kupferftiche und Holzftiche find nod) in Menge 
vorhanden v). ftufas Gemuͤnther begmügte ſich mit 
der; Mahleren in nafflem Kalch, wo er große Geſchick⸗ 
lich£eit im Perſpektiv zeigte w). Adam Aſpach mahl⸗ 
| 8 2 te 
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V) ©. 100. 
v) ©. 204. 


356 


te blos Ebenbilder. Hans Hofmann maßlte ſowohl 
in Dehl ald mit Gummifarben Miniatur. lezteres 
hauptſaͤchtlich in Blumenftücen. Bey jenen Gemaͤhl⸗ 
den Eopirce er den Albrecht Dürer fo vortrefic), daß 
man ein großer Kunftverftändiger feyn mußte, um fie 
von den Urſtuͤcken zu unterfcheiben. Er fam 1584 in 
die Dienfte Kaifer Nudolfs 2. x). Lazarus Roͤting, 
anfangs den Wiffenfchaften. gewinmer, und hernad) 
von sich ſelbſt ohne Unterricht ein guter Zeichner, Maps 
ler-und Bildſchnizler y). Für einen vorcreflihen Mabs 
ler und Kupferftecher hiele man Bartel Boehm. Hers 
zog Wilhelm von Baiern ſchickte ihn nach Italien, 
wo er zu Nom und zu Bologna unter Marcantonio 
derfchiedene Platten verfertigte 2). Lorenz Strauch 
ward als Portraitmahler ſehr gejhäzt. Er lieferte 
auch einige gute Profpefte von der Stadt Nürnberg, 
die nachgeftachen wurden a). Die Zeichnungen wurden 
damals von den Formſchneidern in Buchsbaum, Birns 
baum und anderes hartes Holz geſchnitten, und zum Abs 
drucke bereitet, zuweilen machte. man die Formen auch 
in Mefiing und Kupfer b). Es gab aud) ſchon ein 
| eis 

x) ©. 208. 

y) ©. 212. 

2) ©. 191. 

a) ©.217. 


b) Garzoni Schauplaz der Künfte, Gewerbe. Dife. : 37. 
©, 365. 
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eigenes Handwerk der Küpferbrucker, wovon man un: 
ter den Holzſtoͤcken— des Ammans die Abbildung 
findet c). 


Die ehmals fo — Glasmahlerey trieb Veit 
Hirſchvogel, 1467 gebohren und 1525 geſtorben, 
mit ſolcher außerordentlichen Geſchicklichkeit, daß ihm 
niemand gleich kam. Der Sohn gleiches Namens 
legte ſich zugleich aufs Kupferſtechen und aufs Emails 
liren, und der Enfel Sebald ebenfalls daneben noch 
auf andere Künfte d). Aber alle aus diefem Geſchlech⸗ 
te übertraf Auguſtin. Der die größte Fertigkeit im 
Zeichnen, . Aezen, Mahlen und Emailliren beſaß. 
Beym Ölasmahlen. Fannte er ſowohl im Touchiren, 
als im Brennen befondere Vortheile. Er machte 
Defen nad) der welfchen Manier, Krüge, Gefäße und 
Bilder in antifem Geſchmacke, welches zu lernen er ſe⸗ 
mand von feinen feuten nad) Italien geſchickt hatte, 
Eonft befchäftigte er fich noch mit dem — und 
trieb das Steinſchneiden e). 


Von fremden teuefchen Malern hielten ſich in der 
zwoten Helfte des Jahrhunderts zu Nuͤrnberg auf. 
33 Tho⸗ 
ce) Ebendaſ. S. 366. 
d) Doppelmyar S. 182. 196, u. 206; - 
e) ©. 19. 
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Thomas Helgaft von München. Er mahlte blos grau. 
auf grau, fowol in Del als auf naffen Kalch f). Jobſt 
Amman von Zürd) fam 1560 dahin, und zeichnete 
fi) in der Glasmahlerey und in Hanbriffen mit ber 
Feder aus. Man lobte feine Erfindungen und feine 
Zeichnungen nach dem tebeng). Als tehrlinge Albrecht 
Dürers des Süngern fommen Hans von Kulmbad), 
Adam Altvorffer von Regenfpurg, Heinrich Altegraf 
von Soeſt, Matthaͤus Grünewald von Afchaffenburg 
vor h). Mac) einer Stelle des Matthaͤus Merian 
bat jener Amman die famtlichen Zeichnungen zu feiner 
Ausgabe des Thomas Garzoni allgemeinen Schauplaz 
der Künfte und Handwerke gemacht i), wovon ſich 
das Bud) in meiner Bibliothek befindet. 


Jo⸗ 


f) Doppelmayr 8.205. 
g) ©. 207. 
h) ©. 188. 


i) Siehe die Ausgabe zu Frankfurt am Mayn in Wolfgang Hoſ⸗ 
manns Buchdructerey 1641. Diſc. 37. &. 365. “— Daruns 
fer nicht wenig gethan und ihm damit einen Ruhm erlanget 
Soft Amman von Zürich, Bürger zu Nürnberg, der 
auch die Figuren dieſes Werks, und in naͤchſtuͤberſtehender 
Figur des Reißers ſein eigen Bildnis repraͤſentirt und vor⸗ 
geſtellt hat,“ und in der Zueignungsſchrift: Es hat weis 
land der kunftreiche und berühmte Meifter oft Amman 
von Zürich, Bürger zu Nürnberg, mit feiner vielfältigen 
Binterlaffenen Arbeit , infonderheit aber mit denen Figus 
ren, fo er von allerley Ständen, Würden , Profeflionen 
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Johann Weigel, ein Formfchneider aus Amberg, 
lieferte zu Mürnberg viele faubere Holzfchnitte und 
andcharten k). Bon nicht geringerm Rufe war ber 
Forms und Eifenfchneider Jund Buchdrucker Hierony 
mus Andrei 1). Veit Stoß der Aeltere von Krakau 
war Bildhauer, Mahler und Kupferſtecher. Seine 
hölzerne Bilder giengen ſtark von Nürnberg nach Pors 
fugall m). ‘Der Zimmermann Georg Weber vos: 
Dünkelfpiel machte Flinten von Holz, gab 1532 juerft 
das Einfchlagen ver Wafferpfähle. mit. Hohen an, vers 
fertigte einen Wagen mit eifernes Achfe, deſſen Raͤder 
‚zugleich umgiengen, worauf man 24 Quaderſteine 
auf einmal laden konnte und 1553 baute er die mächs 
tige Zugbrücfen vor den. Stadtthoren zu. Nürnberg: f 
kuͤnſtlich, daß fie ein Kleiner Knabe aufziehen konnte; 
ohngeachtet er. weder fchreiben. noch fefen Eonnte, fo 
wußte. er boch die Verhaͤltniſſe bey Muͤhlwerken und 
andern. Mafchinen aufs genaufte anzugeben n). teo 

34 Pron⸗ 


Gewerbe und Handwerken verfertigt, ein vorleuchtendes 
Zeugnis hinterlaſſen; — welche— Figuren und Holzſtoͤcke ich 
mit ſondern Koſten zu Handen gebracht, und ſelbige dem 
Meiſter und der Kunſt zu Ehren. nalen Werfe 
einverleiben wollen, 


k) Doppelmays ©. 207.- 
l) S. 198. 

m) ©. 191. 

n) ©. 291. 
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Pronner von Thalhaufen in Kärnthen nrachte fich durch 
feine außerordentliche Schnizlung aller Sachen im Kleis 
nen aus Bein, Holj, Silber, Gold und andern Metallen 
fehr berühmt; denn ihre Kleinheit und Feinheit war 
ganz außerordentlich, wovon man umftandliche Nach⸗ 
richten hat. Man fehäzte damals diefen Kunſtfleiß 
gar fehr, worauf aber der jezige gefunde Geſchmack 
nicht viel achtet 0). Friedrich Hagenauer von Strats 
burg. machte ſich 1530 zu Augſpurg als Portraitmahs 
der und Bildhauer befannt. Hans Borberger von 
Salzburg mahlte dort dinige Häufer. Hieronymus 
von Keffel aus Frankfurt am Main befchäftigte fich 
mehr mit Ebenbildern. Jedoch übertraf damals ver 
Yügfpurgifche Stadtarzt, Johann Babtiſta Moiban 
aus Breslau, in diefer Kunſt, die er ohne Anweifung 
von fich ſelbſt gelernt hatte, alle diefe und. felbft viele 
Staliener. Hans Notenheimer aus München bildete ſich 
zu Benedig nad) Tintoret und erreichte gleichen Ruf p). 
Daniel und Hieronymas Hopfer von Kaufbeuren was 
ven Feine fchlechte Kupferftecher, und die Erften, wels 
che diefe Kunft nach Augfpurg gebracht hatten P. 
‚Gegen das Jahre 1576 gab auch Karl Stephan de 
! Aune von Strasburg einige | in diefer 
| Stadt 


0) ©. 218, 219. 
p) Stetten Th. 1. S. 280. f. 
q) ©, 377. 
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Stadt Heraus r), Hand Meichel von Rain rw 
Daiern lieferte * Augſpurg viele — 
arbeit 8). | : 


Von Miederländifchen Malern und Künftlerr 
bielten jich in Teutſchland auf: Peter de Witt, bey⸗ 
genannt Candido, ein baierfcher Hofmaler. Der 
Sohn des berühmten Malers und Dichters Peter Bal⸗ 
tens von Antwerpen. - Dominik Kuftos, der als 
Kupferſtecher den ‚erften Kunſtverlag zu Augfpurg ers 
richtete, große Werke herausgab, und mit den Kupfers 
ſtichen foͤrmlich Handlung trieb t). Hubert Gerhard 
kam von 586 bis 159 5 als Poſſierer, Bildformer und 
Hofſtukador in baierifche Dienſte, nachdein er vorher 
lange den Fuggern gearbeitet hatte, und verfertigre 
die gegoffene Bildfäulen des Erzengel Michael zu Muͤn⸗ 
hen und des Kaifer Augufts nebft andern vielen großen 
Werfen zu Augfpurg.. Moch praͤchtiger und Fünftkis 
cher waren die Arbeiten des Bildhauers Adrian de Bries 
aus dem Haag, die er hier gemacht hatte, Er befand 
ſich auch lange Zeit zu Prag, wo er bey Kaifer Ru: 
dolfen 2 in Dienften ftand. Die Friesländer Andreas 
Attemſtett und Johann de Voß hielt man für beruͤhm 
te Kuͤnſtler im Wachspoſſiten und in getriebener Ar: 

Ä 35 | beic 
s) ©. 447. 
t) ©. 379. 
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beit. Erſtret hielt ſich lange Zeit in Italien auf, 
Fam in baieriſche Dienfte und lebte zu Friedberg u). 
Kaifer Marimilian ließ Spranger aus Antwerpen nach 
Wien fommen, und das keiden Ehrifti im Pallaſte des 
Mhafanengartens mahlen. Sein Sohn Rudolf 2 
ſchaͤzte ihn fo fehr, daß’ er ihn faft nie von der Seite 
lieg, und mit Geſchenken überhäufte. Er ftarb in eis 
nem hohen Alter zu Prag v). 


Franz Aſpruck mar ein GSilberarbeiter, großer 
Zeichner, Poſſierer, Rupferftecher zu Augfpurg. Er 
verfertigte 14 Blätter von gehämmerter Arbeit, und 
goß viele einzelne Figuren in Gold, Silber und Meſ— 
fing, die, wenn fie zufammengeftellt wurden, allerlet 
Geſchichten u. f. w. vorftellten w). Der Mahler 
Nikodemus Juvenell zog aus den Miederlanden nach) 
Mürnberg, legte fich zuerfi aufs Glasmahlen, dann 
aufs Abbilden in Dehl, endlich auf die Perfpeftivmas 
lerey, wobey er in Abficht der perfpeftiven DBorftellung 
der Kirchen und Tempel den Preis erhielt x). Niko⸗ 
laus Meufchatel aus Bergen im Hennegau kam 1561 

dabin 


u) Th. 1. ©. 466. u. 445. Th. 2. ©. 277. 

v) Barre Geſchichte von Deutfhland, Th. 7. ©. 396, 
w) Von Stetten Th. 1. ©. 416. 439. 467. 486. 

x) Doppelmaye S. 208. 
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dahin als ein großer Portraitmaler y), und Yan Scho⸗ 
zei aus Holland lernte bey Albrecht Dürern dem Juͤn⸗ 
gern z). !ufas von Falfenburg von Mecheln verließ 
beym Ausbruche der nieverfändifchen Unrußen 1570 
fein Vaterland, und gieng nad) tinz zum Erzherzog 
Matthias von Oeſtreich, mahlte ihm herrliche Land⸗ 
fehaften, fleine Bilder und Miniarurebenbilver, bis ihn 
ber Ungriſche Krieg vertrieb. Da er fid) dann nach 
Nürnberg begab, und hier große und prächtige Tafeln 
mit ganzen Felvfchlachten, Belagerungen und andern 
biftorifchen Begebenheiten verfertigte, fo daß feine 
Stüde in Kunfifammern und Bildergallerien aufbes 
wahrt werden a). 


Matthäus Bufchmann. verfertigte zu Augſpurg 
eine Art von Sackuhr, die in einem horizontalen Käfts 
chen von Kruftall noch beym Bauamte zu Augfpurg 
aufbewahrt wird. Gerhard Emmpofer machte für die 
Kaifer Ferdinand ı und Mar 2 aftronomifche Uhren, 
von welchen fie felbft befannten, daß vorher dergleichen 
nicht geſehen worden wären, Keine geringere Kunfls 
ftüde lieferte Jacob Marquart. Er hatte Stalien 
und Frankreich Funftmäßig bereift, und ruͤhmte ſich, 

daß 


y) ©. 209. 
2) S. 189. 
2) S. 216. 
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doß fein. Gefchlecht fehon feit 200 Jahren die Uhrma⸗ 
cherkunſt gerrieben haͤtte. Sch finde um diefe Zeit auch 
einey Auguſtin Marquart als Uhrmacher aus Augfpurg 
zu Kairo in Egypten b), Hans Schlottheim und Georg 
Roll machten 1581 und- 1589 Fünftliche Uhrwerke für 
den großen Kenner und Befoͤrderer mechaniſcher Küns 
fle, ven Kaifer Rudolf 2. Man hatte damals verfchies 
dene, große .aftronomifche Uhren, vie den kauf der 
Sonne, des Monds, der Fixſterne und Planeten in der 
Bewegung ‚anzeigten: c).  Schlortheim machte auch 
eine fich. bewegende Galeere. Souſt verfertigten eine 
Anzabl Augfpurgifcher und Nuͤrnbergiſcher Kuͤnſtler Aus 
tomaten, und darunter der Goldſchmidt Achilles ban⸗ 
gebucher muſikaliſche Inſtrumente, die ſelbſt fpielten, 
wie Eines. in der Kirche, das die ganze Veſper von 
2000 Tatten ſpielte. 


Als bloße Bildhauer befanden fich zu Nürnberg 
Adam Kraft ein großer Meifter inder gothiſchen Kunft, 
und der zuerft Stein an Stein zu gießen verjtand, 
aber am Ende fein teben im Spithale. zu Schwabach 
1507 beſchloß RR: — Gaͤrtner zugleich 

Holz⸗ 


b) Graf Albrechts von Loͤwenſtein Wallfarth zum h. Grabe 
S. 378. 

c) Von Stetten Th. ı. S. 184. 

d) Doppelmayr ©. 178. 179. 
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Holzſchnijler und wie jener Baumeiſter, aber vorzüglich 
in der Waflerfunft e). Peter Floͤtner beſonders in 
kleinen Sachen f). Hans Teſchler bildete fich zu Nom 
und Venedig, und arbeitete zuerft in Marmor große 
Bildſaͤulen und Bruftbilder, wobey er wol zu treffen 
wußte y). Hans Polfter ſchnitt bloß Fleine Figuren 
in Ho h). Der Schreiner Sebald Berk bearbeitete 
das Schreinwerc nach Italieniſcher Manier, war 
Formgießer, und machte große Marmorfäulen i). 
Ueberhaupt gab es damals hier und zu Augfpurg eine 
Menge Kunſtſchreiner, die ſehr fihöne eingelegre Arbeis 
ten von vielfarbigtem Holze machten; dergleichen Kaifer 
Karl 5 und Konig Philipp 2 von Spanien erhielten, 
Sie ahmten die Mahlerey und Dufjivarbeit nach ; lies 
ferten architeftonijche und perſpektiviſche Vorſtellungen, 
Aufriffe von Städten und hiſtoriſche Gemaͤlde k). 
Der Drgelmaher Georg Boll zu Mürnberg erfand 
die kleine Regalwerke, die man zufammenlegen und in 

| . die 


e) ©. 190, / 

f) ©. 192. 

g) ©. 195. 

h) ©. 203. 

i) ©. 283. 

k) Von Stetten S. 113, 
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die Blaſebaͤlge der Orgeln bringen konnte. Cie wur, 
den gleich zu Augfpurg nachgemacht 1). 


Der Runftfchloffer Kaſpar Werner machte ein 
Schiff drenviertel Ellen lang, das auf dem Tifche für 
ſich ſelbſt fottlief. Die darinn befindlichen Figuren 
machten verfchiedene Bewegungen, und ein Fleiner Kus 
pido, ber feine Pfeile gegen jeden abſchoß, gegen wels 
chen man es haben wollte m). Bon Hans tobfinger, 
dem Murr die Erfindung der Windbüchfen zufchreibt, 
ft mir nicht fo merkwuͤrdig fein Silbergießen Fleiner Ei: 
dechfen, Gewuͤrme, Thierchen und Kräuter, und ſein 
Gipsformen und Wachspoſſiren als feine Kunft, das 
Zinn fo weich wie teim zu machen und ihm nad) feiner 
Formung und dem Abdrucke die größte Härte, dem En» 
glifchen Zinn gleich, zu geben. Er goß aud) Stein an 
Stein, äjte viel und machte allerlei Farben: Grüns 
fpan, Zinnober, Bleygelb u. ſ. w. Er zeigte durch 
befondere Züge Büchfen und Gewehr leicht zu bohren. 
Er hobelte große meflingne Platten fo fehon und eben, 
wie Holz, und drechſelte in Metall, Bein, Holz, 
Horn und Stein, alles was man wollte, auf einer 
Drechſelbank von eigener Erfindung. Cr machre die 


ſo⸗ 


I) Doppelmayr S. 290, 
m) S. 287. 
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fogenannte tuftbronnen, andere Arten von tuftpumpen 
oder die Brunnen mit einem Gebläfe. Zuweilen ver⸗ 
fertigte er Gebläfe von Mefling, vie wenn fie an 
Bronnenröhren und Büchfen angemacht wurden, teims 
kugeln tief ins Holz ‚hineinfchoffen. Am Eunftreichften 
waren feine neuerfundenen Mühlen, z. B. durch einen 
Menjchen eben foviel Braſillenholz, wie ehmals durch 
viele zu floßen, durch einen Knaben allein vier Stams 
pfen regieren zn laflen, durch das Treten ohne Waffer: 
triebwerf in einem Tage 100 14 ſchuige Bretter zu 
ſchneiden, alle Metalle wie Getriebwerksarbeit in Figu⸗ 
ren zu drucken. Ebenſo Poliermühlen durchs Tresen 
umzutreiben, ferner Preßwerke wie Mühlen anzulegen, 
um das Eiſen ohne Hammer zu zimmern und zu firefs 
fen, durch ein Pferb drey Diamantmühlen gehen zu 
machen, durd) ein Müplrad Marmor und Steine os 
ne Eupferne Säge zu zerſchneiden n). 


Man leitet den erften Urfprung der Kupferftes 
cherfunft von den Spielfarten her, die fihon tief im 
Mittelalter in Deutfchland im Gebrauch geweſen find, | 
Die vorhergegangene Kunft in Holzfchnicten 0) dauerte 
um dieſe Zeit noch fort, und war von der Kupferftes 

| ches 


0) ©, 291. ff. 
®) Vergl. oben Th. 2. G. 503. 905 
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cherey nicht verdrungen worden. (Es zeichnete fich 
darinn aus der Maler Hans Burgmair, der auch 
Die Kunft erfand, mit 2 Platten, woben die Umriffe 
ſchwarz und. die Tinten braͤunlicht oder roͤthlich find, 


zu drucken, und die von den Franzofen en Camayeuf 


und von den Stalienern in chiarofcuro genennt wird, 
Die übrigen Formithneider waren Jobſt und David 

Daneder, Hans Rogel, Meldyior Kriegsjtein, Marr | 
Anton Hannas p). - Kriegftein ſchnitt 15,0 fehr gut 
geatbeitete und gezeichnete Bilder zu den Gefchlechtss 
bächern 0). Hannas machte ſehr feine Holzſchnitte, 
die in Jakob Kuftos Verlag herausfamen. Er mad): 
te Fe ganze Ebenbilder von Holz. | 


An — Kupferfierhern bat — 
um dieſe Zeit nur wenige aufzuweiſen. Es ſind blos 
Alexander Mair, und Raphael Kuſtos, wenn anders 
diefer Leztere nicht auch nod) in den Niederlanden ges 
boren war.“ Jener Maier war zugleich ein Fünftlicher 
Zeichner mit der‘ Feder und geſchickter Schriftftecyer r). 
Nürnberg befaß eine defto größere Anzahl. Die meis 
ften waren zugleich — und ſind daher ſchon ge⸗ 

Wu | nenne 


p) Von Stetten Th. 1. S. 371. ff. Th. 2, ©. 26. 


g) ©. 374 
‚n Steten Th. 1. S. 378. f. 
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nennt worden. Jakob Bink lieferte viefe Kupferftiche 
und Holjfchnitte, wo man an den naften Bildern, Ge 
wändern und an dem Bauwerke die Bollfommenpeit, 
Nettigkeit und Zierlichkeit nicht genug bewundern fonns 
te. Daher Diare Antoni fein Bedenken trug, vieles 
von feiner Arbeit in feine Samlung aufzunehmen s), 
Der Sormfrhneider Chriſtoph Zeil, lieferte hauptſaͤch⸗ 
lich Landcharten, aber auch einige Holzſchnitte t). Chri, 
ſtoph Coriolano verließ ſeine Vaterſtadt Nuͤrnberg, 
durchſtreifte Italien, und ſezte ſich als Formſchneider 
zu Venedig, wo er die Holzſchnitte zu den Werken des 
Georg Vaſari, Uliſſes Aldobrandini und Girolamo 
Mercuriale verfertigte, die man ſehr ſchaͤzte u). 


Unter ſeine geſchikten Baumeiſter zehlte Augſpurg 
Jakob, Thomas und Bernhard die Zwizel,, die Fein 
geringes Vermögen befeffen haben müffen, weil diefer 
Dernhard 1548 das erbaute prächtige Ballhaus bey 
St. Anna nach feinem Einfturze auf eigene Kojten wie⸗ 
der herftellen mußte. Moch berühmter war Martin 
Zwickel, Stadtwerfmeifter und zugleich ein Steinmes 
je. Elias Holl, ein wahres Genie, bildete ſich in Des 

nedig, 


s) Doppelmaie ©. 200, 
t) ©. 207. 
u) ©. 210, 
IV. Th. Ya 
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nedig, and fieng mit Meifter Hans Brod zuerſt an, in 
Italieniſchem Geſchmacke zu bauen. Wendel Dietrich, 
zugleich ein Schreinet, und Hofarchitekt bey Herzog 
Wilhelm von Baiern (für 300 Gulden Befoldung) 
baute in gleichem Geſchmacke v). Miürnberg prangte 
feit 1580 mit feinem Peter Carln aus Hellfing einem 
Fünjtlichen Baumeiſter w). | 


Der Holzfehnizler Hieronymus Gartiter, war zus 
öleich ein berühmter Wafferbaumeifter, der von vielen 
Fuͤrſten gebraucht wurde. Er erfand eine Mafchine, 
mit einem einigen Wafferrade zu malen, fdjleiffen, po⸗ 
firen und mangen x). Adam Kraft war vielleicht der 
feste Baumeifter von ächtem gothifchen Geſchmacke, 
and wußte Künfte, die Steine zu behandeln, und fie 
zu einer ſolchen Feftigfeit zu verbinden, bie wit jezt nicht 
mehr fennen y). 


Der Stücgieffer Georg Loͤfler verfertigte zu Inn⸗ 
ſpruk 28 metallene Bildſaͤulen, jede zu 6 Fuß 8 Zoll, 
welche die Habfpurgifche Fürften vorftellten, und ge 

ſchaͤzt 


v) Von Stetten Th. 1. &. 96. ff. 
w) Doppelmais, S. 213: 

x) ©. 198: 

y) ©. 178. 
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fchäzt wurden. Wolfgang Neidthard von Ulm machte 
ebenfalls verfchiedene Bilder und Sachen in Augfpurg 
von Erz 2). 


Bon Holzſchnizlern und Beindrechslern zu Aug— 
ſpurg zeichneten ſich aus: Hans Schwarz, Biftor 
Kaiſer, Georg Petel und Bernhard Strauß a). Die 
Goldſchmidte und Kuͤnſtler in gefriebener und Schmelz⸗ 
arbeit: David Attemſtetter, Kammergoldſchmidt bey Kai⸗ 
ſer Rudolf 2, Matthias Fend, Elias Waldvogel, Chri⸗ 
ſtophh Abbt und Balduin Drentwett arbeiteten 1578 
und 1579 ſehr viel für den baieriſchen Hof b). Der 
Goldſchmidt Chriſtoph Steudiz machte ungemein kuͤnſt⸗ 
liche Bilder von Gold, und wurde 1530 von Kaiſer 
Kat! 5 felbjt mit dem Meifterrechte begnadigt. Joachim 
Forſter, der ſich lange in Frankreich und Italien auf⸗ 
gehalten hatte, war kein geringerer Bildkuͤnſtler in 
Gold und Silber. Hans Strobel machte zween Fofts 
bare Schreiberifche von getriebener Silberarbeit, wos 
von der Eine eine biblifche und der Andere eine roͤmi⸗ 
ſche Begebenheit kuͤnſtlich enthielt c): 

Aa 2 MNuͤrn⸗ 


2) Stetten Th.r. S. 232. 
a) ebendaf. ©. 451. 

b) ©. 468. 

&) ©. 466; 
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Nürnberg beſaß an Wezel Zamizer einen rechten 
Tauſendkuͤnſtler. Er war Zeichner, Pouffirer, Bild— 
bauer, Emaillirer, Kupferftecher , Steinfchnetder, 
Eifenfehneider, Mechanifer und Silberarbeiter. Bier 
Raifer, von Karl 5 bis auf Rudolf 2, gebrauchten ihn 
zu ihrem Kammergoldfchmidte, denen er eine Menge 
Foftbarer Gefäße von Gold und Silber und mit Evels 
gefteinen befezt machen mußte. Bon feinen Funftreis 
chen mathematifchen Inſtrumenten hat man ein Tarıs 
ges Verzeichnis, worunter and) einige außerordentliche 
aftronomifche Uhren find. Er war ber erfte, der durch 
Preſſen das Gold, Silber und andere Metalle in For; 
men zu drucken, daß es der getriebenen Arbeit ähnlich) 
wurde, verftand. Im Silber Azen und ftechen brach» 
te er es fehr weit, und fleine Thiere, Würmer und 
Kräuter goß er in Silber fo fünftlich, daß fie bey dem 
inindeften Anftoße fich bewegten d). Ihm arbeitete 
jur Seite fein Bruder Albredyt. Der Plattner Kons 
rad Lahner wußte Werke von Stahl und Eifen fo Fünfts 
lich zu treiben, daß fieder beften Silberarbeit glichen e). 


Daniel Engelhard war ein geichifter Steinfchnets 
der und Pitſchierſtecher zu Nürnberg, und ſtarb 1552 f). 

Der 
d) Doppelmsir ©. 205, 206, 


e) ©, 291. 
f) ©, 189 
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Der Kunſtgießer Panfraz Labenwolf machte allerlei 
finnreiche Gefäße und Denfmäler, und auch das praͤch⸗ 
tige metallene Gitter auf dem großen Saale des dorti— 
gen Rathhauſes g). Sein Sohn Georg verfertigte 
ein prächtiges Bronnenwerf nad) Dännemarf h). Der 
Zinngroßer Melchior Koch, mußte feine Zinnarbeiten 
fo zu tingiren, daß fie der beßten Bergoldung gleich far 
men. Er offenbarte aber diefes Kunftftüf niemand i). 


Der Mechanifer Hans Frey machte fupferne Fi— 
guren, die aus fich felbft durch den bloßen Luftdruck 
Waſſer fpien k). Der Kunftgießer Peter Sifcher der 
Aeltere hatte im Zeichnen und Gießen folche Geſchik— 
fichfeit, daß feine Werke überall in Teutfchland, Sta, 
lien, Bohmen, Ungarn und Polen vertrieben wurden. 
Man bewundert noch fein Grabmal des h Sebalds 
und fein Gitter auf dem großen Saale des Nathhaus 
fes zu Nürnberg, die Meifterftücfe des gothifchen Ges 
fehmads find. Sein Sohn gleiches Namens arbeite, 
te ſchon mit mehrerer hiftorifcher Genauigfeit und im 
Geſchmacke der Alten 1). Benedikt Wurzelbauer goß 

Ya 3 eine 


g) ©. 290. 
h) ©. 292. 
i) ©. 291. 
k) ©. 28 
)) ©. 233. 294. 
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eine große Anzahl prächtiger Bildſaͤulen, Figuren, 
Seufen und Bronneneinfaffungen in Erz von großem 
Werthe m), 


Zu Nürnberg wurde der Goldſchmidt Hand tens 
fer, der auch über die Optif gefchrieben, und die Per: 
fpeftiv verbeſſert hat a), mit feinen beiden Söhnen 
Hans und Chriftoph, die hernach nad) Augfpurg ges 
zogen find, für die gefchifteften Künftler in getriebener 
Eilberarbeit gehalten 0). WBalentin und Chriſtian 
Maler prägten Schaumünzen von befonderm Werthe. 
Erfter war zugleich ein Maler und Bildhauer, und 
fezterer ein Wachspouffirer. Beide Goldfchmidte und 
Eifenfchneider, Vater und Sohn p). Der Golds 
ſchmidt Hans Klimm verftand große Bruftbilder im 
ſchoͤnſten Verhäfniffe von Silber zu treiben, und war 
dabey ein Zeichner und Kupferftecher q). Eben fo 
Jakob Hoffmann. hatte nicht nur große Fertigkeit im 
Schmelzen „Gieſſen und Abtreiben des Golds und 
Silbers, ſondern that auch zeichnen, Portraitmachen 

und 


m) ©. 295. 

n) Doppelmair S. 159. ff, 

pe) Sterten Th. 1. ©. 469. 

p) S. 501. Doppelmaier ©, 210. U, 215; 
q) Ebend. ©. 194. 
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und fleinfchneiden. Melchior Bayer der ältere zeig- 
te feine Kunft im Zeichnen und GSilberabtreiben bey 
dem großen ſilbernen Altarblatte, das er für König 
Siegmund 3 von Polen verfertigte s), 


Es wurden in diefem Zeitraume, ohngeachtet 
Teutſchland ſelbſt einen Ueberfluß von Malern und Künfts 
lern hatte, doch) zuweilen auch andere Ausländer verſchrie⸗ 
ben. Der große Titian arbeitete zu Augfpurg lange 
Seit für die Zugger, und Julio ficini erhielt dort das 
Bürgerrecht, und vom Kaifer 1559 die Erlaubnis, feis 
nie Kunft nach) romifcher Manier zu treiben t). 


Die alten Stempelfchneider verfertigten auch) bie 
Schaumuͤnzen. Sie waren zugleich Goldfchmiede, 
wie Hans Nell und korenz Roſenbaum und alle folgen, 
de zu Augfpurg. Hans Kornmann von gleicher Hands 
thierung, ifenfchneider, Poffirer und ein. Künftler 
in erhabener Arbeit von Gold, Eifen, Stahl und 
Stein. Er fam ald Stempefjchneider nach Rom ın 
die Dienfte Pabft Urbans g. Der berühmte Gold 
ſchmidt Konftantin Miller fchnitt ebenfalls Wappen’ 

Ant und 


5) ©. 264. 
t) Th. 3. ©. 280, 
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und Münzen, dann noch in Stein und Eifen v). Zu 
Nürnberg unterfchied fich der Goldſchmid Hanns Mas» 
fijer, der vorher blos ein Schreiber und Sprachmeis 
fter gewefen, in der Kunft Schaumünzen zu prägen. 
Er verftand auch die Scheidefunft und das ganze 
Münzmefen. Er machte die beften Probierwaagen 
und Probiernadeln, und Fonnte die durchbrochne Ars 
beit fehr rein und ſcharf gieſſen w). 


Sc) glaube nicht, daß es die einige und wahre 
Urfache ift, warum die Mahler, Bildhauer und ders 
gleichen Künftler fich in Feiner Zunft und Gilde befans 
den, weil ihre Handthierungen gleich urfptünglich für 
freye Künfte find gehalten worden, und fie daher fich 
feinem Zunftzwange haben unterwerfen wollen, wie 
Stetten x) meint. Denn diergunfte und Gilden ftans 
den urfprünglich in dem größten Anfehen, und felbft 
teute von höherm Stande ließen ſich als Gildebrüder 
aufnehmen. Mir dünfen aus zweierlei Gründen dieſe 
Kuͤnſtler nicht zünftig gerefen zu feyn. Erſtens weil 
fie fpäter auffamen, da die Altern gewerbetreibenden 
Perfonen fehon mit eigenen Gilden verſehen waren, 

und 


v) 2%. 1. S. 499. ff. 
w) Doppelmayr ©. 203. 
x) Kunftgefhichte, Th. 1. S. 280. 
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und neuenicht leicht geduldet wurden, und Faiferfid;e und 
Iandesherrliche Berwilligungen erforderten. Zweitens, 
meil diefe Kuͤnſtler größtentheils ihre Kunft nur neben; 
her trieben, und ſchon vorher zu einem gewiffen Hand» 
werfe gehörten. "Die Mahler und Kupferftecher mas 
ren urfprünglic) und häufig noch um diefe Zeit Golds 
fehmidte, Silberarbeiter, Anftreicher, Maurer, und 
dergl. Die Bildhauer Steinmezen, Ölocfengieffer, 
. Stüdgieffer, Schreiner, Tifchler, Beindrechsler u. 
f. w. Die Architefte auch) Steinmezen, Werfmeifter, 
Zimmermeifter, Tiſchler u. f. w. 

Erft, nachdem fie diefe Künfte zu ihrem Haupts 
gemwerbe gemacht, und das vorige Handwerf entweder 
ganz aufgegeben, oder gar feines gelernt haften, und 
zahfreich wurden, errichteten fie unter fich eigene Ges 
ſellſchaften, die dem Zunftwefen zwar ähnlichten, aber 
nicht Zunftrecht befaßen. In Augſpurg errichteten die 
Maler und Bildhauer mit den Glaſern, als Glasınas 
lern und den Soldfchlägern, eine folche Gefellfchaft v), 
und in Antwerpen gehörten fie zu den 3 Dereiniguns 
sen de DBioliere, de Goudbloem und de Olyftak, die 
zugleich auch das Theater unterhielten, und Schanff tele 

das liefer⸗ 


y) Ebend. © 268. 
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fieferten z). Als ich mich zu Wien aufhieft, fand ich 
noch die einheimiſchen Maler und Bildhauer in einer 
Art von Zunftverbindung, und man fagte mir, ‚daß 
die Einrichtung aus uralten Zeiten herruͤhrte. 


Die niederlaͤndiſchen Maler und Kuͤnſtler, die am 
haͤufigſten ſich zu Mecheln und Antwerpen aufhielten, 
waren groͤßtentheils gewohnt, Italien zu bereiſen, und 
nachdem fie mit Ehre, Kunſt und Vermögen ſich bes 
geichert haften, wieder ins Vaterland zurüfzufehren, 
und von ihren Schulen und MWerfftätten nad) England 
und durch ganz Teutfchland, beſonders nad) Daͤne⸗ 
mark, Schweden, Norwegen, Polen und in andere 
Nordlaͤnder bis nach Rußland ihre Lehrlinge zu verſen⸗ 
den. Ein anderer Theil wanderte nach Frankreich, 
Spanien und Portugal, wo ſie mit großen Gnadengel⸗ 
dern unterhalten wurden a). | 


Unten Herzog Albrecht 5 von Baiern blühten 2 
beruͤhmte Maler: Johann Mielich und Chriſtoph 
Schwarz, deren Kunſtſtuͤcke man noch bewundert b). 
Die beſten Kupferſtecher waren um dieſe Zeit Heins 

| rich 


2) Guicciardini Defer. Germ. inf. p. 184. 
a) Guicciardini Defeript. Belgii gen, P. I. p. 185. fegg. 
b) Weftenrieder Geſchichte von Baiern. S. 400. 
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rich Aldegrauer, Hans Sebald Benz und Hans Se 
bald Behaimb c), welchen nody Johann Scheiffelein 
von Nördlingen benzufügen, der ein Achter Juͤnger von 
Albrecht Direr war d). 


Den Kaifer Rudolfen 2 befanden ſich Spranger, 
Johann von Achen, Joſeph Heinz aus der Schweiz ein 
großer Maler und Baumeifter, nach deffen Gemälden 
die vornehmften Kupferftecher arbeiteten. Ben Kurs 
fürft Sohann Friedrich von Sachſen, die/fufas Cras 
nache, der ältere und der jüngere aus Wittenberg e), 
beyde als Maler und Kupferftecher von aufferorbentfis 
em Rufe. Man rühmte noch einen Michael Ecs 
eard aus Torgau. Daniel. malte Bögel und Thiere 
gebe kuͤnſtlich in Miniatur, und fam in die Dienfte deg 
Großherzogs von Slorenjf). 


Adrian von Vries aus dem Haag verfertigte Kai; 
fer Rudolfen 1593 zu Prag viele Bildfäulen in Lebens⸗ 
größe zu 8 Fuß hoch, von Wache und in Erz gegoffeng). 

Kaifer 


£) Chr. Befold. Diff, de Typographia. 

d) von Sandrart Malerafad. B. 2. Tb. 3. auch S. 373. 

e) Der alte Kranach hieß Müller und mar in Cranach, eis 
nem bamberg. Staͤdtchen, gebohren. Wilkii Nepps Saxon, 
P- 508. 

f) Bornir. c. 93. p. 205. et 206, 

8) ibid. 6.96. p. 206, 
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Kaifer Karl 5, als er nad) Wittenberg Fam, fo 
ehrte er ven alten Cranach, der Bürgermeifter diefer 
Stadt war, eben fo fehr wegen deffen Ehrwürdigfeit, 
Biederheit und feutfeligferr, als wegen deſſen Gefchif 
Ichkeit und großen Kunfifleißes, weswegen man ihn 
dem Albrecht Dürer gleichichäzte. Durch feinen lan: 
gen Aufenthalt an dem Dresdner Hofe unter drey 
Kurfuͤrſten Friedrich dem Weiſen, Johann dem Ber 
ſtaͤndigen und Johann Friedrich beſaß Cranach voll 
kommen den Hofton und eine einnehmende Beredſam⸗ 
keit. Karl 5 erinnerte ſich, von Cranachen einmal ges 
malt worden zu feyn, und diefer verfichette, das wäre 
ſchon in feinem achten Jahre gefchehen. Karl wollte 
Cranachen immer um fich haben, und mit fich nach 
den Niederlanden nehmen. Aber diefer, der ohnehin 
von guten Bermögensumftänden und ein guter Wirth 
war, fchlug aus tiebe zu feinem gefangenen Kurfürs 
ften die vortheilhafteften Bedingungen aus, für vwels 
chen er zugleich eine Vorbitte einlegte. Da Karl ihm 
diefe nicht gewehren mollte oder Fonnte, und auch er 
unbemweglich blieb, fo ſchikte ihm jener vor feiner Abreis 
fe noch große Gefchenfe zu, wovon Granach nur et 
was Weniges annahm, und das übrige dem Kaifer 
wieder zurüfgab, Er war darauf 5 Jahre ein getreuer 
Begleiter feines gefangenen Herrns, und fam aud) in 

dems> 
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demfelben Wagen mit im aus der Gefangenſchaft nad) 
Weimar h) zuruͤck, wo er dann gleich 1583 ſtarb. 


Thomas Garzoni hält Albrecht Dürer, Lukas 
von feiden, Albrecht Altengrafen, Hans Sebald Boch- 
men, Georg Penzen, Heinrich Golzen und- die Sade— 
fer unter den Teutſchen für die, welche in der Kupfer 
ftecheren und Aezkunſt befonders vor andern fich auss 
— hätten i). 


Martin Schon aus Kolmar hatte 2 Brüder, 
Paul und Georg, die eben fo gefchicfte Maler wie er 
waren k). Für einen großen Kuͤnſtler wurde auch $us 
fas Holbein gehalten, und feinen geringern Ruf hatte 
Sambert Lombard. Miele glaubten, daß in Abficht 
des bloßen Kunjifleiffes die Teutfchen die Malerey auf 
die höchfte Stufe gebracht hätten |). 


Moch 


h) Is. Ge Wilkius Nepos Saxonicus. Lipf. 1700. pag. 
505. faq» | 

i) Schauplaz der Künfte, Wiſſenſch. und Handw. Dife. 37. 
©. 365. 

k) Beat. Rhenani Inftit, rer. Germ. L, 2. p. 528. 


1) Felix Faber Hift. Suev. L. I. c. 8. Iac. Oto in Com- 
ment. ad Rhenani Inftit, rer, Germ, L. 2, p. 380, 
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Möhfen möint, die Kunſtſtuͤcke wären damals 
in Teutfchland ſchlecht bezahlt worden, Denn Kurs 
fürft Joachim 2 gab 1568 für 3 gemalte Bilder des 
Königs von Frankreich, des Herzogs von Alba und 
Kaifır Maximilians 2. 4 Thaler ı2 Grofchen, und 
ein anderesmal nur 4 Floren, und der Goldſchmid 
Konrad Schrek fezte für das Ebenbild Kurfürft: Jos 
achims ı, das er auf Gold gemalt hatte, 1533; in ber 
Rechnung außer dem Werthe des Goldes, der auf 5 
Kronen zu 32 Grofchen 6 Thaler 16 Groſchen machte, 
fürs Malen ı8 Grofchen an m). 


Alleın der Grund diefer geringen Geldſummen 
fiegt in dent ungleich hoͤhern Werthe des Goldes, wels 
ches man aus dem Umſtande erficht, daß aud) ber bes 
rühmte Maler Chriſtoph Amberger von Nürnberg, den 
der Kaifer Karl 5 dem Titian gleich fchäzte, und fich 
1530 von ihm zu Augſpurg malen ließ, nur 10 Guls 
den für das getroffene Ebenbild anfezte, und von dem 
Kaifer 30 Gulden famt einer Kette empfieng, das man 
für ein außerordentliches Geſchenk hielt n): Der gref 


fe Titian Becelli befam damals von den Fuggern für 
alle 


m) Moehſen Geſchichte Ber Wifjenfhaften in der Mark 


Brandenburg, 
A) von Stetren Tb: 1, ©: 278, 
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alle feine Arbeiten während feines Aufenthaltes zu Ang- 
fpurg nur 3000 Kronen 0). 


Mat veranfkaltete in dlefem Jahrhundette vers 
fihiedene gedrufte Werfe, die mit einer Menge der 
prächtigften Holzſchnitte und Kupferftiche verfehen mas 
ren. Erzherzog Ferdinand von Tyrol ließ die Abbils 
dungen des koſtbaren Vorraths feiner Nüftfammer auf 
dem Schloffe Ambras von den berühmteften Kuͤnſtlern 
in Kupfer ftechen, und auf Negalfolio abdrucken, wo; 
zu fein geheimer Sekretair Jakob Schrenf von No⸗ 
zing die Defchreibung mather mußte. Das Bud) 
fam erft nach feinem Tode 1601 lateinifch zu tn, 
fpruf heraus, und ward 1603 von Sohann Engelbert 
Monfe- von Campenhouten ins Teutjche überfejt p), - 
Mad) Stetten 4) hat Dominif Kuftos, Kupferftecher 
und Kupferftichhändfer den Nachſtich Biefer Bildniffe 
und Rüftungen beforgr. 


Kaifer Marimilian 1 ließ 1517 feinen Theiier, 
dank durch Melchior Pfinzing zu Nürnberg bey Johann 
Schoenfperger in Druck geben: Einige Stuͤcke find 

auf 
0) Ebend: ©. 280, 
p) »äberlin B. 19, ©. 83. 
a) 3.1. ©. 379. 
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auf Pergament, und andere auf prächtigem Papiere 
abgedruft. Man ift zweifelhaft, ob die ganze Platten, 
Zeichnungen und Buchſtaben zufammen in Holz ges 
ſchnizt gewejen find, oder ob fie von einander abgefons 
dert in einzeln gegoffenen Buchftaben, und in befons 
dern Kupferftichen beftanden haben q). Indeß iſt der 
Abdruck prächtig, die Buchjtaben find ſchoͤn geftalter, 
und die Figuren gut von Hans Burgmair und Hand 
Scheufelin gezeichnet, fauber gefchnitten oder geftos. 
chen, und mir guter ſchwarzer Farbe ziemlich perfpeks 
tiviſch abgedrukt r). Auf einigen pergamentenen 
Stuͤcken find diefe zierlic mit glänzenden Farben von 
Gold, Purpur und Himmelblau ausgemaßlt. 1519 
erſchien bey eben diefem Hand Schoenfperger zu Augs 
fpurg eine zwote eben fo prächtige Ausgabe, die mit 
einem Kaiferlichen Druckprivilegium verfehen ift. 1563 
gab Burfard Waldis das Bud) mit einigen Berändes 
rungen zu Frankfurt am Main bey Egenolfs Erben, 
jedoch noch mit denfelben Ziguren heraus, welche Auf 

lage 


g) Das leztere ſucht Sterten Th. 2. &, 10. zu erweifen. 


h) In Biblioth. Hulfiana, Hag. 1730. Tom. 4. p. 129: 
heift es: Diejes Buch fann vor ein Meifterftüc der Buch⸗ 
druckerey gehalten werden, indem alle Schriften in Holz 
gefihnitten und die Schönheit des Druds, wie auch des 
Papiers faft Menſchengedanken übertrift, 
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lage 1589 wiederholt wurde, 1596 erfihien eine neue 
Ausgabe in Dftav mit —— Holzſchnitten in dem⸗ 
ben Verlag s). 


Zu dem Buche Kaifer Marimilians ı und feines 
Marr Treutjauerweins der mweife König genannt, fies 
ferte Hans Burgmair allein die Zeichnungen und Holzs 
ſchnitte t). Mach Holdeins Zeichnung fam 1530 der 
Todtentanz zu Bafel in 41 Holzfihnitten von Hans 
&üzelburger genannt Franken heraus v). 


In diefem Zeitraume vermehrte.fich feht ber Ges 
brauch der Stammbuͤcher, wodurch die Bildermaler vies 
fen Derdienft befamen, Man findet darinnen neben 
den fünftlic) ausgemalten NBappen , fleifige Miniaturs 
gemaͤlde, allerlei luſtige und ſatyriſche Erfindungen und 
Vorſtellungen. Noch größern Erwerb verſchafte den 
Illuminiſten, Kupferſtechern und Holzſchneidern die 

große 


s) Franz Konft. Fl. von Khauz Verfü einer Geſchichte 
der oͤſtteich. Gelehrten. Frankf. und Leipz. 17:5. ©, ioz. 
ff. Von Stetten Kunſt⸗Gewerbe⸗ und Handw. Geſchich⸗ 
te von Augſp. Th. 1: © 37714 

t) Ton Sterren Kunftgefdichte von Augſp. Th; 1. ©. 371. 
und 35: 2, ©. 127: | 

v) Von Murr Journal zur Kunſtgeſchichte TH: 16. S. 20; 

IV. Theil, Bb 
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große Anzahl von Ghrenbächern und Geſchlechtsbuͤ⸗ 
chern, die in Augfpurg und Mürnberg damals heraus» 
kamen. Man ließ prächtige Thurnierbücher, Fecht⸗ 
und Kampfbücher drucfen, die mit lauter Holzſchnit⸗ 
‘ten, Kupferftichen und ausgemahlten Bildern verziert 
‘waren w). 


ESeelbſt die Flaffifchen Schriftfteller, wie die gries 
chiſchen und römifchen Gefchichtfchreiber, die in der 
Buchdruckerey des Heinrich Steiners zu Augfpurg her 
ausfamen, wurden mit vielen Holzfchnitten verziert x). 
Zum tivius und Tacitus verfertigte die Figuren Jobſt 
Amman y). Mod) größer war der Borrath von Waps 
penbüchern, worin zuweilen die ganz geharnifchten Nits 
ter, wie bey Raphael Kuftos abgebildet waren z). 1579 
fieferte ebengebachter Amman auch ein ſolches Wap⸗ 
penbuch a). Die großen Werke über Münzfammluns 
gen und Alterthümer, die Adolfe Deco, Vater, Sohn 


und Enkel, und Mare Welſer herausgaben, verfchafter 
den 


w) Ebend. S. 294. ff. 

x) ©. 374. 

y) Doppelmayr S. 208. 

2) Von Stetten am a. O. ©, 379. 
a) Doppelmayr ©. 208. 
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den Kuͤnſtlern wiederum Arbeit, obfchon das eine zus 
erft b) in der Plantinifchen Buchdruckerey 1579, und 
Das andere zu Denedig 1593 herausfam, fo wurden 
Boch, wie Stetten hin und wieder gezeigt hat, die 
Augfpurgifchen Künftler zur Verfertigung der Platten 
beym lezten Werke gebraucht. 


Der große jAntiquar und Münzfenner Hubert 
Golze von Venloo gab eine ganze Neihe von großen 
numismatifchen Werfen zu Brügge 1558, 1560, 
1563, 1566, 1571, 1574, 1576 und zu Antwers 
pen ben Plantin 1579 heraus c). Seinem DBenfpiele 
folgte fein Landsmann Lewin Huͤls aus Gent, der 
Sammlungen über die Schaumünzen der römifchen 
Kaifer und ihrer Familien 1596 zu Franffurt am 
Main bey Brachfeld, und 1599 zu Speyer madıte, 
Der Sefuit Andreas Schott aus Antwerpen verzierte 
1579 bey Ehriftoph Plantin feine erfte Ausgabe des 
Aurelius Victor mit den Münzen der Kaifer. 


Johann Huttich, der von Mainz gebürtig, Doms 
herr zu Strasburg war, welches der Jeſuit Philipp 
| Bb 2 tabbe 
b) Altera Editio multis nummorum millibus aucta. Aug. 
Vind, ad infigne Pinus 1601. 
e) Man fehe davon Phil, Labbe Biblioth, Numifmat, P. x, 
P. 427. 428. Ä 
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Labbe nicht wußte d), gab 1525, 1534 und 1537 zu 
Strasburg, und 1550 und 1554 zu tion Die Bildniffe 
ber alten römifchen Kaifer nad) dem eben gezeichnet 
heraus. Auf gleiche Art verzierte feine Ausgaben des 
Suetons und Horazens Lewin Torrenz aus Gent und 
Biſchof zn Antwerpen bey Chriſtoph Plantin 1578. 
Der Hiftoriogtaph Kaifer Ferdinands ı Wolfgang Laz 
Im Wien bereicherte ſeine vielen gelehrten Werke zu 
Baſel bey Johann Oporin und zu Hanau mit einer 
Menge roͤmiſcher und griechiſcher Münzen. Ein eige— 
nes numismatifches Bud) fehrieb er 1558 zu Wien 
bey Michael Zimmermann e). Kafpar Peucer, Georg 
Douza und Georg Fabrizius aus Chemniz gaben vers 
fchiedene antiquariſche Werke 1551, 1587, ı 593 
und 1599 zu Baſel, Fanffurt am Main und zu feiden 
beraus f), | 


1568 erſchien ein kuͤnſtlich Pollwerk und Fig 
renbuch vor Maler, Schreiner und andere Kuͤnſtler; 
ferner mancherley vorgeriffene Schilder ‚Maler, Gold⸗ 
fehmieden und Bildhauern dienfih, und 1590 zu 
Nürnberg des Johann Schmidlappen Buch vom Feuers 

werf, 
d) Ci. 1. p. 448: 
‚e) Ibid. p. 463. 464 | 
| f) Labbe in adp. ad Bibl, p. z88. 589, 
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wert. Don 1568 bis 1599 Famen zu Frankfurt am 
Main bey Niffaus Baffüus , zu Strasburg ben Bern 
hard Jobin und Anton Bertram, zu Baſel ben $uds 
wig König, und bey ebendemfelden zu Mömpelgard 
eine ganze Anzahl Modellbuͤcher zum Nähen, Sticken 
und Wirken heraus. 


Dietrich de Bry und die Gebruͤder Johann Die⸗ 
trich und Johann Israel de Bry aus kuͤttich, Buchs. 
haͤndler und Kupferftecher zu Fraukfurt am Main, die, 
überhaupt viele Neifebefchreibungen mit prächtigen Ku⸗ 
pfern haben, drucken, laflen, unternahmen zwei große 
Werke, die lauter. Reiſebeſchreibungen von Amerika 
und Oftindien enthtelten, und welche feit dem Qahre 
1.590 ſie in einer langen Reihe von Bänden in klein 
Folio und in groß Folio, ſowol in Iateinifcher als in, 
tentfcher Sprache, mit einer Menge Kupferftichen bey: 
Wechel und Kirchmann herausgaben g). Mit ihnen 
mwetteiferte ein anderer Kuͤnſtler, Levin Huͤls aus Gent,> 
and veranftaltete, anfangs zu Nürnberg und hernach zu. 
Sranffurt am Main, feit 1598 eine Sammlung von: 

Bb 3 26 


g) Es fehle noch an genauen und ausführlichen Nachrichten 
von diefen Werfen, und Avenige Öffentliche Bibl. koͤnnen 
fi rühmen, das eine oder das andere Werk vollftändig 
zu befizen. Es find eigentlich drey EINEN, zwey 
lateiniſche und eine teutſche. 
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26 Schiffahrten in verfchiedene tänder aus dem Hofs 
fändifchen ins Teutſche überfegt, und mit allerley Ans 
merfungen , Figuren und Charten verfehen. Erſter 
bis fiebender Theil. . Es kamen nad) und nad) über 
jo Bände von ihm und feiner Witte heraus h). 


Ein noch größeres Werf brachten 1572 zu Koln 
Georg Braun und Franz Hogenberg zu Stande, das 
eine Iateinifche Beſchreibung von den Städten in 
der Welt enthält. Es beftcht in fünf Theilen oder 
Büchern auf Rogalfolio abgedruckt, und iſt ganz mit‘ 
sandfchaften, Aufriffen und Zeichnungen angefüllt. 
Braun machte dazu die Erflärungen, und führte den 
Briefrvechfel, und KHogenberg nebft Georg Höfnagel 
fieferten zu den vier erſten Theilen die Zeichnungen 
und Kupferftiche, die der Erſtere zum Theil bey feinen 
Keifen auf der Stelle aufgenommen hatte. Cine grös 
Gere Anzahl wurde ihnen von reichen und angefehenen 
Bürgermeiftern, Nathöperfonen und Kaufleuten zuges 
ſchickt, welche fie theils auf eigene und theils auf öf- 
fentliche Koften hatten abzeichnen laffen. Daher das. 
Buch wegen der Genauigfeit und Richtigkeit der Zeichs 
nungen und den überall bengefügten Abbildungen der 
Kleidertrachten der Einwohner fehr wichtig ift, ob» 


gleich 
h) Doppelmaye ©. 16%; 


391 


gleich die Kupferftiche nicht gut, und die Abdrücfe noch 
ſchlechter gerathen find. Heutige Künftler würden 
wohl thun, wenn’fie die beften Stüce nachftächen: 
Denn es find gewiß fehr gufe, yoichtige und del 
Sachen darın. 


Abraham Saur gab us581, 1587 und 1592 zu 
Sranffurt am Main ein Mleineres Städtebuch, eben 
falls mit Figuren geziert, in Dftav heraus. Die teuts 
ſche Leberjezung von Nikolaus Nicolai Schiffarch nnd 
Reiſen nach der Tuͤrkey und gen Orient, die zu Nuͤrn— 
berg 1572 bey Dietridy Gerlag herausfam, wurde 
von dem Maler Konrad Saaldörfern mit einer Mens 
ge großer Figuren verfehen, die aber: mehr durch ihre 
Saalbaderey als durch die Schonpeit fid) empfehlen, 
Der gefchickte Maler. Sebald — gab ein Maler⸗ 
und nn — 

Das Studium der Mathemait, das zu Nuͤrn⸗ 
berg mit fo großem Eifer und mit fo. allgemeinem Fleiß 
damals getrieben: wurde, gab Gelegenheit zur Verbeße⸗ 
rung der Zeichenfunft, und man fchrieb eine Anzahl Büs 
cher, women die Känftler in den Örundfäzen der Geomes 
teie unterrichtete, die. hieher anwendbar waren.,, Das 
Hin gehöre Albrecht Duͤrers Unterweifung der Mefe 
: fing mit dem: Zirkel und Richtſcheid, Miürnberg 1525 
Bb 4 und 
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und 1538. Ebenbeffelben vier Bücher von der menſch⸗ 
lichen Proportion 1528. Sebald Boͤhms Furze Uns 
terweifung von der Proportion der Pferde, in bemfel: 
ben Jahre herausgegeben. Sein Unterricht, wie man 
nnad) rechter Proportion, Maaß und: Austheilung Des 
Zirfels das Zeichnen und Malen erlernen müße, Frank⸗ 
furt am Main 1552, 1565, 1582. Erhard Schoͤns 
Unterweifung in der Proportion und Stellung der Fis 
guren, Nürnberg 1538. Auguſtin Hirſchvogels Ans 
weifung zur Geometrie, 1543) Heimich Lautenſacks Un⸗ 
terweiſung des Zirkels und Richtſcheids, Frankfurt um. 
Main 1564. Paul Pfinzings Auszug aus der Geo— 
metrie und Verfpeftive 1590. Das mwaren alle felbft 
geichiefte Mieifter in der Kunſt. Sie bearbeiteten zus 
gleich darin die Perfpeftive, die fie jezt auf die Zeich—⸗ 
nung und Miahleven anmandten, Andere Künftler bes 
ſchaͤftigten fich allein mit diefem Theile der Mathema⸗ 
tif, und wendeten ihn auf diefe Künfte an, wie Georg 
"Hartmann, der 1542 zu Mürnberg die Perfpeftiv des 
Pifant vermehrt und verbeffert heransgab, Hans teris 
Fer Perjpeftiv, oder wie alle Dinge ohne einige vers 
gebliche linien, Niffe oder Punkte gleich in die Pers 
ſpektiv zu bringen find 1571. Wenzel Zanizers Pers 
ſpektiv der regelmäßigen Körper 1569. Durch bes 
lewin Hülfen Befchreibung allerlei mechanifcher und 
mathematiſcher Inftrumente, vier Theile, Friegten bie 

Kuͤnſt⸗ 


393 


Kuͤnſtler überhaupt und die Mechanifer insbefondere 
Kenntnis von dergleichen Sachen, Sonſt befamen 
durch die große Menge mathematifcher Bücher über 
alle ihre einzeln Fächer, die damals herausfamen, bie 
Künftier zwar viele, die Kunft aber feine Nahrung. 


Der Formfchneider Johann Weigel lieferte 15 y7 
zu Nürnberg ein Traͤchtenbuch, worin auf 219 Halb 
bogenblättern faft alle Kleidungen und Trachten, die 
zu feiner Zeit in der Welt üblich waren, fich abgebil— 
det finden, Die Maler Jobſt Amman von Zuͤrch 
und Hans Boksberger von Salzburg gaben ı 92 zu⸗ 
ſammen ein großes Thierbuch in Holzſchnitten heraus. 
Von Amman, in Gemeinſchaft mit dem beruͤhmten Ma; 
ler Tobias Stimmer von Schafhauſen, ruͤhrt auch das 
Kunfts und Lehrbuch zum Zeichnen und: Malen ber, 
wovon ber erfte Theil zu Franffurt am Main 1578, 
und der zweite 1580. in Holjfchnitten herausfam. 
Moch merfwürbiger iſt von ihm das Frauenzimmer⸗ 
bud) von 1586, worin alle gleichzeitige Arten von 
Frauenzimmertrachten und Kleider abgebildet find, 
Nach feinem Tode hinterließ er noch einen großen 
Vorrath von Zeichnungen der Künfte und Handwer⸗ 
fer, die erft 1641. Marthäus Merian: der teutfchen - 
“Weberfezung von Thomas Garzoni Schauplaze der 
— und Handwerker beygefuͤgt hat. 

865 Man 
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Man verftand fchon jezt die Kunft, Pflanzen mit 
ihren natürlichen Farben auf Papier abzudrucken, und 
that Vorſchlaͤge, auf diefe Art Papiertapeten zu mas 
chen. Es gab ganze Sammlungen von folchen Pflans 
zenabdruͤcken i). 


Johann Jakob Wecker machte 1582 und 1592 
zu Baſel fiebzehn Buͤcher de -Secretis oder von geheis 
men Künften. befannt, das eine Leberfezung des Buchs 
von Alexio Pedemontano oder Girolamo Ruſcelli iſt. 
Schon 1579 hatte jener daraus einen Auszug unter 
der Aufjchrift: Kunſtbuch verfertigt. 


Schon im vorigen Jahrhunderte waren die- for 
‚genannten Schriftftecher gewohnt, tandcharten und 
Grundriſſe zu-mad)en und in allerlei Materien, Holz, 
Silber, Gold, Kupfer zu ſtechen, die aber, obgleich 
die ſogenannten Viſierer ſchon die Geometrie verſtan⸗ 
den, doch nach: mathematiſchen Regeln ganz unvoll⸗ 
kommen waren. Es beſchaͤftigten ſich mit dieſer Kunſt 
zuweilen auch die Goldſchmidte und Silberarbeiter, 
wie der berühmte Georg Seld von Augſpurg. Alles 
ander. Mair. fieng zuerft hier an, welche blos in Kus 
pfer zu ſtechen. Auf ihn folgte Daniel Manaßer, k), 

| der 
i) Buchner Mifcell. Phyf. Med, Mathem. p. 1358. 
k) Von Stetten Th. u, S. 46. 47. Th. 2. ©. 15. f. 
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der des Tübingifchen Geographen Selzlin Charten 
nachſtach. In Nürnberg lieferte Ehrhard Ezlaub, der 
1548 ſtarb, eine allgemeine Landcharte von Teutſch— 
land und befondere Eharten von einigen Gegenden 
Nuͤrnbergs, die hernach Georg Wolgemuch in Holz 
fhnitten herausgab I). Auguftin Hirfchvogel brachte 
die öftreichifchen Erbländer in eine fandcharte, wovon 
Sohann Weigel den Holzſchnitt verfertigte m), der auch 
mehrere tandcharten gefchnitten hat n). Es gefcha 
das aud) vom Formfchneider Chriſtoph Zeil 0). Nach 
den Nachrichten des Formaleone p) wurde 1556 
auch die Seecharte der Gebrüder Zent nach dem Now 
den von 1380-in Holz gefchnitten, und vielleicht mit 
ihrer Meifebefchreibung abgedruckt. 


Johann Stoͤfler Profeſſor der Mathematik zu 
Tuͤbingen, beſchaͤftigte ſich den groͤßten Theil ſeines 
tebens mit Abzeichnungen und Verbeſſerungen von 
Sandcharten. Neben ihm verbeſſerte auch die. Land⸗ 
charten, und gab 1530 eine Weltbeſchreibung heraus, 

| “ber 
1) Doppelmayr ©. 155. 
m) ©, 156. 
n) ©. 207. 
0) S. ebendaf. 


p) Saggio fulla nautica antica de’ Veneziani. p. 26. Illa. 
ftrazione di due Carte antiche p. 16. 
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der Profeffor zu Ingolſtadt Peter Bienewiz (Appia- 
nus) deffen mathematifche Kenntniffe von Karl 5 uud 
allen Gelehrten damals fehr gefchäzt wurden. jener 
- fagte ſich feinen Tod auf den 16 Hornung 1531 vote 
aus, daß er unvermuthet würde erfchlagen werden, 
und gieng alfo an diefem Tage nicht aus, fondern bat 
Säfte zu fich, die in eine gelehrte Zänferen mit ihm 
geriethen, mo der achtäigjährige Öreis zum Beweiſe ſei⸗ 
ner Behauptung ein Buch von dem hohen Bücher: 
ſchranke herabfangen mollte, der aber umfiel und ihn 
unter eine Menge yon ſchwerfaͤlligen Folianten bes 
grub, Indes ſo menſchenfreundlich diefe Freunde ihm 
zur Eintreffung feiner Prophezeihung behuͤlflich gewe— 
ſen waren, ſo fand ſich doch niemand, der eine gleiche 
Bereitwilligkeit bey ſeiner andern Weißagung, daß 
die Welt. 1524 durch eine Suͤndfluth ploͤzlich unterges 
ben würde, haͤtte zeigen formen, Sein ganzer fands 
ehartenvorrath, der vielleicht vom: Geograpben Selz⸗ 
fin geſtochen worden, Fam jet nad) feinem Tode an 
feinen Juͤnger, Sebaftian Muͤnſter, der anfieng mit 
allem Fleiße an feiner Weltbefchreibung zu arbeiten, 
uud destvegen an alle Gelehrten fehrieb, und viele Rei⸗ 
ſen machte. Er erhielt zwar große Unterſtuͤzzungen, 
und wiirde noch mehrere erlangt haben, wenn es Das 
mals mehrere teute gegeben hätte, die einen genauen 
Grundriß hätten ‚aufnehmen koͤnnen. Mach achzehrs 

| | jaͤhri⸗ 
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jähriger Arbeit erfchien fie 1543 zu Baſel, wo er Pros 
feffor war, in feuffcher Sprache, und wutde 1545, 
1548, 1550, 1572, 1588 und 1598 mieter aufge, 
legt und vermehrt. Die Defchreibung des Erdbodeng, 
die er Kofmographen nannte, die aber beffer Hydro⸗ 
graphie, Geographie und Topographie heiffen kann, 
befteht in fechs Theilen, und it mit 27 Sandcharten 
in Holzſchnitten verfehen. Es folgten bald Ueberſez— 
jungen in lateiniſcher, — ſcher und Italieniſcher 
Sprache. 


Der Profeſſor Jakob Schopper zu Heidelberg 
bemerkte verſchiedene Unvollſtaͤndigkeiten an dieſer Erd⸗ 
beſchreibung, und ſuchte das Mangelhafte 1582 zu 
Frankfurt am Main durch feine herausgegebene Choro⸗ 
Hraphie, oder Hiſtorie teuticher Nation, auszufüllen. 
Gerhard Mercator unternahm ein noch größeres geo⸗ 
Hraphifches Werf, das er aber nicht ganz zu Stände 
Örachte. Der erfte Theif feines Weltalls enthielt die 
Erfchaffung des Weltbaus, der zweite die Aftronomie, 
ber dritte bie Aftrologie, der vierte die Naturlehre und 
erft der fünfte die Erdbefchteibung. Er theilte die 
Erdfugel in drey gleiche Erdfeften, wovon die eine Eus 
ropa, Afien und Afrifa begrief, die andere Weftindien 
und die dritte bie unbekannten Suͤdlaͤnder, deren Groͤ⸗ 

| be 
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fe und Eriftenz er aus mathematifchen Gründen vor, 
läufig zu beflimmen mußte. 


Abraham Dertel, der in der Hauptfache mit ihm 
gemeinfchaftlic) arbeitete, lieferte ebenfalls eine aus 
führfiche Erdbefchreibung, und theilte die Welt in 
fünf Theile, nemlich die drey alten Welttheile Euros 
pa, Aſia und Afrifa. Es war ihm Amerika der vierte 
Theil, und den fünften, fagte er, erwartet man noch 

unter dem Mittagszirfel. Die Landcharten diefer beis 
ben Gelehrten unterfcheiden fich in Abficht der Schon; 
heit und Richtigkeit gar fehr von den Müniterifchen, 
die in Abſicht des Kunftfleißes anfangs ganz erbarms 
Jich ausfielen. 


Der Mathematiker Reiner Gemma aus Oftfriess 
land erfand die heutige Art tandcharten in Kupfer 
zu flechen, und die dazu nöthigen Werkzeuge. Es 
lernte diefe Kunft von ihm Gerhard Mercator, in 
Dienften des Herzogs von Kleve und aus Nüppelmond 
gebuͤrtig. Er verfertigte den erften fehr ſchoͤn geftos 
chenen Weltatlas q), und machte aud) verfchiedene 

Erds 


9) Atlas, five Cofmographiae Mutationes de fabrica 
Mundi et fabricati figura Atlantis. Pars altera. (Geo- 
graphia totius mundi, Duysburgi et Dyfieldorpii 


3595. 
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Erdfugeln und Himmelsfugeln, wovon ſich vorzüglich 
zwei, eine von Holz und die andere, die Figuren mit 
Diamant eingefchnitten und vergoldet, von Kryſtall 
auszeichneten, die er Kaiſer Karl s überreichte r). 
Sein erftes und beftes geographifches Werk war die 
große Befchreibung von Europa, 1572 zu Duisburg 
gedruft. Er verfertigte neue Eharten zum Ptolomäus, 
und verbeſſerte ihn s). Ueberhaupt harte er fich um 
Die alte Geographie große Verdienſte erworben, und 
156g bie erfte Weltcharte geliefert t). Mit ihm hatte 
gleichen Ruf Abraham Dertel aus Antwerpen u), der 
eine allgemeine Erdbeſchreibung ans Licht brachte. 
Sein Theater des Erdballes fam fihon 1570 mit 
Pantinifchen: Schriften zu Antwerpen heraus, fein 
geographifcher Schaz aber erft nach feinem Tode. ers 
nes’ mit den Zugaben enthält fehr prächtige illuminirte 
fandeharten, die von Franz Hogenberg geftochen find. 


Ans den Kupferftöcken des Ammans, die Mes 
sian herausgegeben hat, fieht man, daß um diefe Zeit 
fchon 


r) Gualt. 'Gymnii Duysb. Vita Gerh. Mercatoris, et 
Weidleri Hift. Aftron. c. 14. P. 361. 362. 


e) Cl. Ptolomaei Alex. Geographiae L. 8. Colon. Typ. 
God. Kempenfis 1584. 


t) Guiciardini p. 321. 
v) Id. pag. 222, 
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ſchon ordentlicdye Sandchartenftecher und folche Gelehr⸗ 
ten vorhanden gewejen find, die blos mit der Derfers 


tigung von Erdfugeln fich befchäftiget haben v). 


Die Mönchsfchrift war gegen Ende des vorigen 
Sahrhunderts befonders im Teutſchen allgemac fo 
fchlecht geworben, daß fie gar nicht mehr leobar wurde, 
und es fehlte wegen Mangel des Unterrichts fehr an 
feuten, die überhaupt nur nach der damaligen elenden 
Art ſchteiben Fonnten. Die beiden Kunftftädte, Muͤrn⸗ 
berg und Augfpurg, ließen ſich angelegen ſeyn, diefere 
Mangel abzuftellen. Erſtere friegte endlich an Kaſ⸗ 
par Schmidten und Paul Fifchern zwei erträgliche 
Modiſten, und leztere beſaß zuerſt drey gute Abfchreiz 
ber Pater Heintich Pittinger, Pater Konrad und 
teonhard Wagner genannt Wuͤrſtlin. Diefer hatte 
eine Handfchrift von hundert Proben geliefert, worin er 
alle Schriftarten vom zweiten Jahrhunderte bis auf 
feine Zeit ſehr kunſtreich nachahmte. "Es iſt noch im 
Kloſter St. Ulrich zu Augſpurg vorhanden, und ein 
ſehr wichtiger Schaz fuͤr die Diplomatick. 


Allein weit berühmter, und dad nicht m nur in Teutſch⸗ 
fand, fondern in ganz Europa, bat fi: h Johann Neudoͤr⸗ 
fer 


9) Garzoni Schauplaz der Kuͤnſte und Handw. iR 37. 
S. 364. und 366. Diſc. 39. ©, 4: . | 
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fer der Ältere zu Nürnberg gemacht. Er erfand gleich, 
fam die Schönfchreibefunft, und gab darin zuerft Uns 
terricht, befonders in teutichen Schriften. Das war 
eine fo wichtige Erfcheinung, daß man ihm aus ganz 
Teutfihland Kinder zur Unterweifung zufchickte. Geis 
ne Anleitungen und Scriftjüge wurden abgedruckt 
amd in Kupfer geftochen. Die beiden Kuifer Karl 5 
und Ferdinand 1 überhäuften ihn mit Gnadenbezeus 
gungen, und die größten Maler und Künftfer gaben ſich 
Mühe, genaue Ebenbilder von ihm zu fiefern, die an 
öffentlichen Orten aufgeſtellt wurden; fo daß gewiß Feis 
nem Schreibmeifter in der Welt fo viel Ehre wieder⸗ 
fahren ift, und uns beweift, wie fehr man damals bie 
Schreibetunft fhäzte, und wie neu die Sache gewe⸗ 
fen fenn muß. Für die Gefchichte der Kunft wäre es 
wichtig, wenn man feine hinterlaffene Handfchriften 
von den fämtlichen Künften und Künftlern abdrucken 
fieß, deren fi) Doppelmayr bey feinem Werke bes 
dient hat. Es werteiferte mit ihm Stephan Brechtel 
und. beider Nachkommenſchaft triebe diefe Profeflion 
bis auf die heutige Zeit w). 1559 ward zu Augſpurg 
die erfte Schreibfchule von Johann Spreng angelegt, 
auf welchen Narziß Naminger und Hieronymus Kalts 
ſchmidt folgten. As fehr gefchikte Männer zeichneten 
| ſich 
w) S. 205. ff. Von Stetten ©. zı, 
IV. Theil. Gr 


— 


Klieber ruͤhrt 1576 eine Himmelskugel her, die noch 
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ſich auch Hier Georg Brunner und Kafpar Brinner 
aus x), Einige trieben es nod) weiter, und Hans tens 
er edirte eine Perſpectiva literaria, oder Borreiffung, 
wie man alle Buchftaben des Alphabets in die Pers 
fpeftiv bringen widge, zu Nürnberg 1576. 


Kein Zeitalter war mod) bis hieher fo reichhaltig 
an Hervorbringung kuͤnſtlichet afteonomifcher Uhren, 
Himmelöfugen, Weltkugeln, Quadranten und andes 
rer mathematifchen Inftrumente gewejen, wie dieſes 
Sahrhundert, wo ſich damit eine Anzahl Meßkuͤnſtler 
und eine Menge Mechanifer befchaftigten. Der Pros 
feffor Johann Stab zu Wien unterrichtete den Chors 
heren Veit Bild bey St. Ulrich zu Ausfpurg in der 
Kunſt, fotche aftronomifche Uhren zu machen, die man‘ 
horologia pedalia nannte, der dann einige verferfigte, 
Martin Furtenbach von Füeßen machte 1535 für den 
Raimund Fugger eine fehone und große Sphäre von 
ſtark vergofdetem Meffinge, die das Ptolomäifche Welt 


‚gebäude vorftellte. Der Profeffor. Peter Bienewiz 


mußte Kaifer Karin 5 eine Sphäre von reinem Golde 


‚über die Bewegung des Himmels und der Planeten 
verfertigen, woran er zehn Jahre arbeitete, und fie 


ihm 1541 zu Negenfpurg überreichte. Bon Tobias. 


m 
x) Ebend. S. 22. 23. 


493 


im Kloſter zum 6. Kreuz zu Augſpurg fteht. Den hiefis | 
gen Gürtlermeifter Epriftoph Schiffer machte fein Ges 
nie zum Mechanifer, Feldmeſſer und Sternfundigen, 
und ernahm mit Recht den Namen eines geometrifchen 
und aftronomifchen Werfmeifters an. Er lieferte mans 
cherlei Werfzeuge: Quadranten, Wegmeffer und Aus 
tomaten für Kaifer Rudolf 2 und andere. Martin 
Feyhel machte einen Wegweifer für den Kurfürften von 
Sachſen y). In Nürnberg machten die Mathematis 
ker Johann Königsberger z) und Johann Echöner a) 
allerlei mathematifche Inſtrumente, und der feztere be⸗ 
fonders verbefferte Erdsund Himmelskugeln. Georg 
Hartmann. allerlei Globen, Aftrolabien, viele Sons 
nenuhren und meſſingene Kompaſſe b). | Chriſtian 
Heyden eben dergleichen, und insbeſondere eine Maſchi⸗ 
ne mit Raͤderwerk, die den Lauf der Sonne und des 
Monds anzeigte, fir Kaiſer Maximilian 2 c). 


Von Johann Praͤtorius ruͤhrt das Praͤtoriſche 
Tiſchlein, der verbeſſerte Jakobsſtab und neue Inſtru⸗ 
Ce 2 mente 


y) von Stetten Th. 1. S 164. ff. Th. 2. S. 7. ff. 
2) Doppelmayrt ©. 6.7. & 
a) ©. 48. 
b) ©. 56. 
x) 6, 7% 
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mente zur Perſpektiv her d). Außer Nürnberg und 
Augfpurg berfertigte aucd) der Hofuhrmacher tandgraf 
Wilhelms 4 von Heffenfaffel, Jobſt Byrg aus der 
Schweiz, ein treflicher Marhemarifer viele herrliche 
Inſttumente, und. noch Fünftlichere Uhren, die in der 
Kunfttammer zu Kaflel zu fehen find e), 


- Man finder, fagt Thomas Garzoni f), noch. 
täglich in Zeutfchland viele Fönfttiche Meiſter, die den 
Vorzug vor allen andern haben; indem- die beſten, 
fehönften und Fünftlichften Uhren von da her zu uns 
und zu andern Voͤlkern gebracht werden. 


Seitdem ſich Barrington g) durch eine Uhr vom 
Könige Robert Bruce von Schottland fo haͤßlich hat 
bintergehen laffen h), ſeitdem ift es nicht mehr zwei⸗ 
felhaft, daß die Erfindung der Tafchenuhren das Alter 
diefes Jahrhunderts nicht uͤberſteigt. Zwar machte 
man fchon am Ende des vorigen Jahrhunderts Uhren, 
Die den * der — des Mondes und der Planeten 

und 


d) S. 86. 

e) ©, 163. 

f, Schauplaz der Künite ang bem Ital. — Diſcurs. 80 
S. zıı 
g) Geſchichte der Uhren ©. * 306. 

h) Sohn Jamieſons Anzeige bey Beckmann — DB. 2. 
St 4. n. 1. 
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und bie Jahrszeiten neben der Tageszeit anzeigten, 
und es gab im Anfange dieſes Jahrhunderts ſchon ein 
eigenes Uhrmachergewerk. Aber von Taſchenuhren 
findet ſich noch feine fichere Spur f). Nachdem durch 
den Fleiß Regiomontans (oder vielmehr Königsbergers)) 
und Walchers die Wanduhren mehr vervollfommet 
waren, fo kam endlich zu Nürnberg ein junger Menſch 
Peter Hele auf die Erfindung der Tajchenupren, dir auf 
Eifen gemacht, fo Flein wie Mondelförner waren, und 
daher Mürnberger lebendige Eier genennt wurden. 
Sie enthielten mehreres Räderwerf, und wurden anftatt 
des Gewichtes durd) eine Feder oder Saite getrie: 
ben 8). 1525 machte Jakob Zac) zu Prag eine der; 
‚gleichen aſtronomiſche Uhre h). Mad) aller Wahr, 
ſcheinlichkeit find fie ſchon Schlaguhten gewefen, wie 
wol man bie Begebenheiten, worauf fid) diefe Ber, 
muthung gründet, aud) aus dem flarfen Schlage des 
Perpendifels erflären kann, der ben allen alten Sack⸗ 


uhren fehr laut ift i). 
Cc3 Es 


- 


f) Hamberger de Horologiis p, 177. Bon Stetten Th. ı, 
©. 183. 

g) Fo. Cochleus in Defeript. Germ. ap. Mel. Waltheri 
Obf. fol. 20. Paul. Fabric. Ded. orat. de Encom, Sanit. 
Vienn. 15357. 


h) Barrington Geſch. der Uhren &. 312, 
i) Ebendaf. S. 315. 
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Es ereignete ſich 1590 zu Middelburg zufälliger 
Weiſe die Erfindung der Ferngläfer. Zween Kinder 
fahen bey ihrem Spiel durd) 2 Glaͤſer, die fie einander 
zroifchen den Fingern in Fleiner Entfernung vorbielten, 
und fanden den Werterhahn auf dem Kirchthurme groͤ⸗ 
Ger und näher. Sie zeigten das ihrem Vater Zacha⸗ 
rias Zanfon einem Brillenmacher, der fid) darüber 
verwunderte, und gleich einen Enlinder verfertigte, 
worinn er 2 DBrillengläfer fo beſeſtigte, daß fie nad) 
Belieben hin und her gehoben werden Fonnten, und 
dadurd) der Erfindung näher Fam, die er endlich durch 
Machdenfen ganz erreichte. Er verfertigte nun 2 
Serngläfer, Eins von ı2 Zoll für den Grafen Mori; 
von Naffau, und Eins von 18 ZoU für den Erzherzog 
Albert in den Niederlanden. Sonſt hielt man die Ers 
findung, wegen ihres Gebrauchs beym Su 
noc) geheim k). 


Ein anderer Brillenmacher Jan Lppershey kriegte 
doch einige Nachricht von dieſer Erfindung, und bemuͤh⸗ 
te ſich eben ſolche zu verſertigen, und endlich kam auch 
Jakob Metius, ebenfalls ein Billlenmacher, durch blo⸗ 
Ges Nachſinnen auf die ir der ihr zugleich 

mebs 
k) Anderfon Th. 4. &. 247. Pet. Borell. de vero Telo- 


fcopii inventore cum brevi confpiciliorum Hiftoria & 
Centuria obfervat. Microfcop, Hagae 1655. 
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mehrere Vollkommenheiten gab, und wahrſcheinlich 
die großen Sehroͤhre verfertigte. Man fehrieb aud) 
einem Holländer Korneli Drebbel daben einiges Ders - 
dienft zu. Diefe Ferngläfer und Sehroͤhre brachten 
ihren Erfindern große Geldſummen ein I), Es ift 
nicht zu vergeffen, daß ſchon Albrecht Dürer verfc)ies 
dene optifche Sinftrumente zur Perſpektiv erfunden hat. 
Diefe, da fie nur mit Fäden angegeben waren, vers 
befferen durch neue Erfindungen die beiden Goldſchmie⸗ 
de, Hans tender und Wenzel Zamizer, wobey jeder 
dem Andern den Ruhm flreitig machte m), 


Paul Pinzing aus Nürnberg erfand ein kuͤnſtli⸗ 
ches Inſtrument eines Wegmeſſers, deffen Gebrauch 
er in einem eigenen Buche von der Zeldrechnung uup 
Meffung, wie fie zu Fuß, Roß und Wagen behende 
anzuftellen ift, Nürnberg 1598 zeigte, und das noch 
in der Kunftfammer zu Dresden neben einem andern 
Wegmeſſer des Martin Feyhel von Augfpurg, deflen 
ſich Kurfürft Auguft zu Vermeſſung Sachſens bedie⸗ 
nen ließ, aufbewahrt wird. Einen noch kuͤnſtlichern 
Wegmeſſer, der nicht nur während der Reife die Größe 
der Entfernungen angab, fondern fie aud) ſelbſt aufs 
Papier brachte, verfertigte Chriſtoph Schißler von 

Ec4 Augs 


1) Weidler Hiſt. Aftronomia c. 15. p. 436. 437. 
ın) Doppelmayr ©. 159. 160. 


Augfpurg für Kaiſer Rudolf 2, und eben biefer geifireis j 
che Fürft erdachte nody mehrere Verbeſſerungen, die er 
dabey machen ließ n). 


Georg Hartmann von Nürnberg, der zuerft die 
Deklination der Magnetnadel wahrnahm, erfand 1540 
den Kaliberftab nad) Mürnberger Maaße, durch deſſen 
Gebrauch) man aus dem Durchmeffer eines Geſchuͤzes 
berechnen konnte, wieviel Pfunde Eifen, Bley oder 
Stein man zum Schießen noͤthig hätte 0). Man 
meint auch, als wenn 1517 zu Nürnberg die Feuerſchlö⸗ 
fer zu den Flinten erfunden worden wären p), das 
aber noch) eine nähere Unrerfuchung erfodert, die ich an 
einem andern Orte anftellen werde. Der Profefior Chris 
ſtian Heyden machte dort eine Mafchine für Kaifer 
Marimilian 2, weldye die Bewegung der Sonne, 
Mond und Sterne darftellte q). Nocd) Fünftlicher 
war das lihrwerf, das Kaifer Ferdinand ı dem Suls 
‘tan Soliman verebrte, worinn nicht nur verſchiedene 
Kunftftüce , fondern aud) die Bewegungen der himmli⸗ 

fchen 


0) Beckmann Beytr. zur Geſch. der Erf, B. 2. St. 3. S. 
457. ff. 


0) Doppelmeyr EB 57. Beckmann ebendaf. n. 7. ©. 46:. 
p) Doppelmaye E. 295. 
g) ©. 75. | 
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ſchen Sphären nad) ‚ben richtigſten Berechnungen der 
Sternſeher angebracht waren, daß ſie aufs genaueſte 
zutrafen r). | 


Formaleone Ss) machte dem Hartmann die Erfin⸗ 
ung der Abweichung der Magnetnadel ftreitig, und 
Cc5 bes 


r) Garzoni Schauptaz der Künfte Dife. go. S. 711. 


s) Saggio della Nautica antica de i Veneziani p. 34 
Lo fappevano anch’ efi, che la buflola declinva 
dal vero polo del mondo; ed € un pregudizie 
grande e manifeito il eredere, che Giorgio Hart- 
mann di Norimberga nel 1338 foſſe il primo a fcuopri- 
re, la declinazione della buſſola. Fu il primo a valerfi 
della buflola coretta per coftruire Quadranti folari, 
ma prima di lui la declinazione magnetica era ſtata 
conofciuta certamente e conofciuta da gran tempo. 
Nella ftoria de’ Viaggi trovafi efpreffa menzione del? 
ollervazione fatta da Colombo della declinazione dell’ 
ago, che in quel nuovi mari trovo variare di molto 
da quella, que fi offervava nel mediterraneo; cio che 
lo pofe in qualche imbarazo, e fu riguardato dagli Spa- 
gnuoli come un nuovo fenomeno. Ma comecorrege- 
re Pabberrazione della bufiola? Coll’ aftrolabie inftru- 
mento antichiffimo non folo nell’ aftronomia; ma nella 
nautica ancora, Di fatti leggiamo, che fe ne fervi il 

“ Columbo nel fortunato tentativo, in cui feuopri il nu- 
ovoemillero. E prima di lui il noftro Cadamofto nom 
levo folle Pattezza delle fpiaggied’Africa fino al grado 
undecimo altezze, che fi trovano fegnate nella carta 
manofcritta in pergamena del Benincafa nella Bibl. di 
S. Michele di Murano, 
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beruft fich auf eine Begebenheit, die dem Columbo auf 
feiner Seereife begegnete, und wobey er fid) mit dem 
Aftrolabium zu helfen wußte. Hierauf habe ich zweier⸗ 
lei zu antworten, erftens: daß freylich die wirfliche 
Abweichung von mehrern Seefahrern muß beobachtet 
worden fenn, weil es zu deutlich) ben dem Gebrauche 
des Kompaſſes in die Augen fälle. Allein die genaue 
mathematifche Berechnung und die Beitimmung des 
Derhäleniffes, die möchte doc) wol von unjerm Harts 
mann berrüßten; hernach den Gebraud) des Aftros 
labiums hat ja bey der Schiffarth Martin Be— 
halm ſchon eingeführe: Es war alſo nichts befonders, 
daß ſich Columb deſſelben bediente. 


Indeß mag es ſeyn, daß ſowol Columbo als vor 
ihm ſchon die Venediger die Abweichung der Magner: 
nadel gekannt haben. Allein diefe find eben fo wenig 
die erften Beobachter. Denn Thevenott) liefert aus 
einer alten Handfchrift ein Zeugnis, daß 1269 ein ges 
wiffer ‘Peter Abfigerus die Abweichung des Magners 
um 5 Grade wahrgenommen habe. Die Bölfer laſſen 
ſich gewöhnlich vom Nazionalftolge verleiten, einander 
die Ehre der erften Erfindung flreitig zu machen, und 
gehen in ihrer Eiferfuche fo weit, daß wenn das an⸗ 

dere 


t) Reeueil de Voyages a Paris ı6gr. 
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dere Theil wirklich durch einen Fleiß auf dieſelbe Entdek⸗ 
kung gerathen iſt, ſie an der Richtigkeit der Thatſache 
zweiſeln, und deſſen Arbeiten für eine bloße Nachah⸗ 
mung von ihnen ausgeben. Es laͤßt ſich bis zum 
hoͤchſten Grade der hiſtoriſchen Gewisheit beurkunden, 
daß Hartmann fuͤt ſich ſelbſt und zu einer Zeit, wo 
man in Teutſchland nichts mehr von der Abweichung 
der Magnetnadel gewußt hat, durch eigene Verſuche 
auf dieſe Beobachtung gekommen iſt. Ich will die 
Erzehlung aus Doppelmayr herſezen, jedoch ohne ihr 
die Belege beyzufuͤgen. Die beſtaͤndige Kunſtuͤbung, 
ſagt er, gab dem Hartmann in der Folgezeit zu einer 
neuen nüzlichen Erfindung Gelegenheit, die zur Bew 
befferung des Kompaffes diente. Als ſich ereignete, 
daß feine Sonnenuhren, die er nach dem Kompaſſe 
nach der gemeinen Manier forgfältig geftelle hatte, je 
länger je weniger die Zeit richtig angeben wollten, fo 
ftellce er darüber 15 38 zu Mürnberg eine Unterfuchung 
an, und fand bald, daß die Madel in dem Kompaß, 
nachdem er ihn vorher an eine genau gezogene Mittags: 
finie geftelle hatte, nicht wie man fonft glaubte, geras 
de gen Mitternacht zeigte, fondern davon in einer ziem⸗ 
fihen Entfernung um 10 Grade 15 Minuten gegen 
Morgen abwiche. Diefe Große der Abweichung ward 
hierauf von ihm und andern in den Kompaffen fleißig 
angemerkt, und fo lange wiewol unrecht überall bey 

be: 
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behaften worden, weil diefe Veränderung weder in 
Nürnberg nod) anderewo immer diefelde ift. Forma; 
leone giebt doch zu, daß Hartmann der Erfte gewefen . 
ift, der fid) des verbeſſerten Kompaffes bey der Stel: 
lung des Sonnenquadranten bedient bat. | 


Ein gewiffer Rudolf erbaute um dad Jahr 1400 
zu Niruberg einen großen Drathzug u), der vom Waſ⸗ 
fer getwirben wurde. Die Daumwelle zieht mit Hilfe 
des Hebels eine Zange, die indem fie gegen das Zieh. 
eifen fallt, ſich öffnet, den Drath, der durch das koch 
des Zicheifens geleitet iſt, ergreift, und indem fie zus 
rücgezogen wird, fich ſchließt, und auf die Art den 
Drarh mir fid) fortzieht vy). Johaun Anton Fonrnier 
zu Neuſtaͤdtlein verbefferte um das Jahr 1570 diefen 
Drathzug, und führte die feinere Drachzieherkunſt, die 
tahı : und Pätrarbeit ein. Allein feine privilegirte 
Sabricke kam bald in Verfall. Eudlich 1592 brachte 
Friedrich Hagelsheimer genannt Held zu Mürnberg 

wies. 


u) Im Anafpurgifhen Buͤrgerbuch kömmt [don 1351 ein 
Konrad Drathinüller vor, daß er von feiner Drathmuͤhle 
Abgaben zu leiften hätte. Den Stetten Th. 1. S. 223. 


v) Eob. Hefli Carmina. Conr. Celtes Vrb. Norib. Defer. 
e.5. Doppelmayr S. ag. Siehe Jobſt Ammans Holz⸗ 
ſchnitt davon bey Garzoni Schauploz der Kuͤnſte. Diſc. 
148. S. 1050. 
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wiederum bie Gold und Siüberbratharbeiten auf, wos 
zu er die Fabrifanten aus Ztalien und Frankreich 
verfehrieb w). Hans fobfinger zu Nürnberg: verſtand 
die Kunſt, große und kleine Blafebälge von lauter Holy, 
ohne Leder für die Schmelzhuͤtten ‚ und fupferne Dlafes 
bälge, die einen gleichen Wind gaben, zu verfertigen, Pr 
wie er das 1550 dem Stadtrath angezeigt hat x). 


Nach Augfpurg brachte erft 1545 ein gewiffer 
Undreas Schulz das Gold» und Silberdtathziehen aus 
Italien, wo er eö gelernt hatte. Er legte nad) erhals 
tenem Rachsprivilegium eine Fabricke an, die aber 
ſchlechten Fortgang hatte, under verdarb darüber. Nun 
gaben fich andere, und darunder die reichen Kaufleute 
Hopfer Mühe, dieſe Fabricke zu betreiben, Sie lief 
fen dazu zween geſchickte Arbeiter, Gabriel und Vinzenz 
Martinengi, aus Benedig kommen y). 


Barbara Ehriftoph Uttmanns Weib zu Annas 
berg erfand vor dem Jahre 1561 die heutige Art, feine 
Spijen und Kanten zu Flüppeln 2), das noch vor zwan⸗ 

| sig 

w) Journal von Teutſchl. Jahrg. 3. St. 8. ©. 103, Murr 
Journal 5. ©, 88. Don Stetten Th. 1. © 223. 

x) Doppelmayr von Nuͤrnbergiſch. Künflern S. 292. 

y) Von Stersen Th. 1. &. 223. 

z) Jenifi Hift. urb. Annaeb. p. 37. Melzer Befchreib, 
der Stadt Schneeberg ©. 47ı, u, Hiſt. Schneeberg. 
pP. 832. 


— 
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zig Jahren in Oberteutſchland eine Beichäftigung ber 
jungen Frauenzimmer von Stande gewefen if. Mit 
derfelben Maſchine und mit denfelben Handgriffen Fon- 
nen nicht allein die feinften Zwirnfpigen, fondern auch 
von Seidenfaden die Blonden und Blondinen und von 
Gold» und Silberfaden die reihen Spizen gemacht 
werden, tie ich gejehen habe. | 


Galetti a) irrt fih, wenn er glaubt, die Spins 
nadlerarbeit wäre 1545 zuerſt in England gemacht wors 
den, und hernach nach Teutichland gefommen. Bon 
Stetten b) führt aus dem Augfpurgifchen Bürgerbus 
che beym Jahre 1435 [don einen Simon Habicher als 
Glufenmacher auf. Denn Spinnadeln heißen noch 
jezt in Schwaben Glufen. 


Das Spinnrad foll nad) Beckmann von einem 
Braunſchweiger Bürger Jürgens herrühren c). 


In Werwyk lebte ein außerordentliche Genie 
Namens Martin Eaftelan, der feit dem zweiten Jahre 
blind gewefen war, und nie fich erinnerte gefehen zu 

baben 
a) Fortfez. der allgemejuen Welthiſt. Th. 59. ©, 139, 


b) 2b. 1. ©. 213. 
- €) Technologie, ©. 377: 
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haben. Es Hatte ihn auch Fein Kuͤnſtler unterrichtet, 
und dennoch war er der beſte Holsfchnizler, der nicht 
nur durch das Gefühl die vortreflichfte Arbeit verfer⸗ 
tigte, fondern auch die nuͤzlichſten Inſtrumente erfand. 
Er machte alle Arten von eingelegter Arbeit, Orgeln, 
Klaviere, tauten, die er felbft niedlich fehlug, und auch für. 
andere fehr harmonifch ſtimmte. Er wußte bey vers 
fehiedenen Inſtrumenten die Symetrie und Genauige 
feir fo gut zu treffen, ald wenn er das feinfte Auge 
befeffen hätte d), 


Die Teutfchen befaßen nicht nur. die größten Mes 
chaniker, fondern. fie brachten auch diefe Wiffenfchaft 
in ein Spftem, und lieferten die beften Schriften, ſowol 
von ber ganzen Mechanick als von ihren eingelen und 
verwandten Theilen ©). Sch habe in diefem Buche 
bin und wieber ihre Werfe von den Uhren, von dev 
Seuerfunft, von der Sciffarchsfunft und den Gew 
farten, vom Waflergewichte, von der Artillerie u. f. 
vo, angeführt. Selbſt Kurfürft Joachim ı von Bran⸗ 
denburg verficherte in dem Anfchlage zur Einweihung _ 
der Univerficät Frankfurt an der Over, daß in Mieders 
deutfchland alle Arsen von Künftler zu finden wären f). 

Tho⸗ 


d) Guicciardini Deſer. Belgii pag. 369. 


e) Orto ad Rhenani Inft, rer. Germ, L. 2. p. 385 
f) Beckmann notit, Vniv. Francof, 
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Thomas Garjoni ergehlt, es haͤtten ſich ſeit hundert 
Jahren viele vottrefliche Maͤnner in Teutſchland befun⸗ 
den, die unzehlig viele nuͤzliche Figuren von allerlei 
Thieren, Fiſchen, Vögeln, Kräutern, Gebäuden, 
Sandichaften und dergleichen auf Holz gezeichnet und 
geſchnitten hatteng). Zween andere berühmte Italiener, 
der Kardinal Aneas Sitvio Piccolomini h) und der 
Biſchof Paul Giovio I) befemen mir duͤrren Wors 
ten, daß alle Voͤlker den Teutſchen in der Gefchicfliche 
keit der (gothifchen) Baufunft weichen müßten. Noch 
in diefem Jahrhunderte beſaßen fie ganz den aͤchtgothi⸗ 
ſchen Geſchmack, „wie man ſich davon durch die Ber 

trachtung des fleinernen na ae des 
Krafts uͤberzeugen fan k). | 


Bodin 1) verfüchere, daß die Teutſchen alle Gate 
tungen von Hansgeräthe und von Werkszeugen fo kuͤnſt⸗ 
lich und niedlich und bequem zu marhen wuͤßten, daß 
fie die andern Voͤlkler nur bewundern und nicht nach⸗ 


ahmen fonnten, 
Noch 


g) Scqauplaz der Kuͤuſte, Riſenſq. u. . Handwerke. Di. 37. 
©. 365. 

h) Epift. ‚170. 

i) In Elog. doft. vir. in fine, 

k) Siehe das Kupfer Tab, 2. im Anhange von Doppelmaye 
von Nuͤrnd. Mary. u, Kuͤnſtlern. 

1) In Meth, Hi. c. 5 
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Moch ſtaͤrker aͤußert ſich ber, Monch von Um Fe⸗ 
lix Faber m) und ſagt, „mit der göttlichen Runft, Bis 
xher zu drucken, find auch bie gewöhnlichen verbeſſert 
worden, wie die Handarbeit in allem- Erg, insallem 
Holze und in aller Materie, worinn die Teutſchen ſo 
„fleißig. jr ind, daß ihre Arbeiten durch die ganze Wale 
‚gerkhme werden. ‚Daher wenn jemand ein "vortteflis 
„ches Werk will im Ey, Stein, - Hol geliefert haben, 
fo ſchickt gr es ben Leutjchen, Ich habe teutfche Gold⸗ 
ſchmiede, Juweliers, Steinhauer und Wagner unter 
‚ben Sarazenen, Aunperdinge machen ſehen, und wie 
':fie, beſonders die Schneider, Scufter, und Maurer, die 
Griechen und Italiener an Kunft übertvafen. Noch 
im vergangenen Jahre hat der Sultan vor Esypien 
‚pen Hafen von Alexandrien mit einer. wunderbaren 
‚Mauer, die ein erftaunliches Kunftftüc vor das ganze 
Morgenland war, umgeben, woben er ſich des Raths, 
Kunſtfleißes und der Arbeit eines Teutſchen bediente f 
se wie manfagte, aus Dppenheim gebürtig war. Und 
‚ damit ich mid). nicht länger aufhalte ſo ſage ich, daß 
Italien, unter allen Laͤndern des ganzen Erdbodens am 
beruͤhmteſten und das mic Getreide angefuͤllt iſt, kein 
anderes ſchmackhaftes, geſundes und annehmliches Brod 


ur | s ———— har 


y' 


0) In Hil, Suv.L,a, 
. Did 


T 

8 
"hat, als das von teutſchen Bedern gebacken If die 
durch Geſchicklichkeit und fleißige · Atbeit das Feuer 
„dämpfen, die Hüe inäßigen, das Mehr‘ durchſeyen, dafs 
‚ein leichtes, ‚geringes und ſchmackhaftes Brod wird, 
das wenn es der Italiener baͤckt, ſchwer, dicht, une 
geſund und unſchmackhaft hervorfömmt. Daher der 
Pabſt und die großen Praͤlaten, die Koͤnige, Fuͤrſten 
und großen Herren ſelten Brod effen, wenn es nicht 
auf teutfche Art gemacht ift. Nicht allein aber'das 
‚ordentliche Hauẽsbrod backen ſie gut, ſondern auch den 
Zwiback, der zur Speife im Kriege und zur See ges 
‚braucht wird, wiſſen ſie ſo kuͤnſtlich zuzubereiten, daß 
die Venediger bey den öffentlichen Backöfen lauter teut⸗ 
| ſche Becker haben , und das Gebackene weit und breit 
durch Illyrien, Macedonien, den Helleſpont, durch 
Griechenland, Syrien ‚ Egypten, Wbien, Maurita⸗ 
nien, Spanien, Frankreich und bis nach) den Orfnen, 
infeln und an bie Englifchen und Teutfchen Seehäfen 
fuͤr ihre Seeleute zur Speife und zum Derfaufe für 
‚andere verſchicken. Nun find auch) in Teurfchland die 
fleißigften und in jeder Gattung die beiten Mufifer, 
ſo daß fie in allen diefen Gegenden ſowol beym Gottes⸗ 
dienfte ald bey Hochzeiten und Gaftereyen, in Kirchen 
‚und auf dem Theater, die angenehmfte Unterhaltung 
machen. ,, Aus Jobſt Ammans Holzſtoͤcken ſieht man, 
daß Orgeln, Lauten, — Binfen, Kies ‚ Hör 
ner 


07 
ner,’ Oboe, Baßgeigen, Gelgm;: Trompeten, Pau⸗ 
fett, Pfeiffen, Trommeln die damals üblichen mufifae 
— Inſtrumente gewefen find: n). 


aan fagt Magini o), muß geſtehen, daß 
por. nicht langer Zeit die Deutſchen die Kriegsruͤſtung 
"der, Kanonen, die Buchdruckerkunſt erfunden haben, 
und, daß fie mit bewundernswuͤrdiger Geſchicklichkeit 
Dinge von alles Art und Beſchaffenheit aus Metall 
machen, und Uhren verfertigen. Botero p) verſi ichert, 
bie. Zeutjchen wären in. allerlei Kuͤnſten und Profeſſi ĩo⸗ 
nen ſehr erfahren und unterrichtet, und ‚hätten viel nůz⸗ 
liche Kuͤnſte, als die Buchdruckerey, Die Artillerie, das 
Herner mie Rädern u. ſ. w. erfunden, 


eich von Hurten 9) erzehlte Y 538, daß zu ſei⸗ 
ner Vaͤter Zeit die Baumeifter, Maler , Bildhauer , ‚ 
Moffirer, Mechaniker und allerlei Kuͤnſtler, desglei⸗ 
chen Bronnenmeiſter und Feldmeſſer, aus Teutſchland 
in die übrigen Europaͤiſchen Staaten geholt worden 
wären. — 
Dd 2 Es 
n) Garzoni Schauplaz Diſc. 41. ©. 507. 508. 509. 510. 
Diſe. ıı2. ©. 913. Diſc. 120. ©. 943. 944. 
0) P. 2. della Geografia di Cl. Tolomeo p. 58. 
p) Weltbefhreib. Ih. 1. S. 93. 
2) De non degeneri German. int. opp. poet, 
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ut EB bauertẽ diefe Aus wanbening noch in⸗ diefer 
giööten Helfte fort, and die geſchickteſten Maler, Kus 
pferftecher, Bildhduer amd: Maumieiſter giengen nad) 
Scalien, Frankreich und in bie Niederlande. Daher 
| übe ich; daß der Geſchmack itdergeichen Kunſtwerken 
—* bieſes Jahrhundertk Ken uns immer ſchlech⸗ 
ter, “and von den Italienern und Miederländern weit 
Ibertroffen wird. Denn mir die fchlechten und mit⸗ 
338 — blleben zurlick, und hatten volle Nah⸗ 


— 
—*32 


) 
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| i Avh- J 
zn“ NET eengs 15 hi — 


Die Teutſchen wahre ae J neuen —* 
Urſache, warum. Amerika Weſandien heift: Be 
leuchtung aus dem Spaniſchen und Portugiefifchep 
Grenziheidungsverträgen. Bbdweis, daß man in 
Der erjten Helfte dieſes Jahrhunderts yon Epanifcher 
ind Portugiehfher Seite noch! an Feine Erfindutig 
einer neuen Welt, oder eines vierten Erdtheils he— 
dacht, ſondern bloß ‚geglaubt habe, Die an der oͤſt⸗ 
lichen Grenze Aſiens vor China and Japan gelegene 
Inſeln theilen zu muͤſſen. Weder, Colomb noch Ber 
ſpuccio ‚Haben Amgrika wirklich. entdeckt. Man ge 
hielt davon erft durch die vielen nachgefolgten = 
Fahrten anderer” dus noͤthige Licht. as beweiſen 
die Weltcharten dieſes Zeitraums, und Die eigekren 
Aeußerungen der erften Länvderentdecer. Münfter 
war der Erſte, dev endlich die: Exiſtenz eines vierten 
Erdtheils geographiſch erwies. Ihm folgten Ahey: 
cator und Oertel. Die erſten Welind ienfahrer moll- 
‚sen bloß einen neuen Seewe weſtlich nach China und 
Japan ſuchen, und hielten ihre erſten Enideckungen 
für Vorinſeln Bond Feften Lande Oſtindiens. Makb— 
"tin Beheim bleibt der erſte Erfindet deß Metien Welt. 
Widerlegung Murrs. Er machte die fruͤheſten Scyif: 
farthen und Entdeefungen in dem heutigen NBeftin: 
dien, und Fam bis an Die Patagonifche Meerenge. 
Noch lange nachher hielten die Spanier die ent— 
deckten Suͤdlaͤnder erft für den vierten‘ 
J Welttheil. 
Dd 3 Da 
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D. ich im vorigen Abfchnitte von den Erfindungen 
der Teutfchen überhaupt, und insbefondere von ihrer 
Berbefferung der Sandchartenftiche gehandelt habe, fe 
muß ich hier eine‘ Abfchweifung machen, "weil ich er⸗ 
meifen kann, daß bie teutfchen Gelehrten durch ihre 
geographiſchen Unterfuchungen die neue Welt oder den 
vierten Welttheil eigentlich aufgefunden, beftimmt und 
Davon die erften Charten geliefert haben. Bey dieſer 
Gelegenheit zeige ich zugleich, daß der Nitter Martin 
Beheim wirklich der erſte und wahre Vorgaͤnger noch 
vor Columb und Veſpuccio bey dieſer Entdeckung ge⸗ 
weſen iſt, und rette die Ehre dieſes fandsmanns ger 
‚gen bie Einwendungen Murrs. 


Girolamo Benzoni aus Mailand , gibt ung in 
feiner Reifebefchreibung von 1563 den geographifchen 
Grund an, warum Amerifa Weftinbien genennt wird, 
Er fagt a): „Indien heiſt eigentlich jener große Erd⸗ 
ſtrich gegen Aufgong, den Alexander mit feinem Mages 
donifchen Heere durchſtreift hat. Wir — , daß 

—— der 


a) Nova Hiſt. novi orbis ex translat. Calvetonis ap. Euft, 
Vignon. 1582. Diefes filtene Bud, wovon die aus 
fuͤhrliche Nachricht bey Meufel Bibl. Hit. Vol. 3. P. x. 
.P- 275. befindet fig in meiner Bibliothek. 
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der Name Weſtindien dieſer neuen Welt von Columbo 
ihrem eiſten Erfinder beygelegt worden iſt, weil er je⸗ 
ne zuerſt gefundene neue Inſeln für Cipangon (Japan), 
Hielt, die, gerade über von Sina und Kathai gelegen, 
mehr zur morgenländiſchen, als zur abendlaͤndiſchen 
Grenze gerechnet werben, und das nach der Meinun, 
des Ariftoteles und Senefa, die, Indien läge nicht 
roeit entfernt von Spanien, gefchrieben haben. Daher 
damit wir jenes alte Indien von dieſem neuen durch 
irgend ein Merfzeichen unterfcheiden, beißen wir meift 
jengß Oſtinden und dieſes Weſtindien zc. „ J 
| Eine Spur dieſes geograppifchen Jerthums ſi eht 
man ſchon in den Verträgen ‚ welche bie Könige J Jo, 
hann 2 von Portugall und Ferdinand von Kaſtilien 
uͤber die Theilung ihrer tänderentbegfungen i in den Jah⸗ 
ren 1492 und 1494 gefchloffen haben b), und in der 
Bulle von 1493, die von Pabſt Alexander 6 deswegen 
den Koͤnigen Ferdinand und Iſabelle ertheilt worden 


Dd4 I if. 


b) Tellefl. de reb. ‚geftis Ich. 2. R. Port. p. 246. ſqq. 
Vniuerſum terrarum orbem exaequo bifariam fecuere, 
dufto fiquidem eirculo ultra hefperidum infulas ad 
1020 verfus auftralem polum; pärtem, quae in orien- 
‚tem vergi loannes, data illi ob prima inuentionis jura 
eligendi facultate, ee defumpfit, occidua Ferdinande 
relilta, 


— 
iſt ec). Es follte af 100 1% 370 Meilen’ von den” 
Inſeln des grünen DB Vor gebirgs gegen Weſten eine tinie 
durch den Suͤd Pol gezogen, die ganze Welt in zween 
gleiche Theile abgefonbert, und die Inſeln oder das fefte 
sand, die gegen Indien und irgend einen andern Her 
entdeckt twürden, auf der weſilichen Seite Kaſtilien, 
und wenn ſie auf der oſtlichen Seite gelegen waͤren, 
Dortügall gehören, | 


Aus bieſen Verhandlungen kann man fihs erklaͤ⸗ 
ren, warunf'auf den Spaniſchen, Pbrtugleſifchen And! 

| Niederlaͤndiſchen Landcharten der erſte Meridian durch 
eine Inſel der Azoren oder des gruͤnen Vorgebirges ge⸗ 
zogen iſt. Nachdem nach der entdekten Fahrt durch 
die Suͤdſee von Johann von Solis 1515, und Ferdinand 
Magelhaen i 519 nach den Moluckiſchen Anfeln der 
Ausmarfungeftreit zwiſchen ben beiden Kronen erneuert 
worden, ſo war bey der Zufammienfimft zu Bojaddʒ 
und Fluas 1524 83 den Portugiefen nur um die Ge⸗ 
winnung eines größern Umfangs in Oſtindien zu thun, 
und fie wollten gerne von der Salzinſel an die Grenz⸗ 
finie auf 270 Seemeifen beftimmen laſſen, und fo viel 
in Weftindien verlieren, wenn fie eben fo viel in Oftins 
dien: dafür. gewannen, : Allein die Kaftiltaner verlang> 
ten, 


be 


€) ap, Leibait, Cod. Iur, Gent, dipl, P- 472 — 
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ten, daß die Unie durch bie Infel St: Anton HaMeis 
Ten weitet ahehen werden — man 7,09 

Y ' P3 och. Mc 
Eben ſo wais öfter ſe e ſich uͤber die Breite ber 
— Erdveſte von Puerto Vezo am ſtillen Mee⸗ 
Te und‘ dem Kabo de St. Agoſtinho am Weltmeere 
zu vereinigen,‘ ' welche die Spanier auf Fi und diePors 
tugieſen auf 55Grade angaben. Dieſe lezternver⸗ 
ſtanden bloß Bas’ unter Weſtindien, die Erſten aber 
begriffen auch darunter die Molucken, die Philippinen, 
die’ Salomonsinſeln, Neuguinea, Japan u. ſi w. und 
alſo einen großen Theil Oftindiens d). ' Kaiſer Karl 
trug dem Sebaſtlan Caboto dem Juͤngern,/der die 
Kuͤſte von Braſilien und La Plata, und dem Stephan 
Gomez, der 1525 einen Theil dev oͤſtlichen Kuͤſte von 
Nordamerika unterſucht hafte; dem · Nunnez Gareias 
uw — — Diego Ribera e) auf, die 
Ba mr gi mnige —— 


5 Becmann ir ochis, gar et iv‘ ẽ. J. N 


‚ 13. p- 11. ne 


. e) Dey Sprengel heiſt er Riler "Das iſt aber — 
falſch auf der Charte geſchtieben, oder falſch geleſen, teil 
ſowol nach der Analogie der Spaniſchen Sptache, als nach 

2 der Sencalogie dieſes edlen Geſchlechtes, vom welchem die 
Herzoge von Alcala de Los Gauzules, die Marqueſen von 
Malpica und die Graſen de la Torre abſtammen, Ribera 
heifen muß. Siehe Alonfo Lopez de Huro nobiliario 
genealogico de los Reyesy Titulos de Efpanna p. 312. 


426 


noͤthigen Gehfgehn Seecharten und-andere Werkzeus 
ge zur Erläuterung der ftreifigen $age, der Moluckiſchen 
Inſeln zu machen; der leztere verfertigte 1529, weil 
hauptſaͤchlich zwiſchen den Partheyen uͤber die Art und 
die Groͤße des Maßes des Seewegs nach den Ma 
fucken-geftritten wurde, eine große Seecharte von6 Fuß 
10 Zoll lang und ‘2 Fuß 10 Zoll breit, . wovon. fich, ger 
genwaͤrtig noch, 2" Stuͤcke in Teutjchland, das Eine in 
der Ebneriſchen Bibliothek zu Nürnberg und das a an⸗ 
dere in der Univerſitaͤtsbibliothek zu Jena befinden, die 
aber damals sei nicht öffentlich befannt gemarhe 
worden find £).:, Die Grade Der tänge werben von 
der Ansmarfungsimie 360 Meilen weftwärts der Zins 
fein des grünen Dorgebirges gegen Welten und Df;en 
berechnet. Noch zeigt ſich darinn Feine, Spur von der 
Deftimmung. eines. pierten Welttheils, und man jieht 
bloß von. der füdlichen Helfte des heutigen Amerikas 
die.oftlichen Kuͤſten mit dee Magellandifchen Meerenge 
verzeichnet, und von Nordamerifa ebenfalls nur einige 
Sander an der dfflichen Seite bis Labrador und Meus 
fundland unter befondern Benennungen 'angegeben, 


We⸗ 


2 f) Bon Murr dipl. Gefchichte des Ritter Martin Beheims 
Nuͤrnb. 1778. ©. 44- Marth. Chriſt. Sprengel über 
Riberos Weltghart: ‚84 S. ff 
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Weder die ganze Suͤdſee noch ‚ganz — rn i 
w. find befannt g). 


— it = größere Theil von Amerika = 
das ganze nordliche Aſien hinter Perfien, Hindoſtan 
und Pegu noch terra incognita. Foiglich blieb immer 
noch der Wahn, daß die weſtwaͤrts entdeckten neuen 
Laͤnder uud Inſeln im Ruͤcken mit Zipangu und Ka— 
thai, das ift Japan und Nordchina zufammenhiengen, 
in. feinem Werthe. Karl 5 entfagte endlich den 22 
April durch den Vertrag von Saragoſſa für 350009 
Dufaten feinen Anfprüchen auf die Moluden, und 
man beliebte, eine neue Örenzlinie auf 297 Seemei⸗ 
len oſtwaͤrts von den Molucken durch die Inſeln lag 
Velae oder die heutigen Marianen zu machen h). 


Es ergiebt ſich ganz überzeugend, daß man in der 
erſten Helfte dieſes Jahrhunderts noch an feine erfun⸗ 
dene neue Welt oder eines vierten Welttheils gedacht 
bat, da ſelbſt Die Eroberer und Innhaber dieſer Länder 
entdecfungen, die Könige von Portugall und Spanien, 
auf Münzen und in Urfunden nur die Titel annehmen; 
Herrn der Schiffarth der eroberten Provinzen, der Afri- 

| fani: 


8) Sprengel ©. ı1, 19. 
h) Staat von Portugal ©, 481. Sprengel ©. 6. 
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kaniſchen Hanbliug, Mrabtens, Perſiens und beider In⸗ 
dien, "oder Herrn in Afrika diſſeits und jenſeits des 
Meers, in Guinea, Ethiopien, Arabien, Perſien, Ins 
dien⸗ der Eröberungen, der Schiffarth und der Hands 
fing: oder Könige derer Indien, oder Kömigin derer 
Spanien und Sirbien, Hifpaniarum et‘ Indiarurf 
Reges‘ vel Regina. Kaifer: Karl 5 führte vom Art 
fange bis zu Ende ſeiner Regierung den Titel ; König 
der Canarieninſeln, auch der Insifhäh Jnſeln Ind des 
feften Landes auf dem Weltmeere, wie das die fi 
- — und Reichegeſce wigen — 
1:4 ; Er 
Don — Columb di’ Dirra Roſſa it bloß 
in den Mexikaniſchen Meerbuſen gekommen, hat von 
der ſogenaunten ſuͤdlichen Halbinſel das’ fand Partie, 
und ouf der mittlern Erdenge 2 känder, Iguera und 
Veragua gefehen‘K), die aber weder auf’ alten noc) 
auf den neuen Landchatten fich finden: wollen. Veſpue⸗ 
cio iſt gewiß nach Bräſilien gekommen/und hat folg⸗ 
lich einen Theil des feſten Lalides entdeckt, und ihm den 
| Daitien Amerifd Besten, — er an — fuͤdlichen 


u du en 


* . 


I ea EB ir NT 
i) Vergl. Surland erfeutertes Necht der Teutfchen nach Sins 
dien zu handeln. ©, 132. 


k) Narrat. de Navig, Columbi. c. * p. 80. Benzoni 
Hiſt. novi orbisi-L. x, c, IA P. 59. id , 
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Halbinſel, oͤſtüch ungefehr Bis zum: Floſſe de la Pie 
ta herabſchifte Di: Obſchon et mun noch nicht, einmal 
dieſe ganze ſogenannte Halbinſel umſchifte, noch ‚auch 
landwoͤrts his ini die Mitte oder an deren Ende: gekom⸗ 
Mmewwar, ufolglich von der Groͤße des entdeckten dan⸗ 
des nochgar; feine, Kennmig hatte, fo behauptete er 
Doc), es wäre von ze der vierte BER gefunden 
er. mn le a erden’ 450 

NL ENDET Bed ad Met ars Alto no 
Si Erſt die ee und Welt⸗ 
umſchiffungen / haben dieſe Erfinduug bewirkt. Cortes 
entdekte Meuſpaniem und das Reich von Mexiko, Val⸗ 
boa das Mar deli zur, Pizarro das Koͤnigreich Peru, 
Magelan die ſuͤdliche Meerftraße; Pontio von Leon Flo⸗ 
tida, Fernandez Jukatanan). Die beiden Caboti, Drack, 
52 Er Bee: JR N ir . Some 
EN And; ‚Am; Verpwei navigat. in Collet. — Bag 


2211. faq. 


m) Epitome Navigat Vefputii ap. Herwag. p. 92. Li- 
%.  quetigitor " omnibus nos quartam orbis partem’ metitos 
fuiſſe: propterea nos, qui Vliffiboram incolimus, ei- 
tra aeguatorem gradibus prope 40 in regione fepten- 
trionali diftamus ab eis, ui ultra aeqtinoftialem li- 
neam degunt, in meridionali longitudine angulariter 
gradibus go. id eft, a linea tranfuerfali. 


» Io. Thom. Freigius praefat. ad Hier. Paumgaertiter Hift, 


“ 2% © Nayig, Mars. Ferbifberi Notib. 7594 
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Cavendiſh, Forbiſher, Davis, Weymouth, Hudſou 
ft, lieferten durch ihre Weltumſeglungen noch 
mehrere Nachrichten jur Betichtigung der Geographie 
vieſes Welttheiles o): und man gab jezt demſelben den 
Maͤmen Amerifä;, der vorher nur der fo zu ſagen fübs 
. aa von — allein m... un). 
Diefe Sadenird fi fi) am — aufffären, wenn 
man alle alten tandcharten von der Weltfugel, von 
Ver ſogenannten neuen Welt; oder wie es auch hieß, 
Von den neuentdekten Inſeln, ‚and zwar von der per⸗ 
Hamentenen ‚Karte an, die auf der Stabtbibliothef-zu 
Augſpurg fich befindet, und bald: nad) 1500. gemacht 
worden fenn ſoll, bis zu denen Karten, die im Jahre 
I550 in den Niederlanden und in, Teutſchland geſto⸗ 
‘chen,’ und in Holz gefehnitten worden find, nad) ber 
Reihe durchgeht, und fie mit ben Nachrichten, Hands 
Jeichnungen, Ser: und Landkarten dieſer Erfinder und 
| Welt⸗ 
0) — vom — und Fortgang * Schiffarih aus 

dem Holländ. Hamburg 1676, | 


p) Giev. An. Maginj P. 2. della Geagrafia di Cl. To- 
Jomeo. In Venezia 1597. p. 203. Da Certifii detta 
America da Americo Vefpuccio Fiörentino, che primo 
da Levante dopo il Colombo Y’anno 1491. ſotto gliau- 

ßpieii del Re di Portogallo ſcuopri parte del continente 

di la dall' Equatore, nella quule fono le regioni Paria 
e Bratilia. 
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Welumſeler Felfkdergfeicht.: "Der berůhmte Natn⸗ 
Vergiſche Mathematiker Johann Werner ſcheint zuetſt 
Er5r4 die Welt in-4 Theile abgetheitt ; zu Haben q). Die 
Anleitung, die 4 Melttheife nach den Regeln der Pro⸗ 
jektion zu entwerfen, erhielt er von dem vortreflichen 
"Faiferlichen Hıfforiographen Johann Staber). Man 
"hätte hier noch die Erdkugeln des’ "Mathematiter'H, | 
"Hanıt Schönes und‘ feine Erobefihreiburfg , y die er 
"1515 u Nuͤrnberg· herausgab s), zu ducchfehen. ‚Man 
Findet noch auf der Stüdtbibfiorhef‘ Ar Nuͤtnberg eitte 
Weltkugel von 3 Fuß im Dürthmefler‘, die eriiszo 
ju Bamberg auf Koſten Johanfıl'Senfers geinhcht hat—⸗ 
te. Nachdem er rieue Kugeln für den Kurfuͤrſten Jo⸗ 
honn Friedrich von Sachſen hakke machen muͤſſen; ſo 
gab er auch 1533 eine neue und veibeſſerte Erdbeſchrei⸗ 
bung heraus ” Domenif Mauro — aus Vene⸗ 
ch A | “ ig 


g) Libellus de quatuor terrarum orbis in — — 
nibus a lob. Wernere nouiſſime compertis et enar ‚ratis. 


r) Doppelinaye von Nuͤrnb. Kuͤnſtl. u. Matematicis. S ©. 32 


8) Terrae totius deferiptio cum multis utilifimis Tosmo- 
graphiae initiis novaque et quam ante fuit verior Eu- 
ropae: noftrae formatio, cum globis cosmographicis. 


t) Opusculum geographicum ex diuerforum libris ac car- 
tis fumma cura et diligentia ‚colleftum, accommpda- 
tum ad recenter elaboratum ab eodem' globum.defcri- 
ptionis terrae, 


a2 


‚big; chotte 1490 ineiner Reihe von Büchern Kommen 
tarien. über. die ‚Geographie von Europa, Aſien uud 
Afrila geſchrieben, die 1557 zu Baſel bey Bolfgang 
air en VERS .— 
! LH 2: 
Wenn — Eotumb ben, Be feiten Seife, am 

Das fafe sand von. Amevifa ‚gefommen iſt, „fo war er 
wenigſtens noch nicht untersichtet, ‚daß, das ein großer 
Weuthei iſt, ſondern glaubte „es hienge i im Ruͤcken 
mit Alien zuſammen. Alberich Veſpuccio,der ſich 
uͤberzeugte, daß es ein eigener ungeheurer Erdſtrich 
waͤre, konnte ihm alſo mit Recht einen neuen Namen 
Amerika beylegen, und ſich für den erſten Erfinder hal—⸗ 

N. Jedoch genauer betrachtet find es Die Teutfchen, 
‚bie, durch ihre geographifchen. unb —— Un⸗ 
‚beit, daß das feſte fand, das Veſpuccio bereiſt, und die 
Inſeln, die Columb entdeckt hat, zuſammen einen ei⸗ 
genen Welttheil ausmachen, und groͤßtentheils unſere 
Gegenfuͤßler ſind. 


Johann Huttich, Domherr zu Straßburg, ſam, 
melte alle hieher gehoͤrigen Reiſebeſchreibungen, die 
| ſelbſt 


) Wovbon —* bey Forwalone Dluftr, di due carte 
antiche, p. 48, 
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felbft in: Portugal und in Spanien die größten Seltens 
beiten waren, und gab: fie dem Buckdrucker Johann 
Hermägen zu Baſel in Verlag. Diefer überließ die 
Einrichtung des Werks dem Sprachforſcher Simon 
Grüne, . und der Erbbefchreiber Sebaſtian Muͤnſter 
verfertigte dazu eine neue, Weltcharte, worinn er die 
Entdeckungen nügte und berichtigte, und bie Welt von 
Deren Richtigkeit, durch ſeine beygefügte. geographifche 
Einleitung, belehrte. Der Abdruck ward zu Bafel 1532 
vollendet / in demſelben Jahre zu Paris nachgedruckt, 
und 1555 wiederholt. Ich habe hier bloß die leztere 
Ausgabe vor mir, ‚und weiß alſo nicht, wie weit feine 
Aufklaͤrungen in den ältern Auflagen gehen. Denn auf 
ber. biefigen Marienbibliothef befindet fich zwar die erfte 
Ausgabe , “aber die landkarte iſt ausgeriffen: - Die bey 
gefügte Inndfarte-ift.noch fehr unvolllommen, Außerft 
ſchlecht gezeichnet und in Holz geſchnitten. ; Die Infel 
Euba formirt einen fangen Erdſtreif, hinter welchem 
gleich Zipangri oder, Japan gelegen iſt, und die füge 
nannte füdliche Halbinſel von Amerifa macht hier eine 
ganze ſehr unfoͤrmliche Infel, worauf blos Kanibalen, 
Paria und Brafilien abgezeichnet ſtehen. Aber in der 
— w) fügt ”, dag in dem weftlichen Welt—⸗ 
meere 
W) Quin et in Öceano occidentali bare nöuns orbis hen 
“ Rris temporibus ab Alberico Yefpusio et Chriftspbore 
IV. 75 Ge Cus 
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meere faft eine neue Welt ẽeatdeckt waͤre, die man ben 
vierten Erdtheil nennen koͤnute und / daß daher die Erb 
de nicht in 3, ſondern in 4Cheile ſich abtheilte, weil 
dieſe indiſche Inſeln an Groͤße Europa uͤbertraͤfen, be 
ſonders die, welche von dem Ameriko ihrem erſten nie 
— Auerita — WÖrDE WÄRE, ac 
ih a An 
Zeedoch theifte — der — 
feiner Cosmographie von 15 55 Hoch in 3 Theile, bes 
fehrieb Seite 1793. ımter dem Titel won den neuen Im 
fen tas heutige Amerika, als einen Anhang von Oftins 
dien am Ende des aſiatiſchen Welttheils. In der Spe 
zialkarte, die wiederum die Aufſchrift Hat: die neuen 
Inſeln, ſo hintder Hiſpanien gegen Orient bey dem fand 
India liegen, erſcheint die ſuͤdliche Halbinſel ſchon fo 
ziemlich in der heutigen Geſtalt/ wird aber allein Ame⸗ 
rika und die neue Welt genennt. Er bemerkt add): bes 
teits die Magellaniſche Meerenige, Ddas ſuͤdliche Meer, 
Florida und: Neuframkroich/ TAKE. aber gleich Dichte im 
Ruͤcken von dieſen beiden einen Rudi voh Fecha und 
— 33.3: RR ut —— 


2030· 1. 2N3 d, 

Columbo mültisque aliis- inf Bug viris ingentus Ex 

qui non abẽ re quarta otbis pars nüncupari potelt, uf 

jam terra non fit tripartita, fed quatripartita, quum 

hae-infulae Indianae fua. magnitudine E -uropam, exce- 

" " dant, praelertim ea quam ab Americo primo ihuentore 
Americam vocant. 


| nl 


\ 
! 
J 
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Schina nebſt Japan unter dem Namen Zipangri ers 
erfcheinen. Es muß alſo Münfter erft in dem Jahre 
3555 überzeugt worden. feyn, daß Amerika einen eige⸗ 
nen Welttheil ausmacht. Wahrſcheinlich hat: der be⸗ 
roͤhmte Erdbeſchreiber Abraham Oertel die Sache vol⸗ 
lends durch ſeine gelehrten Unterſuchungen außer Zwei⸗ 
fel geſezt. Er gab 1587 zu Antwerpen ein lateiniſches 
Bud; Amerika, oder Beſchreibung der neuen. Welt 
heraus, und 589 eine Charte von dem Mar del Zurx); 
worinn er ung von den ſuͤdweſtlichen Küften von Ame⸗ 
rika beffer unterrichtete, Er und Gerhard Mereaton 
heferten endlich die richtigften Landcharten von ganz 
Amerifa-und von der MWeltfugel.- ‚Sie, wurden dom 
Rumold Mercator noch mehr verbeſſert welche Char⸗ 
ten ſelbſt gegen Ende des Jahrhunderts Johann Bote⸗ 
ro und Johann Anton Magini in ihren italieniſchen 
Weltbeſchreibungen unverändert aufnahmen, und beys 
bepielten. Wie die Charten in des Metelles Werke 
born Amerifa y), der 1590 geſtorben iſt, ausſehen, 
das weiß ich nicht, weil ich das Buch nie geſehen habe, 
Eea2 Wenn: 


2 Additamentum IV. Theatri orb. Terr. Antw, ex off, . 
"Plant. 1590, 


y) America fine Nouus orbis Tabulis aeneis fecundum 
., Fationes geographicas — Colon. neu, Steph. 
Hem, 1600, 
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si Nenn man Die Gefchichte der erſten Laͤnderent⸗ 
deckungen der Italiener, Portugiefen und Spanier z) 
genau verfolgt, fo fieht man, wie fie- bloß bemüht ges 
wefen find, einen Weg nach Indien, China und Ja⸗ 
pari ausfindig zu machen, und zu dem Ende aud) ge 
gen Welten Berfuche anſtellten. Es hegte hauptfächs 
fich der Ritter Martin Behaim von Nürnberg dieſen 
Gedanfen, und ee zeigte auf feirrer gezeichneten Welt 
harte, wie man gen Weſten zulezt nad) Kathai' und 
Sipangu, das ift Nordſchina und Japan , "gelärigen 
müßte. Daher fie) auch Colombo von König Johann 
& von Portugafl nur Schiffe ausbat, um nach) der 
Inſel Eipango zu gelangen. Man wußte, fagt For 
fer , lange nicht, daß das neuentdeckte fefte fand von 
Indien unterfchieden wäre. Indeß fand man zulezt, 
daß eine Küfte, die in einer folchen Lange von mehrern 
100 Meilen noͤrdlich und füdlich fich Hinzog, unmoͤg⸗ 
lich die indifche Seefüfte fenn Fonnte, und die Sache 
wurde, da Vaſco Nunnez de Balboa 1513 jenfeits der‘ 
gandenge Panama wieder ben Ozean entdeckte, ganz 
unzweifelhaft: 
In der beftändigen Vorausſetzung, daß man auf 
dem Wege durch Weſten nach Öftindien und Schina 
gelan⸗ 


* ob. Reinhold Sorfter in der Geſchichte der Entd. und 
Schiffarthen im Norden S. 300 fr 
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gelangen würde, nannte man die Antillen, Ante Yıhas, 
Borinfeln, nemlich die vor den groͤßern indianischen 
Inſeln und dem feften tande gelegen wären a), und fie 
finden ſich ſchon auf: dev Kugel des Martin-Beheims 
von. 1492 b) und auf den Abelts und. Seecharten des 
Andreas Diancho von 1424 und 1436 c).. Paul 
Zofcanelli, mit dem Fernandez Martinez, Kanonicug 
son Liſabon auf Befehl des Königs von Portugall 
1474 über die Wahrfcheinlichfeit- der Entdeckung In⸗ 
diens ſich besathfchlagte, antwortete: von der Inſel 
Antilla, die Sie die Sieben Städte (di Sette Citta) 
nennen, und wovon Sie einige Kenntnis befizen, bis 
zur Inſel Eipango find es 10 Spazien, die 2500 Meis 
fen machen d). | 


Daher befam auch Eolomb vor einigen See— 
fahrernund aus verfchiedenen Seecharten Nachricht von 
Ee3 | dies. 


a) Methode pour la Geographie par M. Robe V. Edit, 
A la Hage 1704. T. 2. pag. 343. 
b) Bon Murr Dipfom. Geſchichte ©. 26. 

. 6) Vincenzio Formaleone Saggio fopra la Nautica anti- 
ca dei Veneziani In Venezia 1783. p 51. Illuftra- 
zione di düe carte antiche della Bibl. di S. Marco, car» 
ta 27.28, 

d) Forinaleone Nluftr. di due carte ant. c. 37. Vergl. 
Forſters handfehrifel. Aumerk. zu ſ. Geſchichte der Entdek. 
im Norden ©. 252. 
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Diefen Antillen, die 200 Meilen weſtwärts von den 
Canarien und den os entfernt waͤren — 


Die Spanier und Franzoſen nannten fie jezt im 
eigentlichen Sinne Weftindien f). Sie ſuchten aber 
vergeblich die Sitebenftädte, wo ſich nach der Tradis 
sion die Goldplatten auf der Straße zeigen follten, und 
eben fo wenig wurde Colomb auf feine erfte Frage, wo 
die Goldminen wären, von den hiefigen Einwohnern 
befriedigt. Ferdinand Cortez ſchickte noch von Merifo 
vergeblich feute aus, um diefe fieben Stäßdte zu finden 
und das fand’el Dorado auszufundfchaften: Nachdem 
die Spanier large vergeblich alle Winfel des Meeres 
ausgeforfeht hatten, fo gaben fie fich endlich, aber jehe 
fpäte, zufrieden, und begnügten fich mit ie Goldmi⸗ 
nen zu — Peru und ka g): 


Chriſtoph Gottlieb von-Murr hat fi r gi in einer 
eigenen Schrift h) m. un ‚ die Meinung fo 


vie⸗ 
e) Elogio ftorico di Chriftoforo Colombo. 
f) Formaleone I!tuftraz. di due carte antiche p. 49. 
g) Id. cit. 1. p. 22. 33. 


b) Diplomatifhe Gefhichte des Pottuo. beruͤhmten Ritters 
Martin Beheims aus Originalurkunden, Nuͤrnberg 


1778. 
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vieler aͤltern Gelehrten, wovon ich bloß Stüve, Was 
genfeil, Doppelmayr uno Surland nennen will, die 
mit Gründen behsupteten: daß fein landsmann der, 
Ritter, Martin Beheim die neue Welt zuerft erfunden 
hätte, zu beftreiten, und er feheint.es fo weit getroffen 
zu haben, daß. diefer Mürnbergifche Patrizier in der 
That nicht Amerika entdeckt hat, noch auch auf deffen 
Auskundſchaftung wirklich ausgegangen if. Aber das. 
gefchah ja eben fo wenig von Colomb, Befpuecio und 
den erſten weftindifchen Seefahrern. Alle zufammen 
waren bloß befchäftigt, bie fander und Inſeln wieder 
aufzufuchen, welche die Venediger Poli und Zeni etlis. 
he Jahrhunderte vorher gejehen und befchrieben hats, 
ten, und einen neuen Seeweg nach Indien und Chir. 
na zu finden; und hierauf, da bejonders barüber, vers 
ſchiedene Sees und Landcharten eriffirten, bezogen fich 
auch bloß die Beranftaltungen des Portugiefichen Ho» 
fes i). Behaim hatte bey feiner Derfertigung des 
Mürnbergifchen Erdballs vornemlich die Adficht zu zei 
gen, wie man nad) dem Vorgange des Mandevilleg 
und ber Poli nunmehr gegen die Meinung des Peolos 
meus und der Alten auf dem großen Weltmeer weit; 
wärts gegen Mittag. und gegen Untergang fahren, und 
* unbekannte Laͤnder und Inſeln im Oriente entdecken 

Ee 4 koͤnn⸗ 


i) Formaleone faggio ſopra la Naut. antica. 
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Fonnte, woher und die Spezereyen, Perlen und Edel— 
gejteine zugeführt würden, Er verficherte, man hätte 
fehon die Azoren entdeckt, die zum Theil von feinem 
Schwiegervater Jobſt Hurter von Murrficchen aus 
Muͤrnberg mit Flemingen bevölfert worden wären, 
Man Fännte jet ebenfalls Enfland, Morwegen und 
Rußland, wohin man jährfid) ſchifte, und man dürfte 
sicht mehr zweifeln, daß die Welt ganz fi mpch wäre, 
daß man überall Hin mit Schiffen fahren und gelan⸗ 
gen moͤge. 


Er beſchreibt hierauf die Portugieſiſche Schiffarth 
an der Afrikaniſchen Seekuͤſte bis zum Vorgebirge der 
guten Hoffnung, der Madera und den Kanarieninfeln, 
denen er fel6ft bengewvohnt hat, Er erzehlt genau bie 
Entdeckungen der Azoren und der Anfeln des grünen 
Vorgebirges, und der Schiffarthen nad) Welten k). 
Beheim machte alfo die wichtigften Geereifen nad) 
Weſten und in Suͤden, und der, Anblick feines Erdkoͤr⸗ 
pers, wenn man ihn mit ben übrigen ältern und gleich» 
zeitigen fandcharten vergleicht, wird jedermann übers 
zeugen, daß er der größte Geograph feines Zeitalters 
geweſen if, Da nun feine Aufflärungen am Portus 
giefifchen Hofe befannt waren, er auch ein Zeitgenoß 
des Kolombo war, der fich haͤufs mit ihm zugleich in 

Mas 
k) Murr 8, 12. ff. 


441 

Madeira und Uſabon aufhielt, fo iſt es eben nicht ſo 
unwahrſcheinlich, daß dieſer von ihm einige Nachrich⸗ 
sen empfangen haben follte, wie verfchiedene das bes 
Baupten I). Es wird deſto glaubhafter, da -Eolomb 
dieſelbe Abficht bey feiner Entdeckungsreiſe aͤußerte. 
Er hielte Cipango fuͤr das aͤußerſte Ende der Welt, 
nannte deswegen ſeine Entdeckung Weſtindien, und 
blieb beſtaͤndig bey ſeinem Vorſaze, auf dieſem Wege 
vollends nach Oſtindien zu gelangen m). Er bat ſich 
anfangs von dem Senate in Genua und von dem Koͤ⸗ 
nige Johann 2 von Portugal: Schiffe aus, um die 
Inſel Eipango ausfindig zu machen, erhielt aber ‚eine 
abfcjlägliche Antwort, weil man damals in Portügalf 
nicht begreifen Fonnte, daß in Weſten unbefannte tän: 
der zu finden wären n), ober vielmehr, weil man davon 
aus den Entdecfungen des Beheims fchon überzeugt 
mar, und lieber den Seeweg ums Dorgebirge der gu⸗ 
ten Hoffnuns wegen der Verbindungen mit dem Ober⸗ 
Ee 5 herrn 


) Cyr. Morelli Fati novl orbis. Ven. — p. 61, Jo. 
Bapt. Riccioli Geographia Reform. L. 3. c. 22. p. 90, 
Herrera Dec. i. L. sr. c. 2. p. 4. En eſta opinion le 
confirmo Martin de Bohemia Portugues fu amigo, na» 
tural de la Isla de Fayal, gran cosmografo, 

m) Muve S. 15. 


a) Franc, Lopez de Gomara Hift. de las Ind. P. r. fol, 


10. Facoh Barros Dec. ı. L, 3 E. 2, et dr 
Vida del Re Don; Juan L. 4, 
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heryn von Abyſſinien, der hieben alle Unterſtuͤzung ver⸗ 
ſprach, nuͤzen wollte. Colomb ſchloß aus den Sees 
charten-und Tagebuͤchern ſeines Schwiegerpaters Bar⸗ 
tholomqͤus Pereſtrello, daß man gerade weſtwaͤrts über 
das atlantiſche Weltmeer wegſegeln muͤßte, um zu den 
neuen kaͤndern zu gelangen 0). — 
In den Briefen , bie er 1471 mit dem Arzte 
Paul (Toſcanelli) aus Florenz, mit welchem auch der 
Portugieſiſche Hof, wegen der neuen Eutdeckungen eis 
nen bejtändigen Briefwechſel unterhielt , wechſelte, 
glaubte dieſer das erſte rand, das man, finden wuͤrde, 
wäre Kathai und das Reich des großen Chans p). 
Colomb aͤußerte gegen den Senat von Genua, er 
wollte durch die Meerenge von Gibraltar ſo lange weſt⸗ 
waͤrts fortſegeln, bis er um die Welt herumkommen, 
und in den fruchtbaren Gewuͤrzinſeln anlangen wuͤrde q). 


| Da Colomb nur die Abſicht hatte, eiönchfich 
nach den großen Juſeln Oſtindiens zu kommen, Be⸗ 
heim das ſchon vor ihm gethan und fogar die Patago⸗ 
niſche Meerenge erreicht hatte, dieſer auch den Weg 

zu 


o) Herrera Hiſt. de las Ind. occid. Dee. 1, L. x. c. 7- 
p) Serrera Dec. 1.:L. 1. e. 2. p. 3. 
q) Per. Marıyr deteb, Oceanigis, Dep.,i 
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zn allen neuen Entdeckungen zuerſt dinch die Anwen⸗ 
Bung des Aſtrolabiums auf die Schiffarth eröfnete r)/ 
wodurch man in den Stand geſezt wurde, auf: unbe⸗ 
kannten Gegenden des großen Weltmeeres zu fahren; 
And er den Gebrauch durch die haͤufige Befchiffung des 
ätlantifchen Meeres füblich und weftlich längft vor Cos 
fomb erprobte, fo fehe ich nicht ab, warum man Des 
Heimen nicht eben jo gut für dem erften Entdeder des 
neuen Welt erfennen will, wie es Colomb, Veſpuccio 
und andere feyn follen: denn auch diefe giengem nicht 
geradezu auf die Entdedung einer neuen Welt aus, 
fondern wollten nur auf einem neuen Wege nach In⸗ 
dien gelangen, und mitterten, daß man. Weſtwaͤrts 
ſchon an die außerften Indianiſchen Inſeln fommen 
würde. Da fie aud) diefe Entdecfung wirflid) gemacht 
hatten, fo war noch fein: Gedanke von einer gefunde⸗ 
nen neuen Welt, fondern diefe Wahrheit ward erft. 30 
Jahre fpäter von teutjchen Gelehrten ing licht geſezt. 


Beheim gab auf ſeiner Weltkugel auf gleiche Art, 
wie nach ihm auch Magalhaens s), die neuen Ents 
deefungen nicht genau an, fondern es fleht blos auf 
| dem 

r) Em. Tellef. de reb. geft. Joh. 2. Luſit. R. p. 99. 


Matthaei nota ad VII, Decret. L. 1. tit. 9. ps 80. 
Maffei Hift, Ind, L. ı, p- 51. — 


8) Herrera Dec. 2. c. 19. p. 66. 
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dem Meere weſtwaͤrts von Afrika in ber Sage vom 
heutigen Suͤdamerika von ihm bie Anmerfung: In 
diejer Gegend iſt Sommer. ald wir in-Europa Winter 
haben, und alle Bögel und Thiere find-anders geftalter,, 
denn die unfern t). Aber in dem Zufaze v), der bey, 
dem Abdrucke ber Ehronif des Hartmann Schebelg 
von Anton Koburger 1493, während der Anwefenheit 
des Martin Beheims zu Mürnberg,. gemacht wurde, 
und ber alfo wahrfcheinfich von ihm ſelbſt herrührte,. 
oder aus feiner mündlichen Erzehlung gefloffen war, 
ja den man wenigflens zu einer Zeit abdruckte, wo 
Columb noch nicht von feiner erſten Entdeckungsreiſe 
zuruͤckgekommen war, heiſt es w) von der Entdeckungs⸗ 
reiſe, die 1433 Martin Beheim mit Jakob de Cane 
gemacht hatte: hi duo bono deorum auſpicio mare 
meridionale ſulcantes a littore non longe evagantes 
fuperato circulo equinoxiali in’ alterum orbem ex» 
eepti funt, ubi ipfis ftantibus orientem verfus um- 
bra ad meridiem et dextram proiiciebatur. Ape- 
ruere igitur fua induftria alium orbem hactenus no- 
bis ineognitum et multis annis a nullis quam fa, 
nuenfibus licet fruftra temptatum, Dieſe Beobachs 
| tung 
) Siehe die Abbildung des Beheimiſchen Erdballs bey Dop⸗ 
‚>. pelmayr von Nuͤrnb. Mathem. und Künftlern Tab, 1. 
v) Diefer Zufaz wurde auch des Aen, Sylvü Europa beygefügt, 
w) pag. 290. 
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Kling ift dieſelbe, die einige Jahre nachher auch Alberich 
Befpuccio nach feiner Ankunft auf: dem heurigen Bra 
ſilien machte. Beheim zeichnete eine ganze Anzahl un⸗ 
gehannter großer. Inſeln weſtwaͤrts von dem ſuͤdlichen 
Weltmeere in der Nachbarſchaft von Zipango auf 
ſeine Weltkugel x), und daß Beheim weit mehrere 
Nachrichten gehabt habe, als er hier bekannt machte, 
zeigt. der Schluß jenes Zuſazes: Multa ea de re fcri- 
benda forent, quae netaedii arguar, bono refpectu 
emii. Da er fo große Fertigkeit in der Zeichnung 
beſaß, und während feines kurzen Aufenthalts zu 
Nuͤtnberg aus bloßer Gefälligfeit einen ganzen Erds 
ball machte, fo läßt fi vermuthen, ‚daß er feinem 
Könige von Portugal, dem er, wie man aus allen 
feinen Aeußerungen fieht, fo fehr ergeben war, noch 
Diele befondere Chatten verfertigte. Die Nachricht 
einiger glaubwuͤrdiger Schriftfteller , daß Columb 
beym Könige Emanuel von Portugall und zu Madera 
eine 


Man febe den Globum bey Doppelmayr os die Charte 
bey Murr und das bezeugt aud) Wagenfeil in Pera libr. 
juv. Synopf. Hift. Vniv. P. 3. p. 527. Extat globus 
Ingens terreftris ab illo conſectus, in quo minime qui- 
dem Americae continens, permultae tamen inſulae 
Americanae Plagae per ingens aequor ſparſae fine ti- 
tulo et nomine deſignantur. 


» Jo. Metal. Metellus in fpeculö * terrae. Jo. Bapt, 
Kiecioli Geograph, reformatorL, 3. c. 22. p. 90. . 
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eine Seecharte Veheims geſehen hätte, -die feine Hofr 
aung zu neuen Entdeckungen anfachte, darf alſo nicht 
nn — hetrachtet, oder vielmehr verachtet wer⸗ 


an — — die ——— 2), daß 
| De 
r 2) Guil, Poftelii. ‚Eofmogr. äiscipl. Def 1561. Excep- 


‚.. tione breviſſime tradletur, quod praeter auftrali Polo 
— ſubjectam aut proximam, et praeter Chamoefine et At- 
." Jantidis auftralis juga fefe refpicietitia , quae vltra aequa- 
torew prominent, haec quidem ad 54 gradum, ‚vbi ef 
Martini Bohemi fretum a Magaglianiefi o Lufitano alias 
u nuncupatum; illa autem ad’ 35 *vbi eit Bonae fpei pro- 
montorium tota terreni orbis facies contimuo fere prae- 
.-. "ter. duas maris rupturas trafta, abı ort} in.occalum, 
5 et contra ad aquilonarem mundi parte eit eleuata, 
HF Jg, deVniveifitäte, Paris. 1563. Eſt aliquidfoli adhue 
ineognit iub poloõ Antipodum noftrorunt fine mieridiano, 
quod quiggyid id eft-ipfi Atlantidi ‚.quiferecohaeret, ad 
. fretum Martini Bohemi conjungemys eo qui de nouo 
"orbe eſt. ⸗ Patet autem novus orbis a · Polo in polutũa 
ottinus praeterquam vbi frangitur ſemel in. freto Mars 
tini Rohewi ad- 55, gradum vitra. aequatorem, qua ad 
„eircumdandum orbem tranfiuit Magalanes , qui inde 
” ad Moluccas iter fecit. 
Vrb. Calveto in Not. adBenzon. Novas.nov. orb. Hift, 
2 3.614. Mageltäriastamen Fretum ifficeflenorat, quia, 
"  yt fertur , ‘in Charta Marina adnotätum viderat, defcripta 
ab infignilquodam Nauclero, cuinomen Martinas Bohe- 
mus, quam Lufitähiae Rex in ſuo Mufeo adferuabat. In 
der franzöf. Uederſezung von 1579p. 1306. Mais le General 
fcavoit bien, qWil'y en avoit un, parce que (ace que l’on 
dit) il Pavoit.veu marqu& dans une catte marine, qu’ 
avoit faite,un grand Pilote. nomme Martin de Bohe- 
mae, 


„IE 


eo :- 
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Behelm das Sand der Patagonen und die ſuͤdllche Meer; 
enge von. Amerika laͤngſt vor dem Magelhaens entdeckt 
habe. Jener König joll von. Beheimen eine Seecharte 
befeffen haben, wo der Serweg nach den’ Molucken 
durch die Meerenge deutlich abgezeichner war. : Mure 
bringe fo feichre Gruͤnde gegen die Richtigkeit... diefer 
Zeugniſſe vor, daß ich ſie Faum einer Antwort wuͤrdi⸗ 
gen darf. Poſtell ſoll ſeine Machricht aus der, angs 
eng Serie der“ ER von: — Scheiil 
J Z ı 1 00 3 Age⸗ 

ine, Ik. ce etoit daris te Catindt du Rol’ae Pur 

1; tuͤgan. J Iye 
Ant. de Hetrera Hiftoria’ general des las Indias oeei 
dentales. . En Madrid 1001 Dec: 2. c..I9’p366 Perd 
‚ Yva muy cierco de hallar, el eſttecho, porqueavia vifto 
una Carta de Marear, que hizd Martin de Bohemia 
"Portirkgties ;' watural de la Islä de Fayal, Cosmogrrafd 

de gran opinion, adonde fe tdmava Mmucha:hik del 


. eftrecho, demas ‚que Hernando de Magallanes era. hom, 
bre ‚efpirimentado en la mar y de ınucho ; juizig, 


N E Chr.-Wagenfeil — Parent. Bohem. et Hill. Voir, 
P. 3. in Pera juven, p. 528. ex Volum. Membr. Archivi 
Norimb de Patric. Nor. orig föl 119. et An. Norimb, 
Mfp« Tom, 1. p. 285. Mart Bohem. per oceanum ät« 
- - lanticam Afue illuc annos pluſculos oberrans änte: Chri- 
ftophorum Columbum Americae infulas, ante Ferdi. 
nandum Magellanum fretum, quod ab eo cognomen- 
tum habet, perueftigauit, vnde et in Geographica Ta- 
* .bula longe prius quam Magellanus de expeditione ſua 
cogitaſſet, oınnem circa infigne clariflimumque fretum 
illud orae habitudinem Lufitaniae Regi radio delinauerit. 
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genomnten haben ; beten Bewelsfrafe Murr ebenfalls 
verwirft. Allein es iſt zwifchen- ben. beiden. Nachrich- 
sen nicht die mindeſte Aehnlichfeit vorhanden, und die 
Aechtheit dieſer Stelle ver Chronick habe ich ſchon oben 
gerettet. Ebenſo uͤbertrieben iſt feine Behauptung, die 
Ausſage des Chauveton wäre aus Poſtelli genommen, 
Wo ſteht denn bey diefem aud) nur eine Sylbe davon? 
Poſtelli ſucht blos auf die Beobachtung der Meerenge des 
Beheims und auf. andere. Umſtaͤnde einige Kojmograz 
phifche Gründe zu bauen, und daraus Schlüffe zu mas 
hen, ‚und. Ehauveton fagt: Magelhaens hätte auf eis 
ner Seecharte des Beheims beym Könige von Portus 
gall die Meerenge, die er fuchte, und die feine Sees 
leute nicht zu erifticen glaubten, wirklich gefeßen, > Ir 
ber That, man muß mit einer übernatärlichen ‚Scharfe 
fichtigfeit begabt. ſeyn, mein man zwiſchen ben beiden 
Stellen eine Aehnlichkeit finden, und dielejtere aus der 
Erſtern entftanden zu feyn, vorgeben will, Chauve⸗ 
ton führe Überall genan feine Gewehtsmaͤnner an, bie 
groͤßtentheils die älteften und bewährteften Spanifchen 
und Portugieſiſchen Schriftſteller find. - Wenigſtens 
geſchieht es von ihm in der Ausgabe von 1581bey 
Euſtath Vignon, die in meiner eigenen Bibliothek ſi = 
befindet, allein jenes wichtige Zeugnis nicht beſizt. 
wuͤrde alſo gewiß den Poſtelli genannt haben wenn 
eo feine Machricht von ihm empfangen haͤtte. Murr 
| | fagt 
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ſagt endlich eine völlige Unwahrheit, wenn er borgiebt, 
Herrera liege den Beheim aus einem bloßen Gerüchte _ 
Antheil an der Entdeckung der magellanifchen Meeren⸗ 
ge nehmen. Herrera verſichert, Magellan wäre ganz 
gewiß gewefen, die-Meerenge zu finden, weil er eine 
Seecharte des Martin Beheims eines Kosmographen 
von großem Rufe gefehen, woraus er viel licht Über 
dieſe Dieerenge gefchöpfe Härte. Es wird alfo hier die 
Sache als gewiß, und nicht auf leere Sage beruhend 
angegeben, und Herrera iſt ein folcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, an deſſen Glaubwürdigkeit und Aechtheit noch) fein 
Menſch gezweifelt Hat a). Mures Kritik über den 
Ausdrud Portugues natural de laJsla de Fayal ift 
unerheblid. Denn. Veheim wurde durch feine Der: 
mählung mit der Johanna von Macedo und durd) die 
mit ihrem Brautſchaze etworbene Inſel Fayal ein nas 
tutaliſirter Portugiefe und Sinfaß von Fahal. Murr 
made dem Wagenfeil den Vorwurf, er hätte die fals 
ſche Sage, daß Beheim bis zu jener Meerenge ge, 
ſchift wäre, und Magelhaens diefelbe auf einer See 
harte des Beheims in den Zimmern des Königs von 

1 Pors 


a) Welches auch verfihert Don Gafpar Ibannez de Segovia 
Marques de Mondejar en Aduertencias a la Hiftoria 


del P. Juan de Mariana. En Valencia 1746, p. 113. 
$. 17. Das Buch if in meiner Bibl. 


IV. Theil. | Sf 
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Porugall gefehen Härte, verbreicet. Der fehr gelehrre 
. und mit einer ausgebreiteten Belejenheit verfehene Was 
genfeil hat fein Zeugnis aus dem Nürnbergifcyen Stadt 
archive gefchöpft, wo er diefe Erzehlung theils in einer 
pergamentenen Befhreibung vom Urfprunge der Nuͤrn⸗ 
bergifchen Geſchlechter und cheils in gefchriebenen Jahr⸗ 
buͤchern von Nürnberg vorfand. Da er 1682 diefes 
der Welt befannt machte, fo konnte er unmöglich es 
„als eine Sage fo alten Schriftftelleen wie Poftelli, 
Chauveton und Herrera mittheilen, die faſt 120, 150 
oder go Fahren vor ihm gelebt haben. Wo hat Murr 
feinen Kopf und feine kogik gelaffen? Kurz ich bin 
müde, weiter ein Wort gegen einen Mann zu verlies 
ren, ber mit fo bodenloſen Einfällen eine Wahrheit zu 
beftreiten ſucht, die feiner Vaterſtadt amd ganz Teutſch⸗ 
land fo viel Ehre macht, und bemerfe nur, daß wir. 
alfo 4 verfchiedene Zeugen, die einander gar nicht ges 
kannt haben A und woven jeder feine eigene hiſtoriſche 
; Quellen vor fid) hatte, befigen, die ausfagen: daß 
Beheim dein Könige von Portugall eine Seecharte vers 
fertigte, worauf die Patagoniſche Meerenge und der 
Seeweg durch Weften nach den Molucken verzeichnet 
war. Wenn nur alle Hiftorifche Thatſachen fo Flar 
erwiefen fonnten werden, fo würden wir ſehr zufrieven 
feyn künnen. Wenn Beheim aljo dem Könige von 
Portugal eine Seecharte von der Patagonifchen Meers 

enge 
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enge gezeichnet hat, fo muß er das fefte fand von Ame⸗ 
rika gefehen haben. Und bas iff es auch was Wagens 
feil mic duͤrtren Worten verfichert: Magis deinde per 
oceanum Atlaeticum oberrans ad illas infulas de- ° 
latus eft, quas poftea Chriftophorus Columbus ex- 
plorauit publicauitque, und fi) auf Archivalurfuns 
den beruft b), weldye noch mit der Umſchrift feines 
Grabmals, das ihm 1519 fein Sohn ſezen ließ, beftä: 
tigt wird, mo es heißt: Martinus Beheimus Miles au- 
ratus Africanos Mauros fortiter debellauit, et vltra 
finem'orbis terrae vxorauit. Daher auch Kaifer 
Marimilian ı ihm mit Recht das Zeugnis geben fonns 
te, daß Fein einiger Neichsbürger je ein folder Seefah⸗ 
rer geweſen waͤre, noch jemals ſo ie Weltge⸗ 
genden beſucht hätte c). 


Der Zweifel, daß etwa erft nad) dem Columb 
Beheim die Farth nach der Paragonifchen Meerenge ges 
macht haben koͤnnte, hebt fich durd) den Innhalt des 
Dertrags, der zwilchen Spanien und Portugati nach 
ber Beſijnehmung von Hiſpaniola gefchloffen worden 


5f2 ift, 


b) Synopf, Hift Vniv. P, 3. p. 527.Hactenus a me dicta 
nituntur indubia fide monumentorum Reibubl. Norib. 
quae cuftodiuntur in®Archivo folio nimirum ı19. Vo- 
lum membran. de Patriciorum Noribergenfium origine 
et fol, 285. Tom- x, Annal, Norib, Mip. 


e) Murr ©, 122. U, Lay - 
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ift, wo nad) der Verjicherung bes Tellez d) ben der 
neuen Theilung der Entdeckungen dem Könige von 
Portugall wegen des Vorrechts der erfien Erfindung 
die Auswahl zugeflanden worden if. Die Spanier 
erkannten alfo dadurch, daß die Portugiefen vor ihnen 
die Entdeckung Weftindiens gemacht hätten, welches 
von Niemand anders als von unferm Beheim gefches 
ben ſeyn Fonnte, der um die Zeit in diefen Sachen 
bauptfächlid) ‚von dem Portugiefifchen Hofe gebraucht 
wurde, und beftändig fid) auf der See befand. Wir 
kennen auch Eeine ältere Schiffarth der Portugiefen nach 
Weſtindien als die Beheimifche nad) der Paragonijchen 
Meerenge, die auc) ganz gewiß vor Magelbaens fchon 
befanne war, weil Girolamo Benzoni erzehlt ©): daß 
König Ferdinand von Kaftilien, da er den Colomb zum 
viertenmal auf neue Entdecfungen ausgehen lief, ihm 
bie Durchfahrt durch) die Meerenge am Südmeere em: 
pfahl, die nachher die Magellanifche Meerenge genannt 
wurde. 

Das 


De reb. geſt. Joh. 2. R. Port. p. 246. Data illi ob pri- 
ma inuentionis jura eligendi facultate. 


€) Nova novi-orbis hift. L. 1. c. 1%. p. 58. Rex ipfius 
fapplicatu atque arbitrio 4 Celoces inftruit, cumque 
novas alias terras velligatum remittit, et fretum ali- 
quod peruium quod ad mare auftrale pertineret. Id 
poftea a Magellane quodam Portugallo repertum Ma- 
gellanicum dictum eft. 
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Das waren alfo ſchon die Nachrichten Beheims 

vom Jahre 1492, wo er den Erdball in Nürnberg vers 
fertigte, und wo Columb nod) nicht von feiner erften 
| Entdefungsreife zuruͤckgekehrt war, mit welchem er 
zugleich nach feiner Abreife von Nürnberg in. Portugal 
zuſammentraf. Nachher that er noch verfchiedene 
Reifen, und farb erft nach dem Tode Eolumbs den 29 
Heumonat 1508 zu tifabon, nachdem er das Jahr 
vorher von der Anfel Fayal wieder dahin gefommen 
war. Er fan fich alfo binnen einer Zeit von 15 Jah—⸗ 
ren noch mehrere Kenntniffe und Erfahrungen von 
fremden Sändern und Meeren erworben haben, wovon 
auf diefem Globo, entweder abfichtlich, weil er wie ande, 
re Seefahrer nicht gleich jedermann jie befannt machen 
wollte, oder daß er erft nachher davon gewilfe Kund— 
ſchaſt eingezogen hat, noch Feine Spur vorfümmt, 
und von welchen uns nur alte Spanifche und Portus 
gleſiſche Schriftfteller. freylich etwas dunfel benachrich ⸗ 
tigen. Murr hatte keine Urſache, dieſe Nachrichten 
als dunkle und unbeſtimmte Sagen zu verwerfen. 
Denn, wenn er billig und unpartheyiſch haͤtte urtheilen 
wollen, ſo mußte er ſich erinnern, daß die uͤbrigen 
Nachrichten von Beheim und ſeines Schwiegervaters 
Jodochs von Hurters Schiffarthen und Begebenheiten 
ebenfalls bey dieſen Schriftſtellern nur kurz und dunkel, 
Mr faum mit einem Worte und zumaf mic elender Ders 
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flümmelung der Namen berührt werben, die doc) jezt 
von Murr felbft urfundlich und mit allen Umftänden 
als aͤchte Thatſachen erwiefen find. Gleichwie ſich 
hierdurch ein Theil der Sagen gerechtfertigt hat, ſo 
erhalten dadurch auch die uͤbrigen einige Wahrſchein⸗ 
lichkeit, und Murr waͤre nur dann berechtigt geweſen, 
ihnen zu widerſprechen, wenn er alle Nachrichten pon 
dem Leben dieſes großen Mannes, der wirklich, wenn 
man zumal feine gezeichnete Erdfugel mit der jezt abge, 
beuckten noch: ganz erbärmlicyen Weltcharte des Ans 
dreas Diancho vergleicht, eine für fein Zeitalter ganz 
außerordentliche geographifche Geſchicklichleit befaß, 
und. daher von Teutfchland mehr gefchäzt zu werben 
verdient, befeffen härte. Allein da Murrs Rhapſodie, 
die er faft ganz aus den gefammelten Nachrichten des 
MWagenfeild und Doppelmayts zuſammenſchrieb, nur 
ſehr wenig enthält, und er befennt, daß ihm das 
Meifte von den biftorifchen Duellen des Lebens dieſes 
Mannes abgehe, fo iſt es in der That eine gar zu gros 
fe Anmafung, alle andere Nachrichten und Sagen 
von Beheimen für falfch auszugeben. Er fennt übers 
haupt nicht, was man den Kombinazionsgeift in der 
Geſchichtsforſchung nennt. Daher auch feine Erwars 
ung vergeblich iſt, von den älteften Portugiefifchen 
und Spaniſchen Schriftftelleen mehrere Nachricht zus 
ſchoͤpfen; denn die erſten Laͤnderentdeckungen wurden 

von 
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von den beiberfeitigen Höfen Außerft geheim gehalten , 
weil fie auf einander ſeht eiferfüchrig waren, und alle 
Augenblicke über die Grenzen der neuen Beſiznehmun⸗ 
gen mit einander in Streit ‚geriethen Wie es nun 
in folhen Fällen in monarchifchen Staaten noch jezt 
üblich ift, daß Privatperſonen über dergleichen Ange⸗ 
fegenheiten, wenn fie. gleich in ihrem Sande jedernann 
durch muͤndliche Nachrichten und Erzehlungen bekannt 
find, dod) nichts drucken laſſen duͤrfen, ſo geſchah es 
auch damals bey den oſtindiſchen und weſtindiſchen 
Schiffatthen. Die gleichlebenden Geſchichtſchreiber 
erfuhren theils nicht alle Umſtaͤnde von der Sache, 
und theils, wenn ſie auch ſie wußten, ſo durften ſie 
nicht davon ſchreiben. Erſt die ſpaͤtern Autoren fien, 
gen, nachdem diefe Angelegenheiten für die Höfe weni: 
ger anziehend geworden waren, an, ihrer zu erweh⸗ 
nen; allein nur Furz und mit wenigen Worten. 


- Wenn man alfo genau ſich ausdruͤcken will, fo 
muß man fagen, daß Beheim zuerft ven Weg nach ver 
neuen Welt entdeckt und erfunden habe, daß aber die 
teutſchen Gelehrten die wahren Erfinder diefes neuen 
und vierten Welctheils geweſen find, ob fie fehon nicht 
eine einige Seereiſe dahin gethan haben, fondern gieich 
unfern heutigen Gelehrten, jedoch mit mehreren Kennt⸗ 
niffen verfehen, im ihrer Studierfiube gereift find. 

öf4 Denn 
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Denn Colomb hat die Amerifanifchen Inſeln entdecke 
und fie für Japan gehalten, endlich auc) das fefte 
fand gefehen, aber noch nicht gewußt, ob es eine 
Halbinfel ift, oder mit dem Aſiatiſchen Indien zufams 
menhängt. Veſpuccio wurde zwar überzeugt, daß es 
ein eigenes ungeheures feites land ift, und gab ihm 
deswegen einen befondern Namen, wußte aber noch 
nicht, daß es einen abgefonderten Weltcheil ausmacht, 
Wenn die Spanier aus ihrem Archive des Raths von 
Indien zu Simancas die Briefe und Berichte des Eos 
Iumbs herausgeben wollten, fo würde die Welt aus 
feinen förmlichen Aeußerungen davon überzeugt werden, 
und ebenfo, wenn fie aus diefem Archiv und die Portus 
giefen aus dem Archiv zu Torre do Tombo die übrigen 
Berichte, Neifebefchreibungen und Tagebücher befannt 
machen wollten, fo würde man über die allmählige 
Sormirung diefes neuen Welctheils die nöthige Auffläs 
rung erhalten. Indeß fieht man fchon aus dem Um⸗ 
fände , daß noch nach der Schiffarth des Magellans 
durch ‚die Meerenge in die große Suͤdſee und der Ents 
decfung der Philippinen, Cortez einen Weg nach Oft« 
Indien. entdecken wollte, und aus der Bitrfchrift, die 
Don Pedro Fernandez Herzog von Quiros, nachdem er 
1595 mit Alvarez de Mindana die Entdefung dee 
Südländer gemacht hatte, dem Spanifchen Könige 
überreicht worden ift, daß weder die Spanier noch die 
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Portugiefen die Großfprechereyen des Vefpuccio von 
feiner Entdeckung des vierten Welttheis geglaubt ha⸗ 
ben. Er fagt f): dieſes unbefannte fand wäre bet 
vierte Welttheil, das in feinem Umfange leicht zweis 
mol alle Reiche, Länder und Hertſchaften in ſich begriefe, 
die der König heutzutage beberrfihte. Ebenfo lautet 
auch die Ueberſchrift der Urkunde: Entdecfung des vier, 
ten Theild des Erdballes, der unbekanntes Suͤdland 
heißt. Erſt die Holländer haben bey der Befannt: 
machung diefer Akte, das von ihnen 1613 zugleic) mit 
den Entdeckungen des Hubfons und der Nuffenlin Sis 
birien, in den tändern der Samojeden und Tungufen 
geſchah, die Aufſchrift auf dem vordern Titelblatt in 
fünften Welttheil verändert,. in der Mitte aber fie 
ſtehen gelaffen g). 


' 


Sf5 Maeu⸗ | 


f) Vtautem exordiar, haec de regionum nuperrime de- 
tectarum amplitudine habeo, quae ipfe occulis vidi, 
quaequeLudovicus Paez de Torres Archithalaffus Ma- 
jeftati Veftrae nunciavit, longitudo earum, quanta to- 
tius Europae Afiae minoris vsque ad mare Cafpium 
Perfiae cum infulis maris mediterranei et oceani omni- 
bus Angliae et Scotiae comprehenfis cum Hiberniae, In- 
oognita haec terra eft quarta mundi pars, vt bis facile 
et regna omnia et regiones dominia, quibus Rex hodie 
imperitat, ambitu fuo pofüt complecti. 


g) Exegefis Libelli Supplicis oblati Regiae Majeftati Hi- 
ſpaniae a Duce Petro Fernandez de 'Quir, fuper ‚detec- 
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‚ Meufel h) führt zwei Auffchriften von 1613 am, 
wovon er nicht weiß, ob fie einerlei oder verfchieden 
find. Ich fan ihn verfichern , daß fie einerlei, indem 
fih das Eremplar, woraus fie genommen find, in mei: 
ner eigenen Bibliothek befindet, und von mir beym 
folgenden Jahrhunderte, weil noch befondere Nachtich⸗ 
ten vom Wallfifchfange gelegentlich dabey vorkommen, 
ausführlich angezeigt werden wird. | 

tione quartae. partis Orbis terrarum, cui nomen Au- 

firalis incognita, ejusque immenfis opibus et fertili- 

tate, 
h) Bibliotheca Hi. Vol. 3. P. 2. pag. 119. 
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Beſchaffenheit des Buchhandels. Polizeyanftalten 
wegen der Buchdruckereyen. Druckprivilegien. 
Kurſaͤchſiſche Polizeygeſeze. Aufzehlung ver vors 
nehmſten Buchdrucker in Deutfehland, und zwar 
zu DBafel, Antwerpen, Zuͤrch, Brügge, Leiden, 

Augfpurg, Leipzig, Nürnberg, Frankfurt am Main, 
Köln, Strasburg. Erſte Buchhändler. Kunft 
händler und Drucker der Mufikalien zu Nürnberg 
und Augfpurg. Anfang der Rerlagsverzeichniffe 
und Meßverzeichniffe. Buchbinder, Kupferdrucker, 
Schriftgießer, Papiermüllee. Vorzuͤge der alten 
Buchdrucker vor den heutigen, befonders vor ih— 
ren Korreftoren. Beyſpiele von Einigen, die durch 

altzuftarfen Verlag zu Grunde giengen. 


Dar Buchhandel war um biefe Zeit noch ein bloßer 

Tauſchhandel, der von den Buchbruckern ſelbſt geführt 
wurde. Man, hielt darüber Jaufende Rechnungen. 
Jeder nahm von fremberi Verlagsbuͤchern foviel, als er 
davon in feiner Gegend abzufezen hofte, und gab dages 
gen feine Derlagsarticel, Zu Frankfurt am Main, 
Antwerpen, Hamburg, Berlin, Mürnberg, Aug 
frurg, Köln, Wien, Zürich, Bafel und Strasburg 
waren wegen ber Bequemlichfeit der Verſchickung und 
des Debits bie vornehmſten Buchdrucker, die theils 
ihren. eigenen Verlag verkauften, ober fome den einge, 
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tauſchten Büchern ihn einzeln am bie tiebhaber verkauft 
ten. Sie hielten fid) in den benachbarten kleinern 
Städten. Buchbinder und andere Perſonen zu Unter⸗ 
kaͤufern 1 aus welchen. endlic) eine neue Gattung von _ 
Kaufleuten, dieBuchhaͤndler, derer in der Reichspoli⸗ 
zeyordnung von 1577 zuerſt Erwehnung geſchieht, ent⸗ 
ſtanden ſind, die jezt den Handel jener faſt verdtaͤn⸗ 
gen. Nur in jenen Städten waren Niederlagen von 
Buͤchern und beftändige Ibaarenlager. Sonſt zogen 
fie auch mit ihrem Verlage auf die groͤßern Meflen oder 
kleinern Jahrmaͤrkte. Noch ward den Berfaflern und 
Schrififtellern Fein Ehrenſold (Honorarium) bezahlt, 
fondern wenn fie Verdienft haben wollten, fo mußten 
fie auf eigene Koften drucken laffen. Jene Reichspos 
lizegoronung enthält Tie. 31. 9. 6: Buchdruckereyen 
ſollten nur in Reſidenzen, auf Univerfitäten und in ans 
ſehnlichen Neicheftädten fich befinden, und alle Wins 
feldruciereyen abgefchaft werden. Kein Buchdrucker 
dürfte ohne obrigkeitliche Erlaubnis und Beeidigung fich 
niederlaffen. Kaifer Maximilian ertheilse im Anfang 
dieſes Jahrhunderts die erfien Privilegien wider den 
Buͤchernachdruck, und die Paͤbſte Alerander 6 und 
{eo 10 führten die Düchercenfur ein, deren unvermeid⸗ 
licher Misbrauch der litteratur eben fo: fehäblich. wie 
den Handel iſt. Die Kurfürften Berthold und Als 
brecht von Mainz beftellten bie ‚erfien Bücher 
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cenforen a) und verboten die Flafjifchen Bücher ins 
Teutſche zu uͤberſezen b). Die Kurfürften von Sad) 
fen machten frühzeitig verjchiedene Polieyverordnungen 
über den Buchhandel und das Bücherwejen. Johann 
Georg der Erſte beſreyte die Bücher von der Acciſe⸗ 
fiener, und Moriz verbot 1549 den Druck aller anzüg; 
lichen Schriften, befonders in Neligionsfachen. . Er 
ließ zugleich die Bücher, die namenlos oder mit ver» 
fapptem Namen wegnehmen, und davon an feine Kanlzey 
Anzeige hun, damit dem Verfaſſer nachgeforfcht wers 
den koͤnnte. Auguft feharfte 1562 diefe Verordnung 
noc) mehr ein, übertrug der Univerficät Leipzig dieſe 
Büchercenfur, und wollte, daß die Buchhändler, die. 
von fremden Drten her Bücher einführten, wodurch 
die allgemeine Ruhe geftört, und dem Chriſtenthume 
und dem Augfpurgifchen Slaubensbefenntniffe zuwider 
gehandelt wirde, gefänglich eingezogen werben follten. 
Allein ohngeachtet diefer firengen Zenfuranftalten , fo 
famen doch, wie es gemeiniglid) gejchieht, hier eine 
Menge Schmähfchriften zum Vorſchein. Denn die 
Eenfurgefeze werden nur. von ehrlichen Leuten beobach» 
tet, und ſchlechtdenkenden Menfthen fehlt es nie an Mit⸗ 
teln fie ungefiraft vorbenzugehen. Daher auch alle‘ 

Gens 


a) Häberlin Auszug der Welthiſt. B. 10, ©, 131. 
d) -Gudem. Cod. dipl, Mog T. 4. 2.589, 
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Cenſur wegen vielerlet Misbräuchen, welchen die Ges 
feze nicht vorbeugen koͤnnen, nur der titteratur und dem 
Buchhandel zum Nachteil gereicht, wie die tägliche 
Erfahrung lehrt. Nun befahl der Kurfürft jeder Buch» 
drucker follce eidlich verpflichtet werden, nichts ohne 
Eenfur und ohne Benfügung des Bornamens und Zur 
namens des Verfaſſers und der Jahrzahl zu drucken. 
Die Uebertreter wurden mit der Wegnahme des Ders 
lags und dem Derlufte des Buchdruckerprivilegiums 
bedroht. Zu Verhütung des Machdruckes führte man 
die befondern Privilegien über die Berlagsartidel ein c). 
* Das waren, unter der Finfchränfung, daß unter der 
Mebergebung zur Eenfur nichts anders verftanden würs 
de, als eine bloße Vorzeigung der Schrift ohne erfol- 
gende Beurteilung des Innhalts, weile Verordnun⸗ 
gen, die ſollte man überall aufs firengfte beobachten, 
und zugleich verfügen, deß jeder namenlofe Schrifts 
fteller als ein Staatsverbrecher beſtraft werden follte, 
Dann bedarf es Feiner [genauen Durchſicht des Inn⸗ 
halts der Schrift ‚- wenn jeder Autor fchon genugfam 
für deſſen gefegwidrigen Inhalt haftet, Die Nepublik 
Denedig ertheilte den 24 Aprill 1504 ihrem Buchdruk 
Fer tazaro de Soordi ein Buchbsucerprivilegium wider 

Ä Ä ben 


©) Cod. Aug. Tom. 2. p. 1275, T. x, Anh. 3. p. 406, 
4097. — | — 
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ven Nachdruck d). Daniel Blomberg aus Antwers 
pen legte hier die erfte und fehr prächtige Buchdrucke⸗ 
ren mit hebraifchen Buchfiaben an, ſteckte aber allges 
mac ein Kapital von 3 Millionen Thaler in den 
erlag, wodurd) er bankerut ward e). WBorzüglich ber 
faß die Stadt Bafel beruͤhmte Buchdruder. Johann 
und Deit Amerbach. Johann Froben mic feinem 
Sohne Hieronymus und beiden Enfeln Ambrofius und 
Aurelius. Ferner Nikolaus Epifcopius, Adam und 
Heinrich Perri, Peter Perna, Johann Herwag, Ans 
ton Winter und Johann Herbt oder Oporinus, Su 
Zuͤtch ‚befand fich Chriſtoph Froſchover und der größre 
Buchdrucker dieſes Jahrhunderts war Chriſtoph Plan⸗ 
tin, deſſen praͤchtige Buchdruckerey ich im folgenden 
Abſchnitte beſchreiben werde. Seine Abdruͤcke übers 
trafen alle andere an Schönheit und Nichrigfeie. Er. 
hielt die gelehrteſten Männer zu Korreftoren, wie den 
Franz Rapyeleng, Korneli Kilian, Theodor Pulmannn, 
Anton Gesdal, Viktor Geſelin und Fran; Harduin. 
Wenn ein Bogen aufs fleißigſte korrigirt und durchſe⸗ 
hen war, fo begnuͤgte er ſich damit noch nicht, ſondern 
ſezte vorher, ehe er ihn abziehen ließ, einen Preis fuͤr 
jedermann aus, der noch einen Fehler darinn entdek⸗ 
fen koͤnnte. Dieſer Rapheleng befam von feinem 
ur Schwie⸗ 
d) Seruvis Introd. in Notit. Rei litt, c. 15. $. 18. Vergl. 
das Verzeichnis bey Veckmann Erfind, B. a. Sr. 1. n. g, 
e) Id $ 17. | 
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Schwiegervater eine eben fo berühmte Buchdruckerey 
zu feiden angelegt. Hubert Golze, der zugleich ein 
vortreflicher Kupferftecher war, befaß ebenfalls eine 
eigene Buchdruckerey zu Brügge, woben er felbft die 
Korrektur beſorgte. Aus feiner Werfftätte kamen 
prächtige numismatifche Werfe, wobey Abdruck, Zeichs 
nung, Kupfer und die gelehrte Ausarbeitung alles von 
feiner Hand war. 


Seit dem Anfange des Sahrhunderts druckten zu 
Augſpurg Hans Ottmar, Jakob Wacker von Saljs 
burg und Georg Nadlet, dann Erhard Deglin, Fais 
ferlicher Buchdrucker, der zuerft hebräiiche, und Hans 
Miller, der zuerft ganz griechifche Bücher herausgab. 
Hierauf folgten Heinrich Steiner (Siliceus) Aleran 
der Weiſenhorn und Philipp Uhard ; zulezt der Ne 
tor Paul Aemil bey St. Urfula. Der gelehrte Arze 
Siegmund Grimm befaß mit dem reichen Kaufmanne 
Mare Wirfung eine Druckerey, welche fie durd) Syms 
pert Nufen führen fiegen, Noch Foftbarer war die 
Buchdruckerey ad infigne Pinus, die eine ganze Ges 
ſellſchaft, Marr und Matthäus Welfer, Bonaventura 
von Bodeck, Karl Nehlinger, Kufpar und Melchior 
Erhard, Johann Georg Deftreicher, Johann Hubherr, 
und Melchior Emecfofer unterhielten. Als Korreftor 
wurde dabey gebraucht, der berühmte Neftor David 


Hoͤ⸗ 
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Höfchel und als Buchdrucker David Sranf Michael 
Manger, und Johann Praͤtorius. Man lieg dazu die 
ſchoͤnſten Buchſtaben gieffen, und die beften griedifchen 
und lateiniſchen Schriftfteller. fehr fleißig nach: guren 
Handfchriften abdrucken 1). 


J Vermuthlich hat ber Buchhandel, der ſich gegen 
Ende des Jahrhunderts größtentheils nach Ftankfurt 
am Main hinabzog, und die dffentlichen Buchlaͤden, 
die ſich hier die fremden Bichfuͤhrer hielten, zu der 
SBerfertigung gedruckter Meßverzeichniße die Veranlaſ⸗ 
ſung gegeben. Daher zuweilen anſehnliche Verleger 
and Kunſthaͤndler ihre Wohnoͤrter verließen, und fich 
ganz bier niederließen, wie bewin Huͤls, der von Nuͤrn⸗ 
berg. dahin zog g). Martin Zeiler ruͤhmt ſchon die 
Buchgaſſe, die mit einer großen Anzahl voller Buche 
laden verfehen — waͤre h). 


Seit dem Anfange dieſes — befanden 
ſich auch in teipzig öffentliche Buchlaͤden, die den Buchs 
führern Melchior Beet, Valentin Schumann, Ba - 
Ientin Bapft und Magifter Saft Boeselin von Rs 

tanz, 
f) Don Sterten Ih: ı. ©: 38. ff. 29.2. S. 40, 
EB) Doppelmayr ©. — 
h) Reiſebuch Th. 1: ©. 318. 
IV, Theil, Gj 
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ſtanz, Wolfgang Müller genannt Stöclein von Muͤn⸗ 
chen, Zafob Thannern und Martin tanzenbergern von 
MWirzburg, Andreas Schneidern, Johann Rhanbaum, 
Johann Steinmann, Michael tanzenbergern, Jakob 
Apel, denen Großen und Schuͤren angehörten i). 


Anton Roburger war bey Anlegung der erften 
Druckerey zu Nuͤrnberg gleich ſo gluͤcklich, daß er 24 
Preſſen gehen laſſen, und dabey uͤber hundert Perſonen 
an Sezern, Korrektoren, Druckern, Illuminiſten 
und Buchbindern anſtellen konnte. Sein großer Vor⸗ 
rath von Verlagsartickeln bewog ihn mit Buͤchern einen 
formlichen Handel zu treiben. Er hielt ſich faſt in allen 
ändern Faftore, und bejaß in fechzehn berühmten 
Staͤdten offene Gewoͤlber und Buchläden, die mit Biis 
chern angefüllt waren. Zu tion legte er noch eine 
Druckerey an, die blos zum Abdrucke jurififcher Wer⸗ 
Fe beftimmt war, Er erwarb ſich dadurch einen gros 
gen Ruf und ein anfehnliches Bermögen. Seine bes 
ften Korrteftoren waren die Gelehrten, Friedrich Pis 
ftorius und Johann Ammerbad) k). 


M. Jo⸗ 


i) Handlungsgefchichte der Stadt Lripzig. Abſch. z. K. «. 
©. 380. 


k) Doppelmayr ©. 179. ff. 
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M. Johann Petrejus aus tangenderf, Fein uns. 
berühmter Gelehrter, führte zu Muͤrnberg eine eigene 
Buchdruckerey, wobey er felbft die erforderliche Mas 
ſchinen und Geräthfchaften verfertigte, und die Korrek⸗ 
tur beforgte. Auf Deranftaltung des Stadtraths fam 
bey ihm die Ausgabe des römifchen Rechtsbuchs von 
Gregor Hofmann oder Haloander heraus, und eine 
Ueberſezung des Vitruvs 1). Der Buchdtucker Johann 
von Berg aus Gent betrieb 1540 dort fehr ftarf den 
"Buchhandel m), mit weldyem Ulrich Neuber in Hans 
delsverbindung fland, der 1571 flarb n). 


Der Buchdrucker Georg teopold Fuhrmann befließ 
ſich neue und beffere Buchftaben zu teutfchen, lateiniſchen 
und griechifchen Schriften einzuführen 0). Eben fo. 
fehnitt fi) der Formſchneider Hieronymus Andreä die 
Buchftaben zu feiner Druckerey felbft ſeht kuͤnſtlich in 
Holz und Eifer, die er nad) verfchiedenen verändern 
fen Größen in ſtaͤhlernen Punzen fein darftellte p). 

92 leon⸗ 


1) Doppelmayr von Nuͤrnb. Kuͤnſtlern ©. 195. 
m) S. 201. 
n) S. 203. 
0) ©, 213. 
p) ©. 199 
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Seonhard Tanner ‘gab. feine Erfinturg ‘großer 
Brechfchrauben 1558 Anlaß zu neuen meffingen 
Spindeln. für die Druckerpreſſen, wobey ein Drucker 
nur die Helfte feiner Stärke anzuwenden brauchte q). : 


Zu Sranffurt am Main war die reichhaltige Buch» 
druckerey, die Andreas Wächel angelegt, und feine beis 
den Tochtermänner Johann Auber und Claudius Mas 
rae unter dem Namen der Wächelifchen Erben fortges 
fezt hatten ; Friedrich Sylburg hatte die Korrektur zu 
beforgen. Sonft waren hier|berühmt die Feyerabens 
de, Kopf, Palthen, Emmel, Schönwetter, Baſſaͤus, 
Roſe und Fifcher. Ein anderer Stanzofe Hieronymus 
Commelin legte eine Buchdruckerey zu Heidelberg an, 
die jener von ſeinem Landsmanne Waͤchel nichts nach⸗ 
gab. Zu Nuͤrnberg lebten noch neben jenem Anton 
Koburger, Friedrich Greuöner, Andreas Frieſener, 
Johann Senfenfchmidt , Heinrich Köhler, Konrad 
Zenninger, Georg Fuchs, Kafpar Hochfelder, Hanns 
Mayr, Hieronymus Hölzer, Ambrofius Mueber, Jos 
dann MWeißenburger, Friedrich Penpus, Johann 
Stuchs zu Koͤln, Peter Duentel, Gottfried Hithotp, 
Gerwin Kale, Herrmann Mylius, Maternus Chos 
lin und Johann Gymnicus; zu Strasburg Adolf 

Ruſch⸗ 


g) ©. 294; 
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Einer der eiſten Buchfuͤhrer war Johann — 
"mann zu Augſpurg, der. aus Oehringen herkam. As 
Buchdrucker verfegte er von 1508 bis 1524 verfchiedes 
ne Schriften, und als Schriftgieffer verfaufte er ſelbſt 
- an den Aldus Mannzi Lettern. Nachher fiheint. er 
nicht: mehr ſelbſt gedruckt, fondern bloß mit feinem 
Werlag gehandelt zu haben, und wird. der teutfchen 
? Mazion namhafteſter Buchfuͤhrer genennt. Jos Buͤrg⸗ 
Hin tun rg Diemar fommen ebenfalls bloß als Bud)» 
haͤndler vor.» Enblicd) wurden ‚auch terche Kaufleute 
Derleger, wie Ulrich Fugger zu Augfpurg, bey wel: 
ehem der Buchdrucker Heinrich Etienne zu Paris in 
Beſoldung ſtand, und ihm alte Handſchriften abdruk⸗ 
fen mußte. Hierauf entitand unter Diary Welſern 
‚eine ganze Handelsgeſelſſchaft von Ausſyurgſcheu Buͤr⸗ 
4 „gern, die mit dem Bücherverlag fi ch abgab, und ihre 
Werke ad infigne pinus abdrucfen ließ. | 


Der KRunftpändfer Johann Otto nahm zuerſt zu 
Nuͤrnberg Mufifalien in Druck und Verlag, und er 
93 us En — 


J 


s) Bon Stetten Sunticige der Stade Xugfe. ® 43. 
68. 40. 
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hielt 1533 darüber vom Römifchen Könige Ferdinand 


ein Privilegium wider ben Machdtud s). . In. Aug 


fpurg wurden noch 1520 die Moten in Holz gefchnitten, 
‚und dann der Innhalt darunter gedrudt. Erſt 1539 
wurden hier bey Philipp Ulharden Mufifalien mit ge 
‚ goffenen, jertheilten und beweglichen Noten gedruckt t). 
Vorzuͤglich gab der geſchickte Tonfünftler Johann teo 
"Hasler, der fich zu Venedig. bey Andreas Gabriele vers 
vollkommt hatte, zu Augfpurg verfchiedene Stüde feis 
‚ner Kunft gedruckt heraus, und kehrte am Ende des 
Jahrhunderts wieder in feine Geburtsflabt Nürnberg 
zurück, und fieß auch hier ein ganzes Buch: tuflgar 
ten treuer teutſchen Geſaͤnge, von Balladen, Galliar⸗ 
den und Intraden druden v). 


In dieſem Jahrhunderte ließen Die Buchdrucker, 
die zugleich Buchführer waren, ſchon häufig Bücher 
verzeichniſſe über ihren ganzen Verlag druden, wie 
Andreas und Chriftian Wechel, Chriftoph Frofchower, 
Ehriftoph Plantin, die Frobens, Heinrichpetri, Hier 

rony⸗ 


8) Doppelmayr S. 199. 
t) Von Stetten Th.. ©, 42. 
v) Doppelmayr ©. 211. 
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zonymus Commelin, ‚Hubert Golz, Johann Gymni— 
eus, Johann Oporignus, kazarıs Zezner u. f. w. w). 


Nachdem Frankfurt am Main der Hauptplaz des 
Buchhandels geworben mar, fo fieng Georg Willer 
Buchhändler von Augſpurg 1554 art, ben Nikolaus 
Bafläus'ein Megverzeichnis drucken zu Iaffen, das bis 
1597 von ihm und feinen Söhnen: jährlich fortgeſezt 
worden ift x). Man’hat auch ein einzelnes Verlags⸗ 
verzeichnis von 1586 von Johann Georg Portenbach 
imd Thomas Luz, Buchhoͤndlern bon Augfpurg y). m 
Berlag des Buchfuͤhrers Peter Port von Frankfurt 
am Main druckte feit 1567. Johann Saur Mefverzeich 
niffe 2). Die Werfjeuge und verſchiedene Verfah— 
rungsärten, bie damals die Buchdrucker, Küpferdrucker, 
und Schriftgieſſer bei) ihrem Gewerbe beobachteten, 
fießt man aus den Bichdruckerſtöcken des-Ammans a). 
Man finder hier atteh) ſchon die Rn einer Dar 
BER > SEE 

Be Diele 

w) Pb. Labbe Bibith Bibliothecarum, Index 7, p. 300. 

x) Miraeus de feript., Eccl. Sec, 16, ‚woraus Stetten 
Th.n. S. 40 zu berichtigen it, 


y) Beckmann Beyır. — der. Erfind. B. ı. St. 2. 
- ©. 293. 


z) Bon Sterten Th, 2. ©. I» 
a) Garzoni Schauplaz der Künfte, ©. 958. 966. u. 366. 
‚I'm. a. O. Diſc. 28: ©. 278. 
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Diefe Buchdrucker 'waten größfentheils Gelehrte 
und Profeſſoren auf Univerſitaͤten. Miele darunter 
beſaßen ein. ungeheures Vermögen, "Daher fich der 
Buchhaudel und bie. literatur. in,peffeon Umſtaͤnden wie 
hen zutage befand, wo fie groͤßtentheils arm und un⸗ 
wiſſend find, und. ſich zuc- Korrektur elender hergelau⸗ 
fener Menſchen opne: alle wiſſenſchaftliche Kemuniffe 
bedienen, | da ehemals dazu nur geſchickte und fleifjige 
Gelehrte gebraucht worden find, Wenn man bedenftr. 
daß der Gang, ber giteratur, nicht ſowol von den 
Gelehrten ahhaͤngt, als vielmehr von den Buchhaͤnd⸗ 
lern, ſo wird man leicht einſehen, was hieraus fuͤr 
Nachtheil. für die Wiſſenſchaft entſteht. Indeß ge— 
ſchah es doch auch „daß ſich viele, die ein großes Ders 
mögen hefaßen, Rexdruckten,und ihr Geld verlegten, 
bag iſt, ihr Vermigen ganz in Buͤcher ſteckten und. daz 
burch. verdarben ie ir Konrad, Schweinheim und 
Arnold Pannarz in Rom, deren Waarenlager, auf 
72475 Werfe anwuchs; und doch waren fi e gendthigt, 
yon Pabtlichen Gnadengeldern zu leben e). — 


⁊) Pabricii Bibl:'lät, T. 3. p. dog: ch meta fy 
Herde, = ot 
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Allgemeines Berzeichniß der Produkte von Teutſch⸗ 
fand und den Niederlanden. ” Beſondere Angaben 
von Antwerpen, Herzogenbuſch, Fire, Tonrnhoug, 
Mecheln, Lurenburg, Brabant und Flandern, Gent, 
Brügge, Hondfchoten, Werwyk, Ppern, Menin, 
Henegau, Brüffel u. f. m. Ferner von Ryſſel, Pi 
lenciennes/ Artois, Arras Kanmierich, Oſtfries⸗ 
land,“ Holland, Bergen, Harlem, Amſterdam, 
Gouda, Hoorn, Edam, Kampweere, von Juͤlich, 
Kleye und Bergen, Weſtſfalen, Baiern, Salzburg 
Bamberg, Heſſen, Böhmen, Mähren, Oeſtreich 
Elaß, Eh, hüringen und der Mark Dratiden? 
burg. Mäghenfhotes. Vorʒuͤhliche Feinheit der 
hollaͤndiſchen Keitiwand. Nachricht von don Linnen⸗ 
iind Wollfabtiken in den" Niederlanden. Geſchick⸗ 
lichkeit der Seelaͤnder in DY Reinigung des Salzes 
hauptſaͤchttch au Enkhuvßen. Falzſiederey zu Sa 
und Salzfohung, zu Prag. Giohe Menge Pferde 
in. Teutſchland. Ebenfoviel erreide. Erſte Spur 
zen von Perjcten. Safran, Sußholz , Fatberdthe 
aid, Safer in Teutſchland. Beſchreibung der 
Arten von ieutſchen Wein und ihre Schaͤʒung bey 
den Auslaͤndern; desgleichen der. Biere, deren Aus⸗ 
fuhre und Gebrauch des Hopfens. Mancherlei Fünft: 
liche Uhren... Niedliches Schreinwerk und Spielfas 
hen, Seiten. Muſikaliſche Inſtrumente Kaliber- 
ſtaͤbe, mathematiſche Inſtrumente, Kompaſſe. Tiſch— 
jeinwand in Schleſien und in der Lauſiz, vorzüglich 
u | 35 zu 
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zu Breslau und Schweidniz. Trippa, Bomfin, Nies | 
Desländifcher Sammt. Kaffe. Breslauer Schwarze. 


Geflammter Zeug. Verſchmelzung des ſchwediſchen 


| Eiſenerzes zu dibeck. Harzpech zu Windsheim, 
Ding zu Nürnberg, und deſſen Berarbeitung zu 
allerlei Sagen. nn 


gr, 
ars nachdem — PER AI ats 
tungen von Menſchen, die zur Vermehrung des Han, 
dels durch ihren Kunſtfleiß und ihre Ewſigkeit und Ge⸗ 
ſchicllichteit beygetragen haben, nach der Reihe durch⸗ 
gegangen ſi ſind, wird es Zeit ſeyn, uns mit der Mans 
nigfaltigfeit und, mit der Anzahl der Produfte bekannt 
zu machen, die durch dieſe Betriebſamkeit ihr D Daſeyn 
erlangt Haben, und zum Umſatze gekommen find. ‚Die 
Hrbnung, die wir beym Bortrage beobachten,. wird die⸗ 
fe fenn: daß wir ʒuerſt einige allgemeine Machrichten 
der Ausländer von Teutſchland und der Niederlande 
Erzeugniſſe vorausſchicken hierauf nach, den Laͤndern, 
“ Gegenden and Dertern die verfchiebenen Produktenver⸗ 
zeichniſſe fiefern, endlich einzelne Attikel und Fabrikwac⸗ 
ren von beſonderer 2. — 


Botero gibt von den Produtten Tarſhiamms ii 
allgemeinen diefe Nachricht. Es murben viele Pferde 


gefunden „ deren man ſich Aut zum Ackerbau bediente, 
Ei 


y 
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Es befäße alle — von zahmen Hausbiche, das 
neben noch allerlei Thiere in der tuft, im Waſſer und 
auf dem Erdboden. Sonft eine zureichende Menge 
Getreide und Wein im Elſaße, am Nesfer, am Rhein 
firohme und in — RE Feine und u 
wenige grobe Adele... | r 
Eben fo wenig Oehl, aber dagegen befto:nehr 
Erz, an welchem es reichmäre, und zwar Eifen, Stahl, 
Zinn, Dley, Kupfer.  Bon- feinen Silberadern und 
Goldgruben glaubte man, daß fie jährlich über 10 Mik 
lionen Goldkronen einbrächten. Man grübe auch an 
einigen Stellen Schwefel, Salpeter und Alaun; des⸗ 
gleichen befänden ſich an vielen Orten — — 


auellen a). 


Mit diefer; Nachricht — — ſein wor 
mann Wagner überein. Die Gefilde des Rheinftrohms; 
fagt er, brächten überall Getreide und in der Gegend, 
wo die Donau fich nach) Ungarn wendete, waͤchſt dev 
befte Wein, und der vollfommenfte Safran, 
baltHifchen Meere und gegen die Weichſel Fame das 
Getreide im Leberfluß hervor, Das fand hätte Salz 
quellen und Salzgruben. Zugleich Bergwerfe von 

Gold 


a) Welchefchreibung nach der teutſch. Ueberſez. ©, 94. 
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Gold, Silber, Kupfer, Eifer, Zinn und Bley. Dex 
Schwarzwald lieferte im Ueberfluß die fehönften Eichen, 
woraus man eine ungeheure Menge Pech ethielte, von 
deſſen Saminfing vlele Leute Tebten. Der Fuß der 
Gebirge brächte die: beſten Weine," die Auswärts vers 
fuͤhrt wuͤrden. Dagegen fände man weber Seide noch 
— be 
Die Niebalande Beachten: die: ——— oder 
Garance in ſolcher Ueppigkeit hervor, daß nicht allein 
die Einwohner, ſondern auch ein’ guter Theil von Eu⸗ 
ropa damit uͤberfluͤßig verſehen wurde. Zugleich den 
beſten aber ſehr wenig Waid, Flachs' und Hatif aber 
im größten Ueberfluſſe c). Aus der Plantiniſchen Buchs 
bruckeren zu Antwerpen wurden jährlich eine ungeheure 
Anzahl Bücher in die ganze Melt debitirt. Man ers 
baute! in diefer Stadr Alle Arten von Schiffe; > fabrizits 
te alle Sorten von Tuͤchern und wollenen Zeugen der⸗ 
gleichen von koſtbarer ünd grober teinwand. Man 
machte Tapeten, türfifche Teppiche, Darchent, Waf 
a und alles ISA feber r Senator , Fat, 
R | “ben, 


b) La Secanda Parte della Geogratn, di ic. —— 
In Venezia 1597. carta 57. 


c) Guicciardini Belg, defer. P, 1, pag. 17. 
d) Guiceiardini Vniverfi Belgii defer.P, 2, Pag. 216, 
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ben, Firniſſe, Vergoldungen, Silbergefchier, Juwelier⸗ 
arbeit, eine große Menge Glaͤſer und Spiegel, die auf 
Venediſche Art kuͤnſtlich gearbeitet waren. Alle Gat⸗ 
tungen Waaren von Gold, Silber, Seiden, Zwirn, 
Wolle und von allem Metalle; Spizen und noch unzeh⸗ 
lige andere Dinge. Man bemerkte als etwas außeror⸗ 
dentliches, daß hier auch allerlei Seidenzeuge, und 
ſogar aus den Seidenwuͤrmern ſelbſt Seide gemacht 
worden waͤre, jedoch ſehr wenig, und das Meiſte haͤt⸗ 
te man aus der Fremde gehohlt, mit deſſen Verarbei⸗ 
tung aber ber größte Gewinft damals verfnüpft gerves 
fen wäre. Man befchäftigte fich ferner mit der Rei— 
nigung und Derbefferung der Metalle, des Wachſes, 
Zueers und dergleichen. Hier allein wurde Zinnober 
und Mennig gereinigt e). In Herzogenbuch blühte 
2560 der Handel fehr, und man traf darinn viele Kuͤnſt, 
ler und Handwerker. Man verfertigte viele wollene 
Tuͤcher und an feintwand eine fo ungeheure Menge, daß: 
dieſelbe ſamt der aus der Nachbarſchaft jährlid) 20000 
Stüce betrug, im Werthe von ungefehr 200000 Scu⸗ 
di. Ihr Waffer taugte befonders gut zum Bleichen. 
Sonft machte man bier eine mächtige Quantität det 
beften Meffer und eben fo viel der niedlichſten Steck⸗ 

nadeltt, 


©) Guicciardini p. 223. 224, Krauſe Verſuch einer Han⸗ 
delsgeſchichte von Flandern und Brabant ©. 546. 
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nadeln, welche beibe Gattungen durch die ganze Welt | 
stetigen f). Ä 


Das Städtchen tiere in Braband zeichnete ſich 
durch feinen großen Ochſenmarkt aus, der von Johan⸗ 
nes bis Martini fortbauerte und alle Woche einen Tag 
gehalten wurde. Drdentlicher Weiſe Famen dann 12000 
Stuͤck Rindvieh an, und zuweilen an einem Tage 1 5000 
Häupter. . Man verfertigte auch Tücher und andere 
Waaren eg). In Tornhout florirte ehmals fehr dag 
Tuchmachergewerke, und man machte hier eine große 
Menge Tücher. Da aber vor einigen hundert Jahren 
ben den Unruhen zwifchen den Zänften und Obrigfeiten 
in Brabant die Tuchmacher nad) England ausgewandert 
find, fo trat an ihre Stelle die Täfchneren oder die 
Profeſſion ver Polfter- und Bettmacher, ars culeitra- 
ria h), die jego mit der größten Geſchicklichkeit eine 
große Anzahl Betten, Polfter, Matrazen und ders 
gleichen. verfertigten, die in ganz Europa verſchickt 
fourden i). Auſſer allerlei Sachen famen aus Mecheln 
| | vor⸗ 

3) Id. pag. 272. 

"h) Krauſe in feiner Handelsgeſchichte von Brabant und Stans 
dern ©. 185 lieft ars calcitraria, und gibt es durch Teps 
piche, Allein Ambrofio Calepini in Dictionario XI- 
Jinguar. p. 356, der um Diele Zeit gelebt hat, verfichert, 
daß culcitra ein Poifter, Pfulve, Matraze geweſen wäre. 


i) Guicc, p..280, 
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vorzüglich: viele, Tächer, die unter allen aus diefen Ge⸗ 
genden die. feinften und vortreflichften waren. Noch 
feiner und Foftbarer war die hiefige Leinwand, bergleis 
chen man in der ganzen Welt nicht fand. Es gab hier 
allerlei Arten von Schönfärberenen. Man machte vier 
le Rothgießerarbeit an ehernen Keffeln und Klocken und 
allerlei Kupferwaaren, ‚vorzüglich viel grobes Gefchiig 
and Werfen. Dater fich hier ein großes Zeughaus 
befand, das einen unmäßigen Borrath von allen Kriegs 
und Seegeräthfchaften verwahrte; denn es wurden hier 
auch viele Schiffe von jeglicher Art und Geſtalt erbaut. 
Hier fand man Kanonen von Erz und Eiſen in Mens 
ge und von jedem ‚Gewichte. Diele andere Artillerie 
und Gemwehr. Alles Schifgeräthe, ganze gebaute 
Schiffe und Brüden, viele Karren, Sturmleitern und 
dergleichen Zeug k). i 


Das Herjogthum turenburg brachte Vieh, Wild» 
prett, Metalle und fehr viel Holz hervor. Die Gegens 
den an der Maaß und Mofel: hatten mehr Getreide 
Früchte, und etwas von fchlechtem Weine 1). Flandern 
brachte viel gute und hübfche ‘Pferde hervor, und an 
der Seeküfte grub man Torferde zur Feurung. Man 


ftampfı 


k) pag. 308. 309. 
I) Guicciard, p. 316. 
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ſtampfte fie’ hernach mit Füßen fe und theilte 
fie in Backenſteine, Die man an det Sonne auskochen 
und in der fufe trocknen ließ. Sie hieſen Darynca m). 
Der Leinwandhandel war die Hauptgrundlage des Reiche 
thums von Flandern. Man machte in Gent und in 
dieſem ganzen tande. viel grobe teintvand, befonders die 
Gattung Sant benennt, aber aud) von der allerfeinften 
Sorte ‘eine unglaubliche Menge. In Flandern und 
Brabant verfertigte. man viele holbſeidene Tapeten 
Grobgruͤn (Grosgrains), Grograne Mocajarre, Bat⸗ 
hend, und einen gewiſſen haͤnfenen geglaͤtteten Zeug, 
Boquerales genannt, desgleichen viele andere Webe⸗ 
reyen n). 


Außer der Kaufmannfcyaft fegte man ſich in Bruͤg⸗ 
de, das ohngeachtet des Derluftes des großen Welthan⸗ 
dels noch immer ein Haupthandelsort blieb, fehr auf 
bie Manufakturen. Es wurden hierviel Metallarbeiten, 
baumwollene, halbſeidene, ſeidene und wollene Zeu⸗ 
ge, Tapeten, Teppiche nnd Geſchmuck gemacht, und 
viel rohe. Seide zubereitet. 0). Zu Hondſchoten 

verar⸗ 


m) Addit. ad Guicclard. p 332: 

») Guicciard. p. 345. p. 346: 

0) Id. p. 355. Vergl. Kraufe Verfüch einer KHandelöges 
fhichte von Flandern und Brabant, ©: 531 U. 538. 
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verarbeitete man einenfo unmäßigen Salifen von Sajen, 
daß fie“in verſchiedene Welttheile abätengen. Der 
Ort hatte vor ben Untuhen mehr als 26000 Einwohs 
met, die fich alle mit den berfchiedenen Theilen diefer 
Manufaktur beſchaͤftigten p). Sn Werwyt machte 
man die ſchlechtere Gaitung von ‚Tapeten ‚ bie man 
Gatpeftes und in Itallen Celoni' nainnte Vi; und ju 
Menin ſehr viele Tuͤcher von aller Gattllat die in vie⸗ 
le Gegenden der Welt und vorzuglich⸗ nach Spanier 
giengen. Uebrigens brauté man Hier die" befte Bier, 
das man in ganz Flandern fehr zu fchägel?pfleste r).” 
Ypern lieferte ohngeachtet feiner Abnahme doch noch 
eine große Menge ka u Z an Saien 
oder Sergen 8). 


F— u » 
» 
r J 


Henegau hatte Ein, Probierſteine y viele ande⸗ 
te- Steine, Steinfohlen ; Maubege, Wollgarn und 
feichte Zeuge. Duercy viele Wollwaaten und feinwand, 
teftines eben fo viel finnen, und Ath mit'den umliegens 
den Dörfern fchafte ahtlich * 200000 KUN eins 
— t). 


0) Gaicciardini pag. 392. 393. 2 
V p. 396. — 
2) P..397. 
s) Braufe am a. ©. ©. 539. 
t) Guicciardini p.454. 469 et48n y 


IV. Theil, 
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Au Brüffel, fand. man feine. Tücher und herrliche. 


Tapeten, und i in Nivelle gab es feine Linnenwaaren v).- 
Man war überhaupt zweifelhaft „ob man den Nieder, 
ländern einen. größer Rahm wegen ihrer Wollwaaren, 
oder wegen ihrer. feingn tinnen heylegen follte „3 fo. aufe: 
ſerordentlich war ihre Erfindungstraft in beiden Gat⸗ 
tungen — Mau, pflegte die, gewirkten Tabeten por» 
Aloſt nnd Hubenarde, bie hiſtoriſche Vorſtellungen ent⸗ 
bellen an Bey großen Höfen mit Gold aufzumisgen,, 
und fand. ‚fan, Echbß x): wo wis, — UM: 
treffen ne, ih nd. go ni acc 
Re —E —* Sibesanbei 4 Winapegen,, 
ehe fie 1558 abbrannte , Tücher und Seien von der. 
beften Gattung; Kortryk ſchoͤne feine Tücher ‚ finnens 
zeug vornemlich ſchoͤnes Tafelzeug ; Oudenarde huͤbſche 
feinmand und. Tapeten, Blanfenberg Fifche, Leinwand 
und Serges. Man machte auch Tuͤcher zu Popernin 
Meſſines und in Baliol. Zu Hoensbroͤck und Rof⸗ 
ſelaͤr webte matt viel Leinwand. In Tilet außerdem 


noch Kanefas und Tuch wie auch zu Douai, Orchies 


RE und 
* u 


v) Zrauje ©. 544. 


w) Franc. Car, Ducis Sax. oratio pro Germania in Thom, 
Lanfii Confaltat, de princip. iat, prov. Eur, p. 47. 


x) cit.l. 
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und Dornick. Zn; Armentieres berferfigte man. jahr, 
lic) 25000 Stuͤcke vierfärbiges Tuch, die nad) ‚Ita, 
lien und bis nach Konftantimopelgiengen. . Affenebe 
beſaß Salz, und ————— war der —— ” 
ron N“ X 


Die vielen — — in Ryſſel, er 
che Stadt: den naͤchſten Rang nach Antwerpen und 
Aumſterdam bebauptete,. lieferten außer andern aa 
ven, vorzüglich Sagen , Schnupftücher,  Halfofjeten 
und Moceajarres, nad) Art der Morgenlänver gewebi 
Die Kaftelaney von Ryſſel brachte viele Waid und Fir 
betöthe, von. den gemeinen Färbern Garanzia genannt 
hervor, die man zur Färbung der Wolle und des fe 
ders gebrauchte, damit die Farbe nicht verfchieffen 
fonnte 2). So lautet ed bey Guicciardini, allein dies 
fe Garanzia iſt nichts anders als Krapp Garance, 
die, wie man. aus dem Venediſchen Färbebuch von 
1548 erfieht, ſchon damals zum Nothfärben gebranche 
toorden ift a). Ueberhaupt bluͤthe in Flandern die Mas 
teren, Bildhaueren, der Ackerbau ımd alle Handthie⸗ 
sungen, die Mufit und die Singfunft. Man Fannte 
* auf ihre Meſſen, als in ganz Europa ihre vor⸗ 

962 tref⸗ 
y) Braufe S. 339. 340. 
z) Braufe ebend. Guicciard. p. 406. 407. 
a) Suite du Teint, parfait. p. 96. 


— 
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trefichen- Pferde, fette Ochſen, fehmafhafte Butter, 
Heringe und andere 'gefalzene Fische‘, ihre zwirnene 
Spizen, die durch die Mannigfaltigkeit, Feinheit, 
Weiße und fchone Blumen fich unterfchieben, ihre feidene 
Spijen, die man jezt Blonden nennt, und aus Ara⸗ 
bien gefommen zu ſeyn fcheinen, die verfchiedenen Sei⸗ 
denzeuge und Stoffe, die ganze und halbe wollene Tüs 
cher, deren Güte und: Farbe ſich empfohlen und. überal 
fängft ‚beliebt waren. Man lobte fehr ihre Fünftliche 
und fehon gemahlte Teppiche und Tapeten.. Aus Nüfe 
fen ‚fein. und Rapsfaamen ward Dehl gepreft. Das 
fchlechte und grobe. Sal; und. die Sohle, die aus Franfs 
reich und Spanien eingeführt wurde, wußte man durch die 
eigene Pfannen beſſer auszukochen und ihm eine Weiße 
und einen Geſchmack zu geben, der ihm zuvor fehlte: 
Die gefangene Heringe weibeten fie.aus, falzten fie ein 
und thaten fie. in Salztonnen, meldye ferner nad) 
vorheriger Unterfuchung mit dem aufgebrannten Stadts 
fiegel beglaubiget wurden. Andere nur leicht eingefals 
zene räucherte man,. wovon fie eine bunfeltothe Farbe 
Gefamen. 95 ſchon fie reife Trauben in ihrem Lande 
erzeugten, fo führten fie dod) die Weine auswärts im 
großer Menge un? Mannigfaltigfeit ein, woben zu bes 
Hagen, daß die ausgejchenften Weine mit Kaldh, 
Schwefel und andern ſchaͤdlichen Zuſaͤzen vermifcht 
| waren. 
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waren. Sie machten Meth und Obſtmoſt „wozu ſe 
Zucker thaten, und brauten viel Bier. 


In Valenciennes unterſchieden ſich von den uͤbri⸗ 
gen Manufakturiſten die, welche die Oſſetten und das 
Kammertuch machten, dann die Tuchmacher und Wolf 
weber, hernach die, welche mit einem feidenen Eintra« 
ge (pannos tramofericos) und gemwäfferte Zeuge (um 
dutatos) Kafte und Mocajarcen zu weben pflegten. 
Sonſt gab es noch Fabrifanten von ‚allen Gattungen 
von Waaren und menfchlichen Bedürfniffen. Die Stadt 
beſaß aud) den uralten und einträglichen Stapel der 
franzofifcyen Weine c). Die Graffchaft Atrecht, ‚Ars 
tois, lieferte eine gute Art Tuͤcher, womit die umlies 
genden Städte und Dörfer ſich häufig verfahen, gleich 
wie Antwerpen, Brabant und Flandern mit ihrens 
vorzüglich Weizen d)y. Die Hauptftadt Arras mar 
mit Kaufleuten und Mannfafturiften angefuͤllt, weil 
man hier im Ueberfluſſe den berühmten arraſiſchen Wolls 
zeug, oder Nafche und Sayen verfertigte, die im groͤß— 
ten Theile Europens fid) vergriffen haben e). Eben fo 
zahlreich war der gewerbetreibende Theil der Einwoh⸗ 
ner von Kamerich, Cambrai,. woher verfchiedene Wan 

53 ven 
ec) Guicciardini P. 2. pag. 466, 
d) Guicciardini p. 436, 
e) Id. p. 441. 
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ten und’ beſonders das zatte Kammertuch famen. Es 
wurden jährlich Davon wenigſtens 60000 Stücke gefer⸗ 
tiget, wovon jeglic)es auf 40 Pf. geſchaͤzt wurde, fo 
daß der ganzeErlöß 4200000 Gulden befrug £). Ihr 
Weinhandel muß gleichfalls nicht unbeträchtlich gewefen 
feyn, weil wir fefen, daß 1578 ein einiger hiefiger Kaufs 
mann ben damals gefpertten Wegen doc) 33000 Eis 
mer Wein aus Franfreich eingeführt habe, wovon der 
Eimer wenigfteng 4 Kronen foftete g). Es befaß Oſt—⸗ 
friesfand einen Neichthum an Pferden, Ochfen, Ninds 
vieh, Schweinfleiſch, Wolle, Butter, Käfe, Gerften, 
Haber, Korn, Bohnen, tinfen und Salz, den es in 
die entfernteften $änder verfchifte h). Seine ſchmak— 
hafte Butter und Käfe wurden durch ganz Teutſch⸗ 
fand verführt i). Man erbaute zu Emden fehr viele 
Schiffe, deren fie eine eben fo große Menge wie an See⸗ 
| leus 


f) p. 448. De Thou hat feine Nachricht bei Anderfon, Th. 
4. ©. 236. hier ausgekhöpft. 
. g) Bodin. de carit. rer. Venal. Ed. Conring. p. 112. vom 
Prof. Krauſe angeführt. Ich finde die Stelle auch im 
Bodin. de Republ. L.6. c.2. p. 1021, Cuius rei ar- 
gumentum majus habeo nullum, quam quod unus Lauda 
mercator cameracenfis a. 1578. 33000. modiorum vini 
terreftri ve@tura in Belgium exportari curauerit, ta- 
metfi aditus arduos et multis locis ab hoftibus inter- 
clufos fibi videret. predium in fingulos modios ut mi- 
rimum fuit quatuor coronatorum, 


h) Magini Geografia P.2. p.56. 
j) Braun Theatr. Civ. orb. terr. L. 2. 
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Teufen! beſaß· Guicciardini k) benierft, daß man iu 
Arzneyen und zu dergleichem Gebrauche genug fremde 
Gifte nach den Niederlanden geführt hätte, fo gar, daß 
ſpowol Theriaf als Mithridat nach dem Muſter des 
Orients hier verfertigt worden waͤre. Die Menge an 
Butter und Kaͤſe, die Holland jährlich machte, war 
ſo groß, d.f fie an Werth die Spejereyen aufmogen, 
die man jährlich) aus Portugall nach den Nieder anden 
brachte, und aufeine Million Dufaten fehäzte I). Zus 
nius m) fagt, die Butter und Käfe, die ins Ausland 
gegangen wären, hätten jährlich eine Million Karolis 
ne betragen, und daneben wäre noc) eine ungeheure 
Menge zum täglichen Unterhalte verbraucht worden, 
weil Die gemeinen feute faft ganz allein davor ju leben 
pflegten. Die Kuhmilch, die noch reichlicher als det 
Käfe fich erzeugfe, war eben wie die Butter von der 
größten Vortreflichkeit und dem herrlichten Geſchmacke. 
Holland konnte in Abſicht der Guͤte ſeiner Kaͤſe mit 
allen Nazionen in einen Wettſtreit ſi ch einlaſſen. Vor— 
zuͤglich war der Grinniſche Kaͤſe, aber den Preis er, 
hielt der Öravefander, der durch feinen ſaͤuerlichen Saft 
den Durſt reijte ‚ und die Annehmlichfeit des Trunks 
erhöhte. Zumächft auf ihn folgte der Edamer Kafe, 


der 
er Hh 4 
k) P. 1. pag. 15. 
I) Guicciardini P. 3. pag. 92. 
m) in Batavia c. 15. p. 197. 
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der dem Parmefaner nichts nachgab. Das war aber 
auch der einige, obſchon goldene Ueberfluß, den. Hol⸗ 
land aus ſeiner Milch, Butter und Kaͤſe in reicher 
Maaße erhielt, und ſich wie aus einem reichen Fuͤllhor⸗ 
ne mit uͤberfluͤßigem Vermoͤgen verſorgte o). Denn 
mit dieſen reichlichen Produkten wurden nicht allein 
die benachbarten Laͤnder, ſondern auch Feanfreich, 
Spanien, die Barbaren, die. Suͤdſee und bie andere 
verforgt und bereichert p). 


Holland hatte feinen großen — an Wolle 
und Lein, hieran war theils der Abgang an Ackerfeld 
und theils der Mangel an Vieh Urſache. Deſſen ohn⸗ 
geachtet gab es Fein fand und Koͤnigreich, daß in der 
tinnenmanufaftur oder in der Weberey linnener Tuͤ⸗ 
cher mit ihm ſich vergleichen durfte. In der Wollars 
beit mufite ed England wegen ber — des Schaf⸗ 
viehes und der Guͤte der Schaffelle weichen, und doch 
machte es eine unendliche Anzahl wollener Tuͤcher, gab 
ihnen die lezte Bereitung, und verfuͤhrte ſie weit hin zu 
fremden Voͤlkern, deren Anzahl Junius nahe an 100000 
Ballen ſchaͤzte. Die Kanninchenfelle deren Maſſe 
ſo ungeheur iſt, daß ſie unzehlige Millionen ausmachen, 
wurden alle, ausgenommen die, | welche durch die Sage 

| und 

o) Id. pag. 198. 199. 
P) Pag. 198. 
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‚nd Machläßigfeit verdorben, ober zur Unzeit abgezo⸗ 
gen, wegen der verfläubten Haare unbrauchbar wa⸗ 
zen, an jene Kuͤſten gefendet, wo man dafür Hermes 
fine, Fuͤchſe, Wölfe und noch Foftbarere Pelze wie 
Marder und Zobeln dafür gab, das eine fonderbate 
Beſchaffenheit der Denfungsart unter den Sterblichen 
iſt, daß fie-die ben fich erzeugte und einheimifche Guͤter 
meiftentheils verachten, und diefremden und mit Gefahr 
erfauften Wgaren fuchen, fo daß ihnen das ſchaͤzbar iſt, 
was von uns als eigenthuͤmlich ‚verachtet und gering 
gefchäzt wird q). Man bediente ſich in Holland nur des 
‚fremden. eingeführten Weins, der aber in ſolchem Les 
‚berfluße vorhanden war, daß es allen Glauben überftieg. 
‚Der meifte Wein, den man tranf, Fam aus Teutfchland 
„ben Rheinftrom herunter, und hatte verſchiedene Na⸗ 
men von den Gebirgen, wo er wuchs. Hierauf folgte 
der Franzwein und Burgunder. Dann Spaniſche, 
theils gekochte theils ſtarke Weine, und theils von ge⸗ 
trockneten Beeren. Endlich Siziliſche Weine und Mal—⸗ 


vaſier aus Chio, die Schiffe aus Durazzo durch die 
Meerenge von Gibraltar anfchiften r). z 


Die Stadt Bergen, Mons im Henegau war 
reich an Waaren und Manufafturen, und * ſtarke 


Sayenweberey s). | 
Ss Hol 
g) Id. p. 209. 
r) Id. p. 213. 216. 
*) Guiccigrdini Belg. pag. 454. 
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Holland verfertigte aus fremder Wolle und term 
eine Menge feine Leinwand, dabei es den Flachs aus Luͤt⸗ 
tich, Brabant, Flandern,” Schleſi en uü. FÜ w. bekam, 
und viele beſonders hahrichte Tuͤcher Gohrſcheinlich 
Frieſe, Fanell und Zottelſammt) und man erbaute mit 
Fremden Holze viele Schifſe. Fuͤr ſich ſelbſt brachte 
es viel Stiche, ante Pferde und große Ochſen und Kühe 
hervor, und machte eine Menge Butter und Kaͤſe, 
desgleichen viel Torfkuchen t). Zi Hatlem machte 
man ſeht feine und weiße Zwirnſpizen· und jährlich 
32506 Ballen Tuch. Es befanden ſich darin viele 
Fabriken und es wurde großer Handel gettieben. Da⸗ 
her ſich auch viele Fremden bey ihr aufhielten, und fie 
Hatte zur Zeit ihres Wolſtands 2 sooo Einwohner v). 
geiden beſaß einen Ueberfluß von Secfifchen und 


auch Seevogehn, und Flußfifche wurden in Menge dahin 


gebracht. Man webte hier des Jahre mehr als 12000 
Tuͤcher w). Ebenſoviel verarbeitete man zu Amfters 


dam ; wo auch alle Gattungen von Schiffen gebaut wur⸗ 


den x)· Gouda hatte des Jahrs drey große Jahrmärfte, 
auf welchen eine mächtige Anzahl von allerien Waa⸗ 
— beſonders von. wollenen Tuͤchern und von Solts 

7 Die wicher 


x) Guicciardini Belg._ foed, defer. P. 3. p. 92. feq. 
v)1d. pag. 9. 

w) pag. 101. 

x) pag. 110. ea 
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sicher Räfe gebracht wurden. Cie beſaß noch 350 
Brauhöfe, in welchen man das herrliche Bier de Gout—⸗ 
ſche Keyte Fochte, und damit einen guten Theil von 
Flandern und Seeland verfah. In ihrer Machbars 
ſchaft an der Nffel. befanden ſich gute Ziegelehen Y). 
Im Mayen hielt man: zu Hoorn, auf deffen Vieh⸗ 
wmarft auch eine Menge. Biehhändfer: kamen, um die 
daͤniſchen Ochſen aufzjufaufen 2), einen. Jahrmarkt 
mit Butter und Käfe in unglaubfiher Menge: denn 
‘auf die Wochenmärfte allein kamen zuweilen’ ı 50606 
Pfund. Es ward daraus ungeheuer viel Geld ertäft, 
und fie nach den Übrigen Miederlanden, nad) Spanien 
und Portugal zur See ausgeführt a). In Edam wilts 
den die meiften Echiffe erbaut, die ſowol durch ihre 
Größe ald Bauart fid) empfahlen b). . Manimachte 
auch in der Nachbarfchaft fehr viel Kaͤſe, melches bie 
- Stadt fehr wohlhabend machte. 1508 wurde der erfte 
Zucer aus den Kanarieninfeln von den Spaniern nad) 
Kampoeere in Seeland gebracht, und die Schotten 
errichteten einige Zeit hernach hier den Stapel ihrer 
Waaren, befonders an Schaffellen c). Seeland bes 
| ſeß 
Y) Addit. ad Guicciardini pag. 118. 
2) Iunii Batavia p. 280, ’ 
a) Addit. ad Guicciardini pag. 129, 12. 
b) pag. 123. 
€) pag. 180. 
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ſaß die beſte Faͤrberroͤthe und trirb —— die Schif⸗ 
— und Fiſcherey 


Es siehe, ſagt uieciatdini i in der or Befchreisung 
pr Waaren, die aus.der Oftfee nad) den Miederlan⸗ 
den giengen: e) ; unter andern eine gewifle Materie von 
den Niederländern, Wagheſchot genannt, wirklich ſchoͤn 
and geſtreift, wie eine Nuß, die.man hier fehr' häufig 
und mannigfaltig braucht, und das rührt entweder 
von ihrer Schönheit her, ober weil ihr Holz am längs 
ſten dauert, -und Feine Spalten bekoͤmmt, noch aus 
‚genommen in fpätem Alter loͤchricht wird. Man fens 
dete es bis nach Italien. Sonft bewunderteman ſchon 
damals die Feinheit der hoflandifchen teinwand in der 
ganzen: Welt. Sie hätte an Weiße den Schnee, an 
Zaͤrte den Syntel und an Werth die Seide übertrofs 
‚fen f), und Konigen und Koͤniginnen zum Vergnügen 


gereicht BI 1.38% 
* Die 


d) Guieeiardin; p. 6. 1267. 
c) In Diff, de mercat. Antwerp. p. 235. 


f) Car. Franc. Duc. Saxon. orat. pro Germ. p. 47. Nam 
in hocce Batavorum folertia eſt fingularis, qui in li- 
nearum telarum toto orbe celeberrimarum fubtilitate 
Arachnaeos laböres et Palladias minus provocant; ea- 
rum candore nivem, tenuitate Syndonem et byſſum 
pretio peraequarite. 

g) Iunii Batavia p. 209. aus welchem auch die vorige — 
wörtlich genommen iſt. 
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ı Die Niederlande: beſaßen Ihre betraͤchtſichſten 
Wollmanufafturen zu Herzogenbufch, Delft, Harlem, 
teiden,; Amfterdam und Ypern. In den meiften dies 
ſer Städte wurden bed. Jahrs mehr als 12060 Bals 
ken Zeuge, Sarfchen und vergleichen gemacht. Zu 
St. Winopbergen, Kortrick, Menin, Tiel, Ryſſel⸗ 
Dornik, Gent, Bergen, Valenciennes, "Maubegej) 
Engpien: u. f. w. verfertigte man schöne Tapeten. Un⸗ 
nenmanufafturen befanden ſich zu Herzogenbufch, die 
jährlich: zoooo Städe lieferte, zu. Mivelle und Ka— 
merich das Kammertuch, zu Kortrick damaftenes Tarı 
felzeug;, zu Tiel tinnenzeug und Schetter, zu Gent den? 
groben Zeug der Sant, verfchievene un der n 
m — — V. 
ehr ir 2 } 

. Die Setänher beſehen eine — —** 
8* das Salz zu reinigen, und ihm den hoͤchſten 
Grad der Weiße zu geben, Sie wußten zugleich die; 
Auantität bes fremden groben Salzes durch Begies 
ßung mit Meerivaffer und. durch die Art der Kochung 
gu vermehren, fo. daß ber: Zentner Spanifches Salz 
um 145, des Portugiefifchen um 135, und des Frans 
zoͤſiſchen ale um 125 Pfund — i), Auch zu 
aan 


h) Anderfon Th. 4. S. 78.75. 
i) Guicciardini.P: 3, p. i98. J 
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Emden ward viel: Salz. geſotten und ausgefuͤhzrt k). 
Die Bürger: von Enkhuyſen verſtanden ganz dor⸗ 
zuͤglich die Salzkochung. Man ſah laͤngſt ihten Dei⸗ 
hen eine Reihe von Salzkothen, in welchen ganze 
Haufen von: Salzfeheiben aufgeſchichtet waren, und 
die, Arbeit Tag und Macht darin fortgieng. Sie hol⸗ 
ten das unreine und grobe Salz. in Koͤrben ‚dus den 
Städten vom. Brettagne, und ſiedeten es in ungeheu⸗ 
ren Pfannen unter Zugieſſung etwas Meerwaſſers aus; 
verſchaften ihm einen annehmlichen Geſchmack und die 
geoßte Weiße, obſchon die Kothen von dem Stein⸗ 
kohlendampfe inuwendig pechſchwarz waren, und uner⸗ 
traͤglich ſtanken hꝛDieſer Handelszweig vermehrte 
ſich nad) der Entdeckung der Salzinſeln ganz unend⸗ 
lich, als woher man jaͤhrlich achzig bis neunzig Schiffe 
mit voller Ladung des: beſten Meerſalzes erhielt m). 
Die Stadt Prag war wegen; der Annehmlichkeit * 
diſche, die dort eingeſalzen wurden / — — 
— BER TB 3 BT ET 
+ Die — war —— von — 
vwenn Man N ihte Gattung durd) eine; 
se zZ Mens: 
6) Braun Theutr. Civ. orb. terr! L. 2. Botero Weltbe⸗ 
fh Th. 1. ©. 9. 
1) Iunii Batavia p. 278. Werdenbagen P. 4 P- 930. 
m) Van Meteren B. 20. S. 389. 896. 
n) Fr. Car. D, Sax. or. pro Germ. p, 70. 
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Menge Spaniſcher Stutten.  ;Denn'man: fah;amals 
ben der Werbeſſerung des. Befihellmefens mehr. auf.gute: 
Stutten als auf: edle Beſcheller wovon ;wir ‚Das: Ges: 
gentheil heutzutage zu thun pflegen. Hin und wieder 
wurden Stuttereyen angelegt, wounter ſich Die Fuge: 
gerifchen. „und. Holſteiniſchen⸗ aus zeichneten s gab 
auch vielg große Moßmaͤrkte, und der zu Fraubfurt am: 
Main war der ſtaͤrkſte. Die beſten Pferde fielen in 
denobeidene Frießbaudern, gin Prmmern/ Weftfalen, 
Heſſen/Mhmeno und im Steinlächer:: Thal im Het⸗ 
zogtt uum ¶ Wirtembherg. Um die Mitte des Jahrhun⸗ 
derts haue Teutſchland einen Ueberfluß von Pferden 
und der ordentliche Preis von Stuͤck war, dreißig Tha⸗ 
rx. Allein die vielen Kriege, wobey die Neutergy: 
vermehrt wurde, erhoͤhte ihren Werth, und da fie vol⸗ 
lends die Franzoſen jaͤhrlich zu großen Preiſen aufs 
kauften und ausfuͤhrten, ſo fiengen ſie gegen Ende des 
Jahrhunderts an, weniger zu werden, und ihr Preis 
ſtieg um das gedoppelte und dreifache. Es wurden 
außer den Spaniſchen viele Ungriſchen Stutten einge⸗ 
führt, deren ſich damals die großen Herren: zu Wa 
genpferden, zu Karouffels und zum Kriege bedientem'o). 


Das 


. ©) Ph,'Camerarius:in. oper. hot. ſubeiſ. Cent.”2. ©. gx. 


P. 348. £- 92. P- 353 355, Fr, Car, D. Sax,.or. pro 
Gern; B-OR. 


> , 
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MDas Getraide gieng aus Teutſchland in großer 
‚Menge nach. Portugall und Spanien und genoß bier 
eine vollkommene Zollfreyheit, wo fonft alle Waaren 
ohne Unterſchied mit ſchweren Zöllen belegt waren. 
Oft wenn die Fruͤchte auf dem Felde kaum reif waren; 
fo. kamen ſchon die; Spaniſchen Kornhaͤndler, und 
— es dem — — — Geld ab . 

LI Mm enge 197 — — 

J Are einem — des — Johann von 
Sachſen an feinen: Amtmann Arnold von Falkeuſtein, 
in Koburg von 1518 ſcheint man ſchon Peruͤcken zu 
Muͤrnberg gemacht zu Haben. Es:Heifts unſet Begehr 
iſt, du wolleſt uns ein hübfch gemacht Haar auf das 
befte gemacht: beftellen,, und doch in. Geheim alſo, daß 
es nicht gemerkt. werde, daß es ums folle, und je dets 
maßen, daß es kraus und geel fen, und alfo zugerich⸗ 
tet, daß man ſolches unvermerkt — ein — moͤ⸗ 
ge — zer 


Der —— Saffran wurde — ben — 
der Welt gehalten. Sonſt gab es Myrrhen und Weih⸗ 
rauch. in. Mähren, Suͤßholz im Frankenlande, Faͤr⸗ 
berröthe in Schlefien und Waid in Thüringen q)» 

Elſaß 


p) Ge. Frid. Bar. Limb. dr. contra :Hifparıdp, 360. 


‘0) Thom, Lanfius ' orät, pro Germanta i ‚Br 7x. usqug 
ad 81, 
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Eifaß brachte einen großen Ueberfluß von Korn, Wein 
und von dem Minftertäfe hervor, die zu Waſſer und 
zu Sande nach der Schweiz, den Niederlanden und nad) 
England verfahren wurden. Man nannte Strasburg 
Der Schweizer Kornfcheune. Im Elfaffe gab es Ras 
flanienwälder, und feine Gebirge waren reid) an Sils 
ber, Kupfer, Bley r), Machdem man lange Zeit in 
Meiſſen ven Hopfen auswärts eingeführt Hatte, fo 
fieng man endlich an’, ſelbſt Hopfengärten anzufegen, 
Moch wurde der Waid in Thüringen zu Erfurt, Eifes 
nach, Gotha und Arnſtadt in großer Menge gepflanzt 
und mit großem Gewinſte ausgeführt: Bey Breslau 
erzeugte man viele Färberröthe und erhielt auch Saffs 
lor 5). Die Herzogtgümer Juͤlich, Kleve und Ber 
gen brachten im Ueberfluße Korn, Waid und Vieh, 
befonders viele der beiten Pferde und Schweine, wels 
che lejtere ftarf ins Ausland verfauft wurden. Eben; 
fo gieng viel Tofſtein pietra di Tofi zu Mörtel nach 
Brabant. Und von dem Derfauf des Waids an die 
Faͤrber zogen die Einwohner ebenfalls großen Gewinſt t). 
| Sal 
t) Münfters Koſmographey &. 525. Botero Weltbeſchr. 
S. 99. Magini Geogr. P. 2. p. 59. 
8) Fac. Bornisii de rer. fufhcientia, Francof. 1625. e. 19, 
Pag. 25: | | 
t) Borero Weltbeſch. Th: 1. S. 97. Magini Geografig 
P. 2. carta 62; 
iy. 2; 31 
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In Weſtfalen lobte man die Menge Eicheln, 
Aepfel und Nuͤſſe, und die fetten Schweine, wovon 
die geraͤucherten Schinken in gan; Europa verführt, 
und an allen Höfen verfpeift wurden. Das Kurfürs 
ſtenthum Köln und die Grafſchaft Mark waren rei) 
an Bergwerken, und an einigen Orten wurden viele 
Mühlfteine gehauen v). Baiern Hielt eine Menge fets 
ter Schweine, und brachte viel wildes Obſt, welches 
beides ftarf in andere Laͤnder Europens verführt wurs 
de. Sonft beftand fein Reichthum in Getreide, Dieh 
und Ealj; dagegen war Mungel an Wein, den es 
aus Staften, aus dem Hiftreich, vom Rhein und Nek— 
far herholte. Man verfchiffte auf den Fleinen Fluͤſſen 
viel Kupfer und Eifen nad) der Donau, von wo aus 
es weiter gieng w). Salzburg übertraf ganz Teutſchland 
an Erze und Mineralien, und zwar Gold, Silber, Kıw 
pfer, Eifen, Bitriol, Schwefel, Spießglas und 
Marmor x). 


In der Gegend von Bamberg wuchs das befte 
Suͤßholz, das damals in Europa fehr geliebt und ges. 
fucht wurde. Daher jährlich davon ſchwerbeladene 

Kar 


v) Botero ©. 98. Magini p, 62. Franc, Car. D. Saxon. 
orat. pro Germ. p. 68. 


w) Magini p, 61. 
x) Botero &, rog. Magini p. Gr, 
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Karren Ins Ausland giengen y). Heſſen mic den ume 
liegenden tändern bejchreiben die Staliener, daß es 
rei) an Wein, Getreide, Solo, Silber, Kupfer, 
Duedjilber, Eifen, Bley, Salz und Alaun gemwefen 
wäre 2). 


Böhmen trug viel Korn und Saffran, und außer 
Gold aud) alle Gattungen von Erze; welche 3 Produfte 
ausgeführt wurden. Man fand auch Karfunfel, 
Ametiſte und andere Edelgefteine, an den Strömen 
reichen Goldſand und Perlenmufcheln a). In Mäp: 
ren mar am merkwuͤrdigſten der Myrrhen und 
Weihrauch, den man häufig in ganz fonderbaren 
Seftalten ausgrub. Der Wein war hier beffer 
und häufiger als in Böhmen, mo ihn bie falten Morde 
winde nicht reif werben ließen; aber weil er auf einem 
Faldyartigen und Freidigen Boden wuchs, fo verurfach: 
te er den Grieß und Steinſchmerzen b). Oeſtreich 
fand voller Getreide, Wein und Baumfrächten, 
hatte Ueberflus an Silber, aber wenig Gold; deſto 
mehr Salz, theils ſelbſt erzeugt und theils auswärts 


eingeführt c). 
Sir | In 


y) Magini p. 59. 
z) Id p. 62. Botero ©. 109, 
a) Ebendieſelbe ©. 60. u, 117. 
.b) Botero S. 119. Magini carta 6o, 
e) Borero ©. 118. Magini c. 61. 


soo 


In Erfurt war, mac) dem Anſchlage des Stadt⸗ 
raths wiber den Aurfürft Dietric) von Main; von158g, 
der Weinhandel noch in feiner vollen Blüte. Nenn 
der Waid in ihre Stade gefahren ward, fo gebüßrte 
dem Rathe die Obrigkeit über den Waidmarkt, und nur 
Erfurtifche Bürger durften nach vorheriger Entrichtung 
des Waidgelds Waidballen Faufen; und auc) das nicht 
eher, als nachdem die gefchwornen Matkiknechte die 
Waidglocke geläutet, und jie mit ben Laubzetteln fich 
verfegen Hatten d). 

Der vorzüglice Hopfenbau in ver Matk Brarss 
denburs machte, daß jaͤhrlich noch viele 100 Wifpef 
ausgeführt wurden. Man verfah Hamburg und Däs 
nemarf, Meiffen, Thüringen und Franfen mit märs 
fiichem Hopfen. Der Wiſpel Eoftete 1564 und 1568 
12 Thlr. und 1590 zu Hamburg 24 Thaler. 


Der Garlei wurde oft zu 100 Wagen auf ein⸗ 
mal aus der Stadt Gardelegen nach Pommern, Meck⸗ 
lenburg und in andere Laͤnder vetfuͤhrt. Die Marken 
beſaßen auch einen ſtarken Weinbau. Stettin trieb 
ein großes Gewerbe durch Einlegung der Maͤrkſchen 
Weine. Die Einwohner von Gardelegen ſchickten 
1559 ihren Weinmeifter nach Franken, und ließen 


ſich 


d) Ludewig Diſſ. de re baf. tinct. p. 30. 
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ſich 3 große Frachtwagen mit friſchen Weinreben kom⸗ 
men. Man glaubte, der Kornbrandtewein wäre erſt 
um diefe Zeit befonders in der Mark aufgefommen e). 
Der Weinwachs war fo ergiebig, daß 1574 ein els 
niger Weinberg bey Taßdorf 150 Tonnen Wein ablies 
ferte. Bieſenthal und Oderberg mußten jährlich 20 
Zonnen weißen und 20 Tonnen rothen Wein ans 
Joachimsthaler Gymnaſium zu Berlin abgeben, und 
in der Neumark war der Landwein wolfeiler als das 
Kroffener Bier ſ). 


Mach der Hochzeichefchreibung des Nikodem 
Friſchlius von 1577 wuchfen die beften Nekkarweine 
beym Scloße Te, zu Guideberg, kaufen, Eifins 
gen, Beutelsbach, Heppach, Felbach, Münchingen, 
Beilftein, Wangen, Stuttgard, Mezingen und Tuͤ— 
bingen g). Sonſt wurden noch) folgende Weine als 
| Ji 3 vor⸗ 


e) Moehſen Geſchichte der Wiß. in der Mark Brandenb. 
8, 455. ff. 
f) Ebendaſ. S. 489. 
8) Pag. 18. 
Nec minus interea complentur Nectare Cellae 
Ambrofioque liquore meri: viademia qualem 
Teccia produeit: pars haec eit optima victus. 
Huc’Guidobergenfi natum de palmite vinum; 
Lauffaeusque latex :: manansque]| e Divite Clivo 
| Hu- 


so2 


vorzäglich in Teutſchland getrunfen und gefchäjt h): 
der Malvafier, Ungriſche Wein, Rheinfall, Muffas 
tens 


Humor: et Eilfingae firmiffima pocula vitis: 
Tentatura pedes olim, vincturaque linguam, 
Nec Beitelsbachi puriffima dona Lyaei 
‘Nec liquor Hebbachi, nec Falbachea rubella 
Nec Monachüm altis e’collibus orta 

Quin et Beinfthemium Wangaeagve vina feruntur; 
Vina bonos verfos olim paritura poetis. 
Praeterea genus haud vnum, nec viribus orbum 
Et Stuccardaeo pronati palmite vini. 

Et proles vehitur Mezingi animofa racemi: 

Et fimplex fpecies uvis exprella meracis, 

Hic vbi Neccaricae ftant Bachica rura Tubingae. 


h) Frifchlini L. 7 de Nuptiis Ludov. D. Wirt. p. 18 
Nec non et centum et plures feruata per ännos 

Vngarique olim Sueuis aduecta Quadrigis 

Dolia pincernae relinun, — — 

Maluaei qualis liquidifimus humor Jacchi 

Rheinfaliumque merum, Mufcatellique Lyaeus 

Et quod Pinolum patrio cognomine dicunt: 

Rhaetiaeque Augufto quondam gratiflima vitis 

Caefari, et Ecuinum praelisque elifa Rofazis 

Pocula: Wippachiumque, et quote carmine dicam 

Scharniceline liquor, duro cognomine: Sed non 

Et potu duro, qui lenis ad Ilia fertur. 

Nec Granvillanae fucceus dulciffimus uvae 

Defuit: huc Athefi plauftris inuectus onuftis. 

Qua videt Hercyniam confinis Rhaetia filuam : 

Danubioque fuas concedit margine ripas 

Quin et Burgundis huc importantur ab ofis 
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tenwein, Pianol, Tyrolerwein, Wippacher, Schar: 
nizel, Granviller, Burgunder, Klarer, Bijanzer, 
Unter den Rheinweinen Bigamer, Mergbrunner, 
Rheingauer, Güntheimer, Mannheimer, Fraͤnkiſcher. 
Derfchiedene Etfafferweine. Die Ausländer lobten gar 
fehr unſere Rheinweine wegen ihres annehmlichen Ge 

3i4 ſchmacks 


Mitia vina, cadis non inferiora ſalernis. 
Claretum Ambrofiusque facris e ritibus humor: 
Et quae vina paret generofa Vefontio terris, 
Quas celer vndarum eircumfluit agmine Dubis 
Praeterea Rıeni mittunt ſua munera colles: 
- Moenus vbi nomen maiori amittit in amne, 
Huc vehiturBigamum, Mergobromiumque benigni 
Hauftus et patrio Rhingoium nomine dictum, 
Secnemiumque albens Thaflioque liquori 
Guthumium aequalem Durmftheinia e casque Jagenas 
Et Mannheimaeumque laticem, firmiffima vina . 
— — 
Collibus enatum Francorum nobile vinum 
Steinhemio domitum praelo 
Mittit ab Alfätieis nectar praedulce tabernis 
A Catothalaeo.dimanans cortice nectar; 
Et Mufcatelli duplex genus: — — 
Sed neque te, menfis et Diis accepte fecundis 
Wetterwine fapor, nec Luppelbergia vina 
Tranfierim, Alfaticis huc vecta frequenter ab aruis: 
Quae Wirtembergus Richowillae moenia ciuis 
. Incolit: et Bromios exercet farculo agellos. 
Et quis vinorum fpecies percenfeat omnes ? 
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ſchmacks, ihrer Geſundheit und ihrer magenftärfenden 
Kraft. Es gefiel ihnen aber vorzüglich die Eigenfchaft, 
dag man von ihnen doppelt fo viel als von andern Wei⸗ 
nen ohne Machtheil der Geſundheit zu ſich nehmen 
konnte i). Im Anfange des Jahrhunderts verpflanz⸗ 
te ein gewiſſer Peter Simon teutſche Weinſtoͤcke nach 
Spanien, deren Weintrauben ſich ungemein veredels 
ten, und den Peterfimer erzeugte, der feiner Vortreflich⸗ 
keit wegen ſtark in Teutſchland getrunken wurde k). 


Die beften Biere wurben zu Roſtock, Hannover, 
Zerbft, Torgau, Einbeck, Breslau, Danzig, Delft, 
Elturg, Rotterdam, Weſop und Paderborn gebraut, 
Man machte aud) vortreflichen Mech 1), 


Aus einer Stelle des Magini m) muß man fhlies 
fen, daß den Sitalienern noch den größten Theil diefes 
Jahrhunderts über das Bier unbekannt gewefen ift. Es 
waren alſo die Bremer die Erften, die es 1590 nad) 
Rom und Florenz bey der angeftellten neuen Getreide⸗ 
ſchiffarth nad) livorno gebracht baben n), Bruͤyerin 


hielt 


i) Guicciar dini p. 234. 

k) Von Rohr Haushaltungsbibl. €, 5. S. 172. 

J) Fr. Car. D. Saxon. or. pro Germ. p. 65. 

m) Geografia P. 2. carta 58, u 

n) Köhler banf. Nachr. S. 275. Braunii Civit orb. tert. 
L. 5. in Vrbe Brema, 
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hielt den Gebrauch: des Hopfens beym Biere für eine 
neuere Erfindung, wovon die Alten nichts gewußt haͤt⸗ 
ten. Ich Habe in den votigen Baͤnden gezeigt, daß 
fie von den Teutſchen herruͤhrte. Sonſt bemerfe'er; 
daß hauptfächlich;die Miederländer das Bier durch den 
Hopfen zu veredeln verſtanden ‚hätten o), und ‚auch 
darinn ſcheint er ſich zu irren, indem ſchon haͤngſt das 
vorzuͤglich in der Mark und in Niederdeutſchland ge 
ſchah. : Man verführte aus diefen Gegenden das Ho⸗ 
pfenbier ftark nad) ven Niederlanden, und von dagieng 
es erfi nach) Franfreich. Man kochte in Holland das Vier 
aus Malz, wozu man hernach Rockenmehl mit etivas Ho⸗ 
pfen that. Das gab ihm einen ſuͤßen Geſchmack und 
verhinderte, daß es der Zunge nicht durch eine wel. 
nigte Herbheit beſchwetlich fiel, als. die es erft befam, - 
wenn es alt wurde. Wenn es im Merz in Pfannen 
gebraut war, P dauerte es ein ganzes Jahr ohne fauer 
” werben p). 


Man verbefferte um dieſe * noch mehr die Uh⸗ 
ven, und zu dem Ende ſchrieben Sebaſtian Muͤnſter 
und Johann Schoener von Sonnenuhren. Bafel 
3537 und Bamberg 1515; Mürnderg 1533. 15 51. 

315 und 


2) De Efcul. et Potul. L. 8, c. 58, 
p) Juni Batavia c. 45. P. 213, 
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and ' 1562... Bartholomäus Scuftetus von ben 
himmliſchen Cereuin. und .. Sonnenußren. Frauk⸗ 
furt am Main 1572... Andreas Schöner gab einen 
gruͤudlichen Bericht alle Arten von Sonnenuhren mes 
hanifch zu machen. Miürnberg 1552. und. lateinifch 
1562. Lewin Huͤls befchrieb 1597: insbefondere einen 
Wegweiſer und Sonnenkompaß, wodurch man Tag 
und Nacht reiſen koͤnnte. Nuͤrnberg fieng mit dem 
Jahrhunderte an, Taſchenuhren zu machen, die 1577 
zuerſt nach England kamen, und von den Teutſchen 
port eingebracht wurden q). Der Erfinder hieß Pe⸗ 
ser. Helen). Kurfuͤrſt Auguft von Sachfen und lands 
graf Wilhelm von Heſſen erhielten ſehr fünftlich gear, 
beitete Uhren, die noch in den Kunſtkammern zu Dres⸗ 
den und Kaſſel aufbewahrt werben. Die Wanduhren 
waren durch den Fleiß Regiomontans und Walthers 
aufs Hoͤchſte gebracht, daß fie die Minuten und alle 
Tageszjeiten und Zahrszeiten anzeigten.. et wurde 
die Kunft erfunden, fie durd) die Feder oder mit einer 
Saite ohne angehängtes Gewicht gehen zu machen. 
Man verfertigte die Sackuhren jchon fo Flein wie Mans 
delkerne s). Der Profeflor der Mathematik zu Strass 
burg 


q) Anderfon Th. 4. ©. 157. 
r)Doppelmeyr ©. 286. 


s) Obf. Waltheri fol. 50. Paul. Fabricius Dedicat. orat. 
de encomio fanit, ‘Viennae 1357. : Panciroll de reb. 


Ä | 907 
burg Konrad Dafypod mußte 1570 auf; Befehl tes 
Raths ein Modell zu einer. aſtronomiſchen Uhre vers 
fertigen; vie hernach durch David Wolfenftein von 
Augfpurg ausgearbeitet wurbe, und noch auf bem Muͤn⸗ 
ſter zu fehen ift 1). Die dabey befindlichen Maple 
reyen rühren von Tobias Stimmer her. Es ruhte 
eine ungeheure Himmelsfugel auf einem Pelikan, wor⸗ 
an ſich 2 Raͤder mit einer unbeweglichen Regel beſan⸗ 
den, die den wöchentlichen fauf der Planeten, die Vier⸗ 
telſtunden und Minuten anzeigten. Es befand fich 
daben ein Aftrolabium mit den Zeichen ver 7 Paaneten. 
Man fah die Mondsveränderungen, und etliche Genien 
kamen ben jedem Biertel hervor, und gaben ein Zeichen 
mit einem) Pauckenichlage, und der Hahn Frähte unten 
beym Gewichte. Nikodem Feifchlin hat 1575 dieſes 
ungeheure Kunſtwerk weirläufig in einem eigenen Hels 
dengedichte befchrieben v) ine noch Fünftlichere Up 
re, ebenfalls mic einer beweglichen Himmelskugel und 
zugleich mit Muſik verfehen, befand ſich zu Luͤbeck w). 

Man 


memor. P. 2. tit. 10. — Geſchichte der Uhren 
S. 316. Hamberger de Horolog. p. 177. 


t) Weidler Hiſt. Aftronom. c> 14 $. 83. 
v) Liber de Aftronomico Horologio Argentorat. in Ope- 
rum poeticorum Parte Epica, opera Ge. Pflueger. Ar- 


gent. 1598. pag. 39. fegg. Das Bud # in meiner 
Bidl. 


V) Botero Weltbeſchr. Th. 1. S. 114. 


sog 


Man verfertigte aus Ebenholz niebliche Kaͤſtchen, 
laͤdchen und Schreibzeug; in Nuͤrnberg alle Gattuu⸗ 
gen von Spielwerk und zu München kunſtreich gemahl⸗ 
fe und feine Schadjteln, die nach keipjig,; Prag und 
Frankfurt am Main zum Verkauf gebracht, und auch 
ausgeführt wurden: x). - Mürnberg und: Chemniz fies 
ferten alle mufikalifche Anftrumente, und erftere auch) 
Die Stahl, und mefjingene Saiten; die Darmfairen 
aber München y). ° Die Arbeiten ver Nürnberger 
Trompetenmacher wurden am allen’ Europäischen Hoͤ⸗ 
fen geruͤhmt 2). Zu Mürnberg machte Georg Hart 
mann eine Menge Kaliberftäbe die er zuerft erfunden 
hatte, und allerlei andere mathematiſche Werkzeuge 
an Himmelskugeln, Aftrelabien, Sonnenuhren, Koms 
poffen u. ſ. w. a). Chriſtoph Schißler machte 1579 
fr die Univerſitaͤt Orford einen reingoldenen Duadranten 
von einem Schue lang und 6. bis g Pfund fihwer, und 
für Kaiſer Rudolf 2 einen’ kuͤnſtlichen Wegmeſſer. 
Eben dergleichen für ven Kurfürften von Sachſen ver; 
fertigen aud) Paul Pfinzing und Martin Feyhel von 

Naum⸗ 


x) Bornit. p. 159. 

y) Id. p 310. 

z) Jor rnal von Teutſchl. 1785. ©. 377. 

3) Doppelmayı von Nuͤrnb. Künfttern und Mathematik. 
©. 57. | 
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Maumburg b). Man machte in Nienberg eine Mens 
ge Kompaſſe, feirdem Johann Königsberger damit ei 
nige DBerbeflerungen vorgenommen hatte, womit ganz 
Europa verfehen wurde. Schon 1510 befanden ſich 
Gier 20 Kompaßmacher, die den Stadtrath erfuchten, 
ihnen wie andern Handwerfern eine Handwerfsorbnung 
zu machen c). Nachher gab es verfchiedene, welche 
die Kompaffe mit außerordentlichen kuͤnſtlichen Arbei— 
ten verfahen, wovon viele — bey Doppel 
mann vorkommen. 


In Schlefien und vorzüglich zu Breslau und zu 
Schweidniz, in der Folge auch) in der ganzen Saufiz, 
machte man viele Tifchleinwand mit gezogener und 
moſſirter Arbeit auf damaftene Art. Sie gieng haͤu⸗ 
fig nad) Spanien, in die Niederlande und in andere 
tänder. In Holland ward oft ihr Glanz noch mehr 
verftärfe, und fie dann wieder zurück, meiftentheils über 
Hamburg, nad) Teurfchland als eigenes Produkt vers 
Fauft. Es gieng ebenfo mit dem Schlefifchen Trippa, 
der aus Baumwolle, Zwirn oder Seide gewebt wurs 
de. Zu Hamburg, Memmingen, Weſel und Augs 
fourg machte man den fhlechten Bomfin, und jezt 

fieng 


b) Beckmann Beytt. B. 3. St. 3. S. 457. fi. 
ec) Doppelmsye ©. 9. 237. 
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fing man auch an, die Gattungen baummollener Zeus 
ge, die man Niederlaͤndiſchen Sammt, Kaffa u: f. w. 
nannte, und die in Holland fehr fein gearbeitet wurden, 
in Teutſchland nachzumachen. Es gab. davon fehr 
geſchickte Manufafturiften und Weber in Sachſen, 
Meiffen und in Preuffen, welches waßrfiheintich vers 
triebene Niederländer gewefen find d). Die Stadt 
Preslau beiaß in dieſem Jahrhunderte ein befonderes 
| Geheimnis fchon ſchwarz zu färben, das in dem Bes 
nediſchen Faͤrbebuch von 1548 angegeben wird e). 
Ich finde die erſte Beſchreibung von geflammten Zeus 
gen beym Thomas Lanſe, der fie aus dem Scriban f) 
genommen hat g). Man fand jie aber bloß bey den 
gewirften Tapeten, und noch) feine Spur von geflamm⸗ 


ten Taft. 
’ Das 


‘ 
U 


d) Bornir. de rer. Suff. c. 25. et 27. pı 107. fyq. Lather 
de CenfuL. 3. c. 20. p. 864. Schulz von der Merfans 
zy O. 4. 
e) Suite du Teinturier parfait, 4 Paris 1716. page 40. 41. 
. f) Orig. Autw. c. 15. 


‚ g) Orat. pro,Germ. p. 48. Nulli pauones tam variae ve- 
nuftatis veftiuntur plumis quam Belgicae noftrae tape- 
tia: ita multicoloria, difcoloria, verficoloria videas; 
totiesque prope mutanda, quoties mouenda, ac in 
omni flexu reflexuque alium atque alium colorem 
oitentantia, vt ambigas, Judatque aliquis error in re 
feria ſirmaque. 


sıı 

Das befte Schwebifche Eifenerz Osmund genannt 
wurde zu Luͤbeck, Danzig und in den Preußiſchen 
Städten gereinigt, geſchmolzen und in Stangen zum 
Berfauf gefchmieder, welcher Handelsjweig durd) die 
Ankunft der Niederländer in Schweden aufhörte h). 


Zu Windsheim fanmelte man das Harzpech, 
und führte es nach Nürnberg, wo Wagenfchmiere 
Daraus gemacht wurde 3). Die Nürnberger liegen 
fi) Galmey aus Tyrol und von andern Otten fonımen 
und machten viel Meſſing, woraus unter andern ihre 
Mefiingfehläger Lohn und Flintergold und Meſſingdrath 
zu Saiten für Klaviere, tauten und Harfen machten k). 


Es fehle in diefer Befchreibung noch ein Han: 
‚delsproduft, der Kermes, von deflen Befchaffenheit 
ic) einen eigenen Abſchnitt machen will, weil fein Hans 
del ehmals fo wichtig geweſen ift, und ich deswegen 
von ihm alle mögliche Madjrichten aufgerrieben habe, 
um zu beurtheilen, ob dieſer Handelspweig nicht wies 
der herzuſtellen feyn möchte. 


h) Allgemeine Schazkammer der Kaufınannfhajt Leipz. 1748 
Th. 2. ©. 192. Tb. 3. S 632. 


ji) Bornit, de rer, ſuſſ. c. 28. p. III. 
k) Ibid. c, 37. p. 122. 
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Kertneshandel und Kermesbau in Teutfchland. Sein 
Alter. Verſchiedene Gattungen. Yortgefester An: 
bau noch in dieſem Jahrhunderte. Derfchiedener 
Gebrauch, befonders zum Scharladhfärben in ganz 
Europa. Einführung der Eochenille, die allgemach 
den Kermes verdrängt. Verbeſſerung der Schar: 
lachfarbe. Neuere Nachrichten von dem Eochenil: 
leninfefte und deſſen Wartung. Ihre Dergleis 
dung mit dem Kermesbaue Dertheidigung gegen 
Beckmann. Beweiſe aus verfchiedenen Schriftitelb 
fern. Rettung des Borfchlags, das Herrgottkühs 
fein an rothfaftige Pflanzen anzugewöhnen. Die 
Inſekten und die Früchte geroiffer Pflanzen geben 
einen rothen Farbeftoff zum Scharlachfärben. Per 
werfung der Stlaflififation der Inſekten, mie fie 
von den neuern Gelehrten gemacht worden ift. Ker: 
mes giebt noch jest eine beffere Farbe als Coche— 
nille. Beurkundete Gefchichte von Einführung der 
Eochenille bey den frangöfifchen Fabricken. Die 
Engländer und Holländer befördern aus Handels⸗ 
urfachen den Gebrauch der Eochenille bei den Faͤr— 
bereyen. Vorſchlaͤge zu MWiederberftellung eines 
Berbeflerten Kermesbaus in der Mark Brandenburg 
“Durch eine analoge Behandlung dieſes 
Inſekts mit der Cochenille. 


Det 
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Der Kermes hieß Im Mittelalter lateiniſch Ders. 
micnlus, weil er ein Wurm ift; daher aud) das frans 
zöfifche Vermell und Bermillon foviel wie Karmin, und 
ee war feit der ältejten Zeit ein gemeines fandespros 
dukt in Teurfchland, wie das der Umſtand bemeift: 
daß die leibeigene Bauren im I2ten, I 3ten und 14ten 
Jahrhunderte an die Klöfter und Stifter unter andern 
Maturalabgaben auch ein gewiſſes Maaß Kermes ablies 
fern mußten a). Gervas von Tilbury b) gab 1211 
eine genaue Machricht von der Pflanze und von dem 
Scharlachwurme, die mit den neuern Beſchreibungen 
vollkommen uͤbereinſtimmt. Man nannte die Staus 
be, bie einer Steineiche gliech, einen Fuß hoc) wuchs 
und mit Dornen bewafnet war, in England Analis. 
Unten befam fie einen wäfferichten Knopf wie ein Pfefs 
ferforn, der äußerlich grau, und wie Mehlthau anzufühs 
fen und innerlich roch war. Dieſer Knopf wurde fünfks 
li mit den Nägeln abgenommen, um ju verhüten, 
daß die Haut nicht reiffen möchte, worinn der Saft 
eingefchloffen war, ‚und hernach in einen ledernen 

Er Deus 


%) Reg. Bon. Eccl. Prum. de 1222. ap. Leibnit. in coll, 
Etym. p. 467. Defer. cenf. Mon. S. Emmeran. de 130X 
iu Pez. Thef. anecd. T. 2. p. 69. Friſch Befchreibung 
von allerlei Inſekten Th. 5. ©. 10, 

b) Otı Imp L. 3. c. 55. ap.Leibn. Set, rer. Brunfw, T. x, 


p- 978: 
W. 3) ar 
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Bentel gethan. Denn zur Zeit des Sonnenftillftands 
pflegten aus diefen Würmern beflügelte Inſekten auss 
zufriechen und davon zu fliegen. Das ift die eine Art 
Pflanze, an welcher der. Scharlachwurm entfteht, und 
zwar die ältefte; fowol in dem grauſten Alterchume, als 
in. den Zeiten des Mittelalters befannt, und daher 
wurde fie von den alten und neuen Botanikern, beſon⸗ 
bers von Bauhin, LEcluͤſe und Rai, ausführlich bei 
ſchrieben. Die zwote Gattung, die denſelben Wurm 
hervorbringt, ift das heutige Knauelfraut, Sceleran- 
thus perennis, von andern Wegyras, Wegtritt, Blut⸗ 
fraut, Dünngras, Polygonus, in Oberteutſchland 
Wegwarte genannt. - Und weil um ohannistag der‘ 
rörhliche Wurm hervorkoͤmmt, und abgenommen wer⸗ 
den muß, von dem Landleuten Johannisblut genannt.. 
Diefe fand fich in der Marf Brandenburg, in Pom⸗ 
mern, in Preuffen, ‚in Sachſen und in — und 
vorzüglich | in der Ufraine, 


In Teutſchland ſammelte man hievon die Ker⸗ 
mesbeere bis auf die neuere Zeit am Johannistag zu 
Mictag zwiſchen zı und ı2 Uhr mit gewiffen ehrerbie⸗ 
tigen und andächtigen Gebräuchen, die bey dem faube 
volt ein uͤberbliebenes Denkmal der Dankbarkeit ſind. 
Denn die Gewohnheit ſcheint mir außer andern Urſa⸗ 
chen, die ic); nicht anführen mag, aus dem Mittel⸗ 
“ alter 


+ 
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alter herzuruͤhren, wo die Aufſammlung des Kermes 
Einer der reichten Nahrungszweige der Nazion gewe⸗ 
fen iſt. Es muß fid) der Kermes im 16 Jahrhundert 
ſchon ftarf in dee Mark und in Preußen verloren bas 
ben, da San Eornar, genannt Hagenbott aus Zwickau, 
Profeſſor der Arzneywiſſenſchaft zu Jena und Marburg, 
nur der Sammlung des Kermes in Podolien gedenkt c), 
der zut Färbung der Seidenzeuge und Tücher, zu Kars 
mefin und Scharlach gebraucht worden wäre. . ins 
deß, daman nod) im folgenden Fahrhunderte Nachrich« 
gen antrift, daß er in der Mark, in ber Gegend von 
Warfhau und in der Ukraine gefammelt, und damit 
ein Handel nad) den Miederlanden und nad) der Türs 
Pen getrieben worden ift; fo bleibt es wahrfcheinlich, 
daß nur von Eotnar ein Verſehen begangen worden ifts 


Verſchiedene Aetzte ſtellten über die natuͤrliche Bes 
ſchaffenheit des Wurms frühzeitig In Teutſchland Unter⸗ 
ſuchungen an. Panncom d) ſagt: aus Neugierde habe ich 
einsmals fie ſelbſt aufgefammelt und gefunden, daß es 
Eier und die Brut von Wuͤrmchen find, die auf die Spb 
jen biefes Wegetritts ſich zur Sicherheit wie in ein Mel 
— denn nachdem ich ſie in einem glaͤſernen Ge⸗ 

Kt2 ſchirre 


c) Comment. in Difcor. IV. aß. 
d) In herbario p. 319. | 
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fehirre verwahrte und an bie Sonne ftellte, fo begonn⸗ 
ten aus allen. denen, die nach und nad) weißlicht wur⸗ 
den, runzlichte und an Farbe blutrothe oder Purpur⸗ 
braune Würmchen, die fi) heraus nagten und ein 
weißes Schälchen zurüd ließen; Hingegen aber die, 
fo roth blieben, die ſchrumpften in einander und ver⸗ 
dorrten. Sie waren an Geſtallt breitlich, unten und 
bey dem Köpflein etwas rauch anzufehen, hatten einis 
ge Füglein und 2 Hörnlein. Wenn man fie ein we⸗ 
nig anrührte, fo Frochen fie gleich einer Made in eins 
ander. Sie glengen auch, befonders wenn fie den Son⸗ 
nenfchein fühlten, in dem Glaſe hin und her und wolls 
ten gerne heraus. Sie lebten erliche Tage ohne Nahe 
ung, und weil fie Feine erhielten, . fo verzehrten fie ſich 
ſelbſt und ſtarben. Diefe Erzeplung beftätigre ein au⸗ 
derer Arzt Doftor Schrödter aus gleichhmäßiger Beo⸗ 
bachtung, die er in Stolpe angeftelle Hatte, in deren 
Machbarfchaft auf dem Pfennigberge, und noch mehr 
ben einem Dorfe 3 Meilen davon entfernt, die Pflanze 
mit den Würmern fich zeigte. Man fand fie auch 
bey Warfchau auf dem Königlichen Wahlfelde, und im 
der Woidwodfchaft Kiow, nod) häufiger um die Städte 
udnow, Piarka, Stolonyfjege und andern ſandigten 
und wuͤſten Gegenden von der Ukraine, von Podolien, 
Volhynien, von kithauen, und in Preußen nac) ver 
Eeite von Thorn. In der Ukraine wußten die Ein⸗ 
wohs 


517 


wohner faft eben fo geſchickt, wie die Weſtindier mit 
deren Sammlung und Behandlung umzugehen. 


Zur Zeit des Sonnenftillftands ober bald hernach, 
100 die Beerchen anfangen recht zeitig zu werden, neh⸗ 
men fie einen ganz Eleinen eijernen Griffel mic einer 
Handhabe, und nachdem fie mit der. einen Hand das 
Kraut angezogen und mit der andern den Stock in die 
Höhe gehoben Haben, brechen fie mit der bewunderns⸗ 
würbigften Geſchwindigkeit die Deere ab, und ſtecken 
das Kraut wieder in die Erde. Sie fäubern darauf 
Durd) einen Sieb den Coccus won ber Erde, und wenn. 
fie deforgen, die Wuͤrmer möchten ‚auskriechen,, fü. 
befprengen ſie ihn mie Eſſig oder Waffer, und trocknen 
fie allmählig entweder an der Sonne, ober bey. dem 
Dfen, bis die Würmer fterben; denn font zerſtoͤren 
fie das Mark und diefe Würmer: verlieren die Farbe. 
Zuweilen fondern fie die Thierchen von den Schaalen 
ob, und drücen fie gelinde mit den Fingerfpizen- in eis 
nen Ball zufammen; weil durd) das flarfe Zufammens,. 
druͤcken der Saft verfchüttet, und die ſchoͤne Farbe ver⸗ 
dorben würde. Es wird auch diefe Maffe von dem 
Faͤrbern Höher gehalten und theurer bezahle, als die 
ganzen Körner. 


Der Krongroffeldhere Konizpolsky und andere 
Polnifhe Großen, die ehmals Guͤter in der Ufraine 
Ki 3 be⸗ 
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beſaßen, verpachteten ganze Hufen lands, die mit der 
Pflanze bewachſen waren, für große Geldſummen, 
an die Juden, oder liegen den Kerines von ihren Un 
terthanen einfammeln. Die Tuben verfauften den 
Scharlach an die Türfen und Armenier, die ihn zu 
Faͤrbung des Safians, der Tücher, Seide, Pferdes 
mähnen und Roßſchweife gebrauchten, und zum Theil 
wieder zurück nach Europa verfauften. Denn ich hak 
te den Kermes, der im fechzehnten Jahrhunderte aus 
- Armenien in fo großer Menge nach Venedig gieng, für 
diefen ukrainiſchen Kermes. Mac) linne brauchen ihn 
die Kofafen noch zum Färben. Das türflfche Frauen; 
zimmer 309 mit Weine oder mit dem Safte von Zitre: 
nen und Granaten die Farbe aus, und brauchte fie 
anftate der Schminke für ihre Fingerfpizen und bie 
Spigen der Zehen e). Sie pflegen allein diefe Glie⸗ 
der zu fehminfen, dagegen die Europäerinnen das Ge 
ficht, und die Mohrinnen einen andern Theil ihres Kör 
pers uͤbertuͤnchen, den man mir zu nennen fehe Übel neh⸗ 
men würde. Welche von allen Dreyen am flügjten 
hun, das mögen fie unter ſich ausmachen ! 


Auf jene Art ift auch der Saft ausgezogen, wos 
mie das Papier Charta di Spagna bereitet wird, das 
den Damen in Spanien und Frankreich ehmals zur 

Ge⸗ 


#) Syſt. Nat. Tom, z. P.4. P. 2219. n. 17. 
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Gefichtsfchminfe diente. Ebenſo das rorhe Schminke 
tuch (Bezetta rubra), das man nur brauchte in Waſ⸗ 
fer, Wein oder Weingeift einzutauchen, und das Ges 
ſicht damit zu reiben, um ſich ſchoͤn zu fehminfen. 
Endlich ift der Karmin, der fogenannte König der Far⸗ 
ben, den man wie zum Diahlen auch zum Schminfen 
braucht, von den Juden und Armeniern aus dem Mors 
genlande nach Europa gebracht, und im vorigen Jahr⸗ 
hunderte zu Paris auf dem Plaze a la Greve von einer. 
Frau nachgemacht, und das ana für 3 Dufas 
ten verfauft worden £). 


Noch zur Zeit des Anton Neri wurde zu Flo⸗ 
renz aller Scharlach und Florentinerlack blos aus Kers 
mes gemacht g). Der Spanifche Schriftfteller Her: 
nandez h) war ber Erfle, der die Verfertigung dieſes 
tacks aus Cochenille bey den Weftindiern bemerfte, 
Er fagt, aus dem Nocheztli (Cochenille) wird zumeis 
len eine Purpurfarbe, und zuweilen eine Karmefinfars. 
be, nach der Derfchiedenheit der Zubereitung gezogen. 

Kk4 Es 


f) Se. Dan. Koſchwiz vollſtaͤndige Apotheke, S. 1102: 1103. 
Hellots Faͤrbekunſt K. ı2. ©. 125. 126. 8. 16. ©. 4, 
ff. Ludovici eröfnete. Akademie der Kaufleute Th, 2. & 
399. ff. | 

g) Dell’ arte Vetraria Firenze #613, L. 7. c. 126, 117. 
119. | 

h) Hift. L. 3.C 45. 
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Es gefchieht mie gefochtenm Waſſer von dem Baume 
Tozuat, worinn man fie ausfiedet, und etwas Alaun Hin, 
zuthut. Der Ueberreft wird in Küchlein formitt. 
Der Englifche Arze Chriſtoph Merette i) machte daher 
1686 über den Neri verſchiedene Anmerfungen, daß 
ber facf aus der Cochenille bereitet würde, und Jos 
Bann Kunfel von towenftern kannte 1686 die Berei⸗ 
tung des Scharlachs und Florentinerlafs aus Ker⸗ 
mes gar nicht mehr, und gab blos Anweiſung, wie 
es aus Cochenille zu machen wärek). Indeß bemerkt 
noch Ludovici, daß der Florentinerlaf und der Wie 
ner Gummilack zuweilen noch aus Kermes gemadt 
würden 1), obfchon man den ganz Achten nur in Ame⸗ 
tika aus einem befondern Eochenilleninfefte zu bereicen 
pflegte m). Heutzutage wird der Karmin und der 


lack anders zubereitet n), 
Da 
i) Ant. Neri Florent. de arte’ vitraria L. 7. et in eosdem 
Chrift. Meretti iobfervat. et. Notae, Amft. 1686. ad c, 
116 
k) Ars vitriaria experimentalis oder vollfommene Glasma⸗ 
cherkunſt. Frantf. u. Leipzig 1689, Anmerk. über bas 7. 
B. des Neri ©, 165, ff. 
I) Eröfnere Akademie der Kaufl. Th. a. S. 400. 
m) Linnei Syft. Nat. T. 1. P. 4.n. 220. 6. 23. p. 2218. 
Leske Naturgeſch. Th. 1. S. 494.1. 41. $. 5. 
o) Siehe Traic& de Mignature, avee le Secret de faire 
les plus belles couleurs. a Bruſſelle 1692, page 129. 
et 136. Suiv. 
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Da man von jeher gewohnt war, in Spanien 
mit Kermes Handel zu treiben, ſo wurde dieſer Staat 
ſchon 1523 aufmerkſam auf die Nachricht: daß es 
dergleichen in Mexico gaͤbe, und verlangte von Cortez 
Bericht, ob er mit Vortheil nach Spanien gebracht 
werden koͤnnte. Acoſta und Hernandez gaben 1530 
und 1535 eine Beſchreibung von der Pflanze Opunzia 
und von der Cochenille o), und Guicciardini, der 
nicht nach Beckmann 1540, ſondern 1589 geſtorben 
iſt, nachdem er erſt 1560 feine Niederlaͤndiſche Be; 
fhreibung und 1580 diefelbe nochmals mit Verbeſſe⸗ 
rungen und Zufäzen herausgegeben hatte, gedenkt de 
zen Einfuhre zu Antwerpen aus Spanien. 


Beckmann meint: ed waͤre möglich, daß Guics 
ciardini unter Eochenille nur den Spanifchen Kermes 
verftanden hätte, Allein, wenn er die Stelle bey die, 
fem Schriftfteller felbft angefehen, und nicht mit dem 
fehlerhaften Auszug des Anderfons ſich begnuͤgt hätte, 
fo wiirde. er überzeugt worden ſeyn, daß dieſer Zweifel 
gar nicht ſtatt findet: denn Guiecitdini unterfcheidet 
deutlich die Einfuhre der Spanier aus Weftindien, 
und befohders aus Merico und Peru, von der, die 
aus ihrem eigenen Reiche herrührte. Bey jener führt 
er die Cochenille auf und fagt, fie brächten fie aus 

N ges Merico 
©) Beckmann am. a, D. ©, ı2. 
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Merico-ımb Peru p) und ben diefer bemerkt er ben 
Scharlach, den fein Ueberfezer Coccus nennt q). Es 
ergiebt fich ferner aus dem Färbereybuch, daß im Jah—⸗ 
re 1548 zu Denedig gedruckt worden ift: Daß man 
den Spaniſchen Kermes nicht mit der Cochenille vers 
wechfelt hat r). Der Spaniſche Scharlach heift hier 
Grana di Spagna, Grana di Scarlatto di Spagna und 
manchmal nach der Provinz, wo ber befte wächft Gra- 
na de Valencia, ımd dann Fommt erſt die Cochenille 
ganz befonders vor, Die nur zuweilen, und jwar in 
geringer Quantität beym Scharlachfärben zu ben 
Scharlachkoͤrnern hinzugethan wurde.s). Es pflegten: 

ums 


p) p- 240. ficuti et colorem coccineum, quem ipfi co- 
chenillam adpellant, advehunt illinc. 


s g) Ibid. Jam vero ex illa ipfa Hifpania mittunt plurimum 
crocum, item pharmaca quaedam et coccum, 


r) Ich befize davon in meiner Bibliothek blos die franzöfifche 
Ueberſezung in der Suite du Teinturier parfait. A Paris 
1716, chez Claude Jombert. Ich vermuthe, oder bin. «6 
aus gereiffen Nachrichten faſt gewiß, daß das Buch Plieto, 
overo dell’ arte Tinetoria in 12, das Hellot anführt, 
das Driginal iſt. Er urtheilt aber in der Xorrede fehr 
unrichrig von. den verfchiedenen Ausgaben bes Teinturier 
parfait, und hat die Vorberichte der alten Ausgaben nicht 
geleſen. Hieraus bärte er fich die Unvollkommenheiten 
der neuften Auflagen erflären Eönnen, die urfpränglid aus’ 
ber Venedifchen Färbereyordnung von 1429 berrühren. 


s) wie pag. 39. 
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um dieſe Zeit hauptſaͤchlich auch die Niederländer dieſe 
Mifchung der Scharlachförner mit der Cochenille beym 
Scharlahfärben vorzunehmen, um ihm den höchften 
Grad der glänzenden Nötke zu verſchaffen. Daher 
bemerft ein gewiffer Arzt, daß umfere teutfchen Kaufs 
feute, er meint die aus der Mark und Pommern, die 
Scharlachwuͤrmer an die Holländer fehr theuer vers 
Fauft hätten, weil diefe beym Scharfach und Karmes 
finfärben immer die Hälfte davon zur Eochenille, vie 
für fich zu fett wäre, hätten zuſezen müffen t). Es 
iſt kein Zweifel, dag in diefem Jahrhunderte in Teutſch⸗ 
fand der Kermes ift gefammelt und auswärts verhans 
delt worden, denn iin meinem Denedifchen Färbes 
buch v) heift es: um eine gute Scharlachfarbe zu ma⸗ 
chen, müßten die Körner geringe feyn, und aus Teutfchs 
Sand fommen. An einem andern Orte w) gibt mau 
zur Regel: daß mannur fechs bis acht Pfund des Märs 
kiſchen Kermes zu einem Pfund Seide gebrauchte, da= 
‚gegen man dazu zrodlf dis vierzehn Pfund des tevantiv 
fchen haben müßte... 


Es laͤßt fid) übrigens auf die Eintraͤglichkeit dies 
fes Handelsartickeld Daraus fchliegen, daß der Kermes 
| Ä nicht 
e) Schrödrer Arzueywiſſ. ©. 110 2. 
V) pag. 141. 
W) pag. 120. 
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nicht allein zu allem Rothfaͤrben, zur Rofenfarbe u. f.m. 
fondern auch zu andern Farben, Braun, Blau und 
dergleichen gebraucht worden iſt, wie fich das aus die 
fen Buche faſt auf jeder Seite ergiebt. Im Anfang 
ſteht eine Beichreibung des Kermes, bie ich wegen 
ihrer DBefonderheit überfezen will. „Das Scharlach— 
korn heijt es, ift das Foftbarfte für die Färberey. Man 
nennt es fchlechtweg das Korn der Färber. Es kommt 
von einen kleinen Strauche, der Fleine Knofpen trägt, 
worin fich die Körner befinden, die man Scharlad) 
oder Kermes nennt. Dieſe Knofpen find die Frucht 
Bon Zweigen, die fo dick wie ein Arm find. Sie wers 
den rund, wie die Nantilles. Nenn man fie gefams 
melt hat, fo läßt man fie trocknen. Die Körner aus 
Armenien find ficher. von den beiten. Mac) ihnen 
fommen die Afiatifchen und die dritte Gattung ift die 
Spanifche. Das Holz diefes Strauches ift gut zum 
Drennen und die beften Körner erhält man aus dem 
Kuofpen, die auf der Erde gefunden werden, nachdem 
fie ganz zeitig abgefallen find. Die Körner aus Sys 
sien und aus Andepfus in Armenien, find viel beffer 
als die aus Spanien, wie tch gefagt habe. Die Iezs 
tere mwächft auf viel Fleineren Sträuchen. Nberm es 
Lie Spanier fammeln, fo find fie fo nachläßig, die 
Nlaͤtter zu laffen, die Würmer bervorbringen, Gie 
haben ginen bittern und zufammenziehenden Gejchmad, 
die 
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bie Aerzte bedienen fich ihrer zu Arzueyen.“ Soweit 
mein uraltes Faͤrbebuch. An einem andern Orte x) 
heift es: die feinfte Gattung kaͤme aus Corinth zwi⸗ 
fehen Apulien und Kalabrien, hierauf fchäzte man die 
von Balence, und dann die Spanifche als die fhlechtes 
ſte. An einem dritten Orte wird dem Kermes aus der 
Provence der Borzug eingereumt, und endlich der 
Teutſche als der allerbefte angegeben, welches aud) der 
Meifter Matthäus d' Odati zu Venedig erprobt hätte. 
© 7ı findet fid, Nachricht, daß man bereits bie 
Kınft verftanden hat, die Kermesfarbe durch die 
Bogießung des Scheidewaffers zu erhöhen und zu vers 
mehren, welches hernach neben dem Harngeiſte auch 
bey. der Eochenille angewendet, und von Bechern y) 
oB ein Benfpiel der merkwürdigen chymiſchen Wirkun⸗ 
gen angefuͤhrt worden iſt. Corneli Drebbel, der 1572 
zu Alkmar geboren, erfand durch einen Zufall die 
Erhöhung der Scharlachroͤthe durch das aufgeloͤſte 
Zinn in Konigswaffer, und theilte die Erfindung dem 
Scönfärber Küffelaar zu Leiden mit 2). In der Mitte 
bed Jahrhunderts hat aud) ein Maler Peter Kloeck, 

wie 
x) pag. 46. 
y) Cbymiſcher Gluͤckehafen, ober große chymiſche Concot⸗ 
danz Kalle, 1726. S. 70, uud 99. 


2) Beckmann Beytr. zus Geſchich. der Erfind. B. 3. St. 1, 
G. 44, 
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wie ich vermuthe, dich den Gebrauch der Cochenille 
eine verbefferte Scharlachfärberey aus dem Hriente im 
den Niederlanden eingeführt a). Go erfläre ich mir 
wenigftens feine Erfindung, und fann den chymiſchen 
Schriftſtellern nicht beypflichten, die behaupten, er 
hätte die ganze Scharlachfaͤrberey erfunden. Denn 
ich finde den Schatlach in Teutſchland und: Engiand 
und zu Venedig fchon frühzeitig im Mittelalter, Aber 
fonderbar iſt es, daß die für Teutſchland fo nachthei— 
lige Erfindung, Scharlach aus Eochenille zu machar, 
gerade von einem tentfihen Scheidefünftler mit Yas 
men Küfter herruͤhrt b). Ob diefe Erfindung mit der 
des Peter Kloeck ganz einerlei, oder don ihr verfchiedn 
iſt, Barüber fehlen die nöchigen Nachrichten zum Auf⸗ 
ſchluſſe. Indeß iſt zu bemerfen, daß die neuere Schau⸗ 
lachbereitimg der Gobelins aus Cochenille, denn ihre 
öftere geſchah ebenfalls aus Kermes, vorher Die Hol⸗ 
landifche geheiffen hat. | 


Thierry von Menonville c), der die neuften Macs 
richten von. der Eochenille geliefert at, beſchreibt 
st | meh⸗ 


a) Ebendaſ. ©. 45. 
b) Aus Kunkel Hellot in der Faͤrbekunſt S. 141. 
€) Trait® de la Culture du Nopal et de I’ Education de 
la Cochenille dans les Annales de Chimie. Tome V, 
% Paris et Eondres 1790. p, a15.’Suiv, Es wäre Ju 
wuͤn⸗ 
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mehrere Gattungen ber Opunzie, welche diefe Kerb⸗ 
thierchen nähren. Die geringfte Gattung ift die Tu 
08, hierauf die Pereſeia, hernach die Opunzie von 
tampeche, endlich die Waldnopal und die Spanifche 
Raquette; aber die zwo beften Sorten find die Achte 
Gartennopal von Merifo und die Kaftilifche Nopal, 
von denen er weder Die Blätter moch die Früchte zu fer 
Gen friegen, fonnte. Einige davon, wie die. Pereſcia 
and Waldnopal von Merifo, nähren zwar Cochenillen: 
allein die. Ernte iſt wegen der dornigten Befihaffenheit 
der Bäume zu beſchwerlich, und auf einigem, wie. auf 
der Spaniſchen Raquette, auf der Pereſcia und. der 
Tunas koͤmmt die feine Cochenille gar nicht fort und 
flirbt. Sie erhält fi) zwar auf der ſehr ſtachlichten 
Dpunzie von fampeche. Aber vorzüglich befommt man 
fie von dem Merifanifchen Gartennopal und dem Ka 
ſtiliſchen Nopal. Daher wird zu iprer Fortpflanzung 
immer eine Mopalerie, das iſt: eine Baunſchule vom’ 
Mopals, oder eine befonbere Mopalpflanzung angelegt; - 
Thierry befchreibt endlich die Eochenikle, die in Mefifo 
Grana heift, auf diefe Art, die mit den übrigen Rach⸗ 
richten d) ziemlich übereinflimmt. Das Weibchen, 
ſagt 
wuͤnſchen, daß auch des Bruͤley Verſuch von dem Anbau 


der Nopal, der Erziehung und Zubereitung der Cochenille 
abgedruckt werden moͤchte. 


) Linnei Syſt. Nat. T. z. P. 4, m 229; $. 22. p. 22%0, 
‚ Reste Naturgeſch. Th, 1. ©; 493: m 4t. iR 
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fagt er, hat den Körper auf der Seite des Bauchs 
abgepfattet und der Ruͤcken, der mit querfachen Runs 
zeln durchfcjnitten, die am Bauche mit einem doppel⸗ 
ten Rande fid) endigen, ift halbfugelförmig gewölbt. 
Seine ganze Haut zeigt ein dunkles Braun. Gein 
Mund ift ein Punft, der mitten aus der Bruſt hervor⸗ 
geht. ESs beſizt ſechs Fleine fehr kurze braune Fuͤßchen 
und keine Fluͤgel. Das Maͤnnchen hat einen etwas 
laͤnglichten Körper, von dicker rother Farbe mit zweĩ 
Fluͤgeln bedeckt, die horizontal ſich niederſenken, und 
die auf dem Ruͤcken ſich ein wenig uͤberkreuzen. Es 
beſizt zwei kleine Fuͤhlhoͤrner und ſein Kopf iſt um ein 
Drittel kleiner als der Leib, und fein Unterleib endigt 
ſich mit zwo hintern Schwanzborſten, die ebenſo wie 
die Fuͤhlhoͤrner ſich ausſtrecken. Es hat ebenfalls ſechs 
Fuͤßchen, nur groͤßer als das Weibchen. Sein Flug 
iſt nicht gerade fortgehend, ſondern indem es gar ſelten 
huͤpft, fo flattert es mehr. Die Cochenille wird eins 
getheilt in die wilde (Cochenille Silveftre, Campeſſia- 
ne,) bie auf dem Felde und in Wäldern wächt, und 
feine (Cochenille fine) die blos in den Hänfern und 
Gärten der Weftindier gezogen, und von Berthollet 
und Hellot für die Eochenille Mefteque und Tefcalle 
gehalten wird e). Die jungen Weibchen ber fejtern 

Sat 


e). Schon vor dem Menonville witd diefe Abtheilung bey Hels 
lot Faͤrbekunſt, Altenb. 1765. ©, 141. 142. 375, angetroffen, 
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Gattung haben auch den Mücken mit Duerrunzeln ge 
eingelt, die am Bauche ſich mit einem doppelten Ran⸗ 
de endigen, worauf man zwölf Fleine Borſten fieht, die 
bey ihrer Ermachjung fich verlieren, Nach 10 Tagen 
von ihrer Geburt an, legen fie diefes bordirte und 
mit Franzen von Borſten verfehene Kleid ab, und bes 
decken fich mit einem fehr feinen weißen Staube, ber 
fie vor der Feuchtigkeit ſchuͤzt. Mad) zo oder 25 Tas _ 
gen verlieren fie auch diefe Decke, wobey fie aber manch⸗ 
mal umfommen. - Sie erfcjeinen endlich mit einer 
hellen Bräune, aber am folgenden Tage find fie fchon 
wieder mit Staub bedeckt. Mad) 3 oder 4 Tagen hers 
nach werden fie mannbar, und ihre Größe ift ungefehr 
gegen die wilde Eochenille ‚doppelt; und hierinn unters 
ſcheidet fich auch bloß das Männchen ver feinen Coche⸗ 
nille von dem der wilden Cochenille, dem es fonft ganz 
gleic) iſt. Die Fleinen Waldeochenillen find in der Ges 
ftale von Eiern, die durch die Nabelfchnur ummunden 
tft, neben einander wie in einem Mutterfuchen in dem 
Buſen ihrer Mutter eingefchloffen. Bey der Gebäps 
rungszeit wird ein Ey nach dem ander abgewunden. 
Die Mutter erfcheint febendiggebährend, weil die Kleis 
nen ohne Zweifel beym ausfchliefen die Schaale, in der 
fie wie Eier eingervickelt waren, zurücklaffen, und in der 
Geftalt als lebende und ganz organifirte Thiere auskrie⸗ 
den. Sie find dann von der Größe des Kopfs eines ⸗ 
IV. Theil, 41 Cani⸗ 
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Camions. Das Mönchen iſt um ein’Veitrer weni⸗ 
ger fo groß, als das Weibchen, und ſcheint etwas mehr 
verlängert zu feyn. Seine Botſten find ſehr kurz und 
weniger zahlreich, als bey den Weibchen, die zwoͤlf 
Paar auf dem doppelten Rande beſitzen, der das Ende 
des Ruͤcken ⸗gegen den Bauch bezeichnet. "Die Jungen 
bleiben während 2 oder 3 Tage theils auf dem Ruͤcken⸗ 
. md theils unter dem Bauche der Mutter, und manche) 
mal haͤngen fie 8 Tage in der Geſtalt eines Fleinen Trau⸗ 
benfamms an dem Ulnterleibe, befonders wenn es Gewit⸗ 
ter oder Negen gibt. - Endlich aber,’ es fen daß bie 
Schnür, die fie anhält, vertrocner ift, oder daß fie 
der Hunger treibt, fo laufen fie auf den Baum, und 
das iſt das einige mal, wo die Weibchen in ihrem gan⸗ 
zäh beben fortgehen. Wenn fie auf einem Knauf (Ar- 
ticle) des Nopals angelangt jind, fo fügen fie ſich auf 
deffen innerer Seite meift gen Ofhüdoft feft, und ftefs 
fen ihren Saugruͤßel in die Rinde. Das Weibchen 
hat auf der ganzen Oberfläche feines Leibs eine feine und 
flebrichte Wolle, womit e8 fich bedeckt, und bey feinen 
Bewegungen mit Ausnahme des Bruſtſtuͤcks ganz um 
fich Hersiceht. Das Männchen legt binnen einem Mos 
‚ näte feine Hülle ab, und erfcheint als eine niedfiche 
Fleine ganz feuerfarbige Mücke, Es fehieße und flat 
tert, indem es bis zu 6 Zoll in die Höhe hüpft, um 
Bus — zu ſuchen, das es dann befruchtet und 
ſtirbt. 
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ſtirbt. Das Weibchen bommt einen Monat darauf; 
ueber, und endigt damit feinteben. Nach 2 Monaten 
der ſogenaunten Ausſaat ber Cochenille kommen die 
Zungen aus dem Buſen ihrer Mutter, und das iſt gera⸗ 
Re die Zeit, wo die Ernte geſchieht. Man fährt mig 
der Klinge eines Meffers, wovon - die Schneide abgen 
ſtumpft und abgerundet ift, ‚zwifchen: der. Schale der 
Mopal und den Eochenillenhäufchen, womit fie bedect 
iſt, durch, und laͤßt fie auf eine Leinwand, ober auf ein 
Gefaͤß fallen, das zu ihrer Aufjammlung befimmt iſt. 
Mach vollbrachter Erndte taucht man die Cochenillen 
zwiſchen zwo Tuͤchern 2 oder 3 Minuten lang ‚in, ſie⸗ 
dendes Waſſer. Darauf breitet man. fie, auf Brettern 
ug , oder. welches beſſer iſt, in metallenen Dede 
und bringt fie unter Die Sonnenhize, welches den atts 
dern Tag, um ſich deſtomehr ihrer Vertrockmung zu 
verſichern, wiederhelt wird. Eine Nopalerie iſt im 
Stande 18 Monate nad). ihrer Anpflanzung die Wald⸗ 
cochenille zu ernehren. Die Ausſaat gejchieht durch 
Neſter, die von Pergament aus Palmblaͤtter gemacht 
ſind. In jedes Neſt ſezt man 4 bis 16 Muͤtter, die 
ihrer Gebährung nahe find. Mar mißt ihre Zahl nach 
der Anzahl der Knoten des Nopals, und der Mefter 
und ber Muͤtter in jeglichen ab; die Neſter werden an 
den Gabeln der Zweige angehängt, und man gibt Acht, 
daß fie andem Aufgange der Sonne fich befinden. Man 
tl 2 kann 
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kann nicht an der ſtachlichten Opumyie die Waldeoche 
nille mit Vortheile erndten. Der geſchickteſte Arbei, 
ter kann des Tags nicht mehr als 2 getrocknete Unzen 
einſammeln, weil ſie fo ſchwer zwiſchen den Dornen 
hervorzulangen ſind; dagegen eben der Arbeiter des 
Tags 3 trokne Pfunde von der Gartennopal zu liefern 
vermag. Es iſt auch) gewiß, daß die Waldeochenifle 
fi an der Nopal durch die häufige Erndten und Auss 
ſaaten, und durch die Guͤte der Pflanze, auf der ſie viel 
von der Menge und der Zaͤhigkeit ihrer Wolle verliert, 
imd beſtaͤndig um die Helfte größer wird, als man fie 
an den ftachlichten Opunzien in Wäldern und Feldern 
fieht, mehr vervoflfommt hat. Der Preis der feinen 
und Mefteque Cochenille iſt um ein Drittel hoͤher als 
det Waldchochenille, und bey zwo Nopalen von gleichen 
Größe iſt die Erndte von jener Gattung ein Drittel ſtaͤr⸗ 
ker an Gewichte, als die von dieſer. Das ſind die 
neueſten Nachrichten von der Cochenille, die uns 
Thierrn de Menonville hinterlaſſen hat. Hellot ſagt, 
4 Theile Waldeochenille machten beym Färben nicht 
mehr als ein Theil von der feinen Gattung f). 


Mun wird es Zeit fenn, mich gegen den Tadel 
Behmanns zu rechtfertigen , der meine Nachrichten für 
uͤber⸗ 


5 Faͤrbekunſt S. 175. 
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übertriebene Behauptung ausgab g). “Er fagt, man 
follte aus ©. 488 des erjten Theils.meiner Handels, 
gefchichte argwöhnen, als wenn ich den Kermes mit 
den Eicheln vergleichen wollte, und ich gäbe die Eichel 
und das Inſekt für Cochenille aus. Ich habe aber am 
angeführten Orte behauptet: daß aus den Körnern der 
Scharlachſtaude Scharlad) gemacht werden fönnte ; und 
Das flimmt genau mit den Nachrichten der beften Nas 
turforfcher, Zergliederer , Aerzte und Technologen 
überein. Größtentheils verfichern fie, daß die Frucht 
Der Scharlacheiche eine Art von blauen Eicheln mit ei, 
nem rothen Safte wäre, mworinn ſich die Würmer als 
der eigentliche Kermes erzeugte. Sie heiffen Scars 
lachbeeren, Kermeskoͤrner, franzoͤſiſch orange d’ Ecar- 
Jate, und englifch und hollaͤndiſch ebenfalls Chermes- 
beere. 


Eben das verſichert Sloane in ſeiner Naturge⸗ 
ſchichte vonJamaiea, und nad) ihm Johann Chriſtian Lan⸗ 
ge h) in einer eignen Abhandlung von der großen Opun⸗ 
tia, die einem Feigenbaume aͤhnlich ſcheint und bey den 
Indiern Nopal und Tuna genannt wird, welche die Eos 

tl 3 chenil⸗ 


g) Beytraͤge zur Geſchichte der Erfind. B. 3. St. 1. N. J. 
S. IS» 


bh) de Cochenilla opp, P. 3. p: 427- 
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chenille hervorbringt. Dieſer Baum gibt eine fleiſchig⸗ 
te eßbaͤre Frucht mit blutrothen Fleiſchſtriemen, wormn 
der Saamen verſtekt iſt. Schroͤdter zehlte an der 
Scharlacheiche dreierlei Auswuͤchſe, wovon der dritte 
mitten im April-oder May unten aus den Blaͤttern, als 
tothe Körner, oben mit einem woeißlichen Staube ‚be 
deckt, und inwendig mit einem rothen Safte verfehen | 
hervorwuͤchſe, woraus gleichfarbige Wuͤrmchen ent 
Känden, die enblich fliegend wuͤrden. 


Nach Friedrich Hoffmann i) iſt das 
woran die Scharlachbeeren gefunden werden, gar klein, 
und bringt viele Zweiglein hervor mit Blättern), "bie 
ſtets gruͤnen; laͤnglicht, außen gekerbt, dicht, wint— 
licht, rauh und ſtachlicht find, und im Fruͤhlinge mit: 
ten in ſich ein Koͤrnchen, wie ein Ey, einſchließen, 
und oben wie mit Stacheln verwahren. Es wird beym 
Fortwachſen weißlicht, aſchenfarbig, und bekoͤmmit bei ſei⸗ 
ner Reifung eine ſchoͤne Purpurfarbe. Es iſt ganz 
mit einem purpurnen Saft angefuͤllt, der nach der vol: 
fen Zeitigung zu einem Wurme wird amd ausfliegt. 
Man ſammelte ihn aber fleißig vor ſeiner Reifung, die 
Seide damit zu Pe und den Syrup Daraus zu ber 
„ reiten, 


. 
[20 - 
[3 


3) im Arzneiſchaz Sig ti) 
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zeiten, und die Zeugung der Würmer würde verhindert 
wenn. man fie ein wenig mit. Eßig beiprengtek). 


Johann Philipp Brehn |), der eine ausführliche 
Maturgefchichte der Cochenille umd des Kermes gelie- 
fert hat, macht eine ähnliche Bejehreibung von dem 
Johannesblut ober Weggraße, und fagt: die Pur 
purförner find nicht Diefes Kräutchens eigenes Gewächs 
ober Saamen, fondern fie hängen an feiner Nöurzel, 
Die Körngen find. blutroth, von der Größe eines Hanf 
korns, und haben in fic) einen blutrothen Saft und 
en Wuͤrmchen von gleicher Farbe. Selbft in dem be 
kannten franzoͤſiſchen Faͤrbebuch wird von der Coches 
nille angefuͤhrt: daß die Frucht des Baumes mit einem 
rothen Safte wie Blut angefuͤllt waͤre, wovon ſich die 
Cochenille naͤhrte m). Damit kann man vergleichen 

1.4. bie 


k) Man vergleiche Quinqueran. de Jaud. Provinciae I. 2. 
Cluſius rar. Plant. L. 1. c. 16. BellonL, ı. obſ. c. 17, 
Dom; Chabraeus cit. I. Hellots Farbefunft von Kaͤſt⸗ 
ner überfest, K 12. &. 125. 126. 


I) Adt. Phyf. med. Nat. Curiof. Vol, 3. 


m) Le Teinturier Parfait, dans les Secrets concernant 
les arts et les metiers, A Avignon 1751. Tome 2. 
p- ı22. La Cochenille eft un petit animal prefque 
femblable a une punaife, qu’ on trouve für plufieurs 
fortes d’arbres de la nouvelle Efpagne. Cet animal fe 

« nourrit 
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die Befchreibung, die Thierry de Menonvillen) von 


den Früchten des Cactus als Gefchlecht macht. Nach 
bem alle Theile der Blume, fagt er, abgefallen find, 
fo bleibt nichts als der Kelch, der den Keim enthält. 
Diefer Kelch verwandelt ſich in einen länglichten Keen, 
oval, rund wie ein Apfel, einfärbig und mit ei 
ner Fleiſchſtrieme angefüllt, die zur Zeit ihrer Neifung 
weiß, gelb, roch, farmefin, violette, purpurfarb, grau 
oder grün nach der Berfchiedenheit der Arten von Cac- 
tis wird, Diefe Strieme enthält einen nierenformi 
gen Saamen, wovon die größten von der Groͤße eis 
ner kinfe find. Sie find mit euter ſchwarzen Rinde umge 
ben, braun oder falbbruͤchig, ſchaligt, und mit einem 
fehr weißen Mehl angefüllt. 


Es wird alfo die Wahrheit, daß der Saft von 
ber Frucht der Dpuntie und von den Körnern der Schar; 
lacheiche und der Sohannesblurftaude ebenfalls eine ros 
the Farbe gibt, ſchon ziemlid) erwieſen feyn, und vie 
Sache betätigt fid) vollends durch die Beobachtung, 

daß 


nourrit fur une efpece de figuier de pays, dont le fruit 
eft rempli d’un fuc rouge comme du Sang; et quand 
cet iuſecte eft allez gros, on l'amaſſe avec grand fon, 
on le tu& avec de !’eau frojde et on le fait fecher pour 
les transporter. 


n) pag. 113. s 
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daß bey den Europäern, bie in Weftindien die Frucht 
gegefien haben, der Harn eine blutrothe Farbe annahm, 
und fie ohnwiſſend von der Urfache, in Angſt geries 
then, Blut zu harnen; eben fo wie die Tauben und 
Hühner in der Provence, welche die Kermeskörner 
aufgepickt haben, eine bluthrothe Diarrhoe befommen. 
Ueberdies iſt wahrgenommen worden , daß ſich das 
Inſekt noch an vielen andern Bänmen und Pflanzen 
erzeugt ; aber nirgends den rothen Farbeftoff befize ‚, als 
wenn ed von der befannten Opuntie gefaugt hat o)- 
Kurz alle Aerzte und Naturforfcher, die von der Su 
che mit Kenntnis gefchrieben, und auf der Stelle Bes 
obachtungen angeftellt haben, verfichern: daß ein hoch⸗ 
rother Saft in ber Frucht und in den Koͤrnern der Opun⸗ 
tie, Scharlacheiche und Johannesblutpflanze vorhan⸗ 
den waͤre, den die Inſekten Cochenille und Kermes ein⸗ 
ſaugten, und ſich daraus erzeugten. Noch einer der 
neueſten und gelehrteſten Aerzte p) iſt dieſer Meinung 
und lehrt, daß die Frucht der Opuntie eine blutrothe 
Farbe gaͤbe. Macht aber zugleich die Anmerkung, daß 

115 das 


0) Schule Diſſ. $. =. 


. P) Io. Andr. Murray Medicaminum Apparatus, Goett. 
1784 Ord. 30. p. 343. Fructus C. Opuntiae maturug 
pyriformis edulis eft; lotio autem colorem fanguineum 
impertit in America; haud item in Barbaria, Shaws 
Travels in Barbary and the Levant. p, 145. 
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Das nur ben der Pflanze in Amerifa, und nicht ben 
eben derſelben in der Barbarey gefchähe. 


Sch Habe nicht behauptet, daß das Inſekt und bie 
Eichel Cochenille wären, wie mich Beckmann befchuk 
digt, fondern es heiſt ©. 493 meines ‚Buches deut, 
lich : ſowol das Anfekt als die Frucht gibt eine Farbe 
und das verfichern alle mit duͤrren Worten, bie grünb 
liche Unterfuchungen über die Cochenille angeſtellt ha; 
ben. Beckrnann findet auch gegen meine Bermmithung, 
daß Die Kelten aus Gällien den Kermes nad) Chalatiem 
verpflanzt haben eönnten ‚ einzuwenden: daß ber 
Kermes ein Inſekt wäre,’ das nicht fo leicht: fich vet 
pflanzen und verfezen ließe. Aber ich kann ihm die Mög 
lichkeit theils aus feinen eigenen Angaben, und theils ans 
andern Nachrichten beweifen, Beckmann q) erzehft, 
Daß 1756 ein gewiffer Nolander dent Linne aus Ame 
rika nach Upſal die Pflanze mit den anffebenden Code 
chenillen zur Berpflanzung überfandt habe, und gleich 
darauf fagt er: daß ein Franzofe Thierry 1777 die 
ächte Eochenille nad) St Domingo gebracht, und dort 
angepflanzt habe. Go weit wären alfo die Zweifel 
Beckmanns aus Beckmann ſelbſt berichtigt. Denn ich 
‚elaube nicht, daß der Weg von Frankreich nach Klein 

afıen 


g) Seite 35. 
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‘often weiter und unthunlicher iſt, als der aus Amerika 
nach Upfala.- Nun will ich noch zeigen, daß das In⸗ 
ſekt von der Pflanze abgenommen, lebendig lange Zeit 
aufbewahrt, und wieder zur Pflanze, um ſich davon zu 
erhalten, gebracht werden kann r). Vorher ‘habe 
‘ich aber feine unvollſtaͤndige Nachricht zu ergänzen, 
‘Es ıft nicht eine unächte Art von Cochenille, ‘die nach 
Wvem Tode des Thierry von Menonitlein St. Domin- 
go ſich durch Bruley erhalten hat, wie Beckmann 
ſagt, ſondern es iſt die Waldeochenille (Cachenille 
ylveftre) die am meiften nady Europa verfendet, und 
in den gemeinen Färbereyen verbraucht wird. Sie ift 
«der feinen oder Meftenuecocherilte entgegengefezt. Man 
"bat 1790 damit chymiſche Unterfuchungen zu u 
angeſtelt 5) 


Geoffroy t) ſchreibt: beym Ausgange bes Jahre, 
wenn das Schlakwetter und Die Kälte einbraͤche, wel⸗ 
he dieſen Thierchen aͤuſſerſt nachtheilig waͤren, würden 

die Blaͤtter der Opuntia die mit den noch unreifen Co, 
chenillen hedekt wären, abgebrochen, und den Winter 
BE . hin⸗ 


2 r 


rn) ©, 35. 
s) Journal de Chimie T, 3. p. 130, 


t) de materia med, p. 792. 
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hindurch zu Haus aufgehoben u). Wenn dann bie 
warme Witterung anftenge, und das Thierchen feine 
ungen von fich abfonderte, fo bauten die Weftindier 
aus weichem Stoffe gerviffe Mefterchen, in welche jes 
bes fie 12 bis 14 folche junge Inſekten fezten, und fie an 
der Dpuntie aufhiengen. Mach einigen Tagen fonderten 
‚die Eochenillen wieder ihre neue Brut von fich, die nach 
weniger Zeit aus den Mefterchen hervorkröchen, ſich 
an die Bäume anflebten, von Zweige zu Zweige 
fortfrochen, und endlich fich feſtmachten, und nachdem 
fie groß gerwachfen, den Saft einfaugten; oder auf die 
von den Männchen befchwängerte Weibchen neue Brut 
-abfezten. Die Aerzte Pancov und Schröder haben, 
. wie ich. oben die Stellen anführte,. die Brut der Kers 
mes in Gläfern aufbewahrt und fie aufgezogen, und 
mußten fie nur, teil fie ihnen fein Sutter geben konn⸗ 
ten, zulezt umkommen laſſen. Schulze x): erjehlt aus 
der Eochenille, die man zur Erhaltung des Saamens 

| | an 


w) Diefes Buch Hat vermuthlid Bertholet nicht gelefen, 
wenn es p. 128. des Tome des annales de Chimie beift: 
M. Tbierry de Menonville n’a pu fe procurer des renfeig- 
nemens bien certains fur la methode, qu’ on employe 
au Mexique pour conferver la cochenille pendant I!’ hi- 
ver; cependant il a de fortes raifons. pour croire 

‚ qu’on la conferve fur des Nopals, qu’on couvre des 
Nattes, 


x) S. 16» 
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ander Opuntie in Amerika kleben ließ, und die wenn man 
fie unterſuchte, nichts. anders als weiſſe Eierchen fen; 
kaͤme wieder eine unzehlige Menge vielfuͤßiger Wuͤrmer 
hervor die mit einem Ruͤſſel verſehen waͤren, um mit 
Huͤlfe der Ausſaugung des Safts ſich zu naͤhern und 
zu. vermehren, : Ihre Koͤrperchen wären mit verſchiede⸗ 
ne Runzeln umgeben. Nachdem fie ein WWeilchen ums 
bergeftreift hätten, fo fezten fie fich feft, und blieben uns 
beweglich. Hier befämen fie eine ganz andere Geſtalt, 
wie eine kinfe groß. Wenn man fie zur Zeit ihrer Rei⸗ 
fe zerdruͤckte, fo gäben fie einen hochrothen Saft 
wie Blut von fich, und fie wären ganz mit Eierchen 
angefüllt, die eine eben folche Brut würden. Mady 
chemiſchen Berfuchen hätte man gefunden, daß das 
eben.der Saft von ber Frucht der Opuntie ware, Meis 
ven Dorfchlag , man follte das Herrgottsfüchlein an 
das Johannesblut oder an die Scharlacheiche angerwöh, 
nen, verwirft Beckmann geradezu als falfch, und glaube: 
wenn fich diefer Käfer auch). die Nahrung gefallen fieße, 
fo wuͤrde er in Ewigkeit feine Cochenille oder fein Kers 
mes werden, Allein fat alle Engländer und viele Ges 
fehrten und darunter ın England der gefchickte Anato, 
mifer Eduard Tyſon y) und in Teutfchland Johann 
Ehriftian tange z) haben gezeigt, daß die Cochenille 
| nichts 
y) Phil, Transact. n. 176. 
z) opp. P. 3. pı 427. 
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nichts anders, als dad Herrgottskuͤchlein, Srarabaeus 
Vrtico-eantbarus, Scarabaeus punctatus jetzt Coc⸗ 
eionella’geheiffen,: und. wovon die Coceionellä Cactı ni 
41. Lion. ſich ander Opunzie zeigt, ..imd mit der Co⸗ 
ehenille zuweilen eingefammelt wird, wäre,. oder ihm 
wenigſtens ſehr gleich kaͤme. Das beſtaͤtigen auch dig 
Scheidekuͤnſtler und Naturforſcher, die das Inſekt 
der Cochenille und Kermes bis zu dem Grade ſeiner 
Verwandlung beobachtet haben, wo der Wurm-and 
fängt, Beine zu bekommen, und zu laufen. Pancov 
ſagt, ſie waͤren an Geſtalt etwas breitlich, unten und am 
Köpfchen etwas rauh, hätten etliche Fuͤßchen, und 2 
Hörnchen, und das beftätigt auch Schröder, Koſchwiz 
verfichert, fowol die Cochenille, als ber.teutfche Ker⸗ 
mies wäre ein Wurm wie eine Bettwanze: Ludovici 
nenne fie Miicken b) wie die Bettwanzen e). Sie 
find nemlich eine Gattung von Schildfäufen d). Die, 
welche die Aebnlichfeit. der Cochenille mit dem Hert⸗ 
gottsvoͤgelein geleugnet haben, berufen fich darauf, daß 
| > 2 man; 
a) Linnei {yftema nat. Tom. 1. P. 4. p. 1644. n.'198. 
Leske Anfangsgründe der Maturgefhichte, S. 472. n. ur, 
b) Ludovici Kaufmannslexikon 2. 2. ©. 395+ 
e) Ludewig Diff. lur. Rom. et Germ. in re Bafiaria Tinc- 
torum den Färbereyen c. 3 p. 29. 


d) Lese Anfangsgr, der Naturtgeſch. ©, 492. 1 41. 


man nirgend finde, daß das leſtere Inſekt ‘einen roͤth⸗ 
lichen Saft von ſich gaͤbe. Aber dieſen kann ich die 
Beobachtungen verſchiedener Gelehrten, und darunter 
Bes Botaniker Pluͤmier, der in Amerika ſelbſt viele; 
Berſuche gemacht, and Machforſchungen angeftellt. hat, 
entgegenſetzen Sie berfichern, daß man das: Zufeft. 
ver Cochenille noch an vielen Pflanzen antraͤfe: aber es 
gaͤbe nur dann dei rothen Saft von ſich, wenn es an 
ver Opuntie, welche andere auch eine Art von Feigen⸗ 
baum nennen, geſaugt hatte e). Da ich alſo wahr⸗ 
nahm, daß die Fruͤchte der Opuntie/ der. Scharlach⸗ 
eiche und des Johannesbluts fuͤr ſich einen rothen Saft 
enthalten, und die Cochenille eben der Käfer ſeyn ſolle, 
den wir in Teutſchland Herrgottskuͤhlein nennen, fo, 
war es eben keine ſo gewagte Behauptung, wie mir 
Beckmann vorwirft, wenn ich auf den Gedanken Fam, 
man follte ihn an die zwo feztere Gattungen von Pflan⸗ 
zen angewöhnen, dadurch mörhte ſeine Brut vielleiche 
zum vollfommenen Kermes werben. 


Hierinn beftärfte mich die Bermuthung des Gras 
fen von Marſigli über die urfprüngliche Zeugung dieſer 
MWirmer. Er fagt, eine gewiffe Mücke durchbohre mit 
ihrem Stachel die Rinde des Baumes, und lege ihre 

Eier; 


© 


©) Schulze Diſſ F. 12. 
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Eierchen Hinein, die im Fräbfinge lebendig wuͤrden, 
aufwuͤchſen und fich zu einer geroiffen Zeit in Diefe viels 
füßigte Inſekten verwandelten, von welchen dann 
das Gefchlecht weiter fortgepflangt und ſchnell vermehrt 
woͤrde. Diefer Meinung ftimmt auch Reaumuͤt bey. 
So viel ift überhaupf richtig, daß es zuerft Keine meiffe 
Eierchen find, dann kriecht ein roͤthlichtes Wuͤrmchen 
hervor, das endlich ein breites rothes Kaͤferchen mit 
vielen Fuͤßen wird, faſt wie das Herrgottskuͤhlein, aber 
in dieſer Metarmophoſe keinen rothen Saft mehr beſizt, 
und wovon das Maͤnnchen befluͤgelt und das Weibchen 
ohne Fluͤgel iſt. Nach ihrer Begattung geht keine 
weitere Verwandlung vor, ſondern ſie ſterben: und 
zwar erſteres gleich, das leztere aber erſt, nachdem ſei⸗ 
ne Jungen aus ihm ausgekrochen find. Mir fcheint 
auch eine andere urfprüngliche Zeugung (denn von der 
gemöhnlichen oder von der fünftlichen Fortpflanzung. 
welche die Weftindier vornehmen, um alle Sabre eine 
gewiſſe Erndte von ihnen zu haben, ift hier Feine Ne: 
de) f), wahrfcheinlich zu ſeyn, weil ic) fie ſelbſt fo mit 
| | meinen 


f) Die Cochenillen pflegen auch wie diefe Wuͤrmchen bie Blaͤt⸗ 
ter ganz abzufreſſen, und die Bäume verdorren zu machen. 
Thierry p. 123. La cochenille filveftre une foit poli® 
far lenopal, ſꝰ y perpetueroit fans aucun autre foin, et 
y multiplieroit iusqu’ à fatiguer et epuifer la plante, 


dont les articles pourriroient et tomberoient les uns 
| apres 
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melnen eigenen Augen "deutlich waͤhrgenommen habk 
Ar Fruͤhjahr faͤllt zuweilen eine Art von Mehlthau, 
der zuerſt als Lin klates Waſſer auf den Blaͤttern ett 
ſcheint, hlerauf wird dieſes Waſſer klebticht, endlich 
Ein trockenes dickes Meh , das ſich bald in lauter 
Watmchen verwandelt ‚die zui Inſelten Werben / bey 
weichen hernach⸗ wicderum die gewoͤhnlichen Verwand⸗ 
lunhen vorgehhen· ¶ Wert nun diefer Thau auf ſolche 
Pflanjen Forte; deren Shächte mit dem rothen Saft 
vetſehen ſind, fo erzeugen ſichdie tothe Wuͤrmchen 
bie auch Kermes und Eschetiille werden ‘formen. rad 
bemnerkee uͤbrlgens ſowdl in Amerikarbey der Cochenitte 
Ha Polen und in⸗ Teutſchland ber; dein Kermes daß 
ben’ einem ſehr kalten Winter und! bey Falten Somn 
mern gär feine Cothertilfe und Kermes wachſen g), und 
der befte Boden zu den Pflanzen fiod-fanvigre Wuſie⸗ 
neyen. Daher war auch ehmals die Marfifo reich) 
lich mit Kermes verfehen, Gleichwie man beobachtet 
bat, daß daffelbe Inſekt das an det Opuntle in Ame⸗ 
tika zur Cochenille wird, an andern Pflanzen feinen ro⸗ 
then Farbeſtoff befit , ebenfo Lage man: duch Andere 
— Wuͤtm⸗ | 


apres les autres, fion n’avoient foin de la — tous 
le deux ans. 

g) Schulze de Gran. Kerm. et Coccion. conven, $. 7. 
Schrödters Arzneyſchaz &. 1102. 
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Wormchen, dle ebendieſelbe rothe Farbe geben, und | 
bon welchen nicht: befannt iſt, daß ſie an einer von je 
nen Pflanzen, ich meine die Dpuntie, Scharlach/ oder 
Stecheiche und das Johannesblut oder Knauelkrauf 
erzeugt worden wären. Den: 15 Heumonat 1790 
ward hier auf einmal ein kleiner Teich vorm Kirchtho⸗ 
re am Neumarkte ganz blutroth gefaͤrbt, welche Far⸗ 
be durch Abſezung eines rothen Bodenſazes auf dem 
Grunde ſich in kurzer Zeit wieder verlor. Bey den 
Unterſuchungen, welche die hieſigen erfahrne Natur⸗ 
forſcher, der Rathskaͤmmerer Weber und der Vorſteher 
lucaͤ bey der Waiſenhaus apotheke, mit dem Waſſer ans 
ſtellten, fand ſich: daß die Roͤthe von einer ungeheu⸗ 
ren Menge ganz kleiner Wuͤrmchen, die fie für eine 
rt von Chaos infuſorium Liinnei hielten, het⸗ 
ruͤhrte, die einer Farbe wie Aovenpiniicer Lack ähnlich 
faben be 


z..* Beckmann geräch endlich völlig in Erftaunen, 
daß ich es fogar wagte, den Profeffor Schulze zu tas 
bein und ihm. zu wiperfprechen, daß bie Eochenille ein 
Inſekt wäre. Allein meine gegenfeitige Meinung geht 
‚nur dahin, daß gleichwie nach den meiften technologis 
ſchen Nachrichten man Kermes Befize, der urfpränglich 
ein Wurm iſt, und dann zugleich die Kermesbeere, 

die 


h) Halllſche woͤchentliche Anzeigen 1790 n. 59. u. 72, 
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‚die zumellen bloß In den Körnern der: Stechpalme oder 
Scharlachſtaude und des Weggraßes: oder Knaulkrauts 
beſtehen, ebenfo die Cochenille zuweilen bloß Die klel⸗ 
me, ,eichelförmige Frucht der Opunzie ſeyn möge; weil 
wie ich gezeigt habe, dieſe ebenfalls ben * 
Farbeſtoff zum, Färben beſizt, wie das Inſekt. 
ſo prunkvoll gedruckten Serichssaften. des nn n 
Rupyſchers beweiſen mir nichts anders , als daf.die jur 
Probe uͤberſchickten Cochenillen wirklich von den In⸗ 
ſekten genommen waren; und daß bie dortigen Gerich⸗ 
te bejeugten, daß in der Regel: die Cochenille aus den 
Snfekten geſammelt werben. Das hindert aber nicht, 
baß jest zuweilen. nicht auch die Früchten der Opunzie, 
bie getrocknet und geböret ziemlich dieſelbe Geſtalt wie 
bas Infekt Haben, das wie. Kunfiverftändige wiſſen, 
in der Form, wie es an bie Apochefen und Fabtis 
fen verkauft wird, ohnehin nicht mehr als Inſekt ers 
kannt werden fan, mit untergemifcht werben i), und 
es läßt fich daraus die Klage unjerer Fabrifanten, wenn 
fie anders gegründer ift, erflären, die über die Hole 
länder ſich befchweren, daß fie fo fehlechte und ausge, 
ſchoſſene Cochenille nach Teutſchland ſendeten, und die 
* Gattung an die Seidenſabricken in Frankreich 
 Mma vers 


H Bergl. Dearperger Kaufmannsmagasin S. 377. u. 378, 
Ludo vici Kaufmanuslexikon Th. =, ©. 397. ff. 
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werkauften. Ich Habe mich &." 493: deutlich erklärt, 
Daß man die Fruchtkoͤrner und die Inſekten fuͤr Coche⸗ 
nille verkaufen koͤnne, weil ſie beide den hochrothen 
Ferbeſtoff beſaͤßen; daß jenes über. nicht leicht geſche⸗ 
ie} weil man gewohnlich von dieſen eine reiche Erndre 
Mowmme. Uebethaupt zu leiignen, dab Cochentlle “in 
Sufefe ſeye, das iſt mir nicht eingefallen, und viel, 
Het von mit kaum vorher mir Hirten Worten. jüges 
fanden worden. Noch finder Beckmann tadelhaft, 
Ba ich ben Gelegenheit der Geſchenke von Schatlach⸗ 
duth des Herzogs Heinrich des loͤwen von Sachſen 
und Baiern, an den Griechiſchen Kalſer den Auddrire 
juxta morem terrae noftrae durch · kändesprebufft | 
Aberſezt habe, und das ſcheint freylich nad) dem Wort, 
verſtande ſehr auffallend und unrichtig zu ſeyn. Wenn 
man ſich aber, "des Altern und heutigen allgemetnen 
Gebrauchs erinnert ‚du denn Landesfuͤrſten einander 
Grjcyenfe geben, ‚oder Städte ut tandfdraften an übte 
Hberherrett, oder an große Standesperſonen Vereh⸗ 
rungen machen, es immer in ſolchen Sachen beſteht, 
die auf ihrem Boddn-entibeder allein , odkt im vorzuͤg⸗ 
licher Befchaffenheit hervorkommen, oder ben ihnen 
allein oder in vorzuͤglicher Eigenſchaft verfertigt werden, 
fo wird man bald die Urfache errathen, warum ich vom 
grammatifchen Sinne abgewichen bin. Da nun uns 
ser denen Sachen, vie lauter teutſche Produfte find, 


auch 
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auth · Schatlachtfleiber vorkommen bie: von Heinrich, 
jüxtajmorem terrae nad) kandesart dem Griechiſchen 
Kaifer geſchenkt worden find, fo.hielt.ich das für ban⸗ 
Desprodufte, wie es ſich aus vielen andern Parallels, 
ftellen erweifen:Tieße , wenn es nochig waͤre. 


».. ‚Der Grund des Widerſpruchs Beckmanns ges. 
sen; mich ruͤhrt hHauptfächlich daher, "daß er. ſich bloß 
an dieEntemologen und Naturkuͤndiger haͤlt, vie vom 
Linne an bis jezt größere und Bleinere Syſteme geliefert 
haben, und deren Klaſſifikationen und Angaben: vom 
Eigenchämlichkeisen er für ausgemadhte Wahrheiten: 
aunimmit. Bey biefer Borausfezung war ed natuͤr⸗ 
lich, daß meine Meinungen ihm und Anvern ſehr ſon⸗ 
derbar, ausfchweifend und beynahe abentheuerlich vor⸗ 
kommen mußten, : Allein ich erfenne Hierinn das &p:'? 
fiem des Nitters von kinne mic allen feinen neiern 
Nachfolgern bis. auf teöfe u, ſ. w. die, ohne überall die 
Quellen gelefen und geprüft zu haben, ihm: größten; - 
theils nur nachiprechen, eben fo: wenig für wahr und 
aͤcht, als die Behauptungen der neueften Technologen, 
weiche von. dieſen Gegenſtaͤnden nur im allgemeinen:ohs 
ne beſtimmte Sachkenntuniß ſprechen; ſondern ich halte 
mich an die erften Hauptquellen, aus welchen jene geı 
fehöpft haben, und die fie zu den befondern Abtheilun— 
gen und Beſtimmungen der charafteriftifchen Abweichun⸗ 

| Mn 3 ‚gen 
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gen von Gartungen und Gefchlechierngar nicht "Ges 
rechtigen. Daher, wenn man mid) beurtheilen und: 
wiberlegen will, jo muß man nicht bloß diefe Handbuͤ⸗ 
cher nachſchlagen, fondern die Werke derjenigen Chys 
mifer, Naturforſcher und Neifebefchreiber unterfuchen, 
welche mit diefen Kerbthierchen jeloft Verſuche ange 
elle, und fie fach dem teben. befchrieben, und davon 
Machrichten geliefert haben; die jie aus eigener. Er, : 
fahrung Fennen gelernt, oder von den Perjonen er⸗ 
forſcht hatten die damit beftändig umgiengen. Man 
wird dann überzeugt werden, daß. viele Umftände noch 
nicht fo ausgemacht find, wie jene Entemologen fie in 
ihre tehrbüchern angeben, und daß jene Quellen nicht 
überall mit einander übereinftimmen, und daß fie einige 
nicht haben ausforſchen koͤnnen. Jedoch bey dem tes 
tern gefchieht es auch zuweilen, daß neuere Beobachs 
ter Dinge nicht haben erfahren konnen, die Aeltere 
fehon erforfcht gaben. Es befenm z.B. Thierry, duß 
er. nicht | habe erfragen konnen‘, wie die Weftindier die 
Cochenillen über Winter aufbewaßrten; da ic) mid) 
erinnere, dieſes ſchon lange bey alten Schriftftellern g) 
gelefen zu haben. Er fehläge auch folche Mittel dazu 
vor h), die gewiß und zumal wegen ihrer Koftberfeit 
nicht 

g) Geoffray Mat. Med. p. 792. 

h) Ann, de Chimie T. 5. p. 129; Il confeille une metho» 
de, qu’il a imaginee et dont il a fait l’Epreuve, Il pre- 
ferit 
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nicht anwendbar find: denn mach’ allen Nachrichten 
ſind dieſe Inſekten von ſo heikler Natur, daß ſie nicht 
die mindeſte naßkalte Witterung und rauhe Luft ers 
dulden koͤnnen, wogegen ſie die von ihm angerathene Eins‘ 
machung der Bäume unter einem Schopfe nicht zu 
aller Zeit verwahren wird. Ich wiederbhole nochmals, 
daß ich die Eincheilungen der Infeften nad) ihrer 
Außern Geftalt, und nad) ven Baͤumen und Pflanzen, 
an welchen fie fich nähren, wie fie gewöhnlich von den 
Maturfündigern gemacht werden, nicht anerfenne, in⸗ 
dem baducch oft aus zufälligen eingelen unweſentlichen 
Abartungen, die manchmal von der Berfchiedenbeit der 
Mahrung und des Himmelsſtrichs herrühren, und nicht 
felten nur periodifch find, eigene Gattungen und Ges 
fehlechter, und oft aus dem legten Grade der Berwanb: , 
Iung befondere Klaffen gemacht worden find. Man 
muß fie vielmehr nach der Abweichung ihrer innern Or⸗ 
ganiſazion, Matur und Beſchaffenheit Elafüifiziren, und. 
da werden fie auf eine weit geringere Anzahl kommen, . 
als. die ungeheure Menge und unzehlige Sammlungen. 
des Nitters von kinne betragen. Denn die Natur ifk 
Mma4 = im, 


ferit, de conftruire un hangar couvert de chaſſis, 
que l’on abat dans les mauvais teıns, et qu’on releve 
quand le tems eft beau, er de planter fous cet hangar 
des Nopals, dont le tiers eft employ& füccesfivement & 
entretenir la cochenille pendant le fix mois de mauvais 
tem6. | 
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in. ihrer ganzen Hervorbringuns einfach und ſich gleich 
formig. Wie follte fie allein. bey der. Schaffung der. 
Inſekten unendlich vielfaͤltig und ungleichartig — 
ven ſeyn ? 


Menonville i) geſteht die Abartung der Cochenil⸗ 
le zu, und verlaagt, daß zu deren Verhuͤtung die Pflan⸗ 
zen zu Zeiten gereinigt werden muͤſſen. Um ver Aus⸗ 
astumg des Inſekts, die ſtatt finden würde, wer. 
man ed auf dem enckräfteren Nopal fich anhäufen ließe, 
zu begegnen, und es vielmehr in feiner guten Beſchaſ⸗ 
fenheitlzu erhalten und fogar zu vernolifommen, und dem 
Untergang der Pflanze zu verhiten, muß man, fagt 
er, allezeit die Quantitaͤt der Cochenille, die man dar⸗ 
auf erzieht, nach der Stärfe dieſes abmefin. Man 
muß jene alle Monate bis auf die Wurzel ablefen, und 
der Pflanze die Wolle abwiſchen, die das Inſelt dar⸗ 
an Eleben laͤßt; das gejchiehr, -indbam man fie mic eis 
ner feuchten teinwand abreibt, die dieſelbe wegnimmt. 
Auf diefe Arc befreyt man fie auch von den Eiern und 
eingefperrten Puppen anderer ſchaͤdlicher Kerbthierchen, 
die in ber Wolle der Cochenille ſich verſteckt haben 
koͤnnen. 


Eini⸗ 


j):page 123. 124 


Ä 35 
- Einige Technologen haben mir die Einwendung 
** ‚ die Wiederherſtellung des Kermes baus in 
Teutſchland würde fuͤt die Manufattuten und den Hanı, 
dei ‚von wenig, Nugen ſeyn, weil die Faͤrbereyen ſie e 
beynahe gar nicht mehr brauchten: theils wegen res. 
hoben Preifes, und theils weil fie mit mehrerem Vor⸗ 
theile Fernambuck, Sandelholz und andere indiſche Faͤr⸗ 
behoͤlzer zur, Cochenille hinzuſezten i. „Hierauf fan ich, e 
antworten, ber, Preis des Kermes wiirde, fi fi 9 wegen 
der vergrößerten, Menge bey einem förfern Anbaue ſehr 
vermindern, und wenn man zugleich dig. indiſch hen görben, 
hölzer und die Cochenille, bie mar, jejt als nothwendige 
Fabrickmatetialien beym Eingange gröftencheife von 
Auflagen frey läßt, mit höherem Zolle und Aceiſe ber 
legte , würde derſelbe noch verhältnismäßiger Emm. 
Was aber die beſſere Brauchbarkeit der indifchen. Zar: 
bematerialien, betrift, fo beforge ich, es möchte hier 
ebenfo ergangen feyn, wie ich es von den Indiſchen Spe⸗ 
zereyen und Arzneymitteln überhaupt gezeigt habe: daß | 
wir Teuffche durch Pie Schriftfteller und Monufaktu⸗ | 
eiften der Handelsſtaaten überlifker worden find, und man | 
uns diefe ausländijche Produfte auf Roften unfter eigenen 
Mm 5 tan 


k) Siehe auh K. W. Pürners chymiſche Verſuche und Ber 
merfungen ap Nuzen der Faͤrbekunſt. Th. 2.8ipl, 1772 
Vermiſch. 3. & ei, ff. .49- 15 Zeimiph. Il, ©. 467. 
u. 470, 
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fandeserzeugniſſe angeptiefen und angeſchwazt bar. 

Um hierüber ins Kfare zu kommen, wäre noͤthig, daß” 
die Regierungen inheimlſche Chymiker und eigene ger 
ſchickte Faͤrber neue Verſuͤche zuſammen anſtellen ließen: 

ob wirklich die Cochenille mit den indiſchen Faͤrbehoͤl⸗ 

zern vereinigt vortheilhafter als der Kermes allein, 

oder der Kermes mit der Cochenille oder mit Grapp 1) 

verſezt, zum Faͤrben ſeyn. Denn auf unſere technologi⸗ 

ſche Schriftſteller kann man ſich nicht verlaſſen; die ſchrei⸗ 

ben gewoͤhnlich den Englaͤndern, Franzofen und Hol⸗ 

laͤndern nad), und unfere Faͤrber verfahren größtens 

theils in ihren Arbeiten handwerfsmäßig, wie fie es 
gelernt umd gefehen haben, ohne weirete Unterſuchung 
und Pruͤfung der ‚Sad 


—Die Scheldekuͤnſtler, die in ber Faͤrberen Ver⸗ 
ſuche angeſtellt haben, geſtehen jezt noch dem Kermes 
Vorzuͤge vor der Cochenille zu: In der That, ſagt | 
Hellot m), if der Venediſche Scharlach aus Kermes 
gefaͤrbt, nicht ſo feurig und viel braͤuner, als der 
Scharlach (aus SUR) an den man jezt gewöhnt 

ift. 

1) — Vermiſchung mit Cochenille ohnehin ſchon uͤblich 

ilſt. Poͤrner Bert. über die Bärbekunft Tb, 2. Vermiſchung 

18. $. 75. bis 80. S. 495. ff. u. deſſen Zufezung zum Ker⸗ 


mies noch zu Venedig beym Halbkermesſcharlache geſchieht. 
Hellot Faͤrbekunſt. K. 12. S. 134. 


un) Faͤrbek. ©; 143. 126. 
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iſt. "Aber et hat vor dieſem den Morzug, daß fich fein’ 
Glanz viel Iänger erhält, und daß er vom Schmuze 
und ſcharfen Saͤften nicht angegriffen wird, noch‘ 
flekt. — Die roche Farbe bey den Gemaͤhlden auf den 
alten Tapeten von Bruͤſſel und auf andern flandeiſchen! 
Manufafturen find auf jene Art (mi Kermes) gefärbt, 
amd ihre Farbe hat in zweihuridert Jahren nichts an 
ihrer lebhaftigkeit verloren, An einem andern Örte m 
heißt es, vom Kermes⸗Scharlach: er hat indeß vor 
dem Andern große Vorzüge. Denn er wird nicht fü 
ſchwarz, noch flefc er ; und wenn der Zeug ja fleckigt 
wird, fo Fan man die Flecken ohne Nachtheil der Far⸗ 
be herausmachen. Dieſer gelehrte Faͤrbekuͤnſtler be⸗ 
merkt hin und wieder, daß alles was mit Cochenille . 
gefärbt fen; gerne abfchieße, dagegen der Kermes eine 
fefte unwandelbare und dauerhafte Zarbe behalte. Das“ 
her die Venediger noch jet beym Scharlachfärben bloß 
Kermes. nehmen, sınd fich der Eochenille durchaus nicht 
bedienen. - Ebenfo wird zu den Manufafturen in 
Algier und Tunis, die durch die Schönheit der Far⸗ 
ben ſo ſehr ſich empfehlen, bloß Kermes und gar keine 
Cochenille gebraucht o). Obſchon eine Quantitaͤt Eos 
chenille jaͤhrlich aus Europa nach Smirna gebracht 
wird, ſo ſieht man doch aus den Schriften, die Hellot 

aus 


—* — 


n) S. 134. 
0) Hellot S. 126. 
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aus. dem Archive deerftamzoſiſchen Stagtr aths empfan⸗ 

gen, hat: daß man dort Schatlachwuͤrmer zum Kar⸗ 

weñi aͤrben unge, welche Karmeſine nad) feinem, 

Urthejle alle. Sorten „in. Stalin und Zrantreich ge⸗ 
a weit aͤbertreſen.n ILL TEE oe 


| ‚Dee Gebrauch dee Corpenile ‚wuerft in — 
Generalteglement, welches die ‚Solpy Silber, und Seis, 
denarbeiter von Paris, Sion und Tours 1664 machten, 
6 ber. Karzefinfärhesen in, Seide und, anf, wollenen 
Tapeten bey Karmeſiz, Bioler, Purpur und Roſen⸗ 
roch eingeführt BP). In der, „großen Zärbereyprdnung,,, 
die Colbett 1669 machte, verordnete man: daß Die, 
alten franzoͤſiſchen Scharlache und die ber, Gobelius 
biß mit Schatlachkdrnern, ‚Die, an danguepoe and Pros, 
vence, kaͤmen, ohne Beymiſchung ‚einer anbern Marerie 
vie werden. fun, g)- RR. ran man; 
bey 


— Art. 6. Toutes les — pour teindre en Cramoiſy 

—-— ſeront miſes dans un bain de Cochenille. —, 
a. 7. Les rouges et ecarlattes cramoifis ſeront faites de 

| pure cochenille 'mefteque, &o. art. 40. premierement 
tes Violets et Amarante cramolli feront faits de Cuve 

_ et Cochenille, fans y meller de, ’orfeille ni: autres in- , 
‚gredieus.. a 41. Les couleurs de rofe ‚on. pourpre fe- 
ront fajtes de Cochenille fans les rabattre d’orfeille, 


9) Art. 22. Les Ecarlattes anciennes dites Ecarlattes de 
France et des Gobelins feront faites de pure graine 
d’ecar- 
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ben den uͤbrihen rothen Farben feifie Meſteque Coche⸗ 
hille zu nehmeun Fr). An einem andern Orte wird bo⸗ 
fohlen, dag man uͤberhaupt alle rothe Schatlache mie 
Scharlachkoͤrnern und Kermes oder mir Scharlachva⸗ 
ſtel zu machen haͤtte, und nur bey Karmeſin und an⸗ 
dern Farben ersehen ver feinen inndiſchen Cbche⸗ 
nille neben den Scharlachballen freygeben wollte; je 
odeh wurbe vabey rei die ·¶ Bejmiſchung · vee 
Dtoſchenhotzen üb ameer iwoiſcher Oſher aie falſchet 
—— Bey des Hohen: Aus⸗ 
sum °n 238.8 22, SD ei EB Habe, 
aid 


d’ecarlatte, Qui vient de Languedoc et de — 
iuns melange d’autres ingrediens. 


27: Yes Rouges cramoui®, incarnats dẽ Roſt, de 
"hin, 'Kitnett@,, fleur de pefche et’ de pommiet'et de 
toutes autres couleurs crathoifis feront teints ſelon leurs 

nuaucee de.;puge epchenille Mefieque, ‚Jans aucune 
melange de. ‚Garance, bourze ni autres ingrediens, 

conune aytrefois, attendu que, cela. diminue la honte, 


) Art. 13. 1.’Ecarlatte rouge fera teintedepraiie‘ d’ecar- 

atte er de vermillon ou paſtel d’ecärlatte,, et y pour. 

cront mreler agaric ou arfeniec. -Art. 14. L’ecarlatte in- 
ournate — fera teinte avec eöchehille mefteque 
et eau forte, jusques a laquantitd de deux onces pour 
chacune piece de drap, fe] armoniae fublim& et eſprit 
de vin, pour donner le bel oeil et le luitre. 


Art, 14, Les Ecarlattes violettes , ‚Pourpres, amsran- 
tes &c. et autres, le tout cramoili feront teinteg de 
quefde ou paftel avec cochenille d’Inde pure, fans me- 


lange 
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gabe, die man 1716 zu Paris. vom volllommenen 
Faͤrber veranftaltete, wurde ihm eine Ueberſezung des 
alten Venediſchen Faͤrbebuchs angehängt. Allein weil 

Hierin überall nur Kermes, und feftnirgend Cochenille 
vorkbmmt, ſo wird in der vorausgefchicften Nachricht 
enpfohlen, man -follte an: deſſen Start Eochenille ge- 
brauchen, und auf dieſe Art wurde der Gebrauch allgemei⸗ 
ner gemacht t), der endlich wie man aus dem Hellot ſieht, 
den Kermes- in. Frankreich ganz, verdrang. Dieſet 
Schriftſteller druͤckt ſich daruͤber ganz naiv aus. Er 
fest 0): „Der Kermes ift faft nirgends als in Bes 


wei 


lange de .bois d’Inde, Brefil, orfeille.ni d’autres ingre- 
diens, que Sa, Maj. deffend d'y employer,. comme 
‚tant de faufles teintures. 


9 Avertiflement de la Suite du Teinturier parkaite Il eſt 
'& Propos d’avertir le lecteur, que le recueil ſuĩvant 
du Teinturier parfait a Ete traduit du Venitien , impri- 
m£ il y a plus de 150. ans, et qu’ aparemment en ce 
temps la les teinturiers n’avoient pas la connoiflance 
dela cochenille fur, tout a Venife, dont on fe ſert au- 
jourd’hui pour les diverfes couleurs d’ecarlatte, pour- 
pre, Cramoifi, Lavende, Gris, fale et..autres, qui fe 

. teignent aujourd’hui avec la cochenille, et ne fe fer- 
voient que de la graine, qu’ils appellent d’Ecarlatte, 
qui eft la graine de Kermes ou Alkermes, qui a bien 

moins de force que la Coshenille, et eſt a bien meil- 
leur marche, | 


| ») S. 134. 
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nedig noch im Gebrauche. Seitdem bie'feuerfarbnen 
Schatlache Benfall gefunden haben, gefälkt biefe Zars 
be gar nicht mehr. Jezt heißt man biefen, Scharlach 
Rinds blutſatbe. Allein ohngeachtet feiner andern grgs 
ßen Vorzuͤge iſt er nicht mehr Mode. Dieſe Urſache 
uͤberwiegt alles. Daher iſt der Vertrieb bes Kermesß 
in Frankreich voͤllig gefallen, und kaum findet ſich noch 
ein Faͤrber, der ihn fennt.,, Diefe Mode iſt endlich 
auch nach Teutſchland von den Franzoſen, die Kaͤſtner w) 
mit einigem Rechte unſere großen Lehrmeiſter in der 
Faͤrbekunſt nennt, gekommen, und ſeither um ſo mehr 
heybehalten worden, da die Holländer und Engländer, 
deren Manieren in der Färberen wir jest befolgen , vol⸗ 
lends alle Urfache hatten, ven Oebrauch der Cochenille, 
womit fie einen vortheilhaften Oekonomiehandel treiben; 
allgemein zu machen, und den Kermes zu vertringen; 
Indeß iſt es fonderbar, daß gerade die jür Teutſchland ſo 
nachtheilige Erfindung, Scharlach aus Cochenille zu 
machen, von einem teutſchen Scheidekuͤnſtler mit 
men Kuͤſter hertuͤhrt x), 


Noch iſt zu bedenken, daß ber Kermes, wenn er 
kunſtmaͤßig gepflegt und gewartet wuͤrde, ein viel fel⸗ 
| neres 
Ww) Im — zu ſeiner — der Faͤrbekunſt ders 
Hellots. 
x) Aus Kunkel, Hellot ©. 141. 
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neres ah voritärihet Produkt werden muͤßte, Alb 
‘et gehenwoͤrtig iſt da Man weder auf das Inſekt noch 
anf die Plänen, noch "auf den Boben die mindeſte 
Sorzfale verwendet. ch habe‘ eberida eine Stelle 
aus Menomville‘ vorgelegt, und konmte mit mehreten 
Steein Schriftſtellern fie belegen,* die -fängft vor ihm 
Vaffelbe behaupteten/ daß die wilde Cochenille bloß duͤrch 
die fleißige Wartung und Pflege ber Weſtindier einen 
(mgterh hohhern Grad der Vollkommenheit erfjäte: Er 
RA zwar darüber noch ungewiß zu ſeyn , ünd faͤngt 
an einem andern -Drte y) erſt die Frage zu unter ſuchen 
anehob die feine Cochenille eben die Gattung wie die 
wilde waͤre, die bloß Durch ‚die beffere Nahrung Unb 
ven fleißigern Anbalmſich vervollklommt Hätte, oder vb 
fie beyde von ganz verſchiedener Gattıing wären ? Die 
Größe, fagt er, welche die Waldeochenille ben ihrer 
Wartung erhält, und die Verminderung, die an ihrem 
wolligten Pflaume ſich zeigt, dann die Kleinheit, zu 
ber die feine Cochenille herabkoͤmmt/ wern ihr die ges 
hoͤrige Nahrung fehlt, ſcheint der erſten Meinung ein 
großes Gewicht zu geben. Ich bin daruͤber weniger 
greifelhaft, als er, und glaube, wenn man mit glei⸗ 
cher Sorgfalt den Kermes und feine Pflanzen warten 
und-pflegen würde, feine Eigenfchaften fich ebenfalls 
er⸗ 


y) page 127. 
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erhöhen, und er an Größe bes Körpers und Güte ber 
Farbe zunehmen würde, woben man auf eine ähnliche 
Art, wie bey der Wartung der feinen Cochenille, verfah⸗ 
ten koͤnnte. Ueberhaupt duͤnkt es mir, daß nad) al⸗ 
“Sen Nachrichten, die ich) gelefen habe, der Boden in der 
Mark Brandenburg, in einigen Gegenden Pommerns 
und Preußens dem Etdreiche, das man in Merico für 
das befte zu den Mopalerien hält (befonders wenn je, 
ner vollends die Bearbeitung empfängt, welche die Weſt⸗ 
indier bey diefem vornehmen) ziemlich ähnlich), und 
folglid) einige Hoffnung vorhanden ift, daß man bier 
diefes Produkt, das fo fhäzbar wie der Seidenwurm 
und ein Hauptartikel des ganzen Welthandels ift, eben 
falls entweder durch einen forgfaltigen Kermesbau, 
oder durch anzuftellende Derpflanzurigen der Opunzien 
mit den Cochenillen, oder wenn dieſelbe nicht erhalten 
werben fonnen, durch Verſuche mit andern Gattun⸗ 
gen von Coccus, die man an die Stecheichen oder an 
das Knauelkraut angewoͤhnte, hervorbringen fonnte. 
Wenn auch mein Vorſchlag von der Angewohnung des 
Herrgottskuͤhleins an gewiffe rorhfaftige Gejträuche 
und Pflahzen, um durch ihre Brut Kermes oder Eos 
chenille zu erhalten, der wirklich nur ein flüchtig Hin, 
geworfener Gedanke von mir war, und die Aufmerks 
famfeic ganz nicht verdiente, der ihn die Gelehrten ges 
würdigt haben, nicht anwendbar ſeyn möchte, fo wird 
iv. 3 In * 
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es deſto eher mit den verſchiedenen Gattungen des Coc⸗ 
cus z) als Coccus Coryli Avellanae, Tiliae Euro- 
peae, Vlmi Campeſtris, Quercus Roboris, 
fragariae veſcae u. ſ. w. angehen, die in den noͤrdli⸗ 
chen Gegenden Europens angetroffen werden, und ſelbſt 
nach. dem tinneifchen Syſtem 3) mit der Cochenille und 
dem Kermes von gleicher Hauptgattung find, Denn 
von ihrer äuffern abweichenden Geftalle und Abzeichers 
laͤßt ſich nicht auf eine Berfchiedenheit der Innern Or⸗ 
ganifazion fehliegen, und wenn diefe mit der von jenem 
einexlei iſt; fo muͤſſen fie ſich aud) an diefelde Nahrung 
wie) ihre Nebengattungen (Cofpecies) angewoͤhnen 
loffen. - Nur muß man die Berjuche mit ganz junger 
Brut, und nicht mit den Alten und Erwachſenen ans 
ftellen, 


z) Die Menonville p. 120. nod) mit einer vermehrt, Outre 
les 22. efpeces decrites par Linmeus (it der neueften Aus⸗ 
gabe find es 43.) M. Thierry de N. decrit un Coccus, qui 
fe trouve für plufieurs Arbres de S. Domingue, et que 
le pere Labat, Plumier, Nicolfon et d’autres avoient 
pris pour Ja Cochrenille du Mexique. 


a) Tom. 1. P. 4. n. 229. $.9. Lo. IT. 24. p. 2417. 
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Münzgefhichte. Einleitung: Erläuterung der gleich. 
zeitigen Muͤnzbeſchwerden. Grundfäze zween alter 
Münzichriftfiellee. Anftalten zur RBerbefferung des 
Muͤnzweſens. Fehlerhafte Srundfäze. Neue Münzs 
prdnung. Unrichtige Beſtimmung des Werths Des 
Golds zum Eilber. Verſprochene aber nicht gehals 
tene Annehmung des Meichsmüngfußes in den Mies 
derlanden. Schwierigkeiten bey der Bollzieyung der 
neuen Muͤnzgeſeze. Verfügungen beym Niederjäch- 
ſiſchen Kreiſe. Verordnung der Muͤnzmeßkommiſ⸗ 
ſion zu Frankfurt am Main. Entſchuldigung eini⸗ 
ger Reichsſtaͤdte wegen der Nichtbeobachtung der 
Muͤnzordnung. Neue Anſtalten zur Abſtellung der 
tünzgebrechen. Gleichzeitiger Werth der auslaͤn⸗ 
diſchen Geldſorten. Urſache ver ſchlechten Münzen. 
Abſchaͤzung einiger Muͤnzen. Neue Schwierigkeiten 
beym Weſtphaͤliſchen Kreiſe. Eigene · Muͤnzgeſezge⸗ 
bung in Kurſachſen. Ueberhaͤufung der Scheide⸗ 
muͤnze. Beſchwerden der Kreiſe gegen einander⸗ 
Unterhandlungen mit der Schweizeriſchen Eidgenof 
ſenſchaft. Muͤnzbeſchwerden gegen Deftreich: Neue 
Muͤnzverordnungen. Anzeige der Quantitaͤt an Geld, 
die von Zeit zu Zeit im Oberſaͤchſiſchen Kreiſe ausge⸗ 
praͤgt worden. Klagen uͤber einzele Muͤnzſtaͤnde. 
Verbot gewiſſer guter auslaͤndiſcher Muͤnzſorten. 
Weigerung Salzburgs die Muͤnzordnung anzuneh: 
men: Fortdauernde Beſchwerden gegen Oeſtreich. 
Vorſorge für eine; gleichförinige Ausſtuͤcklung. Uns 
Nna gleich- 
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gleichheit im Reichsmuͤnzweſen. Genaue Unterfus 
hung der Münzbüchfen und Befehle an die Münz 
wardein. DBerwandlung der Goldgulden und Du: 
Faten. Fortdaurende Münzbefchwerden gegen vie 
Pieverländifhe Negierung. Kaiferliher Vortrag 
ans Meich wegen der unvollftrecften Münzordnung. 
Gründe der Niederfächfifhen und MWeitphälifchen 
Kreife wegen deren Michtbeobadhting. Beſondere 
Befchwerden der Kreife Sranfen, Schwaben und 
Baiern, vdesgleichen der Juͤlichiſchen Regierung. 
Keichstagshandlungen und Reichsſchluß. Gutach— 
ten über die damalige Münzverwirrung. Weigerung 
des Dberheinifchen Kreifes. Annahme der drey for 
refpondirenden Kreife. Neue Münzverordnungen. 
DBorfchläge zu mehrern Münzmeßkommiffionen zu 
Köln, Strasburg, Linz und Nördlingen. Unſicht⸗ 
barwerdung des einheimifchen Neichsgelds in Wirs 
temberg. Große Schäze in Kurfuchfen durch chy⸗ 
mifche Arbeiten erworben. PBerfchleppung der gro: 
ben Münzforten in fremde Laͤnder. Kaiferlihe Bor: 
ftellung auf tem Reichstage zur Verbefferung des 
Muͤnzweſens. Verordnung an die Eifenfihneider. 
Verbot Dufaten zu prägen. Bodins Beurtheilung 
der Urfachen des Verfalls des Muͤnzweſens. Strafe 
der falſchen Münzer. Derbefferung des Muͤnzwe⸗ 
fens in den Niederlanden. Die Anhäufung der Map 
fe des rohen Golds und Silbers, ein Hauptgrund 
des ungleichen und unrichtigen Muͤnzfußes. Schaͤd⸗ 
licher Geldhandel der Hanſeſtaͤdte. Klagen uͤber die 
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eingefchmolzene grobe Sorten zu Scheidemünge, 
Würdigung einiger ausländifchen Sorten. Landes 
herrliche Muͤnzedikte gegen die Münzfteigerung. Still 
ftand der Münzen in Oberteutfchland wegen des all⸗ 
zubohen Silberpreifes. Erfcheinung der holländifchen 
Dufaten. Großer Geldvorrath in Sachſen. Reiche: 
tagsberathfchlagungen über das verderbte Muͤnzwe— 
fen. Privatvorfchläge. Aufträge an den Kammer 
gerichtsfifcal. Markgraf Eduart Fortunat von Bas 
den ein falfcher Münzer. Befchwerden über den Aufs 
wechfel. Sonderbares Verfahren gegen einen fal— 
ſchen Münzer in Nürnberg. Oeſtreichs Betragen 
in Münzfachen. Einftellung und Befchränfung der 
Prägung der Scheidemuͤnze. Münzgefchäfte mit 
den Mieverländifhen Städten Kampen, Daventer 
und Zwoll. " Allgemeine Klagen über Verfchleppung 
des. guten Meichsgelds aufler Lands. Kaiferlicher 
Muͤnzbefehl. — fuͤr Reichoſtaͤdte. 


Die Geld — aus einzelen metallenen oder andern 
Stücken von beftimmter Form und Größe, oder einer 
gewiſſen Güte an Gewicht und Gehalt, die mie einem’ 
Abdrucke, Stempel oder Gepräge verfehen find, um 
das Zeichen von demjenigen Werthe zu enthalten, den 
fie gleichgeltend gegen alle andere Sachen von Werth, 
und gegen alle lohnbare Dierifte und Arbeiten in dem⸗ 
ſelben Verhaͤltniſſe Haben ſollen. "Mach dem allgemei⸗ 
nen Gewohnheitsvdllerrechte aller kultivirter Völker in 
232 Nnu 3 der 
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der Welt ſind die beiden Metalle Gold und Silber zu 


Muͤnzen gebraucht worden, weil fie einen ſehr vorzuͤg⸗ 


lichen innern Werth bejizen, und fehr 'theilbar find, 
um fie in Verhältnis mic den Fleinern Theilen der 
übrigen Produfte zu bringen. Gold und Silber 
haben wegen ihres Ölanzes, ihrer Schoenheit an Far, 
be, ihrer unendlichen Theilbarkeit, ihrer Feuerbeftäns 
bigfeit, Dichtigkeit und Gefchmeidigfeit Durch vie 
Kunft allerlei Formen von Gefäßen, Figuren und: Ge, 
rächfchaften anzunehmen, einen wahren innern Werth, 
wie alle Produkte in der Welt; und da diefe Vorzüge 
nicht bey allen Erzeugniffen und nicht einmal bey den 
übrigen Metallen vereinigt angetroffen werden, ja da 
fie in der Quantität der Maffe feltener als andere Sa 
chen und Erze find , fo haben fie. ſogar einen hoͤhern 
Werth, und werden mit Recht die edlen Metalle ge⸗ 
nennt. Daher faſt bey allen rohen und kultivirten⸗ 
bey alten und neuen Bölfern sine gewiſſe Hebpabärep 
bafür angetroffen wird, welches der Grund ift, war⸗ 
um bloß in ihrer rohen: Form) ehe noch ihre Prägung 
zu Münzen geſchah, ſie urſpruͤnglich zum. Magßſtabe 
ber Veroleichung des Werthes der uͤbrigen Dinge an⸗ 
genommen. worden ſind, indem ihre ollgemeine Beliebt⸗ 
heit und ihre hervorſtechende Vorzuͤglichkeit ihnen ein 
Verhaͤlchis zu allen moͤglichen Produkten gab. Nach 
dem der Eigennuz ſich u ihrer Werfaͤlſchung theils in 
1:0 zur der 


| 567 
der Subftanz, und theils bey der Theilung im Gewich: 
te verleiten ließ, und dann bey den vermehrten Ge: 
ſchaͤften es unbequem ward, immer bey jeder Kleinigkeit 
mit einer Wage verfehen feyn zu müffen, fo Eamen vie 
Minzen auf, welches Stücde von Gold und Silber 
mit jolchen beftinimten Zeichen verfehen waren, bie 
ihe Gewicht beurfundeten, und ihre innere Güte ver: 
bürgten. Dur der Staat, der die Dffentliche Beglau— 
bigung befaß, konnte das Gefchäft der Vermuͤnzung 
übernehmen, weil er die günftige Bermuthung für ſich 
bat: daß alles, was er thut und aufert, wahr und 
aͤcht ift, und weil feine Wohlfarth mic dem Wohlſtan⸗— 
de der Glieder in einer ungertrennlichen Verknuͤpfung 
ſtehet, und er alfo durch heimlidye Bervortheilungen 
nur fich felbft Schaden thun würde, Auf dieſe Art 
entſprang das Muͤnzregal aus dem Staatskreditrechte, 
und die Vermuͤnzung wurde in der Folge eine Art von 
Geſezgebung. Aber obſchon alle Muͤnzen von der lan⸗ 
des herrſchaft herruͤhren, und ob fie gleich alle das bandes⸗ 
herrliche Bildnis und Wappen an ihrer Stirne führen, 
fo ijt jene dody nicht Eigenthümerin der Münzen ihres 
tandes, fondern diefe gehören, wie alle alten Muͤnz⸗ 
fehriftfteller verfichern, und es die Altefte Minzgefchichte 
lehrt, dem Volke, oder beffer zu reden , ihren Beſi—⸗ 
gern, und die Theologen mögen alfo fehen, wie fie den 
Ausſpruch, den Epriftus, da man ihm eine Hebräifche 

Nu 4 Muͤn⸗ 


3 


568 


Münze zeigte, die mit dem Gepräge Kaiſer Augufts 
verfehen war, und ihn befragte: ob man fehuldig wär 
ve, die große Kaiferlichen Schazungen zu bezahlen, ge: 
than bat: gebt dem Kaifer, was bes — iſt, 
gehoͤrig exegiſiten a). 


Die Vermehrung und Vervielfaͤltigung der Muͤn⸗ 
zen, die mic der Vermehrung der Quantitaͤt der Pro: 
dufte, und mit dem zunehmenden Kreislaufe des Gel⸗ 
des gleichen Gang hielt, oder vielmehr von diefen bes 
wirft wurde, brachte immer mehrere Gattungen von 
Heinern Münzen und zulezt die Scheidemuͤnze, die das 
zu diente, die wolfeilften Bedürfniffe des kebens zu ers 
handeln, die Fleinften Dienfte und niedrigften Handarbeie. 
ten zu belohnen, und die großen Kaufspreife bis auf 
ihre Eleinften Theile vollftändig zu machen, hervor; 
wodurd) am Ende, zumal man gleich eine Porzion 
Silber von der muͤnzbaren Materie zur Verguͤtung des 
Schlegelfchazes, das ift, der Vermuͤnzungskoſten abs 
309, fo Eleine Porzionen Silber auf die unterfte Gats 
tungen von Münzen fielen, daß fie gar nicht mehr 
bequem behandelt und befühlt werben Fonnten, und 
wegen der —2 der Materie ſich durch den Gebrauch 


ganz 


a) Man vergl. Marqu. Freheri fermo votiv. Theol. hiſt. 
de verbis Domini Jefu: date Caefari, quae funt 
Caefaris et quae funt Dei Deo; Heidelb. ap. Chriſt. 
Leonem, 1598. 
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ganz abgenut härten; fo war man genoͤthlgt, fie mit 
einem andern Metalle, daß dem Silber an Vorzug 
und Seltenheit am naͤchſten fam, zu vermifchen, 
und daraus entftand der Zufaz. vom Kupfer beym Gol⸗ 
de und Silber. Man war gewohnt, die etwas de 
ringere Metallmaterie mit der zunächft edfern zu men⸗ 
gen. Daher beftand zuerjt der Zujaz beym Golde in 
Silber, und der beym Silber in Kupfer. Endlich 
fam zum Golde neben dem Silber nod) Kupfer, und 
zulezt, da man wahrnahm, daß es ohne alles Silber 
eine beffere Farbe behielt, bloß Kupfer. Die auf Dies 
fe Arc beſchickte Silbermüngen hießen im Mittelalter 
ſchwarze Münzen, weil. man das Ausfieden noch nicht 
recht verſtand, und fie daher eine dunkle — 
Auſſenſeite befamen, 


Als die Quantitaͤt der Produkte und die vorfal⸗ 
lenden Dienſte und Arbeiten durch den vermehrten 
Kunſtfleiß und durch die Emſigkeit der Einwohner, 
durch ihre Zunahme an Kultur ſich immer vergroͤßer⸗ 
ten, fo wollte bald der Vorrath von Münzen, ſowol 
qus reinem Gold und Silber ald aus der befchickten 
Marf, nicht mehr zureichen, und man war gendthigt, 
zu einem, neuen. Metalle, das Kupfer, feine Zuflucht 
zu nehmen, das um diefe Zeit diefen am nächften Fam, 
Denn theild waren gewiſſe andere. gemifchte Meralle, 
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Meſſing, Zinck, Bronze, damals noch nicht erfun⸗ 
den, und theils glaubte man ein einfaches Metall ers 
wehlen zu muͤſſen, damit die Zeichen des zu beftims 
menden Werths wegen des wirklichen Berhäftniffes des 
Werths diefer Materie zu den übrigen Produften defto 
fortdaurender feyn möchten. - Denn man feste das 
Verhältnis zwifchen dem wirklichen Werthe der münzs 
baren Materie und dem Werthe der übrigen verfäuflis 
che Dinge noch Feineswegs auſſer Augen. Gleichwie 
die Verguͤtung des Werthes der geringfuͤgigſten Sachen 
und der kleinſten Porzionen von ſolchen Produkten, die 
in ungeheurer Menge erzeugt wurden, desgleichen die 
Ablohnung der geringſten Dienſte und niedrigſten Hand⸗ 
arbeiten, die unaͤchte Scheidemuͤnze nothwendig mach⸗ 
te, ebenſo bewirkte das Steigen des Handels und der 
vermehrte Reichthum, ; wo Zahlungen in ungeheuren 
Duantitäten vorfielen, das Papiergeld in Banknoten, 
Staatspapieren, Pfanpbriefen, Aktien und Wechſel⸗ 
beiefen, woben noch andere Urfachen vie Erſparung 
der. Tranſportkoſten und die. Verhaͤtung des Aufent⸗ 
halts und det Gefahr des Verluſts, und manchmal auch 
Hoffinamjoperazionen eintraten. Allein bier liege in 
der Materie felbft kein witklicher Wetth, oder wenige 
ſtens iſt er als Papier nur ganz umbebeutend ‚und hat 
zucdem bezeichneten Werthe gar fein Verhältnis. -Es 
iſt zwaͤr nicht ein bloßes — des Werths, das ein 
Wr er Ders 
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Vermoͤgen vorſtellt, woran man Anſpruͤche zu machen 
bar, fondern e6 beſizt einen wirflichen Werch, ver 
aber nur einen Fonventionelfen Reichthum ausmacht; 
nicht am fich über die Grenzen des fandes, und bey 
andern Najionen wirkſam ift, fich nicht theilen laͤßt, 
nicht zu, allen Zeiten zum Umfaze und Verkehr ange⸗ 
wendet werden kan, und in beſtimmten Ftiſten zum 
Theil ſeinen Werth ganz verliert. Daher dieſer Werth 
in Beziehung aufs Ausland nur eingebildet, und ideal 
genennt werden kan b). 
* | ; 
Es iſt zu bemerfen, daß gerade die reichften Nas 
gionen, die den ausgebreiteften Handel bejiien, am 
Ende zur Erſchaffung des Papiergelds genoͤthigt mars 
den ‚find; und das ‚jedeemal, wenn die Mafien der 
Verfäuflichen Sachen fi ſich bey ihnen. in ſolcher Menga 
anhaͤufen, dah auch bey dem größten. Borrache ‚der 
lingenden Münze doch fein Verhaͤltnis mehr zwiſchen 
dieſen und jenen /exiſtirt, oder wenigſtens der gegenfeis 
tige Umſaz wegen feinet ungeheuren, Groͤße mir zu vie⸗ 
kr Unbequemlichkeit verlnuͤpft iſt. Daher würde der 
Kreislauf des Gelds bey ihnen ſtocken, oder doch et⸗ 
wage qufgehalten werden, wenn ſie nicht dieſes Aus, 
kunftsmittel m ‚Das — die — uͤber, 
a) Ä fe, 
«Bd Ay * Ant np bie —— dem Geld⸗ 


nulaufe Ih. 2. B. 6. Abi I. 5 13, gegen Pinto p. 59. 
au berichtigen, 
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ſehen, die, da fie-demerfren, daß in England und Hof 
land fo mächtige Dinge mit dem Papiergelde ausge? 
tichtet werden, es ebenfalls Gen fich einführten und 
glaubten, ihrem Geldumfaufe dadurch mehrere Lebhafs 
tigkeit zu geben. Anſtatt ſich zu bereichern, find fie 
verarmt, und um ihre Elingende Münze vollends ge; 
fommen, und ihr Geldumlauf ift ganz ins Stoden 
gerathen. Mur bey gan, arınen Voͤlkern, die Fein- oder 
ſehr weniges baares Geld und große Vorraͤthe von 
verfäuflihen Sachen befizen, bleibt es ein Nothmittel, 
und hilfe dem innern Kreislaufe etwas auf. 


Die erftauneiive Vermehrung der Maſſen ver 
Produkte ben großen, handelnden und Funftfleigigen 
Nazionen bat’ die Erfchaffung des Papiergelds ben ihr 
hen aus deinfelden- Grunde norhwendig gemacht, aus 
welchem alle. Handlungtreibende Mazionen von Zeit zu 
Zeit genoͤthigt worden find, den idealen Werth ihrer 
Minze, die neben beffen wirklichem Werthe exiſtirt, zu 
verftärfen. Denn dürch den guten Fortgang des Hans 
dels kamen die Maſſen der übrigen Produfte gegen: die 
Mafle des baaren Geldes, obſchon dieſes ebenfalls an 
Quantitaͤt zunahm, im Ganzen betrachtet, außer Ber: 
hältnis, und man mußte durch die Ethbhung des ide⸗ 
alen Werthes bey dieſem ſie wieder mit einander ins 
— ns ; ba bieſes * wegen des noth⸗ 
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wendigen Geldhandels mit ben Auswärtigen nur bis zu 
einem gewiſſen Grade angienge, fo mußte man, wenn 
feine Maffen immer weiter zunahmen, zur Erfchaffung 
bes Papiergelds, das aber doch auf wirklich vorhandene 
Flingende Münze ſich bezog und fie vorjtellte, feine 
Zuflucht nehmen, um das verrückte Ebenmaaß wieder’ 
Berzuftellen, woben die Nebenabſicht feyn mochte, die 
allzuftarfe Ausfuhre der Elingenven Muͤnze zu ver 
huͤten. 


Pinto verdient alſo den Tadel Buͤſchs gar nicht, 
wenn er dieſes Papiergeld einen kunſtmaͤßigen Reid). 
thum nennt. Er drückte ſich überhaupt richtig und: 
kunſtreich, und nur nicht faßlich und deurlicy aus, wo⸗ 
von die Urſache iſt, weil er in einem Lande jchrieb, wo 
dieſe Sache jedermann vor Augen liegt. Er erfordert 
daher tefer, die mit dem Großhandel mächtiger Han: 
beisftaaten befannt find, und unfre übrige Europäis 
fhen Staaten koͤnnen ſich aus ihm die Regel machen: 
baß fie, fo lange ihr Mazionalreichthum nicht zu einem 
ebenfo ungeheuren Umfange angeftiegen ift, nicht an 
biefem Vortheile Ancheil nehmen fonnen, fondern, 
wenn fie nachahmen wollen, jedesinal zu Schaden 
Fommen, Moch gibt es eine weitere Urfache der Eins 
führung des Papiergelde. Es beförderte nemlich der 
aus der Vergrößerung des Golds und Gilbers an 

5 Quan⸗ 


>74 


Duantität entfhaibene berminderte Werth des Gelds 
zu den übrigen Produften die Scyopfung bes Papier; 
gelds, weil jest Zahlungen in ungeheuter Quantität 
an Geldmaſſe vorfielen, deren Aufzehlung und hin und 
wieder Schaffung viele Unbequemlichfeit verurfacht ha⸗ 
ben würde, der man vurch die Zahlung mit Staats; 
papieren, Banfonoten und Werhjelbriefen — 
konnte. 


Seit der eingeführten igatur, ober ſeit der Ver⸗ 
miſchung der edlen mit unedlen Metallen in der Auss 
muͤnzung wurde das Münztvefen eine Funftmäßige 
Wiſſenſchaft, Die fehrfchwer zu verſtehen ift, und daher 
die Muͤnzgeſezgeber diefes Zeitalterd zu entfchuldigen 
find, wenn fie fo große Irrthuͤmer begehen. Die noͤ⸗ 
thigen Huͤlfswiſſenſchaften waren noch nicht zureichend 
ausgebildet. Die erſte Grundlage war die genaue Ber 
ſtimmung des verhäftwismäßigen Werthes des Goldes 
zum Silber, und dann die zwote bie Feſtſezung der 
Quantitaͤt der rauhen Mark an feinem Metalle; wel: 
che beide nichts weniger ald willfüpelid; waren, for: 
dern im der Natur der Sache auf die Art aufgefucht 
werden niußten, daß man die itinere Güte in Anſchlag 
nahm, und ihre verhaͤltnismaͤßige Vielheit zu den Übris 
gen Produkten gehörig ſchaͤzte. In Teutſchland galt 
die Koͤlniſche Marf zu Markgewicht. Sie theilte ſich 

beym 


573 
beym Silber im acht Unzen, die Unze in zwei koch, 
wovon jedes bier Duentchen und das Duentchen vier 
Pfennige zu zwei Heller hielt. Im Ganzen machte fie 
4352 Grane oder Aeßchen, da die Marf von Troyes 
in Champagne .4608 Örane betrug. Bey der Schei⸗ 
demuͤnze wurde der Richtpfennig angewendet , wo man 
ben Pfennig ideal wieder in 256 Theilchen abtheilte. 
Den Goldmünzen machten 24 Karat eine Mark und 
jeder Karat zwölf Gran, folglich zufammen 288 Gran. 
Mit dem Marfgewichte beſtimmte man das Schrot, 
wie viele Stüce aus der, Mark auszumuͤnzen, und 
wie ſchwer jedes Stück feyn muͤßte. Das Korn bes, 
deutete die-innere Güte der Münze, wie viel an Auans 
tität reines Gold oder Silber darinn befindlich wäre, 
und mie viel fie Zufaz an Kupfer empfangen hätte, 
Man gab aber insgemein nur die Ouantität des edlen 
Metalls afı: als vierzehnlöthig, dreizehnlörhig, zwoͤlf⸗ 
loͤthig. Die Groͤße des Zuſazes bey der Mark ver— 
ſtand ſich dann von ſelbſt. Schon im vierzehnten Jahr⸗ 
hunderte c) nannten die Münzer die Bermifchung des 
edlen mit dem uneblen Metalle, die Liga, Ligamen- 
tum, dad aus dem Italieniſchen genommen, und aus 
dem Lateiniſchen Ligare, binden, verbinden her⸗ 

flammt, 


€) Gabr. Byel de Monetis p. 34. Liga, id eſt, fpecies 
mixturae, ‚vel gradus metalli. 
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ſtammt, wie Freher d) gezeigt hat. Stanzöfifch hieß 
es L’alloy und teutſch die fegatur. 


Das Geld wurde endlic) ein Funftmaßiger Maaß— 
ftab zur DBergleichung des Werthes der Dinge unter 
einander, und ein KHülfsmittel zur Ablohnung der 
Dienjte und Arbeiten. "Sein Umlauf verfchafte jedem 
Eimvohner ein gewiſſes Ausfommen. Dadurch be- 
kam das Geld einen allgemeinern Gebraud) gegen alle 
andere verfäuflichen Dinge, und wurde das Mittel, alle 
Bedürfniffezu befriedigen, welches von andern Waa⸗ 
sen nicht behauptet werden kann. | 


In einem Jahrhunderte war das Münzwefen in 
fo gährender Bewegung, ald in diefem, welches von 
den verfchiedenen Hauptveränderungen, die beym Gold 
und Silber vorgiengen, von dem vergrößerten Gelds 
umlaufe und von: dem Mangel an Kenntniffen des 
Muͤnzweſens und der VBeränderlichfeit des Geldwerthes 
und des Marftpreifes von Gold und Silber herruͤhrte. 
Durch die fortdaurende Ergiebigkeit der teutfchen Silber, 
minen und die Anhäufung der weitindifchen Schäze in 
Spanten und Portugall, die theils vermittelft des 

. Miederländifchen Kriegs, des hanfifchen Öetreidehandels 
mit Spanien und auf andere verfchiedene Wege, zuwei⸗ 
len 


d) In not. ad Gabr. Byel p. 57. 
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fen ſelbſt durch unmittelbare Theilnahme am weſtindi⸗ 
fhen Handel in anfehnlicher Quantität nad) Teurfchs 
land famen, vermehrte ſich auch hier, fo wie in ganz 
Europa das Gold und Silber, und verlor an feinem 
zeitherigen Werthe, und das Gold befam ein ganz ans 
deres Berhältnis zum Silber. Die alten Reichsmuͤn⸗ 
zen, die nach dem ehemaligen Berhältniffe diefer edlen 
Metalle gegen einander und dem alten hoben Kaufpreife 
des Golds und Silbers geprägt waren, paßten alfo 
wicht mehr in den Handel, und da wie gerohnlic) der 
teutfche Neichsftaat darüber fehr unachtſam war, und 
nicht gleich einen neuen Münzfluß feſtſezte; fo halfen 
fi) die Privatleute, Kaufleute und auch) einige- Muͤnz⸗ 
ftände ſelbſt, fogut fie Fonnten. Allein weil fich jene 
vom Eigennuz zu weit verleiten ließen, und dieſe mit 
feiner Einformigfeit und Lebereinftimmung zu Werke 
giengen, fo vergrößerte fi) dadurch die Vermirrung, 
die endfich dert innern Handel und den innern Kreis 
lauf des Geldes ganz ins Stocken brachte, Nut war 
das Uebel fo auffallend und fo fichtbar, daß deffen 
Berbefferung ein Gegenftand der Neichsgefesgebung 
wurde, Aber diefe verfehlte vollends ganz ıhren Zweck, 
da fie ſich von eitter auswärtigen Politif, deren Abs 
ficht war, den teutfchen Nazionalreichthum zu ſchwaͤ—⸗ 
chen, um die Stände defto beffer ın Abhängigkeit zu 
erhalten, und Zeutfihland fein vieles Hold und Silber, 

IV. Theil. Do das 
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das theild wegen feiner ehemaligen Handelsüberlegens 
heit und theils wegen der Neichhaltigfeit feines Bergs 
ſchazes vorhanden war, auf eine unmerflihe Art zu 
entziehen, verführen ließ, den teutſchen Münzfuß gegen 
den der übrigen umberliegenden Handelsflaaten zu nies 
drig zu beftimmen, und die Prägung der Scheidemüns 
zen zu ſehr einzufchränfen. Dadurch mußten viele 
große Neichsftände den Hammer ganz liegen Taffen, 
und der Faufmännifche Eigennuz ward veranlagt, das 
an Schrot und Korne fo reichhaltige teutſche Geld den 
Yuslandern in großer Menge zur Einſchmelzung zuzu⸗ 
führen. Dieſem Unweſen glaubte man abzubelfen, 
wenn man alle Ausfuhre des Geldes geradezu unters 
fagte. Allein wie Fein auswärtiger Handel ohne baare 
Seldausfuhre beftehen kann, fo beobachtete man theils 
das Verbot nicht und theile, wo man es beobachtete, 
gieng dadurch der Handel ins Ausland gar verleren. 
Heftreich und Burgund, die ſelbſt dieſen unvichtigen 
Muͤnzfuß mit allen andern unkameraliſchen Münzge 
fezen fo lebhaft bewirkt Hatten, waren die erften Münze 
ftände, die an deffen Beobachtung nicht gebunden feyn 
wollten. Ihrem Benfpiele folgte Salzburg und ans. 
dere Stände aus mahrer Leberzeugung, Daß er zu 

ihrem Nachtheile gereichte. 
Der im vorigen Jahthunderte als Folge des 
großen Reichthums der Nazion fo ſehr geſtiegene turus, 
Datte 
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hatte bis zu Ende biefes Jahrhunderts immer zuges 
nommen, und dem innern Kreistaufe des Geldes eine 
größere tebhaftigfeit gegeben, Das machte die Ders 
mehrung der Scheidemünze nothwendig. Allein die 
Minzordnungen verlangten gerade deren Wermindes 
rung. Da zwang endlich die Nothwendigkeit viele 
Stände, durchzugreifen, und fich hiebey an gar feine 
Vorſchrift zu binden ; wozu noch Fam, daß fie wegen 
der Miedrigfeit des Münzfußes gar Feine grobe Geld, 
forten prägen Fonnten, und doch ihr Münzrecht auss 
üben wollten. Daher gefchah es, daß fie die guten 
Silbermünzen in großer Menge einfchmelzten, und 
Scheidemuͤnzen daraus ſchlugen, wodurch freylich 
die guten Münzen ziemlich) ſelten und die unzehlige 
Klagen und Befchwerden verurfacht wurden, worauf 
wir in der Münggefchichte diefes Zeitraums alle Aus 
genblicke ſtoßen; Jaber genau betrachtet, war es bey 
dem fehlerhaften Münzfuße eher ein Vortheil als ein 
Machtheil für Teutfchland : denn dadurch blieb der Ges 
winſt doc) noch im fande, da er durch die Ausfuhre 
größtentheild außer kands gegangen märe, 


Das größte Unheil entftand aus der Unwiſſenheit 
der Perſonen, welche die Staatögefesgebung und bie 
Zügel der Regierung in ihren Händen hatten, Denn 
damals waren alle wichtig! Staatsbedienungen, die 
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Etellen der Staatzminifter, Gefandtfchaften und Hos 
hen Rathskollegien mit. roͤmiſchen Rechtsdoktoren bes 
fegt, die auf den Univerfitäten nichts anders als rör 
mifches Recht, und das zumal ohne alle antiquarifche 
Erfeuterungen, blos nach dem unrichtigen Sinne und 
der Erklärung, den ihm die Öloffatoren und Praftis 
fer zu leihen pflegten, ſtudirt hatten, und alfo voll 
fommen von aller Muͤnzkenntniß und Handlungswifs 
fenfchaft verlaffen waren. Die Sitaliener, die damals 
ſchon das Münzwefen meifterhaft verftanden, und das 
vin bereits deu Fraͤnzoſen guten Unterricht gegeben Hat 
ten, feiteten fie abfichtlich falſch, dem einverftandenen 
Entwurfe der Höfe zu Nom, Madrit und Wien ges 
mäß, um das ambandige Teutjchland durch Schwäs 
chung feines baaren Reichthums um Kirchenwefen und 
in Staatsfachen defto gejchmeidiger zu machen. Hier— 
aus entfprangen nun all’ die Verordnungen gegen den 
Wechſel und den Geidhandel, die eigenfinnige Behaup⸗ 
tung des alten Silberpreifes und die unabmweichliche 
Beharrlichfeit auf den allzuniedrigen Münzfuß, obs 
gleich die Gold und Sitbermarffe fich immer noch täg- 
fich vermehrte, und der Geldumlauf in der größten tebs 
haftigfeit fid) befand, und alle Grenznachbarn nad) 
einem hbhern Münzfuße prägten; das Verbot aller 
ausländifchen Münzen und der Prägung der Scheides 
muͤnze u. f. m. | 

Da 
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Da die Nazion bis zu Ende des Jahrhunderts 
einen vortheilhaften auswärtigen See⸗ und fandhandel 
zu reiben fortfuhr, fo gab das ihrer Gelomaffe, bald 
im Ganzen bald bey, einzelnen Geldforten, blos nach 
ihrem äußern Zahfwerthe betrachtet, von Zeit zu Zeit, 
befonders in den großen Hanbdelsftädten, und in den 
Seeftädten, ein abwechfelndes Berhältnis zu der Quan— 
tität der Maflen anderer Artickel. Die Reichsgefeze 
wollten nun Feinen Aufwechfel in diefen Fällen aner; 
kennen, und die Kaufleute zwingen, alle inländifche 
und ausländifche Mürizen in dem nach ihrem innern 
Gehalte abgefchäzten Werth unverändert zu zulaffen, 
rooraus ewige Klagen entitanden, und BRACH 
veranlagt wurden, 


Ohngeachtet Bodin, der vor dem Sahre 1584 
fein Buch ſchrieb, verfichert: daß in und außer Euros 
pa das DBerhältnis des Goldes zum Silber wie eins 
zu zwoͤlf geweſen wäre, fo blieb es im Reiche doch im⸗ 
mer bey der Muͤnzordnung von 1559, daß es wie eing 
zu elf undein halb ſeyn follte. Weil das Silber alfo zu 
hoch, und das Gold zu niebrig beftimmt war, fo 
Fonute es nicht anders gefchehen, als daß die guten 
Goldmünzen weggefucht, in großer Anzahl eingeſchmol⸗ 
zen, oder von den Ausländern ausgewechfelt wurden. 
Denn die ausländifchen Kaufleute ließen ſich in Golde 
| 803 bezah⸗ 
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bezahfen , und feifteten ihre Zahlungen in Silber. 
Doch weniger Aufmerffamfeit verwendete man auf 
den Kaufpreis des Silbers, verabſaͤumte daranf zu 
fehen, wie er bey den Nachbarn flünde, und beftimmte 
bald gar nichts darüber, und bald fezte man ihm uns 
abänderlich feft, da er doch einer beftändigen Beräns 
derung unterworfen if. Dadurch mußte es alfo wies 
der gefchehen, daß die Silbermünzen nad) ungleichem 
Muͤnzfuße, oder zum Theil zu gut ausgeprägt waren, 
und damit wiederum zu deren Einfchmeljung, Steiges 
rung, Auswechslung und Verführung in andere Laͤn⸗ 
der Gelegenheit gaben e). Kurz alle Klagen dieſes 
Seitalters über den verderbten Muͤnzzuſtand und die 
Michtbeobachtung der Münzgefege, die Fein Ende naßs 
men, rühren blos von der fchlechten Beſchaffenheit 
diefer Teztern her, von welchen am Ende die Italiener 
den größten Vortheil zu ziehen wußten. 


Denn wenn die Münze zu gut an Schrot und 
Korn ift, oder die eine Gattung davon, das Gold oder 
das Silber, nicht in dem gehörigen Berhältniffe ihres 
gegenfeitigen Werths ausgemuͤnzt worden; fo ſuchen die 
Ausländer diefes beffere Geld durch den basren Umfaz 
mit ihrem Gelde, durch den Waarenhandel oder Durch 

i Wig, 


e) Zur Erleuterung dient Buͤſch vom Seldumlanfe, Th. 2. 
8.697. S. 294 ff 
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Wechſelbriefe an fich zu bringen, um es zu Gold+ und 
Silberbarren einzufchmeljen, oder es mit Vortheil 
ihrer Tandesherrlichen Minze zu überfaffen. Im ans 
dern Falle, wenn die Münze zu geringhaftig ausges 
prägt ift, fo ſuchen entweder die fremden Nazionen 
diefes fehlechte Geld nachzupraͤgen, und es ımter der 
Hand durch den Handel einzujchleppen, wie es in 
Spanien wirklich gefchehen ift: oder fie nehmen es 
beym auswärtigen Derfehr zwar an, allein blos nach 
feiner innern Güte, und rechnen noch die Unfoften der 
Umprägung ab, wodurch der ſchlechtmuͤnzende Staat 
gegen fie großen Verluſt leidet Daher es eine Megel 
geworden ift, eine Münze von mittlerer Gattung, die 
nicht allzugeringe iſt, zu fchlagen , oder fich eine Harms 
delsmuͤnze in Golde zu halten, die einen gfeichen innern 
Werth mit allen ähnlichen Münzen anderer fünder 
beſizt. — 


Man richtete ſich in dieſem Zeitraume beym 
Muͤnzweſen hauptſaͤchlich nach den Grundſaͤzen Des 
Nikolaus Oresme, der Hofmeiſter König Karls 5 von 
Frankreich geweſen war, und um das Jahr 1300 eine 
Schrift über dieſe Materie herausgab f), wozu ihn 

204 die 
f ) De origine et jure, nec non et de mutationibus Mo- 
netarum. Das Stüf, das fid) daven in meiner Biblios 


thef befindet, hat weder Druckort nody Jahrzahl bemerft, 
und ift mit Anmerf. von Markward Frehern verfehen. 
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die Unorbnungen veranfaßten, die aus der Berändes 
rung des Muͤnzfußes unter König Philipp den Schr 
nen in Frankreich entflanden waren. Diefer Schrifts 
fteller nennt die Münzen einen Maafftab zum Umtaw 
fche der natürlichen Neichthümer gegen einander, wos 
durch von fich felbft auf eine natürliche Weife den 
menfchlichen Bedürfniffen abgeholfen würde g). Das 
Geld felbft nannte er einen Fünftlichen Neichthum, weil 
mit dem Gelde nicht unmittelbar die menfchlichen Er⸗ 
forderniſſe befriedigt wuͤrden, ſondern es ein kunſtmaͤ— 
ßig erfundener Maaßſtab waͤre, um die natuͤrlichen 
Reichthuͤmer leicht zu vertauſchen h). Es muͤßte ſei— 
ner Beſtimmung angemeſſen ſeyn; das geſchaͤhe, wenn 
es fuͤhlbar und leicht zu tragen waͤre, und wenn fuͤr 
feinen mäßigften Theil natürliche Reichthuͤmer in weit 
größerer Menge,erhalten werden fonnten. Daher mäs 
ve die Münze aus einer theuren und Foftbaren Materie 
zu machen, dergleichen das Gold; da fie aber zugleich) 
in zureichender Menge vorhanden ſeyn müßte, und 
das Gold ermangelte, fo verfertigte man fie aus Sil—⸗ 

ber, 


g) c. I, — quae eflet inftrumentum permutandi ad inui- 
cem naturales diuitias, quibus de per fe fubvenitur 
naturaliter humanae neceflitati. 


h) Quoniam per pecuniam non immediate fuccurritur 
indigentiae vitae, fed elt inftrumentum artificialiter 
adinuentun pro naturalibus divitiis leviter permutan- 
dis ‚ palpabile attrectabile. 
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ber, und wenn dieſe beiden Erze fehlten, oder nicht 
zureichten, fo müßte man eine Bermifchung vorne 
men oder bloße Münzen aus einem andern reinen Mes | 
falle fchlagen. Die Polizen wollte nicht, daß vergfeis 
chen Materien im Ueberfluße vorhanden wären, daher 
man in einigen $ändern wieder von der Kupfermuͤnze 
hätte abgehen müffen. Die Münze fey ein Handels, 
mittel, Da nun die Handlung im Großen und im 
Kleinen getrieben würbe, fo müßte man koſtbare Muͤn⸗ 
zen haben, die leichte getragen und ausgezehlt, und 
zum Großhandel gebraucht werden fonnten. Allein man 
bebürfte auch der weniger Foftbaren Silbermünze, um 
bie Wiederbezahlungen zu leiften, und die Balanz zu 
ziehen (ad recompenfationes et aequiparantias fa- 
ciendas) und zum Einfaufe der furzen Waaren. Weil 
es gefchähe, daß man im einigen Gegenden im Derhälts 
niße zu den natürlichen Reichthuͤmern nicht genug Sil⸗ 
ber befäße, vielmehr das wenige Silber, das man für 
ein Pfund Brod u. dgl, billig zu entrichten hätte, wes 
gen feiner alljugroßen Kleinheit nicht recht fühlbar 
wäre, fo müßte eine Vermiſchung des Silbers mit 
einer fchlechterr Materie gefchehen; und hieraus ent 
fprangen die ſchwarzen Münzen, die zu Fleinen Waa⸗ 
ren fehr brauchbar wären, 
Man hätte als eine Regel zu beobachten, daß 
die Mifchung nur ben dem weniger koſtbaren Erze ges 
Do5 ſchehen 
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fehehen dürfte, woraus geringere Münzen zu machen 
wären. Nie müßte eine Mifchung benm Golde vorge 
ben, fo lange es von der Beſchaffenheit wäre, daß es 
rein ausgemüngt werden fonnte, wovon die Urſache Die: 
weil afle Bermifchung verdächtig, und man die Gold: 
maffe und ihre Quantität bey der Mifchung nicht mehr 
erkennen konnte. Das Gepräge müßte fein Fünftfich 
und fo ſeyn, daß es nicht leicht nachgemacht werden 
fonnte. Wenn ein auswärtiger Staat dergleichen 
Münzen nachprägte, fo wäre das eine rechtmaͤßige Ur; 
fache zum Kriege. Der Fürft hätte zwar wegen des 
öffentlichen Vertrauens das Recht, Münzen zu prägen, 
aber er wäre nicht ihre Eigenthümer; denn weil die 
Minze ein aleichgelrendes Mittel zum Umfaze der na 
tuͤrlichen Reichthuͤmer wäre, fo gehörte der Beſiz des 
nen, welchen diefe Neichthümer angehörten. Wenn 
jemand, fezt er hinzu, ber fein Sflave ift, fein Brob 
oder feine teibesdienfte für Geld weggibt, fo ift Diefes, 
wie er es empfängt, fein, wie es das Geld und die 
Dienfte gewefen find, die von feiner frenen Willkuͤhr 
abhiengen. Gleichwie die Münze dem gemeinen We 
fen angehört, fo muß fie auch auf Koften des gemeinen 
Weſens ausgeprägt werden. Das gefchieht am be 
quemften, wenn man fie auf die Münze ſchlaͤgt, und 
fie daher um foviel geringer macht, als die münzbare 
Materie geweſen ift, und die Unkoſten ausmachen. 

| Jedoch 


387, 


Jedoch muß dieſe abgezogene Quantität ber münzbaren 
Materie fo beträchtlich feyn, daß fie hinreicht, um zu 
allen Zeiten die Umpraͤgung bavon-zu beftreiten, gleich, 
wie die allgemeinen Geſeze und Verordnungen ohne 
Gefahr, daß fie ihe Anfehen und Gewicht verlieren, 
nicht wohl abgeändert werben koͤnnen; eben fo muß es 
bey dem einmal feftgefezten Münzfuße fein Derbleiben 
haben, und er ohne den außerften Nothfall oder daß 
es die gemeine Wolfarth erheifcht, nicht abgeändert 
werden, meil daraus die größten Unorduungen im 
Staate entftchen. Es werden Abtheilungen der Minzs 
veränderungen gemacht, die in ihrer Geſtalt, in ihrer 
Denennung, in ihrer Größe und Gewicht und in ihrer 
Bermifchung beftehen. Das Gold müßte ein gewiffes 
Verhaͤltniß zum Silber im Werthe und im Preife has 
ben. Jenes wäre feiner Natur nach foftbarer und fels 
tener als das Silber, und würde ſchwerer gefunden 
und erlangt, daher müßte dag Gold von gleichem Ges 
wicht wie das Silber vorzüglicher feyn. In der Bor 
ftimmung des Berhältniffes haͤtte man dem natürlichen 
Gehalte des Goldes zum Silber in der Koftbarfeit 
nachzugehen, und es darnach zu beſtimmen. Man 
dürfte es nicht freywillig abändern, noch koͤnnte es 
mit Necht abweichen, fondern nur um einer wirffichen 
Urfache wegen, und weil eine Verſchiedenheit in der 
Materie feloft eingetreten wäre, welches doch felten 

| ge⸗ 
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"gefchähe. Daher, wenn auf eine fehr merfliche Art 
weniger Gold gefunden würde als vorher, dann müßte 
es in Derhältniß aufs Silber theurer werden, und im 
MWerthe und Preife fich verändern. Wenn es fi 
aber gar nicht oder wenig veränderte, fo Fäme es dem 
Fürften nicht zu, damit eine Abänderung vorzuneh— 
men. Da die Münzen ſolche Namen befäßen, die 
auf ihren Werth und ihr Gewicht ſich bezogen, fo 
diirfte der Name von einer Münze allein nicht veräns 
dert werden, weil fonft das Derhältnis zu den übrigen 
geftört würde, und wenn das ben allen gefchähe, fo 
entfiände daraus eine Steigerung des Preifes der Waa⸗ 
ven, und die jährlich" Einfünfte und Renten zu bejie 
hen hätten, verloren dadurch an ihrer Einnahme. Die 
Beränderung der Münze am innern Gehalte und Ge 
wichte, woben man. ihr den aͤuſſern Werth und Nas 
men ließe, wäre. cine wahre Defrügeren, wodurch der 
Fürft das gute Gelb feiner Unterthanen an fich zoͤge, 
und eine Unwahrheit, da fie nun nicht mehr der Aufs 
ſchrift entfpräche, die er darauf hätte fezen laffen. 


Aenn ein Metall anfienge zu fehlen, wie zuwei⸗ 
len das Gold, fo müßte man mit dem Münzen auf: 
hören, und eben fo, wenn es allzuhaͤufig wuͤrde, wie 
das Kupfer; daher. die Fupfernen Münzen ehemals 
häufiger gewefen wären, In diefen Fällen, die Äufferft 
| felten 
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feiten fich ereigneten, muͤßte man eite neue, reine und 
einfache Materie dazu ausjuchen. Wenn die Mis 
fchung der Metalle, die nur bey den weniger ſchaͤzbaren 
angienge, einmal angenommen wäre, fo müßte dabey 
ein gewiſſes Verhältniß beobachtet werden: als z. B. 
benm Silber zehn zu eins, und bey andern Erzen drey 
zu eins, und diefes Berhältnis duͤrfte nur bey einem 
eingetretenen andern Berhältntffe und Veränderung im 
der Natur diefer Metalle wieder abgeändert werden. 
Wenn die Quantität des reihen Silbers abriähme, 
fo dürfte auch deffen Verhaͤltnis in der Münze gemins 
dert, wie fie aber zunähme, fo müßte es erhöher wer⸗ 
den. Der Berfaffer gehe hierauf in einigen Kapiteln 
den Schadenducch, der dem Fürften und bem Staate 
zugeht, wenn eine Münzveränderung ohne Beobachtung 
diefer Regeln vorgenommen wuͤrde. 


Es entſtuͤnde daraus ein zwar unmerfliche Aber 
defto nachtheifigere Schäzung des ganzen Volks ; denn 
e8 würde das Gold: und Silber ſich im tande vermins 
dern, indem ohngeachtet aller Wachfamfeit man es 
doch. Hinausfchleppen würde, wo man es theurer an⸗ 
bringen Fonnte, weil die Leute ihr Gold in die Derter 
zu tragen pflegten, wo fie glaubten, daß es mehr gälte, 
welches am Ende eine Abnahme der Münjmaterie im 
tande verurfachte, Sa man würde ed außer tands zu⸗ 
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weilen nachmachen, und ähnliche Muͤnzen ind Königs 
reich bringen, um ſich felbft den Vortheil zujueignen, 
den ein folcher König dadurd) zu erlangen hofte. Ueber⸗ 
bies müßte ſich die Müngmaterie durd) das beftändige 
Prägen und Umprägen vermindern, da immer ein 
Kleiner Theil dabey verloren gienge, welches die Folge 
haben dürfte, daß der Fürft Feine Materie zulezt mehr 
befäße, woraus er gute Münzen machen koͤnnte. Diefe 
Münzveränderungen würden den Zufluß der natürlis 
hen Reichtgümer und. guter Waaren aus andern Neis 
derere Umftände beftimmten, lieber an, folche Derter 
giengen, wo fie gewiffe und gute Münzen erhielten, 
und man koͤnnte bey folchen DBeränderungen die 
Geldeinfünfte, jährliche Menten, Pachtgelder, Zinfe 
und dergl. nicht wohl und recht anfchlagen und fchäzen, 
noch Gelder ficher ausleihen, das doch alles zur Ers 
haltung des gemeinen Weſens ſehr nothwendig wäre. 
Die keute, die durd) niedrige Gewinnfucht ihr Permoͤ⸗ 
gen zu vermehren. trachteten, wie bie Wechsler und 
Geldhaͤndler Billonateurs (Campfores Mercatores 
Monetae five Billonatores) deren Gewerbe ohnehin 
niedertraͤchtig wäre, wuͤrde fich auf Koften des beffern 
Theils der gewerbetreibenden bereichern, Denn fie 
und die Öeldeinnehmer und Finanzbediente (Recepto- 
xes et tractatores pecuniae) genöffen aus ſolchen Muͤnz⸗ 

Dem 
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veränberungen den größten Theil des Profits, das 
gottlos und ungerecht wäre, da fie folche Reichthuͤmer 
und Güter nicht verdienten, und andere welche die 
beften Glieder des gemeinen Weſens wären, dadurch 
verarmten. Denn wenn der Fürft die vorhabende 
Miünzveränderung dem Volke nicht vorher verfündigte, 
und die Art, wie es gefchehen mürde, befannt machte, 
fo wüßten es diefe durch) Lift und gute Freunde heimlich 
auszufundfchaften, und nun Fauften fie für die fchlechte 
Münze Waaren auf, und verfauften fie hernach wieder 
für das beffere Geld, wodurch fie plözlich reich würden, 
und all;uviel gegen den natürlichen Handelslauf gewoͤn⸗ 
nen, welches auch eine Art von Monopol zum Nach» 
theile und Schaden des gemeinen Weſens zu feyn 
fehiene. 


Ein anderer Schriftfteller, den man um biefe 

Zeit für klaſſiſch hielt, war ein Lehrer zu Tuͤbingen, Ga⸗ 
briel Byel aus Speyer, der um das Jahr 1495 eine 
Vorleſung über das Muͤnzweſen i) gehalten hatte. Er 
legte dabey die Meinungen des Oresme zum Grunde, | 
und beftätigte fie durch die Nechtsfäze der Gloffatoren. 
Er behauptete: ein Färft dürfte nur dann neben dem 
Schlaͤgelſchaze aus der Bermänzung Vortheile ziehen, 
wenn 


1) De Monetis. befindet ſich ohne Drudort und Jahrzahl in 
meiner Bibliothek mis Freheriſchen Noten. 
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wenn es die hoͤchſte Nothwendigkeit des Wohls des 
Staats erforderte, und auch dann nur mit Bewilli⸗ 
gung feiner Unterthanen, weil die Münzen dem Wolfe 
angehörten ; gleich nach Endigung diefes Nothfalls 
müßte die Münze in den vorigen Zuftand wiederherges 
ftefle werden. Er verwarf die Ausfchieffung der voll 
wichtigen beffern Münzftücke von einer und Derfelben 
Muͤnzſorte, und hielt dergleichen Perfonen, die damit 
umgiengen für Betrüger: weil man damald noch nicht 
vie Geſchicklichkeit befaß, eine gleiche Stuͤcklung zu 
beobachten, und man fich daher begmigte, wenn nur die 
ganze Anzahl das gehörige Gewicht und Korn Hatten. 
Dagegen erfaubte er ben gehoriger Stüdlung, wenn 
einige Stücke größer im Umfange wären, deren Be 
ſchneidung, wenn fie anders daben das rechte Gewicht 
behielten, obfchon er zugab, daß dadurd) dem Muüny 
herren Schaden zugienge k). Er gibt drey rechtmäs 
fige Urfachen der Miünnveränderung zu, Wenn ein 
anderer Staat nach dem Stempel diefes Staats falfche 
Minen fchläge, wenn die Muͤnze durch das Alter 
und den fangwierigen Gebraud) fich in ihrer Miaffe 
verringert hat, und wenn die edlen Metalle feltener 
geworden find, und ſich ihr Kaufpreis erhöht bat 1). 
Eben fo hält er es für erlaubt, daß Kaufleute die Muͤn⸗ 
zen 
k) De Monetis dub. 2. et 3. p. 41.44. 
1) Conel. 2, p. 36. 37. 
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zen von ſolchen Orten, wo fie weniger. gelten, an Orte, 
wo fie einen hoͤhern Werth haben, verſchicken duͤt⸗ 
fen m). Er. nimmt drey Arten ber Berfälichungsan zz 
in, der Subſtanz der Münze oder. in der ehernen Mar 
terie, in der Groͤße des; Gewichts und in dem oͤffentli⸗ 
chen Gepraͤge. In der Subſtanz, wenn nicht. die ge⸗ 
fesinäßigetigatur (Diga legitima) beobachtet wird,; das’ 
geſchaͤhe "Durch Beymiſchung der ſchlechtern Materie. 
in allzugroßer Quantitaͤt mit der gewoͤhnlichen Ma— 
terie. Im Gewicht, wenn ſie nicht das geſezmaͤßige 
Gewicht enthielte, wobey zu bemerken waͤte, daß dag 
Gewicht bey einer Muͤnze eben fo groß ſehn müßte, 
als die. Materie betrüge, woraus die Münze geſchlagen 
wäre, nur mit Abzug der Koſten und Arbeit. m 
dor Geſtalt der Münze würde eine Berfätfchung begans 
gen, wenn der Mame, das. Wahrzeichen und Bild deſ⸗ 
fer, der ausgemuͤnzt hätte, verändert wuͤrden. Denn 
die Geſtalt der Muͤnze waͤre ein Zeugniß der Aecht⸗ 
heit und Gerechtheit der Muͤnze, daß fie aus der ächten 
Subftanz mit dem gerechten Gewichte gefchlägen wor⸗ 
den n). Der Floren hielt damals eine Drachma 
reines Gold o). 


BR Es 
im) Concl. 5. pag. 38. 

'h) De Monet. pag. 34. 

o) Tr. de Monet. in pr. p. 34. 
IV. Thel. y p 
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Es ift zu bemerken, daß Biefe beißen alten Muͤnz⸗ 
ſchreiber noch 'gar- Feine Kermeniffe vom Probierſtein 
Gatten, und Daher"fo fehr gegen die Muͤnzvetaͤnderung 
in der Befchicfung der Marken eiferten, weil eine ſolche 
Betruͤgerey ohne Schmeljung der Münje gar nichr ers 
kannt werden koͤnute. Aus dem Bodin-erfiehe man, 
daß die Alten, bloß. die Waſſerprobe u ee die 
pr — F— F 


"Unten, PR 5 —— — Kerr alten — 
tagen und Muͤnztagen von der Verbeſſerung des teut⸗ 
(chen Muͤnzweſens gehandelt, indem damals eine Mark 
"Gold 12 bis 13 Mark Silbers gleichgeſchaͤzt wurde, 
Es dauerte aber bis zum Reichstage zu Augtpurg von 
15.48, che man.zu Beendigung, diefes Geſchaͤfts gelan⸗ 
gen konnte, indeß bie geringhalcige, amd ſchaͤdliche Muͤn⸗ 
gen immer mehr zunahmen. Auch Gier wurde bloß 
befchloffen, daß der Kaifer eine Dererdnung ins Reich 
erlaſſen ſollte, worinn das Verkotnen, Granalieten, 
Brennen, Seigern und Aus ſchießen der ſchweren Muͤn⸗ 
zen, desgleichen die Ausfuhre des ungemuͤnzten Sil, 
bers, und die Einfuͤhrung fremder und auslandifcher 
Münzen, wie auch vie Berfaufung, Derpfändung 
und Derpachtung der BNAnggreRDNBfelt an Privarpers 


fonen 


m 
‚hr 


p) De Republ. L, 6, c, 3. p. 1065, | 
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‚fonen:verborefi wuͤrde. Uebrigens ſollte das hächfte 
Dahr eine Muͤnzdeputation, wozu jeder Reichsſtand, 
«ber eigene Bergwerke beſaͤße, und auch der Kaiſer aus 
‚ben Niederlanden, einige Muͤnzverſtaͤndige Raͤthe zu 
‚fenden haͤtten, zu Speyer zuſanmmen kommen, um 
‚bie lezte Wormfer: Mönzerdunng zu verbeſſern, und 
die neuen Maͤugel and Gebrechen abzujtellen. >:; Auf 
Dieſem Münztage kam zwar ein Enswurf einer neuen 
Muͤnzordnung zu Stande, nad welcher die Mark 

Gold nur 10 Mark 14 koch und 3 Quentchen Silber. 

werth ſeyn ſollte. Allein da es. ſich mit.deren Reiches 
taͤglicher Beſtaͤtigung verzog, weil füh die Neichss 
ſtaͤdte lebhaft widerſezten und vorſtellten: daß ber allı 

du ſehr herabgeſezte Werth des Goldes verurfachen wuͤr⸗ 
de, dafs. dev-geringe-Lleberreft von theinländijchen Gold⸗ 

gulven, der kaum den Haͤnden det Aufwechsler ent 

gangen wäre, vollends aus. Teutfchland gienge, da 

der Kdnig von Frankreich feine Goldkronen bereits 

‚um ı Sols gefleigert hätte, um jene an fich zu zies 
Hen;. fo machte noch 1549 Kurfürft Moriz eine eis 

gene Münzordnung in Sacyfen, und. 1551 Kurfuͤrſt 

Johann ein Münzedift in feinem Erzſtifte Trier bes 

kannt. Auf. dem neuen Neichötage zu Augfpurg ers 

folgte endlicdy die Genehmigung, da. die Mehrheit der 

Stimmen obfiegte, und die Neichsftände, die eigene 

Bergwerke hasten, mit ven übrigen fich über den feit, 

Pra ke 
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her ftreitigen 'Sifberpreis und deſſen Ausbringung fo 
‚verglichen: daß in den groͤbern und · mehteren Sorten 
bis auf die 6 Pfſt. die Koͤlniſche Mark feines Silber 
zu 8 * Goldgulden, oder 10 Fl. und 13 und 4 Neple. 
ausgebracht, und kuͤnftig im Reich große Silberſtuͤcke, 
md davon zwei Halbe in Werth. von einem Goldgulden, 
des gleichen 20, 12..10 6. 3. und J. Kreuzer ausge 
prägt werden follten. "Der Goldgufden, ward auf 72 
Kr. gerechnet, das zu bo Kr. 10 Gulden und -ı2°5 
Kr. betrug. Außerdem. koͤnnten die Reichs ſtaͤnde 
nach jeder: landesgewohnheit noch Scheidemuͤnzen an 
Pfennigen und Hellern prägen laſſen. In einem be⸗ 
ſondern Muͤnzedikte wurde verordnet: daß durch die 
angeſtellten Kreismuͤnzwardeine auf eigenen Muͤnzval⸗ 
vationstagen zu Nuͤrnberg alle auslaͤndiſche Goldmuͤn 
zen und dad Silbergeld probiert, und nad). dieſem 
Muͤnzfaße abgeſchaͤzt werden ſollte. Auf den: Mis— 
brauch des Muͤnzrechts ſezte man die Strafe von 40 
Mark loͤthigen Goldes, und auf die Muͤnzverfaͤlſchung 
und das Verkoͤrnen die Feuerſtrafe. Wer nicht mit 
eigenen Bergwerken verſehen, dem ‚war das Ders 
münzen zu. ganzen Thle, und Guüldengrofchen,, zu hal— 
ben und Orthsthalern ganz verboten, und er mußte 
fein Geld bloß nad) dem Schrot und Korne der rhein⸗ 
landijchen Kurfürften: vermünzen. Man durfte auf 
den Schmelz⸗ un) Saigerhuͤtten kein Kupfer, Koͤrnt 

oder 
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ober. ander ſilberhaltigeg Erz," ausgenommen ‚was aus 
den Bergwerken fam,.. und vorher feine Münze gewe⸗ 
fen war, abtreiben, ſchmelzen, .noch-zu, Silber braune; - 
nen.g). Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß Karls 
Uebermacht diejg. Muͤnzordnung bewirkt, und er daben 
beſondere Abſichten gehabt habe. Bor feinen monate; 
chiſchen Grundfäzen zeugte wenigſtens das vorgeſchrie⸗ 
bene Gepraͤge fuͤr alle Reichsmuͤnzen, dergleichen ſchon 
fein. Vorfahr Maximilian 1 einzuführen verſuchte r).u 
Sie ſollten auf der Vorderſeite den Adler mit dem Reichs⸗ 
apfel und die Umſchrift enthalten: Caroli V. lmp 
P. F. Decreto, und auf der Ruͤckſeite durfte erſt der 
Muaͤnzſtand fein Wappen mit der gewoͤhnlichen Unter⸗ 
ſchrift und Jahrzahl praͤgen laſſen. Daher muß man; 
ſich nicht verwundern, wenn außer den Kurfuͤrſten Jo⸗ 
hann Friedrich von Sachſen, Ludwig 5 von der Pfalz: 
und Koachim 2 von. Brandenburg, ſich faſt niemand 
daran kehren wollte O. Auf dem Sboeyeriſchen Muͤnz⸗ 
valvationstage, der hierauf den 1 Aprill gehalten 
wurde, blieben die Geſandten und Wardeine von ver⸗ 
ſchiedenen Kreiſen aus, und die vorhandenen beſorgten 
das Geſchaͤfte allein, und ſchickten ihren Bericht an, 
den Kaiſer, der. nun-eine neue Muͤnzordnung, die 
2.993 © Ab⸗ 

q): ab. Thl. 1. S. 670. ff. Vergl. Th. 4. ©. 96. 

r) Ed. Worm de 1495. ap. Datt, de pace publ. p, 889. 

s) Galetti Fortſez. der allgem, Welthiſt. Th. 56. ©. 149. 


so: 


Abſchaffungstabelle der Gold⸗ und Silb⸗muͤnzen ind 
ein Muͤnzedikt herausgab. Aber damit, daß man von 
pen ganzen Groſchen 21 St. auf 60 Kr. und 200 
St. auf die rauhe Fölnifche Marf, von halben Sro: 
fhen 42 St. zu 60 Kr. und 150 St. auf die fölnis 
ſche Mark, von kleinen Groͤſchlein 84 St. zum Reichs⸗ 
gulden und 276 St. auf die rauhe Marf zehlte, war 
ren die Kreiſe Ober r und Diederfachfen nicht zufrieden, 
und befonders, daß die Thlr. nur auf 22 Gr, “oder 
66 Kr. angefezt waren. Sie glaubten, die grobe 
Silbermuͤnze muͤßte hoͤher als zug 4 Ooldgulden oder 
18:Gul. 12 Kr. äusgebracht werden t). Die ſaͤmtli⸗ 
chen Herzoge von Braunſchweig Heinrich der Jüngere, 
Erich), und Franz Otto machten mit dem Domkapitel 
zu Halberſtadt und mit den Städten Hildesheim, Goͤt⸗ 
fingen, Hannover, Einbeck, Nordheim und Hams 
mein einen Muͤnzberein, den Thit. auf 32 Marien 
grofihen oder 24 Silbergroſchen zu fegen, den Ma: 
riengroſchen auf 9 und den Silbergrofchen auf 12 
Meißniſche Pfennige, oder auf 12 und ı6 Goslarifche 
Scherfe. Doch bald hernach erhbhte man den Mas 
riengroſchen auf 8_Pfen., ven Tptr. auf 36 Marien, 
grofchyen; den Storen auf 6o Kreuzer oder 30 Mas 
tlengroſchen ober 20 Silbergroſchen v). Sonſt wurde 

| By 5 auf 

t) Ebend, S. 709, 


V) Hab, Th. 2, &, 6345 


auf dem Ausfpurgifchen Neichstage von 1555 das Ming 
wefen auf einen; andermı- Reichstag. ausgeſezt, und in 
de das Verbot wegen Geigerung ‚ Granallerung und 
Brechung auter Münzen, wie audy wegen bee Vet⸗ 
ſchwaͤrzung und Verfuͤhrung des ungemuͤnzten Silbers, 
geſchaͤrft w). Kurfuͤrſt Joachim von Brandenburg 
verordnete 1756: daß kuͤnſtig auf 1 Gr. ı2 Pf. oder 
4 Dreyer oder 2. Sechſer nad) dem Muͤnzfuße geben, 
und 21 Gr. einen Gulden machen ſollten. Sonft 
‘wurde der Ungrifche Gulden auf 36 Gr. der rheinlaͤn⸗ 
diſche Goldgulden. auf. 26 Gr. und: der Reichschaler 
auf 24 Gr. geſezt. 42 ganze Maärfifche Groſchen 
galten für einen Thaler. Eben ſoviel Staͤdtiſche Öro: 
fehen zu Luͤbeck, Hamburg, Wismar, Roſtock, und 
tüneburg gejchlagen ‚: deögleichen 4 Gulden Tornofen, 
— und — für 3 Ihle x): J 


In der neuen Manotbnug voRss9 wunde das 
Verhaͤltnis des Goldes zum Silber wie 1zu 11 3 ers 
hoͤht, und die wirkliche Gulden zu 72 Kr. abgefchafft, 
und fie, wie die Zahlgulden, ebenfalls auf SO Kr. gefegt, 
Bon diefen Reichsgulden follten 9 4 &s. auf die Küls - 
niſche Mark gegen, :und 14 koth 16 Gran fein-ente 
Zus 1 7 Ge zer halten 


w) Ebend. ©. 683. | 
- x). C. Conft. March. Tom 4. Abth. 1. €. s. ©. 1170. 
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Halten. Dem gemäß müßten dann auch die 30. 15. 
und. 5 Krftücde in 19. 50. und 114St. ausgeprägt 
werden. Die fandmünzen und Halbbazeft, - wovon 
24 und 30 einen Gulden machten, zu 8.toth fein, 
umd 124 und 155 5 St. auf. die Mark. Endlich 
von dem Kr. 243 2 St. auf die Marf gehen und 6 
tor 4 Gran halten und die Marf zu 10 Guld. 26 5 
Kr. ausgebracht-werden. Das Gepräge oder die aufs 
ſere Geſtalt ver Münzen ward am Ende in Holjſchnitten 
abgebildet, wobey das Befondere war, daß man verlangs 
te: alle follten mit dem Reichswappen umd der Um— 
ſchrift des Kaifers verfehen ſeyn, welches aber von den 
Reichsſtaͤnden, auffer den Neichsftädten, nicht beobadh, 
tet worden if. Niemand war: fhuldig bey Zahlun: 
gen mehr ald 25 Gulden Scheidemuͤnze anzunehmen, 
Man beftimmre insbefondere den. Werth der Reichs⸗ 
grofchen der Wirzburgifchen, Badiſchen, Sundifchen 
und MWirtembergifchen Schillinge ‚: der. einfachen Rap: 
penvierer und, der Gröfchlen, desgleichen der verſchie⸗ 
denen Arten von Pfennigen. :DieiTpir. zu 68 Ke. 
und Neichsrhaler zu 72 Kr. Fonnten zwar noch. joviel 
gelten , dürften aber nicht. weiter "ausgeprägt werden. 
Gewiffe Mansfeldiſche, Mecktenburgiſche, Wirtem⸗ 
bergiſche, Luͤttichiſche, Hildesheimiſche und Kurbran⸗ 
denburgiſche Rthlr. und Orte ſollten gar nicht mehr 
gelten. Abeſchaſt wurden die ——— ‚ Und 

Maͤr⸗ 


6or 


Märkische Groſchen, die Witten, bie Stralfunver 
und. Noftosker Schillinge, die. großen Grofchen , die 
Schnaphane, die -Marthiafeny -Mezblanfen, Bis 
fonger Muͤnzlen, und die Fleine Groͤſchlen. Alle 
Silbermuͤnzen der. Ausländer hatte ‚man ohne Uns 
terfchied verbosen und auffer Kauf geſezt. Bon den 
theinlündifchen Goldgulven follten 72 Stüce auf bie 
Mark gehen ‚und. ı8 Kararh und 6 Gran fein ; oder 
12 torh 6 Gran halten, jeded): nicht. höher als’ um 
75 Kr. ausgegeben werden. Won den ungrifchen 
Durfaten 167: Stuͤck zu 23 Karath 8 Gran und 104 
Kr. an Werth, jedoch nur von denen Ständen aus; 
geprägt ‚werden; die mit eigenen Goldminen verfehen 
wären. Alle übrigen Goldmünzen, die den Goldgufs 
den. nicht gemäß’ ausgeprägt waren, und im diefer 
Muͤnzordnung in 12 Klaſſen gebracht und verzeichnee 
wurden, hatte, man verrufen. Bon ausländifchem 
Golde ſchaͤzte man an Dufaten 67 St. und an Gold⸗ 
Eronen 70 St.sauf die Marf. Die Doppeldufaten 
galten: 204 Kr. die einfachen ı 02’Rr. die Portugales 
fer mit dem Furzen Kreuze 96 Krz :die mit dem Hohen 
Kreuze 95 Kr. die Kronen theils 93 Kr. und teils gr Kr. 
Ale Ausfuhr. des. ungemüngten und unverarbeiteten 
Goldes und Silbers, des Sübergefchiers, ausgenommen 
es wäre vergoldet, der Neichsdufaten und rheinländis 
fehen Goldgulden war ben teibesfirafe und bey der Kon; 


e 2 Ze Br fiſka⸗ 
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fisfation verboten. Niemand durfte die ungangbate 
Minze ſelbſt verkoͤrnen, ſondern mußte ſie der Obrigkeit 
anbieten, und wenn ſie es nicht kaufen will, ſich daruͤber 
einen Schein geben laſſen, um fie an einen andern Muͤm—⸗ 
ftand zu verfaufen. Die Goldſchmiede, die in En 
manglung anderes Golds und Silbers die Münzen 
einſchmelzen müßten „follten davon. mit Vorwiſſen der 
Obrigkeit nicht weiter. verbrauchen, als fie zum Verla⸗ 
ge ihres Handwerks benoͤthigt wären. | 


Es nahmen ſowol Kaifer:Ferbinand:ı für feine 
Erbländer als der Kurfürft von Sachfen und ber Erzbis 
ſchof von Salzburg dieſe Münzordnung:nnr unter ges 
wiſſen Derwahrungen an, und auch andere Reichsſtaͤn⸗ 
de hielten ſich zu ihrer puͤnktlichen Beobachtung nicht 
verpflichtet y); denen es beſonders mißfel, daß die 
Thalermuͤnzung verboten war. Es folgte nun eine 
Reichsmuͤnzprobationsordnung, bie ſehr ſchoͤne techno⸗ 
logiſche Vorſchriften wegen Praͤgung der Muͤnzen, 
Einrichtung der Werkſtaͤtte und des Werkzeuges und 
wegen ber Probierung ſelbſt enthaͤlt z). 


- Die Neichsftade Augſpurg zeigte befonders viele 
— ‚ ‚biefe neue ag unver 
weilt 

) Haͤberl. B. 4.» S. 80, ff» 


ß 2) Ebend. ©. 99 ff. 
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wellt in Ausaͤbung zu bringen. Sie konnte aber doch 
in etlichen Jahren damit nicht zu Stande fommen.. 


Eben fü wenig‘ Fortgang hatten die erſten Kreisprobas 
— von Franken und — — dl 


Auf dem Münztage, welchen 'die Kreife Su 
ter, Baiern und’ Schwaben mit einander zu Nordlins 
den den 20 Merz 1564 fielten, nahmen fie dieſe 
Märzordnung an, und aͤuſſerten: daß nicht allein’ 
durch die böfe Münze der Handel gefchwächt, ſondern 
auch aus der Duldung des geringen und ausländifchen 
Geldes eine Steigerung und Vertheurung der Waas 
ven erfolge, die gute Neichsmänge in fremde kaͤnder 
derfehleppr, und daraus zum "Schaden des Reichs 
fihlechtere Muͤnzſorten gefchlagen, diefelbe wieder zus 
ruͤckgebracht, an den gemeinen Mann gegen andere 
gute Reichsmuͤnze nochmals verwechſelt, und dadurch 
dns fand von gutem Golde und Silber ganz erſchoͤpft 
worden wäre, Die Reichsſtaͤnde und Herrſchaften 
firten den größten Nachtheil an ihren Steuern: amd! 
Einfünften, und die Kapitaliften an iftem Gelde: in⸗ 
dem die jejige fremde Münzforten um 5, 8, 10 und mehr‘ 
, vom 100 fehlechter. wären, als das nad) dem Reichs⸗ 
münzfuße ausgeprägte Geld. Die Goldgulden und 
hir. waren zu 1 Gulden ausgemüngt, durch die 
| Ders 
a) Baͤberlin ©. 239. ff und se ff. | 


604 


Berringerung der Silbermünge an ihrem Schrot und 
Korne aber es dahin .gefommen, daß der rheinländis 
ſche Gulden auf 75 ‚Kr. und der Thlr. auf 68 Kr. ges 
fliegen. Es wurde num mit Widerſpruch Salzburgs 
beſchloſſen, die Muͤnzordnung ſtracks in Vollʒiehung 
zu bringen; jedoch. weil die meiften Unterthanen mit 
den Scweizerifchen und tothringjchen ſchlechten Müns 
zen bereits uͤberſchwemmt wären, fo wollte man mit 
der gänzlichen Verrufung nicht anfangen, fondern nur 
fie abſchaͤzen. Da auch die fremden geringen Münzen 
in. großen Summen-auf die Frankfurter Meſſen ges 
bracht, und daburd) ins. Neic) ausgeftreut würden 
"weil man im rheinländifchen Kreife die Muͤnzordnung 
nicht beobachtete; fo, wollte man dem. Kaifer Vorſtel⸗ 
fung thun, deswegen entweber dem Kreiſe oder der 
Stadt Frankfurt ernſtliche Befehle zu ertheilen b). 
Indeß hatte diefe neue Muͤnzordnung daſſelbe Schick 
fal, wie die vorige, daß fie von vielen tandesherrn 
nicht angenommen wurde, und es hielt fehr ſchwer, ſaͤmt⸗ 
liche Münzherren zur Annahme eines. einzigen Muünz 
fußes zu bewegen... Das hatte, die fchädliche Folge, 
daß. die fehlechten geringhaltigen Muünzforten die guten 
und gerechten immer ftärfer verdrängten; und die teberds 
mittel und Waaren immer höher im Preife fliegen. , | 

| Auf 


b) Hab. B. 4. S. 654. 
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Auf dem Neichdtage zu Augfpurg 1566 beſchwer⸗ 
te. ſich der Kaiſer Morimilian 2-felbft, daß von vie; 
len Reichsſtaͤnden die leztere Reichsmuͤmzordung nicht 
angenommen und beobachtet worden wäre, und er; 
mahnte dieſelbe mit ihm und denisandern Staͤnden 
bierinn eine Gleichheit zu halten, : «Einige Kurfuͤrſten 
Fuͤrſten und Stande erklärten darauf: daß fie bey der 
Augfpurgifchen Muͤnzordnung feſt verharren wollten, 
daß aber andere Muͤnzgenoſſen geringhaltige Thaler, 

" Gold» und Silbermuͤnzen geſchlagen, und auslaͤndi⸗ 
he: Münzen nachgepraͤgt haͤtten, denen man das 
Muͤnzrecht ganz engiehen, und; fünftig’gegen derglei⸗ 
hen falſche Münzen ſiſtaliſch verfahren muͤßte. Es 
wären die verbotene · Muͤnzſorten aus puſchaffen, und 
es: ſollte der König von Spanien als Burguudiſcher 
Kreisoberfter erſucht werden, gegen die niederlaͤndi⸗ 
fhen "Stände zu verfahren, die ſich im Muͤnzweſen 
vieles zu Schulden haͤtten kommen laſſen. Ein ans 
derer Theil, und darunter die meiſten Reichsfuͤrſten und 
Reichsſtaͤdte, war der Meinung: daß man daruͤber noch 
nichts beſchließen koͤnnte, ſondern dieſes auf einen all⸗ 
gemeinen Muͤnztag von allen Kreiſen, wozu auch der 
Burgundifche Kreis und alle Stände, die eigene Berg⸗ 
werke beſaͤßen, gezogen werden muͤßte, noch aus zuſezen 
waͤre. Der Kaiſer genehmigte dieſes Gutachten und 
beliebte die Abhaltung eines Generalmuͤnztags aller 
| 10 Krei⸗ 
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30 Kreiſe. Im neuen Reichsabſchiede warb bis zut 
Entſcheidung derfelben die Augfpurgifche Münzordnung 
einſtweilen beſtaͤtigt. ‚Aber die Bermünzung der Tha- 
fer wiederum erlaubt , die 68 Kr. -gelten fullten, 9 
Stück auf dis: Koͤlniſche Mark gehen, die 14 tor 4 
Gran halten, und für 10 Gulden 12 Kreuzer ausges 
bracht werben duͤrfte. Bei den und Thlr. ward 
das Korn ven ganzen Thlr. gleichgeftellt ,. das Schrot 
aber auf ı6 und Zu Thlr. beſtimmt. Damit nicht allzu 
viele Scheidemünge; davon ſtatt 636 Pfennige jezt 00 
bis‘ 900 auf die Mark giengen, exiſtirte; fo durfte 
man Eeine Landmuͤnzen (Stütfe von 2 5 Kr.) und 
5Kr. Stuͤcke auspraͤgen. Die Münzmeijter und Ges 
ſellen follten den Münzgenoffen ‚denen bas Muͤnzrecht 
genommen worden, nicht dienen. Auch die Fleinen 
Münzforten, müßten um das Aufwechſeln zu verhuͤten, 
Stuͤck für Stück aufgegogen, und nach dem Schtote‘ 
auf der Reckbank gleichgemacht werden. Die abge—⸗ 
ſchaͤzten auslaͤndiſchen Muͤnzen ſollten binnen 6 Mo⸗ 
naten mit dem mindeſten Nachtheil der Unter⸗ 
thanen gebrochen, untergebracht, und aus dem fan» 
de gefchaft werden. Man härte die angeordneten 
Münzprobationstage in den Monaten Mai und Oftos 
ber wirflich abzuhalten, und die Anweſenden koͤnnten 
unerwartet der ausgebliebenen Mänzftände das -Ges 
ſchaͤſt vornehmen. Der Niederburgundiſche Kreis, 

oder 
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ober bie ſaͤmtlichen Niederlande unterwarfen ſich der 
Reichsmuͤmordnung ‚>und verfprachen fie pflichemäßig 
zu beobachten; und weil man hierdurch verſichert war, 
daß fie das rheinlaͤndiſche Gold nicht weiter außer bands 
würden verſchleppen laſſen, fo Hub man das Verbot 
der Ausfuhr an ſie wieder auf, und. erlaubte ihnen, 
ihr Gold und Süber ins Reich zu fuͤhren. Sie ſoll—⸗ 
ten dem Reichs Korn und. Schtote gemäß muͤnzen, 
und ihre Muͤnzſorten auf dem Niederlaͤndiſchen Weſt⸗ 
phaͤliſchen Munzprobationstage jedesmal anzeigen, "Es 
erjehienen auch batv Darauf einige Niederlandiſche Res 
gierungsraͤche auf dem angejegteii allgemeinen Kreista⸗ 
ge zu Kolln. Sie wollten aber dieſe Verordumgen 
nicht anders annehmen, als daß der Thlr. auf 72 Kr. 
Oder 32tuͤber geſezt würde c)y. Denn der Flandri⸗ 
ſche Gulden machte 6 Pfunde von Tours, ı2 Parijer, 
Pfunde, 20 Schillinge und ein Flemiſches Pfund Gro, 
ſchen. Bon dei Leztern giengen 2 auf einen Stuber, 
und 240 aufs Pfund nad) dem Markgewichte von 
Troyes in Champagne, wo das Pfund 2 Mark und 
diefe 8 Unzen hiele d), 


Auf dem Münztage zu Mördlingen von 1567 
wurden noch immer Klagen über Die Menge der gerings 
hal⸗ 
c) Haͤberlin B. 4. ©. 328. ff. 
d) Merchantius de mor, fuae gent. p. 425. 
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Haftigen Münzen: gehört, und man ſchaͤrfte die Vers 
erdnung des leztern Reichsabſchieds: daß bey den 
Muͤnzwerken Reckbaͤnke gebraucht, und: im Nothfalle 
die Münzgefellen fo fange im Gefängnis behalten — 
den ſollten, bis ſie derſelben ſich bedienten. Weil die 
Vertraͤge nur auf. Gulden: geſchloſſen würden, und 
zeilher ungleiche Thalerſtuͤcke geprägt. worden wären, 
ſo follten kuͤnftig gar Feine. mehr gemuͤnzt werden; 
Ueberhaupt hatte man Muͤhe die leztere Muͤnzordnung 
in Vollziehung zur bringen, und das; war der Gegen⸗ 
ſtand verſchiedener Berathſchlagungen auf: Muͤmtagen, 
weit insbefondere ber — von a ſ ie niche 
— wollte e) 

Die Miederſaͤchſiſchen Raiheſne waren bie 
Erften, die 1568 zu tüneburg einen Kreistag zu Voll⸗ 
ziehung der neuen Muͤnzordnung hielten, die ſaͤmtli⸗ 
chen Geldſorten aufziehen, und auf die Meißnifche und 
Luͤbeckiſche Wehrung fegen ließen. - Schon damals hieß 
es: daß die Mänzftände, die wegen Mangel an Berg: 
werfen und des cheuren Silberfaufs nicht muͤmen koͤnn⸗ 
ten, ſondern den Hammer liegen laſſen muͤßten, an ihrer 
Maͤnzgerechtigkeit deswegen keinen Nachtheil leiden 
ſollten. Es galten kuͤnftig im Miederfächfifchen Kreis 

fe 


€) Haͤberlin B. 7.8 388, 17 
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fe ganze, Halbe und. Orthsthaler, ganze Siibergro⸗ 
fehen und Dreyer, - doppelte und einfache kuͤbiſche Schil; 
linge oder Sechslinge und Dreylinge, und dann aud) 
Pfennige, Heller und Scherfe, die feine Mark zu 10 
Gulden 4 Ör. 2 5 Pfen. den Öulden zu 27 Silbergro⸗ 
ſchen den Groſchen zu 12 Meißniſchen Pfennigen ger 
rechnet. Ueber das Schrot und Korn der Scheide 
münze an Schneebergern , doppelten, einfachen und 
halben Scillingen, Dreyern, Dreylingen, Pfennis 
gen und Scherfen verglic man ſich; jedad) da der 
Reichs muͤnzordnung gemäß diefelbe nicht. zuſehr ange⸗ 
haͤufet werden ſollten, damit die groͤbern Muͤnzſorten 
nicht zuſehr ins Steigen gebracht wuͤtden. Es ſollte 
auch niemand ſchuldig ſeyn, davon bey Zahlungen mehr 
als 25 Gulden, den Gulden zu zı Silbergroſchen oder 
24 Schilllinge $übifch gerechnet, anzunehmen. In 
Anfehung der Mariengrofchen und tübifchen Scheide; 
münze, die gegen bie gröbern Sorten merflic) gefal, 
len waren, wurde eine Ordnung gemacht, wie man 
fi) deswegen bey den Wiederbezahlungen der. ältern 
Schuldfoderungen zu verhalten hätte; zur Gleichheit 
des Gewichts müßte ein ordentliches Kölnifches Marks 
gericht angejchaft, und bey den Stadträchen zu künes 
burg und Braunfchweig verwahrt werden u, f. w. f) 
| Der 
f) Baͤberlin B. 7. ©. 549: ff. 
IV, Theil. Da 
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Der Kreis gab zugleich eine Probierorbnung heraus, 
worinn er verordnete: daß die Münzmeifter nicht eher 
den Dienft aufgeben follten, bis vorher alle ihre ges 
muͤnzte Werfe auf dem Probationstage probiert wä: 
ten, ber Muͤnzwardein die Münzeifen in feiner Ders 
wahrung zu haben, und wenn fie dee Münzmeifter 
verlangte, mit beimfelben auf die Münze gehen, bie 
Werke in Gold und Sitber, die geprägt würden, aufs 
juziehen, abzuwiegen, und wie viel fie betrügen aufzu⸗ 
jeichnen, und darauf die Eifen erft dem Münzmeifter 
Und dem Schmiebemeifter auf die Schmiede, um die 
Münzpfatten damit zu prägen, zuzuftellen, und wenn 
die Prägung vorben, fie wieder an fich zu nehmen haͤt⸗ 
fe, und dafs die Schmiebemeifter und Münzgefellen 
auf die Muͤnzordnung beeidigt, und ebenfo Die Eifens 
fehneiber, feinen Betrug zu fpielen, ‚verpflichtet werden 
follten g). 


Auf dem Probationstage des fränfifchen Kreiſes 
zu Nürnberg fand man nad) Erdfnung der Marfgräf: 
fih Brandendingifchen Mänybichfe 22 Werke Guͤl— 
dengrofchen, 29 Werfe Halbbazen, 25 Werke Dreyer 
and 13 Werke Pfennige; in der Nuͤrnbergiſchen Buchs 
z) Im Gaſſers Einteit, zu den Oekon. Pofit, ind Kames 

ralwiſſenſchaften. €. 16. $. 8. S. 284. 
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ſe 42 Werke Reichsgulden, einige Werke Dreyer und 
so Werke Pfennige, die vom Kreiswardein ſaͤmtlich 
für gerecht erfannt wurden. Dagegen verrief man 
bie geringhaltigen Sothringfchen Goldgulden. "Den 
ı Juni hielten diefer mit dem Baierifchen und Schwäs 
biſchen Kreife einen Korrefpondenztag zu Mördlingen, 
und beforgte die Berrufung einer Menge ausländifcher 
geringhaltiger Minzforten, worüber jeder Kreis ein. 
zeln Befehle befannt machte h). Galetti fcheint, wenn 
ich mich nicht irre, bey der Erzaͤhlung dieſer Muͤnzbe⸗ 
gebenheiten einige Anachronijmen zu begehen i). 


Der Kaifer und die 4 Rheinlaͤndiſchen Kurfürs 
fien liegen durch ihre Münzfommifjion 1570 während 
der Frankfurter Meffe ein Ausfchreiben ergehen: daß 
fie den einheimifchen und auswärtigen Kaufleuten jum 
Beſten ihres Verkehrs jedoch ohne Aufwechfel erlaubs 
ten, die verbotene niederländifche und burgundijche 
Gold und Silbermuͤnzen auf den Bruch anzunehmen 
and auszugeben: Einen burgundifchen Goldrealen 
und einen Königsehaler zu 18 Bazen, ı burgundifihert 
Kreuzthaler 16 Bazen 3 Kreuzer, £ fübernen Königs 

Qq 2 thaler 


h) Haͤberlin S. 5/1, 573. 
i) Fortſej. der allgem, Welthiſt. Th. 56. S. 246. 
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thaler 9 Bazen, Z Burgundifchen Rthir. g Bazen ız 
Kr. die Staliänifchen Pauliner 10 Kr. ı Pf. die Frans 

zöfifchen Diefpfennige 5 Bazjen ı+ Kr. Doch follten 

alle diefe fremde Geldſorten vor ihrer Ausgebung oͤffent⸗ 

lich zerichnitten werden, und die Kaufleute hernach bey 

ihrer Abreiſe eidlich angeben, was ſie Davon noch mit 

fich nach Haufe nahmen, weil fie nichts auffer Sands 

ſchicken, fondern dort alles ihrer Obrigkeit auf den 

Prud) überliefern, und darüber auf der nächiten Faſten⸗ 

meffe zu Sranffurt einen Schein aufweiſen müßten k), 


Es hatten ſich einige Reichsſtaͤnde entfchuldigt, 
daß fie die Neichsmänzordnung nicht beobachten koͤnn⸗ 
ten, weil fie ihren Handelsverfehr mit den Burgundis 
ſchen und benachbarten fremden kändern hätten, wo 
die Münze theils zu hoch gefteigert, theils an Schrot 
und Korn gefallen wäre. welches verurfachte, daf die 
guten Neichsmüngen ſtark ausgewechſelt, ausgeführt 
und in ausländifche umgeprägt würden. Der Kaifer 
verſprach auf dem Deputationstage zu Frankfurt 1571 
den König von Spanien und die Miederländifchen Res 
gierung zu vermögen, daß von folcher Steigerung der 
Münze abgeftanden, und ihr Schrot und Korn nad) 
der Reichsmuͤnzordnung gemäß gemacht, und eine Ab— 

| ſchaͤ— 


k) Haͤberlin B. 8. S. 302. ff. 
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fchäzung vorgenommen wuͤrde. Man fchärfte die Berord- 
nung wegen verdotener Ausfuhre der goldenen und fils 
bernen Reichsmuͤnze, des rohen Silbers und der vers 
botenen und verrufenen Muünzforten , welches felbft 
nicht einmal nach den Miederlanden gefchehen durfte. 
Man follte deswegen in den Handelöftädten, wo die 
Güter in Ballen und Faffer eingepackt werben, genaue 
Aufjicht tragen. Weder aus den Burgundifchen noc) 
aus den fremden ändern durften irgend einige Münzen, 
ausgenommen die Dufaten und Kronen, Engelotten 
und Nobeln, ind Reich geführt werden. Man befchivers 
te ſich, daß einige Münzftände gegen die Münzgefeze 
große und Heine. Drenbäzner, Dreykreuzer, halbe Bas 
zen,. Pfennige und Heller nach unrichtigem Schrot und 
Korne geprägt hätten. 


Die, welche eigene Bergwerfe befüßen, follten 
nur das darınn gewonnene Gold und Silber auf eige 
nen Münzftätten ausprägen dürfen; in Anfehung des 
verfauften Golds und Silbers aber fich der im ganzen 
Kreife angeordneten Muͤnzſtaͤtten bedienen. Zur beffern 
Aufficht über das Muͤnzweſen hätten fich der Kurrhei⸗ 
nifche, Dberrheinifche und Weftphälifche Kreis, dann 
der Ober » und Miederfächfifche Kreis, jedoch dem teztern 
feine Korrefponden; mit dem Weftphälifchen vorbehalten, 
und endlich der Sränfifche, Baieriſche, Schwaͤbiſche 

243 mit 


und Deftreichifche Kreis miternander in Berbindung zus 
ſezen. Man follte zu Verhuͤtung der ungleichen und alls 
zuvielen Aufftäcklung and) bey den Pfennigen und Hel— 
fern und dergleichen Scheidemuͤnzen fich der Ned und 
Ziehebanf, jedoch nur zum Durchziehen ber Zähne und 
zur Beobachtung der Gleichheit im Aufſtuͤckeln bedienen. 
Den Engelotten, Heinrihs+ Schifs » und Nofenobels, 
Die von dem vortreflichften Golde, und in den Sächſi⸗ 
fchen tändern zum Handel und Gewerbe mit Polen, 
Dänemark, Schweden und den benachbarten ändern 
gebräuchlich wären, follte wie ehemals bey den Spanis 
ſchen und Franzöfifchen Dufaten und Kronen ihr rech⸗ 
ter Werth an Schrot und Korn beftimmt werden. 
Eben das märe mit etlichen andern fremden Kronen 
und Dufaten und einigen ungleichen Niheinifchen Golds 
ftücfen vorzunehmen 1). | 


Nach einem. damaligen Schriftftellee m) hielten 
beym Golde die Nofenobel, Heinrichsnobel und Schif⸗ 
nobel jeder 23 Karat 6 Gran. Die Engellotte 23 
Karat 9 Gran, die Portugalefer 23 Karat 10 Gran, 

die 


H Reichsdeputationsabſchied von Frankfurt 1571. $.8 bis 37. 


m) Rener Budelius de Monetis L. x. c. 23. n. 12. 
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die Doppeldukaten 23 Karat 8 bis 9 Gran, andere 
Dufaten ı9 Karat 6 auch 4 Gran, die-doppelte Rea— 
fen 23 Karat 9 Gran, halbe Mealen 18 Karat, Die 
Krufaden 22 Karat, die Kaifergulden ı4 Karat. Ben 
der Silbermünze die Königsthaler 10 Pfennige, die 
Heichsthaler 10 Pfennige 6 Gran, die Phifippsthaler 
11 Pfennige 4 Gran, die Sranfen 10 Pfennige, die 
Realen 11 Pfennige 4 Gran, die Schredienberger 10 
Pfennige 8 oder 4 Gran, die Ruderaldus 7 oder. 6 
Pfennige 6 Gran, die Groſchen 4 Pfennige 4 Gran. 
Das angenommene Derhäftnis des Goldes zum Sil— 
ber gibt er im Neiche auf ı zu 114 an. In jenem 
Miünzabfchtevde mar auch befohlen, alte Goldgulden 
nach dem Schrot und Korne der Kurfürften von der 
Pfalz zu prägen, und ihnen den aͤuſſern Werth son 
legen, den diefe beftunmten n). 


Man hatte wahrgenommen, daß die feitherigen 
geringe und falfche Muͤnzen von der Meutemachern, 
Keflelfchtägern, Schmidten, Schlöffern, teineweberu 
und Wollenwebern und anderm fchlechten Gefindel her, 
rührfen, welche vie Münzmeifler auf den Münzen zur 
Arbeit gebrauchten, und neben welchen Die rechten 
- Muünzgefellen nicht dienen wollten. Der Kaifer ertheils 
244 te 


x n). Dere Monetali c. 8. ap. Arumaeum, Difc, acad. de 
jure Publ. Vol, 5. Fol, a5. b. 
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te deswegen den Miünzgenoffen einen Frehbrief: daß 
Niemand zur Münzarbeit follte zugelaffen werden, der 
nicht auf einer rechten Münzftätte die Handthierung 
gehörig erlernt hätte o). ; 


Der Rurrheinifche Kreis hielt den ı Oftober feinen 
Probationstag, woben er bemerfte, daß man die ein« 
laͤndiſchen verbächtigen Münzforten, nicht fowol aus 
‚der Aufzeichnung des Wechfels, als aus den Miünzs 
buͤchſen erfahren konnte. Man fehäzte nun verfchiedes 
ne Sorten der Scheidfmünze: als halbe Bazen, Ma: 
riengrofchen und Kötnifche Dreyichillinge ab pP). Auf 
dem Weftphälifchen Minzprobationstage zu Effen mach» 
te es viele Schmwierigfeiten , die neue Muͤnzordnung 
und Gefeze einzuführen; befonders führten die angrens 
zenden NReichsftände bey den Niederlanden an, daß es 
ihnen ben ihrem großen Gewerbe in fremden Königreis 
chen und fändern, wohin jährlich zu Abholung ihrer 
Beduͤrfniſſe fie Schiffe abfendeten, und wegen ihres bes 
ftändigen Handels mit den Burgundifchen Untertanen 
‚nicht wol möglich wäre. Es fand auch Anftand die 
4 Muͤnzſtaͤtten in jedem Kreife einzuführen. Indeß 
fuchte man doc) das Meifte in Erfüllung zu bringen, 

und 


0) Baͤberlin B. 3. ©. 600. 601. 
p) Baͤberlin S. 60%. 
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und machte verfchiedene heiffame Muͤnzanſtalten q). 
Die Oberſaͤchſiſchen Kreisftände hielten wegen diefer 

Einführung der neuen Münzordnnung den ı2 Dezem⸗ | 
ber einen Kreistag zu Juͤterbock, fchaften die Mans» 
feldifche Heckemünze zu Heckſtedt ab u. f. w. r). Der 
Kurfürft Auguft von Sachſen machte in feinem ande 
eine eigene Muͤnzordnung befannt, worinn er verfchies 
dene benachbarte Münzforten abfchäzte. Er legte zu 
Leipzig, Wittenberg, Dresden, St. Annenberg und 
zu Weißenfee anfehnliche Summen bey den Stadträs 
then nieder, die an die Unterthanen gegen Eintieferung 
der verrufenen Münzforten verwechfelt werden follten s). 
Ein ungenannter gleichzeitiger Schriftiteller bemerfte 
es ald eine Urſache des verderbten Muͤnzweſens diefer 
Zeit, daß man allzuviele fandmünzen und Scheides 
muͤnzen geprägt, und dagegen zu viele gute grobe Muͤnz⸗ 
forten zerbrochen, und zu. Pfennigen und andern ges 
ringem Gelde amgeprägt hätte. Es waͤre nicht meht 
‚anders zu helfen, als dag man die Scheidemünze ganz 
verriefe, und fie wieder in den Tiegel brächte. Denn 
die tandeöheren verlören jezt ein Drittel von ihrem Eins 
kommen, weil man ehmals einen Goldgulden mit 26 


245 Albus 


q) Saͤberlin B. 8. ©. 610. ff. 
r) Ebend. ©. 620. ff. 
s) a. a. O. ©. 617 ff. 
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Abus hätte einmwechfeln formen, und jezt 36 Albus das 
für geben müßte. Es würden bejtändig aus groben 
Minzforten von den verdorbenen Goldſchmidten, wels 
che ;fich für Muͤnzmeiſter ausgäaben t), eine Menge 
fchlechter Pfennige gefchlagen. Künftig follten fic) die 
Kreife auf eine Anzahl Scheidemuͤnze vergleichen, die 
hernach auf jeden Münzftand nach Verhältnis zu ver- 
theifen wäre. Alle Münzmeifter und Miünzgefellen 
müßten vom Kaifer in eine gefchworne Zunft gebannt 
und mit einem Zunftbriefe verfehen werden ; und Fünftig 
die Sandesheren ſich hüten, nicht mehr verdorbene Kaufs 
leute, Juden und Goldfchmidte zu ihren Münzmeiftern 
anzunehmen, die ihnen für die Miünzfreiheit jährlich 
40, 5o und gar 100Rthl. bezahlten; und ihrem Lande 
um etliche 1000 Rthl. Schaden thäten v). 


Die 4 rheinifchen Kurfürften und die fandgrafen 
von Heffen men 1572 von Worms an den Frans 
kiſchen 


Nachdem Augſpurg 1521 von Kaiſer Karl 5 das Recht, 
Gold und Silber zu prägen, empfangen hatte, fo ließ fie 
durch die Goldſchmidte Hans Nell und Lorenz Noſenbaum 
die Stempel zu ihren Münzen machen, und 1570 gefchab 
es vom Fifenfhneider Paul Schemel von Wirzburg, die 
allerfeits ſehr fhlechte Arbeit lieferten. Siehe von Stetten 
Kunfigemwerbe s uud Handverfsgefhichte der Stadt Aug: 
fpurg Th. 1. ©.499. 50 


v) Haͤberlin S. 63 Is ff. 
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Filzen Kreis: daß alle Bemühungen zur Wiederherftels 
Jung eines guten Münzfußes vergeblich wären, weil 
man in feinem Kreife in der Beobachtung der Münzs 
ordnung zu nachläßig wäre, und ungerechte Pfennige, 
balbe Bazen u. f. w. geftattete, fremde und verbotene 
Muͤnzſorten annahme, und die alten Neichsthaler über 
ihren Werth fteigerte w). Diefer Kreis hielt deswegen 
im Mai einen Münzprobationstag, und fand wir 
lich verfchiedene Münzen feiner Stände unrichtig, wels 
ehe dann abgefihäzt, und zugleich die allzugroße Mens 
ge der Scheidemünge eingefchränft wurde. Man vers 
bot die Ausprägung der Rthl., verrief die Engellotten, 
und fezte Die Dufaten auf ben Werth der Reichsmuͤnz⸗ 
ordnung herab, damit der rheinifche Goldgulden nicht 
mehr zerbrochen, und im folche ausländifche Münze 
verwandelt werden möchte x). Es follte zu der Vers 
münzung der Pfennige und Heller ein gelöchertes Eis 
fen, dergleichen die Goldſchmidte zu gebrauchen pflegten, 
genommen, und der Drat oder die filberne Zaine das 
durch gezogen werben, wodurch der Drath eine gleiche 
Dicke und Größe erhalten, und eine proportionirte Abs 
ſtuͤcke⸗ 

w) &.705. 
3) Nach Freher in Not. ad Byel de Monet. p. 60. Sefah 
der rheiniihe Goldgulden, der ehmals eine Drachme Gold 


mthielt, und dem Dufaten gleich kam, zu feiner Zeit ſchon 
nicht mehr das aͤchte Schrot und Korn. 
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ftüctelung befommen wuͤrde y). Der Schwäbifche 
Kreis unterhielt zur Erhaltung eines gleichen Muͤnz— 
fußes einen fleißigen Briefwechfel mit der Eidgenoffen; 
fchaft ; und die 3 Kreife Sranfen, Schwaben und 
Baiern ſchrieben zufammen an fie, und verficherten, 
daß das Reich ihnen den begehrten Silberfauf zugeftes 
hen wuͤrde, dagegen fie aber fonft auch die Reichs⸗ 
— beobachten Imaßten — 


Eben dieſe Krelſe Franken, Schwaben und Baiern 
erließen von Zeit zu Zeit ſehr nachdruͤckliche Vorſtel⸗ 
lungsſchreiben an den Kaiſer Maximilian 2 und feine 
beiden Bruͤder, die Erzherzoge Karl und Ferdinand, 
daß inihren fändern die Reichsmuͤnzgeſeze nicht beobach⸗ 
tet und vollſtreckt, ſondern die Einfuͤhrung der ſchlechten 
auslaͤndiſchen Muͤnzen und die Ausfuhre des guten 
Reichsgelds geſtattet würde a). Gegen den Erzherzog 
Ferdinand von Tyrol ward unter andern geäußert: et 
indchte erwegen, daß der Handel durch eine gute Miüns 
je in mehrere Aufnahme gebracht würde, und daß es 
unfere alten teutſchen Voreltern fich zum befondern 
Ruhm ihrer Fürftlichen Würde gerechnet hatten, eine gute 

ſilber⸗ 


) ©. 109. 712. 
2) ©. 715. ff» 
a) ©. 721. ff. 
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ſtlberreiche und Überall belobte Münze zu ſchlagen, und 
im Neiche zn verbreiten; und gewollt hätten, daß eine 
Marf Silber am Gewicht und Gehalt nicht mehr feyn 
und halten follte, als fie wwirflich hielte und wäre, Denn 
fie hätten nicht, mie heutzutage, aus Unerfahrenheit 
der Sache und aus mangelhafter Kenntnis der Miünzs 
gefchäfte auf die Vervielfältigung der Namen und Zah⸗ 
len gefehen, fondern auf die innere Güte der Münzfors 
fen, umd wol gewußt, daß obgleich eine Marf Silber 
mit mehr Koften anderer Stücke zur. menfchlichen Unter; 
haltung erlangt merden müßte, doch nur mittelft Vers 
guͤtung (Compenfatione) gegen eine jede Mark in vie: 
len oder wenigern Sorten fein mehreres, als eine andes 
re Mark deffelben Silbers natürlich erfodert werden 
Fonnte, und billig bezahft werden follte b). 


Man verordnete, daß die Münzen Finftig Feine 
Ohren und Kappen haben, fondern der ganze Umfang 
mit dem Gepräge erreicht und ausgefüllt werden follte, 
um zu verhüten, daß Feine Befchneidung vorgienge c), 
Zulejt wurde mit der Anmerkung gefchloffen, daß die 

teut⸗ 


b) ©. 726. Anmerkung. Ich Babe hier dieſen Galimathias 
getreulich nachgeſchrieben, wie er ſich in der Urſchrift bes 
findet , und überlafie es den Muͤnzkennern, erft einen Men⸗ 
fhenverftand hineinzubringen, den ich nicht entdecken kann. 


e) S. 730. 
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teutichen Reichsſtaͤnde einen guten Muͤnzfuß eben fo 
gut erhalten Fönnten, als andere ausländifche und Sta; 
Tienische Fürften, die doc) Fein fo weitläufiges Gebiete 
befäßen, noch) mit eigenen Bergwerken verfehen wären, 
fondern all ie Sitber und Gold aus Teutfchland hoh— 
fen müßten. Ihre Einfünfte würden durch deren ges 
ringhaftige Münzen gefihmälert, die Fremden dadurch 
des in Teutfchland gewonnenen Holdes und Silbers teil 
haftig, wofür fie ihnen das Kupfergeld zuruͤcklieſſen d). 
Auf dem Dberfächfifchen Münzprobazionstage zu Leip⸗ 
zig von 1573 ergab fich, daß in diefem Kreife an feis 
nem Silber 43635 Marf 13 toth und 9: Gran zu 
449,550 Nthl. 11 gr. und. 3 Pf. vermünzt worden, 
und auf dem folgenden vom 29 Dftober zu Franffurt 
an der Oder aus 43687 Marf 6 foth und 16 Gran fein 
Silber 449654 Rthl. und 1o Gr. Auf dem Kurrhei‘ 
nifchen Münzprobationstage zu Mainzzeigten die Kreiss 
muͤnzwardeine an: daß die Steigerung der Gold» und 
Silbermänzen vorzüglich im Weftphälifchen Kreis ftarf 
getrieben, und der rheinifche Goldgulden für 20 Bas 
zen, und der Thaler für 18 Bazen genommen, aus 
dein Kurrheinifchen in jenen Kreis gefchleppt, und fo 
weiter aus dem Reiche gefchaft würden, Dagegen fchlis 
chen die alten franzöfifchen und die Sothringifche Dick, 
pfennige fich ein, deren 3 auf einen Thlr. giengen, 

welche 

d) ©. 733: 734 
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welches viel zu viel wäre e). Auf dem folgenden Münzs 
tage zu Wefel führte man über die Stadt Köln Klage, 
Daß bey ihr die verbotenen Münzen noch immer im 
Gange blieben, und über ihren Werth gälten £). Glei⸗ 
che Klage erhob man über Trier und Strasburg. Und 
an den Oberrheinifchen Kreis ließ man fchreiben: "daß 
durch den Preis von 11 Gulden, den einige Muͤnzmei⸗ 
fter für die Mark. Silber bezahlten, der Silberfauf all, 
zuſehr vertheuret würde, die neuen burgundifchen Koͤ⸗ 
nigsthaler an 6 Aß zu leicht, und an Korn um 2 Gran 
zu gering, und dod) zu 20 Bazen ausgegeben BEN 
Das main verbieten follte g). 


Der Schwäbifche Kreis verwieß es der Stabt 
Noͤrdlingen, daß fie auf ihrer leztern Meſſe die Zahr 
lungen in Pfennigen und Eleiner Scheidemünze fo haus 
fig zugelaffen Hätte h). Erzherzog Ferdinand fehickte 
endlich aus Inſpruk ein Antwortfchreiben an die 3 vor⸗ 
liegenden Kreife, und entſchuldigte fih, daß er die 
fremden verbotenen Muͤnzen nicht Hätte abfchaffen koͤn⸗ 
nen, weil fein fand zu ſehr von fremden tändern ums 
ringt wäre, worinn fie überall gälten. Inzwiſchen 
| Ä wollte 


; ©) ©. 51. ff. des 9 Bandes. 
f) ©. sr. | 
8) ©. 58. ff. ee 
bh) ©. 81 
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wollte er doch, ohNgeachtet des Ausfalls feiner Berg, 
werke und des Silbermangels, über die Beobachtung 
der Reichsmuͤnzordnung halten i). Der Kaifer ‚ers 
ließ den 27Okt. einen fehr ſcharfen Befehl an die Stadt 
Strasburg wegen der Courſirung des verrufenen aus— 
laͤndiſchen Goldes und Silbers, und der unziemlichen 
Steigerung der Reichsmuͤnze, welches nur von etlichen 
eigenmüzigen Geldhaͤndlern herrühtte k). 


Diefe Stadt entfchufdigte fich im folgenden Jah⸗ 
re, daß es ihr bey der jezigen ſchweren Theurung des 
Weins, Korns und aller Lebensmittel unmoglich fiele, 
die gänzliche Abfchaffung aller verbotenen Münzen zu 
bewürfen.. Ahr Gebiet wäre von Frankreich, Bur 
gund , tothringen und der Schweiz umringt, aus weh 
chen Ländern fie täglich ihre Pedärfniffe an Fleifch, 
Fiſchen und Salz empftenge, und mit ihnen beftändig 
. Handlung triebe, welches alfo, da bie Könige von Spa 
nien und Frankreich bie Reichsmuͤnzordnung noch nicht 
angenommen hätten, nicht anders als mit ſolchen uns 
reichsgeſezmaͤßigen Münzen gefehehen koͤnnte, und bey 
diefem Zufammenftoße. ver beiderfeitigen Muͤnzſorten 
eine Steigerung des beffern Reichsgeldes nothwendig 
verurjachte 1). Auf 

i) S. 82. 83. 
k) ©. 92. 
D ©. 193. 
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Auf dem Müngprobationstage zu Negenfpurg der - 
3 Kreife Franken, Baiern und Schwaben machte man 
Die fondetbare Verordnung: obgleich die neuen Mais 
laͤndiſchen Goldfronen König Philipps 2 von Spanien 
die Probe ‚hielten, ‚fo wäre doc) zu beforgen, daß die 
Übrigen Stücke nicht fo. richtig geprägt werben würden; 
"man wollte daher gleich jezt ſchon vorläufig dieſer Muͤnz⸗ 
ſorle dur) die angedrohte Berwirfung den Eingang in 
Zeutfchland verwehren, und das um fo mehr, als man 
dadurch die rheinischen Goldgufden, die ihr uraltes Schrot 
und Korn bis jet behauptet hätten, deſto gemwiffer im 
Reiche behalten wärde m). | 
* . Salzburg hatte noch-immer bie Reichsmuͤnzord⸗ 
nung nicht angenommen, und daher auf dieſen Muͤnz⸗ 
tag Peine Muͤnzbuͤchſen eingefchift. Jedoch erbot' es 
ſich, wenn diefes Muͤnzwerk ducchgängig im Reiche ger 
halten, und beym Silberkaufe ein leidlicher Vorkauf eins 
geführt, werben würde, fie dann ebenfalls anzuneh—⸗ 
men n). Man befchwerte fich auf diefer Berſammlung 
über den Kaifer, daß er. die Muͤnztage durch feine \ 
Oeftreichifchen Deputirte nicht befuchen ließ, und auf 
} Ä ‚ die 


2 m) ©. 196. 
m ©. 198. 
IV. 26. Rr 
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die Frankfurter Meffe keine Kommiſſarien ſchickte, wo 
allerfei verbotene Münzforten gälten, ımd der Gulden 
zu 16 Bazen, ber Rthlr. zu 25 Zwölfner, der Golds 
gulden zu 30, die Kronen zu 24 und die frangofifchen 
Kronen ju 25 Bazen genommen würden. Die Rheis 
nifchen Fürften, Heift es weiter, prägten zu viel Scheis 
demünze, und man verwechfelte ausländifche geringhal⸗ 
tige Kronen. gegen die rheiniſchen Goldgulden und die 
guten Kaiferbufaten , wodurch Teutſchland noch um all 
ſein Gold kommen wuͤrde; die Kronen muͤßten zu 70 
Rthlr. auf die Koͤlniſche Mark gehen, und das gebuͤh⸗ 
rende Kronengewicht haben 0). Der Biſchof von 
Strasburg füchte um die Erlaubnis an: ben jedem 
100 Marf, das er in groben Sorten vermuͤnzen würs 
de, auch halb fo vief-an Plaperten ſchlagen zn dürfen, 
weil feine Unterthanen. biefe landmuͤnzen (3 Kr. Stuͤcke) 
nicht entbehren koͤnnten p). 


Damit die Kaufleute nicht weiter die beſten Muͤnz⸗ 
ſorten nach dem Gewichte ausklauben koͤnnten, ſo be⸗ 
fahl man den Muͤnzwardeinen die Muͤnzen aufs Gleich⸗ 
fie nach ven Marken und Lothen auszuſtuͤckeln, und 
aus den Marken ungefehr einige Stüce zu nehmen, fie 


nach 


0) S. 200. 
p) ©. 204. 
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nach dem Nichtpfennige aufziehen, und beym zu Teiche 
ten Erfunde zerfehneiden zu laſſen q). Auf dem Muͤnz⸗ 
tage zu Worms erliegen im Oftober die Obertheinis 
ſchen Kreisftände eın Schreiben an den Kaifer: da 
wenn nicht alle Reichsſtaͤnde gemeinfchaftlich zu Werte 
giengen, ‚die neue Münzverfaffung nicht erreicht werben 
koͤnnte, indem einzelne Stände ſich von der Beobach⸗ 
tung der Geſeze loszehlten; welches ſie an dem vielen 
ſchlechten Zealienifchen Gelde erfennten, das ihnen aus 
den beiden Kreifen, Franken und Schwaben, zugefchleppe 
würde. ‚Denn diefe und der baierifche Kreis hätten 
durch einen Schluß die Reichsmuͤnzordnung dahin ed⸗ 
Färt: daß es ihnen wegen ‚ihres Handels fren bleiben 
müßte, das Reichsgeld außer Landes zu führen, weil 
es ihnen, fonft unmöglic) fiele, ihre Handthierung und 
ihr Gewerbe in Italien und anderswo zu treiben; die 
oberrheinifchen Stände fänden ſich daher genoͤthigt, 
eben folche Ausnahmen zu machen r). Auf dem Pros 
bationdtag der Rheiniſchen Kurfürften zu Köln fand 
man in der Rurfölnifchen Muͤnzbuͤchſe 4 Werfe in Gold, 
und ı4 in Gilberthaler, wovon einige ganz gerecht, 
und andere zu gut waren. In der Pfätifchen Ming 
buͤchſe 2 Mark in Gold, und 3 in Silber zu Rthlr. 

Ara eben» 


4) S. 211. 
t) ©. 213. 
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ebenfalls gerecht und gut. "Main, und Trier harten 
wieder, wie geraume Zeit vorher, gar nichts gemünzet. 
Daher man fie erſuchte, ihre Muͤnzen wieder zu ver⸗ 
ſorgen s). Auf dem andern Kurrheiniſchen Probar 
tionscage ju Bacherach wurden die Muͤnzbuͤchſen geoͤf⸗ 
fiet, und Kurkoͤln hatte 2 Werke in Gold und 5 m 
Rthlen. neben 4 Werfen in Weißpfennigen und ı Wer 
Heller. Heſſen ı Werk Rthlr. und 2 Werfe Heller, 
die ändern nichts. - Daher wurden die Kurfürften 
bon Mair, Trier und Pfalz nochmals erinnert, ihre 
unterlaſſene Ausmuͤnzung wieder vorzunehmen. Man 
ſchaͤzte zugleich die Bremer Grofchen, und die Cäfars 
von Guaſtalla ab rt); - Im Dberfächfifchen Kreife wur⸗ 
ben feit dem Anfange des Jahrs 40105 Mark Silber 
und 2 koch zu 412,769 Rthlt. 17 Gr. 9 Pf vermünt 
and Bald darauf wiederum 34,360 Mark 9 toth und 
5 Gran ju 353,700 Rthlr. rg Gr. 3Pfr ‚Herzog Ju⸗ 
lius von Braunſchweig prägte bie Sufiusföfer zu ıo.6. 
$. 4. 3. 23 und 2 Thöfer, wovon jedermann ein Stuͤck 
einfofen, und ben ſich aufbewahren, und zu gewiſſen Zei’ 
tern vorzeigen mußte. Ed follte das ein Schaz und 
Norhpfennig auf gewiſſe Fälle fenn v). ? = °’- 
ee BE SERIE Aus 
Be sı% 

s) ©, 217. 

t) ©. 221. 222. 
v) ©. 228. ff. \ * 
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Aus dem. Mün;probattönsabfchiebe - ber „Kreife 
Schwaben, Franfen und Baiern von 1575 erfichtman, 
daß die 3 Generalfreiswardeine jedesmal vor der Ers 
ofnung des Probajiondtags den Geſandten der Pros 
bierjtadt in einem: befondern Schaͤchtelchen die Schluͤſ⸗ 
fel zu. den Proßierbüchfen überreichen mußten. : Day 
beſchwerte ſich beym Kaifer, daß ohngeachtet der Er⸗ 
mahnung wiederum fein Geſandter vom ejtreihifchen 
Kreile erfchienen mare, und daß man auf der Frank 
furter Zaftenmefle um Angefichte der Kaiſerlichen Roms 
miffarien verbotene Münzen zugelaſſen, und in etlichen 
Handelsſtaͤdten die Mün,en von Hold. und Silber in all⸗ 
zuhohem Werthe ausgegeben hätte © Da noch kein 
Münzmeifter-fich der Reckbank bedienen wollre, fo folk 
te Die Stadt Negenfpurg auf der:3 Kreife Unkoſten eis 
ne machen, umd die famtlichen Münzmeifter ‚Darauf ihs 
re Probeg anftellen laſſen damit man bey der naͤchſten 
Zuſammenkunft beurtheilen koͤnnte, ob fie brauchbar 
wäre. Zu Abſtellung der allzuhaͤufigen Ausmiͤnzung 
der Albus oder Halbbazen, welches ohngeachtet aller 
Erinnerung doch geſchehen, und damit große Zahlungen 
in den vornehmſten Staͤdten gethan worden waͤren, 
verbot man in allen 3 Kreiſen dergleichen Dermünzung 
auf einige Zeit gänzlich; und die Stadt Augſpurg traf 
noch befondere Berfügungen „wie fie von der alkus 

Rr3 großen 
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großen Menge biefer — entledigt werden 
konnte v) 

Auf dem Oberſaͤchſiſchen Probazionstage su für 
zig im April diefes Zahrs fand man 3289: Marf 8 
foth 5 Gran ju 338506 Rthlt. 10 Gr. 8 Pf. ver» 
münge, und im Dftober zu Franffurt an der Oder 
34130 Mark 4 toth 2 Gran zu 307,330 Rthlr. 4 Gr. 
9 Pf. x). Die Rheiniſchen Kurfuͤrſten hielten jezt ih⸗ 
ren Probationstag im May zu Worms, wo die Muͤn⸗ 
zen des Kurfurſten von Köln unterſucht wurden. Es 
waren 5 Werke in Dukaten zu 6. 4. 5. 4. und 16 
Marfen, und 6 Werke in Rthlr. zu 32. 12. 42. 36. 
4o0 und 28 Marfen. Die andern hatten noch immer 
nichts. gemünzt y), und wurden deswegen erinnert. 
Daher auf dem zwoten Münztage zu Koblenz endlich in 
der Pfaͤlziſchen Münzbüchfe 2 Werke an Goldgulden zu 
6 Marf 3 torh und s Marf 3 toth fi) befanden, und 
in der Heflifchen 13 Werte Weißpfennige von 1527 
Mark 6 Loth und 2 Werke Heller von ıso und 142 
Mark. Die Könifche Münzbüchfe enthielt 23 Wer⸗ 
fe Dufaten zu 137 Mark, und 1 Werk Rthlr. zu 40 

| | | Mark 


w) ©. 295 ff. 
x) ©. 294. 
y) ©. 306. 
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Mar und 1 Werk Goldgulden zu 4 Marf 2). Wi, ı 
ber diefes häufige Dufatenprägen machte der Weſt⸗ 
pfälifche Kreis eine Borftellung beym Kaifer, daß dies 
fe Münze nur denen Reichsſtaͤnden zugelaffen worden, 
Die in ihren Laͤndern mit eigenen Goldadern und Gold, 
fällen verfehen wären, das fich aber bey jenen Müny 
herrn nicht fo befände ; daher man vermuthen muͤß⸗ 
te, daß fie ihre Dufaten aus den Rheinifchen Gold 
gufden in der Abficht fchfügen, um Gewinſt zu machen, 
weil der Dufaten in den Mieberlanden auf 53 Stüs 
ber gefliegen wäre... Die Müngmeifter hätten eben, 
falls dabey ihren Vortheif; weil fie auf die Art die 
Mark fein Gold wenigftens auf zoo Goldgulden auss 
bringen koͤnnten, da fie fonft stur 92 Stücke daraus 
hätten fchlagen köͤnnen. Es würden hierdurch die gu—⸗ 
ten Goldgulden ganz umfichtbar , und dagegen alle 
Goldmünzen gefteigert, und endlich ganz nad) den Mies 
derlanden gefchickt a). Man Flagte uͤberdies, daf die 
Niederlaͤndiſche Regierung gegen ihre Zufage doc) fort 
führe, Philippsthaler zu prägen, und ihnen einen hoͤ⸗ 
hern Werth beyzulegen. Ueberhaupt ereignete fich, we⸗ 
gen der Steigerung jener Münzforten, im Weftpfälis 
ro ein Mangel an guten gangbaren Landjors 
Rr 4 ten 


2) ©. air. 
a) ©. 316. ff. 
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ten, und man müßte allerlei ſchlechtes Geld kourſiren 
laſſen. Der Kaiſer erließ auch -wirffich deit ı Dezem⸗ 
ber ein ſehr ernſtliches Schreiben an den Statthalter 
der Niederlande zu Abſtellung dieſer Beſchwerden b). 


Auf dem Reichstage zu Regenſpurg im Hornung 
1576 aͤuſſerte der Kaiſer: wie er aus den Klagen und 
Befchwerden verfihtedener Neichöfreife vernommen häts 
te, daß es mit dem: Reichsmünzweſen und mit der 
Min;ordnung Feinenrechten Fortgang gewinnen wollte, 
da einige Stände und Städte fid) auf ihre Machbarn 
und den Verkehr mit ihuen bezoͤgen, andere die Muͤnz⸗ 
ftädte und Probationstage nicht annahmen, und andere 
ſich mit der Unmöglichkeit entjchuldigten; daß alfo übers 
all feine Bereinigung weder im Schrote noch im Kors 
ne erfolge wollte. Dadurch wäre es gefchehen, daß 
Zeutfchland neuerdings mit bofen ausländischen Muͤn⸗ 
zen angefüllt, und die Lebensmittel und Nothwendig— 
feiten gefteigert worden wären. Die Reichsſtaͤnde 
möchten ihm daher ihr Gutachter geben, wie man dies 
fem Unweſen abhelfen fonnte c). Hierauf machte bet 
Niederſaͤchſiſche Kreis die Vorſtellung: weil er mit 
vielen Königreichen und tandern, als England, Di 

Ä nemarf, 
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b) ©. 319. ff. | 
ce) Baͤberlin B. 10. S. 108. 
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neniärf, Schweden, ben Niederlanden, unb.andern, wo 
die Reichsmuͤnzordnung nicht. angenommen wäre.,.fich 
bezirket und umfreifet befinde, wohin doch viele Hand⸗ 
Iung:getrieben würde; und man diefen Perbindung ale 
fo nicht.entrathen. koͤnnte, man auch die Kaufmannſchaft 
ohne gemünztes Geld, nur allein durch Tauſch oder auf 
andere Wege, nicht zu führen vermöchtes fo müfte.es 
gefchehen, daß viele Neichsmünzen ‚ans dem Kreife get 
ſchleppt würden, und man die Muͤnzgeſeze nicht -fo;ges 
nau beobachten fonnte. Eben fo wenig vermoͤchte mar 
zu verhuͤten, daß nicht fehlechte Niederlaͤndiſche Münzen, 
vorhanden wären, meil der Burgundifche Kreis noch 
immer die Reichsmuͤnzordnung unbeobachtet ließe; und 
vergeblich hätte man ſich ſeither bemuͤhet j die Ausfuh⸗ 
re des gemünzten und ungemuͤnzten Silbers zu verhin⸗ 
dern. Hierzu kaͤme noch, daß auch die Muͤnzer nicht 
der Ziehbank ſich bedienen wollten, weil es ihnen an 
der, Ehre nachtheilig wäre, und. gewiſſe hohe Haͤupter 
diefelbe ebenfalls nicht bey fi ch duldeten. Uebrigens 
waͤren die meiſten Muͤnzſtaͤnde genoͤthiget, wegen der 
Theurung des Silberkaufs und der Strenge des Muͤnz⸗ 
fußes den Hammer ganz liegen zu laſſen. Endlich haͤt⸗ 
te man den Hamburgern darum die Ausmuͤnzung der 
Portugalefer immerhin verflattet,, weil deswegen feis 

ne Fon entſtanden ‘wäre d). se 
| Nr 2 Der 

ey Ebend. Borr. zum 9. V. S. 34. 1. Ir 
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—— Det we che: Kreis äußerte‘ in feiner Bor 
ſtellung, daß da auf der emen Seite ſchon feit 10 
Jahren die Spaniſche Regierung der Niederlande den 
Reichsmuͤnzfuß und deffen Münzgefeze nicht angenoms 
mei’ Bätte, und auf der andern Seite der weftfälifche 
Kreis deritäglichen, ja ftündfichen Handthierung des 
Gewerbes und Verkehrs mit Icbensmitteln, Waaren 
ind Sachen mit'diefen Ländern nicht entrathen konnte, 
es ihm auch unmöglich geweſen wäre, die Reichsgeſeze 
in Erfüllung zu btingen, und er. ſogar an einigen Or⸗ 
fen, wie zu Aachen und kuͤttich, bey deren Bekantma⸗ 
chung einen Aufruhr hätte befürchten müffen e). 

u | 


Die 3 Kreiſe Franken, Baiern und Schwaben 
machten es zur Beſchwerde, daß Oeſtreich ihre Proba, 
tionstäge nicht beſuchte, auf den’ Frankfurter Meſſen, 
Besgleichen zu Leipzig und Strasburg verbotene Min, 
en und Geldforfei” geduldet würden, die Scheide, 
muͤnze vorzuͤglich im Rheiniſchen Kreiſe fehr über Hand 
naͤhme, und man darinn große Zahlungen leiſtete; dann 
verlangten fie, die Thalermuͤnzen ſollten abgeſchaft wer⸗ 
den, weil der gemeine Mann oft durch Guͤldengroſchen, 
Sie inan dafuͤr ausgaͤbe, betrogen würde; ‚die fremden 
Kronen, die das Kronengewicht nicht hätten, waͤren 
en einzulaffen, und das Borgeben einiger Muͤnz⸗ 
ftände 

a) ebendaſ. 0.2; 3.38. 
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ſtaͤnde nicht zu achten: daß, meil die. Bergmerfe mehr 
auzubauen koſteten, auch das Silber — und ‚det 
Minzfuß orig werden nauͤßte De I a 
Die Juͤlich⸗ — Regierung: —— — 
Reiche noch beſondere Muͤnzbeſchwerden, die mit jenen 
des weſtphaͤlichen Kreiſes größtentheils. uͤbereinſtium⸗; 
ten, und ebenfalls gegen die Burgundiſche Statthak 
terſchaft der Niederlande gerichtet waren: daß dieſelbe 
ohngeachtet: aller Ermähnungen, erhaltenen Befehle und 
gethaner Zufagen doch fortfuͤhre, ſchlechte Philipps 
thaler und deren getheilte Sorten zu: ſchlagen, und die 
Reichsmuͤnzordnung nicht zubeobachten fE). Der ober, 
rheinifche Kreis verlangte von der. Abhaltung der, Pro⸗ 
bationstage difpenfirt zu werben ,.: da nicht alle, feine 
Stände münzten, umb ihnen deren Beſuchung nur un⸗ 
nöthige Koften machten, und es wuͤrde ein ‚einiger 
Münztag hinreichend. feyn. Er .erfuchte den Kaifen 
und das: Neich, einen richtigern ,.. beftändigeen un 
durchgehends gleichern Münzfuß einzuführen, die Stei⸗ 
gerung ber tebensmittel und anderer Nothwendigfeiten 
abzuftellen, die heimliche Mimzberrügereyen abzuſchaf⸗ 
a umd die böfe Münze zu vertilgen g). ..:... 
FR 
Mn. 3. — ff. - 
ff) Baͤberlin Th. 10, S. na, ff. 
8) ©. 117. ff. 
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2 1. In dem Reichsgutachten der: beiden hoͤhern Reichs ⸗ 
kolleglen verwarf man alle Abänderung der Muͤnzgeſeze, 
und verlangte deren allgemeine Befolgung. Gegen 
Burgund und die Schweiz, welche ſich denſelben nicht 
unterwerfen wollten,/ ſondern mit der Muͤnzſteigerung 
fortfuͤhren, ſollte nachdem Frankfurter Deputations⸗ 
abfchiede.$. 9. ff. verfahren werden ;. daB. Pfennig⸗ 
mürijen, wodurch die gemeinen teute vernachtheilt, die 
guten und groben Silberſorten in den Tiegeligebracht, 
und blos die Mimzmeifter und Aufwechster: bereichert 
wuͤrden, müßte auf, fünf. Jahre ganz eingeftelle, und 
dis Auspraͤgung der Halbbazen ohne Erlaubniß der 
. Rröisverorbneten. verboten werden h). Im Stuaͤdte⸗ 
rath wat die Schwaͤbiſche Bank mir dieſem Gutachten 
zufrieden. Aber die rheiniſche Bank behauptete, daß 
es ihr unmoͤglich waͤre, den Reichsmuͤnzfuß zu beob⸗ 
achten, wenn nicht Burgund; Lothringen, Schweijz 
und: Franfteich einen gleichen Mün;fuß einführten; ins 
dem fie groͤßtentheils ihre Waaren daher befämen, und 
mit baaren Gelde bezahlen müßten i). 

Des Kaiſer genehmigte in der Hauptfache das 
Gutachten der beiden höhern.:Reichsfollegien , wollte 
auch 


h) ©. 123. ff. 
—— ©. 127. ff. 
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auch mit ber Eidgenoſſenſchaft und ber Niederlaͤndiſchen 
Regierung untethanden, daß fie den Reichsmuͤnzfuß 
annaͤhmen, winfchte aber, daß mat dagegen mit dem 
Erjherzoge Ferdinand und mit. dem Erjbifchofe von 
Salzburg einige Machficht habem moͤchte, weil. diefe 
fonft ihre Bergwerke ganz eingehen laſſen müßten, als 
welche ſehr im Abgange waͤren. Es ſollte kuͤnftig gar 
fein Geld, weder gutes noch boͤſes, aus dem Reiche 
gehen, fondern das fchlechte mit dem mindeften. Scha ⸗ 
ben der Untertanen umgebrochen, und in gutes Geld 
berwandelt werben. Uebrigens verlangte er nody ein 
Gutachten über die Borftellung der Neichsftädte von 
der Nheinifchen Bank. Aber die Reichsſtaͤnde wollten 
in Abſicht Oeſtreichs und Salzburgs Feine. Ausnahme 
geſtatten, weil das allgemein ſchaͤdlich werden wuͤrde. 
Sonſt waren ſie mit dem Kaiſer in der Hauptſache 
einverſtanden, uͤbergiengen jedoch Die. Worſtellung der 
Reichsſtaͤdte mit Stillſchweigen, worauf dann das 
Reichsgutachten zu Stande kam. Mer Kaiſer legte 
ſeiner Genehmigung ein Münzbevdenfen. bey, worin 
gezeigt wurde: daß der Verfall des Muͤnzweſens vor 
der allzugroßen Menge der fehlechten Scheidemuͤnze, 
die von jebem Gofofchmibte als Muͤnzmeiſter aus den 
groben Thalern geſchlagen worden ‚ herrührte, wodurch 
auch die fandesherren ein Drittel von ihren Einfünfs 
ten verloren hätten, weil jezt die zahl der ehemaligen 

ET Agaffe 
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Albuſſe dem Werthe des Goldguldens nicht angemets 
ſen waͤre. Man verlangte, daß die Scheidemuͤnze 
nach ebendemſelben Muͤnzfuße, wie grobes Geld, ge⸗ 
praͤgt, und der Schlegelſchaz nicht auf Die Münze ger 
fehlagen, fondern vor den Münzftätten getragen wer⸗ 
den ſollte. Ale Müngmeifter und Münzgefellen wären 
in- eine allgemeine Qunft ‚zu vereinigen und zu vereidi⸗ 
gen. Denn jet wöllte ein jeber verborbener Kaufe 
märin, Jude und Goldſchmidt Münzmeifter werden, 
vabe dem Müngherren für die Muͤnzgerechtigkeit jährlich 
vierzig, funfzig und hundert Gulden, und, betröge das 
$ard um viele faufend Gulden: Es follten auch zu 
Hrüenbers, Koͤln und Magdeburg Münzfommiffarier 
ſeyn ue ſ· w. Es ward hierauf nach dem Innhalte der 
genehmigten Reichsgutachten ein weitlaͤufiger Artickel 
in den Reichsabſchied $. 65bis 82 eingerückt k), und 
noch ausflihrlicher war der Muͤnzbefehl, welchen den 
a8 Jenner 1577 Kaifer Rudolf 2 erließ: alles fchlechte 
einfänbifche und auslaͤndiſche Geld wurde verrufen ; es 
ſollte an die Kreismüugftätte abgeliefert, hier zerfchnits 
gen und in den Ziegel geworfen werden; feine Reichs⸗ 
munzſorte durfte man hoͤher, als fieprobirt und beſtimmt 
waͤre, annehmen, und nur die Münzflände follten Dis 
Katen prägen dürfen, deren. Goldminen ein beſſeres als 


1:5 j A F Te 
58) Saͤberlin S. 134 ff. 
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das Rheingold Tieferten 1). Aber der Oberrheinſche 
Kreis fah fich genoͤthigt, gegen diefe Verfügungen auf 
dem Reichstage feine Borftellungen zu erneuren, da 
et, mit auswärtigen tändern umringt, für fich allein 
unvermdgend wäre, fie in Erfüllung zu bringen. Da⸗ 
gegen wollten die drey Kreife Franfen, Schwaben und 
Baiern fic) puͤnktlich darnach richten, und machten 
daruͤber eine befondere Berordnung in ihren Kreifen b& 
kannt. Sie zogen aud) das vom: Kaifer erhaltene 
Münzbedenfen in Betrachtung. Auf ihrem Probas 
tiondtage zu Nürnberg ergab fih, daß die Stadt Res 
genfpurg 1400 Marf Dreyer zu: leicht ausgemuͤnzt 
hätte, und fo war au) ben den Münzen einiger any 
dern Stände viel zu erinnern. Man berichtete an: bey 
Kaiſer: daß auf den leztern Frankfurter Meffen das 
Gold und Silber weit über feinen Werth. gefteigert 
worden wäre, da fonft nur der Gulden 16, der Thir, 
18, der Goldgulden 20, die welſchen Kronen 24, die 
franzöfifchen Kronen 26 Bazen und die Dufaten 2 
Gulden gegolten hätten; ‚er möchte zu Abftellung dies 
fes Unfugs auf die vornehmſten teutſche Meffen zu 
Frankfurt, tin, Strasburg und Köln Münzkommiß 
farien, abfertigen m). Der Dberfächfifche Kreis hatte 


1) ®. 478. a 
m) ©. an. ff. | RP) Wr - (1 


640 u 


An dieſem Jahre 64,966 Marf 13 koth und 3 Gran 
an Thlr., Sr., Dr. und Pf. zu 585064 Thlr. 13 
. Gr. und 9 Pf. ausgemünzt n) und im folgenden Jahre 
aus 64442 Matf 947; Soth fein Silber 580,499 Thlr 
7 Gr. 3 Pf. die in Münze 663,427 Gulden 16 Gr. 
3 Pf. richtig betrugen 0) und 1579 aus 70,600 Mark 
15 Loth 16 Gran 635,694 Thlr. 14 Gr. 8Pf. an 
Gelde ausgezahlt, die in — 726,508 Sul. 2 Gr. 
8 — auemachten: 


Den Grafen: bon Mansfeib: ſchlug man die be⸗ 
gehrte Erlaubnis, ohne Vorwiſſen des Kaifers zu müs 
gen ; ab’ p) ; und man zeigte an, daß zu. Köln die Pis 
Hofetten und welfche Kronen; ju 37, die Goldgulden 
zu 22, bie Philippsthaler zu 22, die Miederländifchen 
und Neichsthaler zu 20, die Neichsgulden zu 16, die 
Sonnenfronen zu: 28, die fpanifchen Erociati zu 36 
und die Dufaten zu 32 Bazem und aufferhalb Köln 
noch. viel höher gälten, weiche Steigerung durch Kai⸗ 
fer und Reich abgeftellt werden müßte. Dem Koͤlni⸗ 
ſchen Münzmeifter wurde. wegen Mangel an Scheide, 
— in dieſer — erlaube 10 Mark grober 

— "Got: 


n) ©. 497. | 
0) ©, 555. | | 2 8 
PD Du ©, 40. 41. re 
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Eorten 2 Marf fanbmünge ‚ woben aber nur ı WMart 
Heller wären, zu prägen q). 


Als die Münzbächfen 1580 auf dem Probations; 
tage der Kreife Schwaben, Franken und Baiern zu 
Mürnderg geofnet wurten, fo fand man fünf PBrans 
benburgifche Proben an Öulden, ebenfoviel an Dreyern, 
und eine gleiche Anzahl Zwölfer ; und der Marfgraf 
batte 465 Marf mehr von den Fleinern als von den 
größern Sorten ausgemünzt, welches als dem Münzs 
abjchiede zuwider erinnert wurde. Nuͤrnberg hatte 
vier Proben Gulden, zwey zu Dreyer, und eine von 
Pfennigen, Sal, burg drey zu Doppeldufaten, eine 
zu einfachen Dufaten, 11 an Gulden und 7 an Zweyern; 
Megenfpurg 2 an Gulden und 2 an Dreyern; Würs 
tenberg 3 Werke Pfennige, Baden 3 Werfe Pfennis 
ge und ı Werf Schilling Man Flagte zugleich über 
die fortdauernde Münzfteigerung, und wollte den Kai 
fer wiederholt erfiihen, auf die vornehmfte Mieffen zu 
Sranffurt, Köln, Strassburg, kin; und Nördlingen 
Münzfommiffarien zu beftellen r). 


Der Oberrheinifche Kreis machte einen Miny 
abfchied gegen die Steigerung und den Aufwechfel der 
Müns 
g) ©. 42. und 46. 
r) Aaberlin B. 11. ©. 283. ff. 
IV. Theil, Ss 
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Münzen s). . Auf dem Kurrheinifhen Münztage zu 
Bacherach ergab fih, daß nur der Kurfürft zu Köln 
ı Werf Goldgulden von ı + Mark und ein Werk THas 
fer von 26 Mark, ein Werf Scillinge von za Marf 
und ein Werf Heller von 10 Marf; dann die Stadt 
Neuß 2 Werfe Thaler, von 74 und 68 Marf und 3 
Werk Heller von 49. 38 und zı Mark, die übrigen 
3 Kurfürften aber gar nichts Hätten münzen laffen. 
Diefer Kreis wollte den Forrefpondirenden Kreifen das 
Recht nicht zugeftehen, die fremde Scheidemüunze bey 
fich zu berufen, wenn es nicht erwiefen wäre, daß 
man fie unächt ausgeprägt hätte t). 


Der Iberfächfifche Kreis Hielt zu Leipzig feinen 
Münztag, Seine Vermuͤnzung war 63119 Mack ı 
toth 3 Gran, wofür er 568,262 Rthlr. 14 Gr. aus 
gezahlt, und an Münze 648,522 Rthlr. erhalten hatte; 
das folgende Jahr hatte er von 58751 Marf 5 toth 
9 Gran, 529,063 Rthir. zı Gr. ausgezahlt, die im 
Münze 604,649 Rthlr. 9 Gr. betragen haben. Die 
Stadt Augfpurg befahl ihrem Stadtvogt im Ueber, 
haufe beym Markte des Tuches eine Unterfuchung ans 


zuſtel⸗ 
s) ©. 2yo. 
t) ©. 293. 
v) ©. 29%- 
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zuftellen, und bas fehlechte und verbotene Geld weg, 
junehmen w). | 


Kurkoln Hatte zu Duyts ein Merk Rthlr. von 
zı Mark, und 2 Werfe Heller zu 24 und zu 22 Mark, 
und zu Neuß 4 Werke Rthlr. zu 62. 53 und 68 Mark, 
4 Werfe Rthlr. von so, 74, 63. und so Marf aus 
gemuͤnzt. Sonſt wurden auf dem Kurcheinifchen 
Münztage zu Mainz verfchiedene falſche Münzen an, 
gezeigt und gerügt x). Der Weftphälifche Kreis vers 
ordniete auf dem Münztage von 1582, daß von dem 
6 Heller Pf. 248 Stüf in die Köfnifchen Mark zu 
fchroten, und zu 23 Rthlr. auszubringen, von den Hels 
fern 56 Stüd in ein Kölnifches koch zu fehroten waͤ⸗ 
ven, die ı Pf. 8 Gran fein halten müßten y). Auf 
dem Oberfächfifchen Münztage zu Franffurt an ber 
Oder ergab fich, daß 62600 Marf 7 tot 2 Gran fein 
Silber ausgemüngt, und davon 563,682 Rthlr. geſchla⸗ 
gen worden find, die zu Gulden gerechnet 644,208 
Gulden betragen haben z). 


Ss 2 | 6% 


w) ©. 438 
x) ©. 443. ff» 
y) ©. 528. 
2) ©. 533. 
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Es verloren fich um dieſe Zeit im Herzogthum Wir⸗ 
tenberg und in Schwaben faft ganz die Reichsmuͤnzen, 
und man ſah bloß ſpaniſches und italieniſches Geld, 
das ſtark beſchnitten war. Es gab geldene und ſilber—⸗ 
ne Philippsthaler zu 20 Bazen, welche Kronen zu 23 
Bazen, und nur wenige Wirtembergifche Nappenmünze, 
wovon ıı einen Dazen machten. Bald darauf erjchie 
wen bloß Bolognefer Dreybäzner mit des Pabfts Bild⸗ 
niffe, Ritter und Fünfer und felten mehr Reichsgeld a). 


Nach den Nachrichten des Kunkels, die er aus 
ziemlich ſichern Quellen eingezogen hat, wird es etwas 
wahrſcheinlich, daß unter den Kurfuͤrſten Auguſt 1 und 
Chriſtian 1 ſeit dem Jahre 1580 auf dem Goldhauſe 
zu Dresden wirklich chymiſches Gold gemacht worden 
iſt, und ein Theil des großen Schazes dieſer beiden 
Kurfürften daher rührt. Ehriftian hinterließ, ohngeady 
tet feines Aufwands und der prächtigen Erbauung des 
Marftalls und Zeughaufes, noch viele Millionen in Gol⸗ 
de, meiftentheils an Rheiniſchen Goldgulden, Dufas 
ten und Doppeldufaten. Die Arbeiter befchwerten 
fich oft darüber, daß fie bloß mit rheinifhen Gold» 
gulden bezahlt würden, und niemals Feine Scheide 

muͤnze 


a) Steinhefer Wirtemb. Chronik. S. 308 
b) Laboratorium Chymicum c. 41. p. 59}. 
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münze erhalten fonnten. Kurfürft Johann Georg z 
zeigte noch vem Kunfel ein Nechnungsbuch diefer few 
ner Borfahren, mworinn die Haupteinnahme und Auss 
gabe an Geld verzeichnet war, die ganz ungeheure 
Summen betrugen. az 


Der oberrheinifche Kreis befahl auf dem Muͤnz⸗ 
tage zu Frankfurt am Main den Kreismän;mwardeinen 
die Münzeifen in guter Verwahrung zu halten, und fie 
nicht in fremde Hände fommen zu laffen, von jedem 
Werke der Scheidemuͤnzen 40 bis 50 Stücke nad) dem 
Nichtpfennige aufjuziehen, und die leichten fogleich zu 
zerſchneiden, und friſch vermuͤnzen zu laſſen e). Die 
auf allen Muͤnztagen fortdaurende Klagen von der 
ſchaͤdlichen Ausfuhre des Geldes werden beſtaͤtigt durch 
eine Nachricht des Jeſuiten Poffevinis d), der berichtet: 
dag noch in dieſem Jahre die Ruſſiſche Münzen an 
Dengen und Rubeln aus teutſchen Thalern 'gefchlagen 
worden wären. Nicht mehr aber hätten fie, wie ehr 
mals, ein fo gutes Korn gehabt, weil man ohne alle 
Aufficht die Prägung jedem Goldfchmidte überlaffen 
hätte. 


S6 3 Der 


c) ©. sı6. Haͤberlin 3. rı. 
4) Diatr. de Mofcovia p. 204 
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Der Kaifer fagte in feinem Vortrage ben ber Er 
dfnung des Neichstags zu Augſpurg: obſchon man bie 
Muͤnzordnung von ihren Maͤngeln und Gebrechen ge 
reinigt hätte, fo zeigten doch die Berichte und Klagen 
ber Kreife, die von ben Probationstagen an ihn eins 
fiefen, daß von den wenigften Ständen ihr nachges 
febt würde. Hierdurch gefchahe aber, daß ſich ein jes 
der in Abficht des Muͤnzweſens alles erlaubte, gering 
haltiges Geld einführte, gutes verwechfeite und es im 
Werthe erhöhte; deswegen hätte die Münzfteigerung 
am Rheine, zu Köln, Strasburg und zu Frankfurt 
bey den Megozianten fo zugenommen, daß auf dea 
Meffen und Sahrmärften die Thlr. zu zo, die Gulden 
zu 16, die rheinifchen Goldgulden zu 22, Die nieder⸗ 
Kändifchen Rthlr. zu 18, die Philippsthaler zu 22, bie 
welfchen Kronen zu 26, die Sonnenfronen zu 28 Basen, 
und die Dufaten zu 2 Rthlr. und noch höher angenom⸗ 
men würden. Das verurfachte einen großen Berluft im 
Kaufen und Berfaufen, und eine übermäßige Steigerung 
aller Waaren , tebensmittel und. Mothwendigfeiten, 
und gereichte den gemeinen Manne zum Verderben e). 
Die Reichefürften wollten, man follte den Ständen, 
die Feine eigene Bergwerfe hätten, die Muͤnzfreiheit 
nehmen, teil fie die groben Sorten ber andern Müny 
berren aufmechfelten, zerbrächen und in kleine Sorten 

um 
e) vᷣaͤberlin B.ı2. ©. 196 
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umpraͤgten. Allein cs blieb im Reichsabſchied $. 66 
und ff. größtentheits bey der Wiederhohlung der Als 
tern Dersrdnungen, und es erfchien den 10 Dezember 
deswegen vom Kaifer noch ein befonderer Münzbefehlf). 


Die Kreife Franken, Schwaben und Paiern 
perorbneten 1583 auf dem Probationstage zu Megen: 
frurg : daß, un das Abcontrafiguriren der Münzen zu 
verhuͤten, nicht jeder Muͤnzſtand einen eigenen Eifens 
ſchneider haben, ſondern für den ganzen Kreis ein ges 
meinſchaftlicher Eifenfchneider beftellt werden follte, der 
befonders zu verpflichten wäre, mit dem Eifen feinen 
Betrug zu fpielen, und ohne Bormeifung eines befies 
gelten Scheind niemand em Eifen zu fchneiden g). Bey 
der Pürnbergifchen Münzprobe von 1585 fand fich, 
daß ben einem Werfe Pfennige, das 64 Mark ımd ız 
Loth wog, und fein 4 Loth hielt, die feine Mark zur 
so Rthlr. 40 Kr. ausgemänzt war. Es giengen das 
von 672 Stüd auf die Marf und war um gKr. 2Pf. 
zu niedrig ausgebrachth). ‘Dem Grafen von Oſtfries⸗ 
land ſchlug der Weftfälifche Kreis fein Anfuchen, Dis 
faten prägen zu dürfen ab, weil nur die Muͤnzſtaͤnde, 

SH4 die 


f) Bey Hirſch Muͤnzarchiv Th. 3, 0.99. ©. 295. 
g) Baͤberlin B.13. ©. 492. 
h) B. 14. S. 268. 
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die ſelbſt hohe Goldfaͤlle beſißen, dergleichen ſchlagen 
duͤrften 1). Ebenſo unterſagte man es dem Erzbi— 
ſchof von Bremen und den Städten Luͤbeck und Hams 
burg. Man verrief zugleich die Erufaden des Don 
Antonio von Portugal, die Orte der Konigsthafer, die 
holländischen Thaler und die Doppeldufaten von Sees 
land k). 


Johann Bodin, ein Mann von großer Gefehrs 
famfeit, von vieler Erfahrung und'einer weitläufigen 
DBelefenheit, den der König von Frankreich zur Eins 
richtung und Derbefferung feines Münzwefens gebrauch⸗ 
te, gab 1584 eine ausfuͤhrliche Erleuterung des Muͤnz⸗ 
weſens, die bald darauf von Markward Frehern be— 
nuzt, und dadurch in Teutſchland ebenfalls bekannt 
und gebraucht wurde. Nachdem er die Schaͤdlichkeit 
jeder Muͤnzveraͤnderung fuͤr den ganzen Staat gezeigt 
hatte, ſo bemerkt er: daß die Muͤnzverfaͤlſchungen erſt 
entſtanden waͤren, nachdem man angefangen hätte, 
den edlen Metallen andere Erze benzumifchen; denn 
vorher wäre das unmöglich gewefen , weil jedes Mes 
tall fich durch Farbe, Klang, Umfang und Gericht 
von dem andern gar fehr unterfchieden hätte. Die 

\ neuern 


k) S. 293. 
1) De Republ. LG. e.3. p.1063. feq. 
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neuern Münzer und Geldhaͤndler bedienten fich mit mehr 
rerer Gefchiflichkeit, als die Alten bes Probierfteing, 
Alein Niemand vermochte durch ihm auszuforfchen, 
wie viel Kupfer oder Silber den Golde beygemifche 
wäre. : Das Verhältnis des Golds zum Silber wäre 
damals in der ganzen Welt wie x zu 12 gewefen, und 
daher. würde es nüzlich feyn, die Münze von beiderlet 
Metall in eben demfelben Gewichte zu prägen, wenn 
man nur das Pfund nicht in weniger, als in 24 Stüfs 
fe abtheilte. Denn die Goldmünzen (Vnciales aurei) die 
in Portugall, und die Silberthafer (vnciales argen- 
tei) die in Teutjchland gefchlagen würden m) koͤnnten 
leicht verdorben werden, und man vermöchte die Bes 
fehädigung weder durd) den Probierftein noch durch 
die Zerfchneitung zu erfennen, . weil der äußere Rand, 
an welchem man die Probe ihrer Güte machte, aus 
reinem Golde und Silber bleiben koͤnnten, dagegen 
das Innere verdorben würde, wie man es oft wahrge⸗ 
nommen hätte. Zu biefen Zeiten, Flagt er, fähe man 
bey allen Bölfern eine unglaubliche Verſchiedenheit des 
Pfundes und der Unzen, und oft in demfelben Reiche 
fande man faft unendliche Gattungen von Pfunden. 
Mur das Parifer Pfundgewichte Fame mit dem Strass 

85 — burger 


m) Man bediente ſich damals des Ausdrucke Vneiales numi, 
welches Thaler zu 2 Lorh fein Silber waren, Won Luds 
wig Erlenterung der goldnen Bulle Th, 2, ©. 676. 
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burger und Bifanzer überein, und das Berner ı Dad 
fer, Nürnbergifche und Frankfurter unter fih. Allein 
nachdem er die Berfchiedenheiten in dem größten Theil 
der Welt angegeben Hatte, fährt er fort: dieſe Ders 
fehiedenheit und Abweichung des Gewichts Fonnte leicht 
in der Münze vereinigt werden, wenn fie in Gold oder 
Silber von eben dem Gewicht und Zeichen, und in 
eben dem Verhältnis der Mifchung gemacht würden, 
da faft in der ganzen Welt das Verhältnis des Golds 
zum Silber in Zwoͤlfthalb beſtuͤnde. Bon biefem 
Voͤlkerrechte koͤnnte nicht abgewichen werden, noch 
duͤrfte ein Fuͤrſt ohne ſtarken Verluſt ſeines Namens 
und Leumunds dieſes gemeine Recht für alte Voͤlker 
brechen. Durch die Aufhebung der Vermengung der 
Metalle müßte auch alle öffentliche und Privatverfäß 
fhung aufhören, weil man nun gleich ohne Probierftein, 
ohne Dfen, ohne Nadel, und ohne Brechung den 
Betrug mit den Augen, Ohren und mit dem Gefühle 
entdecken koͤnnte. Weit aber jeder geringfte Theil des 
Silbers noch Foftbar wäre, fo müßte zum Nuzen und zur 
Bequemlichkeit des gemeinen Volks entweder noch eine 
dritte Gattung von Münzen aus bloßem Kupfer ges 
fchlagen, oder.wenigftens jede Unze Silbers in zwo 
Halbunzen u. f. w. unterabgetheilt werden, damit 
die geringen feute alle Kleinigfeiten ſich deſto Teichter 
erfaufen fonnten. Denn da die Königin in England 
ohn⸗ 


st 
ohnlängft die Kupfermänze aufhob, und aus ganz reis 
nem Silber Münzen prägen ließ, allein dabey das 
Pfund nicht Flein genug in Serupel und halbe Seru⸗ 
pel abtheilte, fo war dem gemeinen Manne der Der, 
Fehr mit geringfügigen Dingen entjogen, und man 
konnte die Dürftigen nicht mit folcher Wolthaͤtigkeit 
und feichtigfeit unterſtuͤzen, al& wenn fie Fleineve Müns 
zen gefchlagen hätte. In Teutfchland, das an allen - 
Metallen außer Gold einen Ueberfluß hätte, wurde 
das Kupfer wenig gefchäzt. ‘Denn man machte nicht 
allein viele Gefaͤße aus Kupfer, fondern man pflegte 
auch die Kirchen an vielen Orten mit Kupfer zu decken. 
In Spanien wäre es feltener und in Afrifa am feltens 
ften, und daher würde es da viel theurer, als in Euros 
pa bezahlt. Diefe Berfchiedenheit des Werthes verurs 
fachte,, daß das Kupfererz befloweniger zum Muͤnzwe, 
fen taugte. Obſchon die Menge des Silbers in Ew 
ropa, Afrifa und in Weftindien fehr groß wäre, und 
fein großer Verluſt des Silbers erfolgte, fo wäre doch 
deffen Schäzung überall gleich. ‘Daher, wenn die Mir 
ſchung ben beiden Metallen diefelbe wäre, fo müßten 
auch die Goldmünzen von gleichem Gewichte und gleis 
cher Form mit den filbernen gefchlagen werden; aus⸗ 
genommen die ganz Fleine Scheidemünge zur Unters 
ſtuͤzung der Dürftigfeit, das beym Golde nicht fo 
nöthig wäre, und dann hätte es feinen Zweifel, daß 
das 
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das Miünzmefen fortdauernd und beftändig, und von als 
ler Berringerung frey fegn würde, welches man nicht Hofs 
fen dürfte, folange man noch Kupfer⸗ Gold, und Sil⸗ 
bermünzen machte, und deren Mifchung bey allen WBöls 
fern ungleich anträfe, wovon allein Spanien augjus 
nehmen, das den Münzfuß aufs genaueſte beobachtete. 
Die franzofifchen Könige fihienen durd) das Benfpief 
- ber benachbarten Fürften gleichfam genöthigt worden 
zu feyn, den Zufaz an Kupfer beym Silbergeld zu vers 
mehren, befonders da die Schweizer, Teutfihen und 
Niederländer , bie immer fchlechtere Münzen als die 
Sranzofen geprägt hätten, ihre feufe und Städte an 
Eilbermünze ausgezogen, und ihre Münze ihnen dage* 
. gen burch den Handelsverfehr zugefpielt Hätten. Daher 
wären die großen und häufigen Klagen unter den Leu⸗ 
ten Über den Limfaz des Goldes entftanden, daß fie 
bey dem Kaufhandel fo viel Schaden litten; und das 
vorzuͤglich ben denen , ‚bie wegen ber Vermiſchung der 
Metalle, die ſchwer zu erfennen, das Muͤnzweſen gar 
nicht begreifen fünnten. Mach dem Damhouder n) 
wurden die Münzer und Geldhändler, welche die fans 
besherrliche Münzen verfälfchten und unaͤcht machten, 
besgleichen alle die, welche die Münzen abrieben, bes 

ſchnit⸗ 


D) Inpraxi rer. Criminalium, Colon. 1591. c. 123. P. 500. 
501. 
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ſchnitten, durd) eine Tinktur oder Scheidewaffer vers 
derbten und leichter machten, nicht allein als Betrüs 
ger, fondern auch ald $andesverrärher mit dem Tode 
beftraft. Ebendieſelbe Strafe traf auch die Privat: 
perfonen, tie falfche Münzen ſchlugen, und ganz uns 
ächte bleyerne und zinnerne Münzen prägten. 


Durd die niederländifchen Unruhen war das 
Münzwefen in bie größte Unordnung gerachen. Ein 
jeder fuchte fein Geld aufs hödfte auszubringen, und 
gab vor, es fo hoc) eingenommen zu habın, und bey 
fremden Kaufleuten dafür ausbringen zu konnen, Das 
ber der Herzog von Parma fic) endlich nach) der Eros 
berung Antwerpens genöthigt fah, durch eine Münze 
ordnung vom 5 Dftober diefem Unweſen zu begegnen. 
Der goldene Neal ward auf 5 Gulden geſezt, den Guls 
den zu 20 Stüber oder 40 Groſchen gerechnet ; ver 
Goldgulden auf 2 Gulden 8 Stüber, der Philipps: 
thaler auf 2 2 Gulden, der Neichsrhaler auf 2 Guld. 
5 Stüber, die filberne Nealen auf 5 + Stüber oder 
10 2 $lemifche Groſchen. Ein Franke auf 20 Stüber, 
ein franzofifcher Dicfpfennig auf 14 Stüber u. f. w. 
Die Holländer machten gleichfalls im Auguft eine 
Miünzordnung befannt, worinn fie den Werth diefer 
Münzen etwas höher beftimmten: den goldenen Real 
um 2 Stüber, die franzdjijche Krone um 1 Stüber, 

den 
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ben Engelot um 5.1 Stüber, ober 11 Flemifche Gros 
ſchen. Sie verboten alle Franzoͤſiſche, Italieniſche, 
Portugieſiſche und korhringifche Siüberforten, weil fie 
befchnissen, und an ihrem Gewichte gefchmälere 
wären. Die Münzen waren in den Niederlanden von 
1552 bis 1586 dergejtalt gefliegen, daß ein Rofenobel, 
wovon 32 bis 32 7 auf die Mark giengen, von 96 
bis 144 Stüber aufftieg; ein Engelort ju 48 und 
48 : auf die Marf von 63 zu 100 Stüber. Eine 
ftanzoͤſiſche Sonnenfrone zu 7ı auf die Marf von 40 
‚iu 6o Stüber. Ein Ungrijcher Dufaten von 69 und 
70 auf die Mark von 41 bie zu 64 Stüber. Ein 
rheinifcher Goldgulden von 74 und 75 auf die Marf 
von 31 zu 48 Stüber. Ein Öoldreal von 66 zu 100 
Stüber. Ein Ppilippschaler von 7 zu 10 $ Stuͤber. 
Dan Meteren 0) giebt von dieſer Gelpfteigerung zur 
Urfache an, den Geldmangel während bes Krieges und 
die Mannigfaltigkeit der Münzen; welches verurfache 
hätte, daß eine oder die. andere Sorte vorzüglich von 
den Reiſenden gefucht werden wäre; endlich den 
Ueberfluß an Gold und Silber, der befländig aus den 
beiden Indien käme, und welcher ven Werth des Geldes 
vermindere haͤtte. Ebenſo bemerkt auch Johann Bor 
bin p), daß die beiden edlen Metalle wegen ber uns 

Ä end⸗ 


€ 


0) Bau Meteren B. 12. S. 505. 506, 
P) De Republ. L. 6. c. 2. p- 1028. 
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endlichen Zufuhre aus Weſtindien zu ſeiner Zeit weni⸗ 
ger geſchaͤzt worden wären, Denn, ſejt er hinzu, deſto 
größer der Ueberfluß bey einer Sache wäre, deſtowe⸗ 
niger pflegte man ſie zu achten, und er beweiſt es durch 
verſchiedene Beyſpiele; unter andern, daß nach der 
Eroberung des Peruviſchen Reichs dort bey den Spa⸗ 
niern ein Faß Wein 300, ein Mantel 1000 und ein 
Pferd 6000 Duplonen gekoſtet Hätten. Dan berechnete 
ſchon 1577 33, 704, 327 Reichsthafer, die Spanien 
zur Unterhaltung des Niederländischen Kriegs angewens 
ber hatte, und die größtenrheils nach den vereinigeen 
Miederlanden und nach Teutſchland gekommen waren 9). 


Auf dem Dberrheinifchen Münztage von 1586 
verabjchiedere man, daß die Meyblanfen und Doͤlchlin 
verrufen werden follten, welches in den folgenden Jah⸗ 
ven wiederholt, Aber fehlecht beobachtet wurde r). 
In einem Defrete, das zu Worms in demſelben Jah⸗ 
te gemacht wurde, aͤuſſerte manz daß einige Hanſe⸗ 
ſtaͤdte mit dem Kippen und Wippen der Münzen, deren 
Alleinhandel und anderm ſchaͤdlichen Gewerbe gegen die 
Reichsmuͤnzpolizey ſich abgäben s).- Die Eidgenoſſen 
verſprachen ſich wegen der gegen ſie vorgekommenen 

— Münze 
9) Chytraei Saxon. p. 506, Ban Meteren B. 5.© 119. -, 
r) Baͤberlin B. 15, ©. 193. | | 


‚» Goldaft Cathol. rei Monet. tit. 6r, p. 258. 
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Muͤnzbeſchwerden fozu erflären, daß es jueinem Muͤnz⸗ 
vergleiche zwifchen ihnen und dem Reiche kommen koͤnn⸗ 
te. Aber man follte die Sranzöfiichen und Italieni— 
ſchen Münzen fo gelten laffen, wie fie bei Ihnen im 
Umfaufe wären t). Auf dem Kurrheinifchen Probas 
tionstage zu Boppart fanden fich in der Kurfolinis 
fihen Muͤnzbuͤchſe 2 Werfe Goldgulden von 2 und 3 
Mark, 2 Werke Thlr. von 22 und 28 Marf, 8 Wer⸗ 
fe Hellerpjennige zufammen zu 607 Marf und vicle 
Werke von Hellern zu 253 Mark v). Auf dem Dbers 
rheinischen Mün;probationstage zu Worms 1588 befchuf: 
digte man einige Bürger und Kaufleute zu Strasburg, 
daß fie mehr als 200000 Gulden an geringhaltigen 
Groſchen, und Halbbazen in andere Kreifegejchickt, und 
verfchiedene Münzftädten mir Silber verlegt hätten w). 
Auf dem Weftfälifhen Muͤnzprobationstage zu 
Köln fuchte Graf Heinrich von Sain um eine eigene 
Minzftate an, weil er mit eigenen Silberbergwerfen 
verfehen wäre. Man gab dem Herzoge von Juͤlich 
als Kreisausfchreibendem Fürften Auftrag, fich zu er- 
Fundigen, was für Erze in der Grafſchaft Sain vor- 
handen, und ob fie beftändig und im gebührenven 
ange wären x). 


— Bey 
t) Saͤberlin B. 14. ©. 476. 
v) ©. 488. 
w) DB. 15. S. 49 
x) ©. 65. 64. 


— 
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Bey dem Oberſachſiſchen Muͤnprobationstage zu 
Frankfurt an der Oder wurden große Klagen gefuͤhrt, 
daß in den meiſten Reichskreiſen die Muͤnzmaͤngel noch 
immer ſortdauerten und man ſchlug vor: daß jeder 
landesherr in feinem Sande eine beſondre Muͤnzabſchaͤ⸗ 
zung vornehmen, und die Muͤnzen auf den rechten 
Werth herabſezen moͤchte. Dagegen waren Andere 
der Meinung: obſchon durch die zeitherige Valvationen 
oder Wechſel dem Betrug und Misbrauch nicht aus 
dem Grunde haͤtte geholfen werden koͤnnen, ſo ſollten 
doch die Oberſaͤchſiſchen Kreisſtaͤnde, bey welchen die 
meiften Münzen. gefchlagen würden, von ber Reichs⸗ 
muͤnzordnung nicht abgehen, und allgemeine Muͤn zbe⸗ 
diente fuͤr den ganzen Kreis beſtellen, welches auch be⸗ 
liebt wurde y). Man bemerkte am Ende, daß im 
Oberſaͤchſiſchen Kreife in den leztern 5 Jahren 2,81,276 
Marf 6 Gran Silber, die an Gelde 2,532,905 Thlr. 
10 Gr. gemacht, und an Münze 2,894,749 Fl. ı Gr. 
betragen haben, und 148 Marf 19 Karath 8 Gran 
theinlaͤndiſch Gold vermuͤnzt worden, die ven mn 
gulden ausgemacht haben 2). 


De Oberrpeinifche Kreis Werötinene 1589 auf dem 


Möngprobationstage zu Worms, weil durch die allzus " 


große 
y) 8.786, , 
2) ©, 7% 
iv. 50 J 
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große Menge der ausgemuͤnzten Halbbazen und Pfen⸗ 
nige viele:grobe Sorten. eiugeſchmolzen, der Rahrungs⸗ 
ſtand verderbt, und die gemeine Wohlfarth geſchwaͤcht 
worden waͤre, fo ſollte kuͤnftig niemand mehr einiges 
Merk davon ausgehen laſſen, bevor er nicht 10 Werke 
an groben Geldſorten gefchlagen hätte a). Der Kur: 
rheiniſche Kreis tadelte, daß zu Strasburg und Has 
genau der Neichsthaler: zu: zı und die Goldgulden und 
Koͤnigsthaler zu 27 Bazen ausgegeben ‚würden b). 
Der Weſtphaͤliſche Kreis beſtrafte den Oſtfrieſiſchen 
Muͤnzmeiſter, daß er gegen das leztere Verbot doch 
10 Mark Dukaten geſchlagen haͤtte c); und der Nies 
derſaͤchſiſche Kreis machte wiederholentlich ein gemeines 
Muͤngedikt befannt, wodurch er dem Kippen und Wip⸗ 
pen der Münzen und. dem ſchaͤdlichen Handel und Ges 
werbe, das damit in einigen. Hanfeftäbten getrieben 
wurde, zu begegnen ſuchte d). 


Auf dem Kurrheiniſchen Münztage zu Mainz bes 
merkte, man, daß. zweierlei hollänbifche Kronen zwar 
ihr rechtes Gewicht von 14 Karath. 3. Gran hätten, 
und für 2 Gulden zu 15 Bazen ausgegeben würden, 


| aber 
s) ©. 191. 


b) ©. 207. 
c) 20%. 


d) Goldaft in Cathol. rei monet. tit, 61. p. 258. 


aber nicht mehr als 1 Gulden zu 15 Bajen werth wären, 
Die Tyroler Thaler wogen 2 loth weniger ein Dre, 
und hielten 14 forh fein weniger ı Gran, mithin um 
5 Gran zu geringe. Ebenſo waͤre ein anderer Tyro, 
ler Thaler von 14 both um 4 Gran zu licht e). Man 
fand dießmal in der Muͤnzbuͤchſe zuerſt von Kurtrier 
3 Werke Goldgulden von y, it und 7 Mark, 3 Werke 
Thalet von 43, 48 und 28 Mark; 4 Werke Weißpfen⸗ 
nige von 32 und 34 Mark; 3 andere dergleichen von 
26, 28 und 31 Marf. Die Kurköfnifche Minzsüchfe 
enthielt 1 Werk Thaler zu 53 Marf, die Kurpfälie 
ſche 5 Werke Thaler zu 73 3, 80, 61 und 105 Marf, 
ein Werk Halbbazen von 200 Marf, 6 Werke Pfers 
nige von 35, 40, 42 und 45 Mark. Man derrief ges 
wiſſe hollaͤndiſche Reale und franjdſiſche Schliefer h). 
Der Biſchof von luͤcttich begehrte tandforten von ı 2 
und 2 Stuͤber nach dem Fuße des Thalers, der jejt 
46 Stuͤbet galt, ausmuͤthen zu dürfen, welches ihm 
der Weſtphaͤliſche Kreis abſchtͤg g). Eben ſo wenig 
erhielt 1500 die Aebtiſſin von Thorn ihren Geſuch, um 
Berwilligung einer eigenen Münzftäcte, weil man fie 
zu Köln und Aachen nicht hätte prägen laſſen, und 
T ta ehe⸗ 
e) S. 212, 
fl ©, 291. 220, 
g) ©. 223. 
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chmals In ihrem Stifte alleriel Bergiwerke befindlich 
geweſen, die durch Waſſerfoaͤlle in Abgang gekom⸗ 
men waͤren, zugeſtanden; man verwies ſie da⸗ 
mit an bie allgemeine weſtphaͤliſche Kreisverſamm⸗ 
ung h). m | 


Der Eryherzog Ferdinand von Tyrol machte den 
20 Auguſt 1590 einen Muͤndbefehl bekannt, und ver⸗ 
ordnete: weil ihm viele Klagen wegen der Venediſchen, 
Welſchen und auslaͤndiſchen Muͤnzen, und der be⸗ 
ſchnittenen Kronen vorgekommen wären, daß die Des 
nedifche Silberkronen auf 88,Rr. und die Silberdufas 
ten ven Silberkronen gleichgeftelle, die Zuftini auf 
12: Kr. bie doppelte auf 25, bie vierfache auf 50 Kr. 
die Philippsrhaler auf 76 Kr. oder 19 Bayen gefezt 
ſeyn follten D. Es gaben auch die Kurfürften von 
Mainz, Trier und Pfalz Münzbefehle gegen die wills 
kuͤhtliche Münzfteigerung der Unterthanen heraus , und 
fegten die Roſenobel auf 4 Gulden 16 Albus, bie fpas 
nifche Doppeldutaten auf 5 Gulden, die Englotten 
auf 2 Gulden 2ı Albus, bie Dufaten auf I Gulden 
25 Abus, die Sonnenfronen auf ı Gulden 19 Abus, 
die Piftoletfronen aufı Gulden ı8 Abus, ben Gold: 
guiden auf x Gulden 1 Albus, den Königsrhaler auf 1 
Gul⸗ 


h) ©. 469 
i) ©. 481. 
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Gulden 7 Abus, ben Relchsgulden auf r Gulden 3 
Abus u. f.w. k). Die 3 Kreife Franfen, Schwa⸗ 
ben und Baiern mußten fich mit Ausnahme Saljburgs, 
das Doppeldufaten und Zweigröfchlein muͤnzte, we 
gen des allzuhohen Silberfaufs um dieſe Zeit des 
Muͤnzens ganz enthalten 1). Sie waren mit. jener 
Abſchaͤzung des Kurrheinifcyen Kreifes nicht zufrieden, 
wuͤnſchten damit verfchone zur bleiben, und machten 
besmwegen eine Vorſtellung an den Kaifer m). Die 
angefehenften Rechtsgelehrten in Eutopa, ſowol Dekre⸗ 
tiften als Legiſten, fuhren fort, von Zeit zu Zeit Vor⸗ 
ſchlaͤge, Gutachten und rechtliche Entſcheidungen über 
das Muͤnzweſen zu-geben, wovon man in dieſem Jah⸗ 
re zu Köln eine ganze Sammlung machten). Marks 
ward Fteher gab die beiden alten Muͤnzſchriftſteller Ni⸗ 
kolaus Dresme und Gabriel Byel im Drude heraus, 
and verfa fie mit Anmerfungen 0). Da ber Biſchof 
Dietrich von Paderborn 1592 beym Weſtphaͤliſchen 
Kreiſe um eine Münzftätte in feiner Refiden; anhielt, 
weil er eigene Bergwerke beſaͤße, fo ließ ſich der Kreis _ 
Tt 3 vor⸗ 
X) e. Pe 
D S. a9 
m) S. 493. 
n) Varioraum Doctorum Conſilia de Morfetis, Colon. 1590. 


0) Die Schrift ohne Druckort und Jahrzahl befindet fi in 
meiner Bibliothek und iſt von der Ausgabe Lugd. ap, 
'Gotth. Voegelin 1605. ſeht verſchleben. 


— 
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vorher um die Wahrheit dieſes Vorgebens erkundigen p), 
ehe er einen Beſchluß faßte. Der Oberſaͤchſiſche Kreis 
hatte: ſeit den leztern 5 Jahten 2,13935-Marf 3 Loch 
10 Gran fein Silber gemänzt, und: Daraus 1918085 

Thlr. 20 Gr. geſchlagen, die an Münze 2.191897 Sul. 
y Gr. betragen haben q): ; Auf dem ‚Kurtheinifchen 
Maͤn probationstage zu Mainz von 1539 ‚fanden ſich 
in der Mainzer Minybüchfe 2 Werke Goldgulden von 
37 Marf ıı both 4 Quentchen und 41 Mark 2 orh; 
in ber Trieriſchen Büchfe- 3 Werke Golpgulden von 
12 Mark, 13 Mark und i2 3 Mark 2toth, 3 Werke 
Thlr. von 24 und 23 Mark, ı Werk Albus oder Weiß⸗ 
pferinige' von 26 Mark; 3 Werte Dienoiae von 21, 
23 uud 25 Dart. | 


Es wurden auch Hier die erften hollandiſchen Du⸗ 
katen nad) dem heutigen Gepraͤge auf dieſe Art vom 
Miünzwardeine befehrieben: Es wären Dufaten erfchie- 
nen, auf deren einer Seite ein geharniſchter Mann 
mit dem Schwerdte in der einen und mit ſieben Pfeis 


len in der andern Hand, und auf deren Ruͤckſeite eine 


vierfantige Tafel ſich befände ; fie hielten. 2ı Karath 
4 Gran, und würden in den Niederlanden gefchlagenr). 
Man Bu nid)s dagegen — 24 Ju⸗ 


| mi 
p) 9 cberlin Feitehit. ® . 16. ©. 200. 


9) S. 238. y.. — 
r) B. 17. S. 3791379: 381. N ee 


— 
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ni nahmen bie Schwäbifchen, Tyroliſchen und Schwei⸗ 
zerifchen Münzgefondten zu Köftanz eine Abſchaͤzung 
vor, und festen den Philippschaler auf 203 Bazen, 
und eben fo hoch die Goldgulden ; die ihnen an Gewicht 
gleiche Goldkronen 23 Bazen, -die Kronen vom Kros 
nengewiche auf 23 3 Bazen, die Sonnenkronen auf 
25 Bajen, bie Kreuzdufaren auf 37 Bazen, die Salz 
Eürgifchen auf 27 und die Ungeifchen und Spanifchen 
Dukaten auf 28 Bazen. Ferner die-Thaler auf 18 
Dazen, die Reichögulden auf 64 Kr., die Sranfen auf 
34 Kreuzer 5). Der‘ Oberfächfifche Kreis hatte wies 
der in einem Jahre an fein Silber 58135 Mark i forh 
2 Gran ausgemuͤnzt, und an 5,23472 Thlr. 18 
Gr. 5 Pf. ausgezahlt, das an Münze 5,98254 Guld. 
12 Gr. 5 Pf. ausgemacht hat, und an feinem Golde 
aus 3 Mart 7 Rararh 9 Stan 310 £ rheinifche Gold⸗ | 
gulden geprägt t). An einem andern Orte v) finde ich 
ähgegeben ‚ daß 3,523006 Thlr. an Ortsthaler und 
472000 harte Thaler ohne die Scheidemuͤnze gefchlas, 
gen worden waͤren. Der fränfifche Kreis mollte jene 
Miünzvalvation des Schwäbifchen Kreifes nicht anneh⸗ 
men, wen bedurch nur mehr Verwirrung im Muͤnz⸗ 
Tt4 | | we⸗ 


s) ©. 385. 386. 

HS. 395 

v) Gundlings Handſchrift vom Leben Kuefark Ss æ. 
J. 1593. 


* 


664 


weſen entſtuͤnde, und dem Eigennuze mehrere Nahe 
rung verſchaft wuͤrde w). 1594 beſtand die Ausmuͤn⸗ 
zung ‚des Oberſaͤchſiſchen Kreiſes in 28627 Mark 9 torh 
sı Gran fein Silber, woraus 2,27721 Ihlr. ıs Gr, 
73 Pf. gefchlagen worden, bie in Münze 2,89936 
Gulden 18 Gr. 73 Pf befragen Haben x). 


Das ganze Reichsmuͤnzweſen blieb ohngeachtet der 
Mienge von Gefezen, und der häufigen Verträge, Ab: 
ſchiede und Muͤnztage doc) in der größten Berwirrung ; 
man fand 1594 wiederum nöthig, es zu einem Ge: 
genftand der nächften Neichstagsberachfchlagung zu 
machen. Zu bem Ende ließen ſich viele Neichsftände 
Muͤnzbedenken ertheilen, wie dem Unweſen abzubelfen 
fein möchte. Man bemerkte, daß einige Muͤnzſtaͤnde 
ihre Muͤnzgerechtigkeit andern überlaffen hätten, vie 
bamit Wucher trieben, und billig von dem Kaifer mit 
dem Verluſt ihres Muͤnzrechts beftraft werben foliten y). 
Es wurde vorgefchlagen auf die Art, wie es bey den 
alten Römern, bey, Karl dem Großen und unter Kat 
fer Sigmund noch zu Florenz üblich geweſen wäre, 
uur eine einige Münzftatt zu halten, wo alle Reichs 
ftände vermuͤnzen laffen müßten z). Der Wirtember, 


sifche 


w) ©. 356. Des 17. ®, von Haͤberlins neufter Reichshiſt. 
a) ©. 572. Zr 
Y) B. 17. S. 603. 
2) ©. 606. 


665 


giſche Math Georgi Gadner M ſtellte ein anderes Be⸗ 
denken dahin aus: daß etliche Muͤnzſtaͤnde, ohngeach⸗ 
tet ſie keine eigene Bergwerke haͤtten, ſeit 20 Jahren 
eine Menge ſchlechter Groſchen, Halbbazen und anderer 
Landmuͤnzen geſchlagen hatten, welches aus lauter ges 
brochenem Reichsgolde und Granalien gefchehen wäre, 
Diefe Scheidemünge wäre zwar verboten; nichtsdeſto⸗ 
weniger verſchickte man fie: überall hin, und handelte 
damit. Wegen Mangel an gutem Gelde müßte man 
die größten Zahlungen in folcher Scheidemuͤnze anneh⸗ 
men. Denn es wäre faft alles grobe Geld verlorenige 
gangen. Es münzten nur noch. Oeſtreich, Sachfen 
und Salzburg aus. eigenen Bergwerken, und lange 
nicht mehr: foviel ,. wie vormals. , Daher das verdor: 
bene Münzwefen>gar. nicht mehr im feinen vorigen Zus 
ſtand kommen koͤnnte. Die wirtembergiſche Landmuͤm 
ze an Schillingen und Dreyern haͤtte ſich ganz verloren; 
bie Pfennige wären nach Franken, und befonders nach 
MNuͤrnberg gefuͤhrt worden, und man fände nur noch 

| Tt 5 | | im 


20) Von dieſem findet ſich die — Nachricht in Nicod. 
„Frifehlini nuptiis Ludov. D. Wirtemb. p. 9 


Et qui Iynogeo penetrare in vifcera terrae 
Addidicit vifu, latitantiaque aera Georgus 
Rimari novit, Legum Gadanerus amator: 
Quem decorat virtutis honor mentisque benignae 
Temperies doctique fales et grata fenectus, 
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im Hetzogthum Wirtemberg Philippothaler, Spani: 
ſche Vierbäjner, Zweibäzner, Baslergeld, Plapperte 
und Doppelvieret b). . Der Wirtembergiſche fand» 
fchreiber Erhard Stiel behauptete, die Haupturſache 
des ganzen Verderbens wäre, daß man feine Tare des 
Silberkaufes gemacht hätte, welches vielleicht aus Ei 
genriiy mit Fleiß nicht geſchehen waͤre. Denn wenn 
man das beobachtet ,: fo haͤtte alles Gewerbe mir dem 
Gelbe unterbleiben"mäffen.. Es füllte daher auf dem 
naͤchſten Reichtage ein beſtaͤndiger Silbeikauf gemacht 
werden c). Der Kaiſer trug dieſe Materie auf dem 
Reichsſstage vor, und verlangte von den Staͤnden ein 
Gutachten. Die Kreiſe Franken, Schwaben und 
Baiern uͤbergaben hiebey die eben erwehnten Muͤnzbe— 
denken und ihren Muͤnzabſchied von Regenſpurg, und 
bemerkten: daß es hauptſaͤchtlich an der Vollſtreckung 
der Muͤnzverorduungen fehle. Allein bey den Reichs 
berachfchlagungen eilce man zu. Beendigung des Reichs⸗ 
tags zu gelangen, - und daher enthielt ber Reichsab— 
ſchied größrentheils von diefer Materie weiter nichts, 
als eine Wiederhohlung der Altern Verfügungen d)- 
Sonſt verordnete man’, daß ber Kaminergetichtsfickol 

| A 


i 


b) ©. 6:0. ff. 
©). ©. 615.616 
d) B. 18. S. 429. ff. 
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ohne alle Schonmganik, fiökalifchen Prozeſſen gegen 
die uͤbertretenden Muͤnzſtaͤnde verfahren follte, da⸗ 
wit ihnen ihre Muͤnzgerechtigkeit ſuſpendirt, oder 
gar entzogen wuͤrde. Die Münzmeifter und. Münzge 
fellen müßten überall, wo man. ſie antraͤfe, in Dev 
‚haft genommen, und an ihnen die gebührenden Leibes 
ſtrafen vollgogen werden. Der Niederſaͤchſiſche Kreis 
machte in einem neuen Münzedifte eine gleichmäßige 
Verordnung €), wobeny er wiederholte: dag niemand 
Die zugelaffene Silberſorten, die unter den Silbergrös 
ſchen und Schillingen wären, in größern Summen als 
au 25 Gulden, den Gulden zu 21 Siübergrofchen oder 
24 Schilingen gerechnet, bey Ss anzuneh⸗ 
men ſchuldig waͤre. 


Reiner Büdel aus Riremond, des Kurfücften 
von Köln Münzmeifter, ſchrieb über den Zuſtand des 
gleichzeitigen Muͤnzweſens, und ließ 1597 zu Köln eine 
ganze Anzahl Münzfchrifefteller abdructen f), In dem 
erften Buche erklärte er die ganze Münzprägefunft und 
in dem zweiten entſchied er allerlei ftreitige Rechtsfra⸗ 
gen übers Muͤnzweſen. Man verfchob übrigens zu 
Megenfpurg wie gemwöhnlicd) die Hauptfache auf ‚den 
naͤchſten Deputazionstag, und die 3 Kreiſe ermangel⸗ 
e) Lather de cenſu L. 3. c. 10. — * 
fr Wovon Nachricht bey Labbe in Biblioth, Bibliothecarum 

P. 2. pag. 553 554. 
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wen nicht, zur Vorbereitung bet Sache einen Min 
fag zu Angfprug zu halten. Erzherzog Maximilian 
hatte als Teutſchmeiſter 6 Werke ungatiſcher Dukaten 
gemuͤnzt, die theils zu gering und theils richtig waren, 
die Grafen von Hohenlohe ein Werk Goldgulden, und 
die Stadt Nürnberg 10 Werke Thlr., Saljburg 7 Wer⸗ 
fe Doppeldufaten i0 Werke Zweyer, und die Stadt 
Regenſpurg 2 Werke Drengröfchläin g), twie’es ſich 
auf dem fraͤnkiſchen Muͤnzprobazionstage ergab. ‘Der 
Graf. Adolf von Holſtein Schaumburg begehrte vom 
MWeftphäliichen Kreife für 1000 Thlr. Scheidemuͤnje 
zu prägen. Man erinnerte ihn aber an das Muͤnzgeſej, 
daß auf 10 Marf grobe Müngen nur ı Mark Scheis 
demünze gefchlagen werden dürfte h). Der Oberſaͤch⸗ 
ſiſche Kreis fand auf feinem zweiten Münzprobatione: 
tage an feinem Silber 23416 Marf 15 foth 2 Gran 
ausgemüngt, und 210,853 Thlr. 23 Gr. 4 Pf. dar 
aus gefchlagen, die an Münze 240975 Gulden 20 Br. 
4Pf. — i). 


— den Markgrafen Eduard Fortunat von 
Baden wurde erwieſen, daß et durch einen verdorbe⸗ 
nen re aus Seio, m Mufcatello, aus 

Mei 
®» ©. 19.6.3. 1f. 
h) ©. 13. 
i) Aaberlin B 19. ©. 17. 
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Mefiing, Kupfer und Silber unter feiner eigenen Mit⸗ 
arbeitung hätte eine Maffe machen, ‚und daraus durch 
ein Prefzeug, das er in Augſpurg erkauft Hätte, 
200 Thlr. nach dem Gepräge des Erzherzogs Ferdi⸗ 
nande, 200 Strasburgiſche vierecfige Klippen und 
17 Portugaleſer fehlagen laffen, wovon das Stud zu 
10 Dufaten ausgegeben worden k). ‘Der. Generals 
wardein des Dberfächiifchen Kreifes zeigte den 4 Mat 
1595 auf dem Münzprobazionstage zu Frankfurt an 
der Oder an, daß an allerlei Silberforten von diefem 
Kreife 24805 Mark 12 Loth u 2, Gran vermünze 
worden, die zu Thalern gerechnet 223449 Thlr. 2ı Gr. 
3 Pf. und in Münze, ven Gulden: zu zı Gr. gerechnet, 
255371 Guld. 6 Gr. 3 Pf. betragen haͤtten. An feis 
nem Golde wären 7 Marf 23 Karach und 3: Gran 
vermuͤnzt, und daraus 545 Dufaten gefchlagen!). Die 
3 Eorrefpondirende Kreife Franken, Schwaben und 
Baiern hielten ihren Münztag den 13 Mai zu Nuͤrn⸗ 
berg, und es wurde ein borciger Bürger Bartholo⸗ 
mäus Albrecht angeklagt, daß er aus 3363 Marf Golb 
222,648 Dufaten unter dem Gepräge des Erzherzogs 
und Teutſchmeiſters Mayimilians von Deftreich ge 
münzt haͤtte. Er fland zugleich In dem übeln Rufe 

| bes 

k) ©. 39. 
1) 8. 19, ©. 242. 
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des Anfwechfelsy,': Zerbrechens und Granalierens fe 
nraß man faſt Feine Goldmünzen mehr befommen fonm, 
te, und ſich die Goldfchmiede uͤber ihn beklagten. 
Man: befrazre ihn daher, wo er dieſe große Menge 
Goldes herbekommen, und auf welche Art er damit 
Berkehr getrieben haͤtte. Er bekannte es endlich theils 
ungemuͤnzt und ungewirkt, und theils in allerlei Geld⸗ 
ſorten in den Reichsſtaͤdten Köln, Strasburg, Bafel, 
Frankfurt, Hamburg u. ſ. w. aufgekauft, und einge 
wechſelt zu haben. Es wuͤrde ihm auch taͤglich meh⸗ 
reres zugeſchickt, das er zu Nuͤrnberg vermuͤnzen ließe. 
Auf den Vorhalt, daß dieſes den Reichsgeſezen zuwi— 
der waͤre, antwortete er: daß die Muͤnzordnung nicht 
recht verfaßt und uͤberlegt, und niemals gehalten 
worden: wäre, und. jezt unmöglich gehalten werden 
inte. Die Mungherren und Obrigkeiten hätten ſelbſt 
an den eingeriffenen Münzunordnungen Schuld, meil fie 
die Sache nice recht anordnetem - Ein jeder Mann 
von Vermögen wäre berechtigt zu muͤnzen, und: man 
Könnte es weder. ihm noch). andern verbieten. Er hätı 
te feine Gedanken zu Papier gebracht, bey deren Durch⸗ 
fefung -man- vor feiner Unſchuld uͤberzeugt ſeyn würde, 
zumal feine gemuͤnzte Dufaten dem Reichsmuͤnzfuße 
demäß wären. Die Kreisgefandten ließen ihn hierauf 
durch den Unterbärgermeifter Hans Muͤzel auf dem 
Rathhauſe gefangen fezen, und übergaben ihn dem 

Nuͤrn⸗ 
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Mirnbergifchen Magiftrat zur Beſtrafung m). Der 
Weſtphaͤliſche Kreis fchärfte feinen Müngmeiftern und 
Wardeinen ein, ihre Mümeifen ‘von den Genetalel, 
ſenſchneider des Kreiſes verfertigen zu laſſen n). - Der 
Ober ſaͤchſiſche Kreis vermünzte in dieſem Jahre noch⸗ 
mals 26,180: Mark 14 loth ſein Silber, ſchlug dar⸗ 
qus 181786 Thlr.2 Gr. 6 Pf. Die in Muͤnze 207755 
Gülden-ın Gr. 6 Pf. betragen haben 0). Aus 4 
Mark. 13 Karath fein Gold wurden 423 rheiniſche 
Goldgulden geprägt. - Als die vereinigten Niederländer 
unmer mehr igre Münzen in Gold. und Silber an: äufs 
ſerm Werthe erhöhten, fo verurſachte das die heftige 
Ken Steeitigfeiten zwifchen den: Staaten. von Holland 
und Seeland, die Fuͤrſt Moriz von Dranien faum zu 
— —— BR P)- „a 


Der Graf. von * — ſuchte * — 
liſchen Kreiſe an, daß ihm erlaubt werden möchte; 
aus dem in feiner Grafſchaft genommenen Silber nes 
ben den Reichsthalern und Reichsgroſchen auch Ma⸗ 
riengroſchen, deren 36 auf den Thixr. und Dreyer, bes 


es ten 
m) ©, 244, ff. rare Mg 
n) ©, 248. | 


0) B. 20. S. 9. 
p) Dan Meteren B. 17. ©, 926. 
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son 4 auf einen Grofchen und 96 auf ben Thlr. giens 
gen, münzen zu dürfen, ‚weiches ihm unter gewiſſer 
Einſchraͤnkung 'verwillige wurde q). Man ſieht aus 
den übrigen Verhandlungen dieſes Probationstages , 
dag die Städte Daventer, Zwoll und Kampen noch 
mit dem Kreife in Berbindung gewefen find r). Die 
Oeſtreichiſchen Gefandten: fragten. bey. Kaifer Rudolf z 
an, wie in Anfehung der Befchwerden und Schwie⸗ 
rigkeiten, die bey der Vollziehung der. Reichsmuͤnzord⸗ 
mung. in den Deftreichifchen Erblaͤndern fid) zeigten‘, fie 
ſich ben den Muͤnztagen zu verhalten härten, und ers 
hlelten zur Antwort: daß, weil fich die Beſchaffenheit 
der Umſtaͤnde nicht verändert hätte, fie fich ebenſo 
Benehmen follter, wie die vorigen Defiteichifchen Ges 
‚ fandten gethan hätten s), Auf dem Reichsdeputations⸗ 
tage zu Speyer kam das Münzmwefen ebenfalls zur Bes 
rathſchlagung. Allein ver Fürftenrach merkte bald, 
daß die deputisten Stände ſich das Werk niche fehr 
engelegen ſeyn ließen. Daher er unter fich über ges 
wiſſe Artikel der Berbeflerung übereinfam, worinn er 
fehr von den Kurfuͤrſten abwiech t). Es iſt mir merk, 
| wärs 

9 ©. 253. des i. Bandes. 

2) ©, 255. u. B. 10 ©, 4 

s) B. 19. ©. 559. 

©. 556. ff 
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wuͤrdig, daß bie Fuͤrſten ber burgunbifchen Niederlan⸗ 
de ,; Holland, Seeland und die Schweiz nicht mehr 
als Theile des Reiche, fondern bloß als benachbarte 
Staaten betrachteten, worüber bie Kurfürften mit Recht 
anderer Meinung waren. : Der DOberrheinifche Kreis 
ſtellte 1596 auf eine Zeitlang das Ausmünzen ber 
Scheivemünge ein. Allein dagegen fann er vergeblich 
auf Mittel, wie die Steigerung der geöbern Muͤnzſor⸗ 
ten verhuͤtet werden könnte v), und der Oberfächfifche 
Kreis hatte in den zwei legtern Quartalen aus 25681 
Mark ı toth 2 Gtan fein Silber 225785 Thlrary Ge, 
gefchlagen, welches an Münze 258040. Gulden 17 Gr, 
beteug. Die 3. Städte Kampen, Daventer. und 
Zwoll gaben zwar zu erfennen, daß fie mit dem Weſt⸗ 
phälifchen Kreife in Muͤnzſachen wieder fich vereinigen 
wollten. Sie konnten fich aber unter fich über feinen 
Muͤnzolaz vergleichen, und wurden vom Kreife-an die 
Beobachtung ihrer Münzobliegenheit erinnere w). Den 
8 Auguft 1596 wurbe vom Kaifer ein neuer Muͤnzbe⸗ 
fehl befannt gemacht, der Überhaupt nur das wieder⸗ 
Hohlte, was in den aͤltern Muͤnzgeſezen enthalten war, 
und — zugab, die ſeine Mark Silber zu 12 Gulden 

3° Kreus 


v) Haͤberlin B. 20, ©. 253. U. 254, 
w) ©. 262,‘ 
IV. Theil, U 
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36 Kreuzer in groben Sorten auszußringen.." Er fen 
dete in der Perſon des Grafen Georgs von Erbach und 
des Doftor Achaz Häffen eine Münzfommiflion auf 
die Mefle: nach Frankfurt am Main’, die eine Münz 
devalvationstabelle befarint machte x). Der Oben 
fäshfifche Kreis hatre ſeit dem legten Probationstage 
wiederum an feinem Silber 21273 Mark ausgemünzt, 
und daraus 191,428 Thlr geprägt, die an Münze 
218,775 Gülden ı1 Gr. 8 Pf betrugen, desgleichen 
ap feinem Golde 20 Marf:r4 Kararh si Gran , wor: 
048 1219: Ungrifche und 270 Niheinifche Gofogufden 
gefchlagen worden y). In einem Kanferlicyen Muͤnj⸗ 
bedenken wird bemerft,, daß viel. rohes Suͤber und die 
gute Neichsmünze nach talien, nad) ver Schweij, 
Frankreich und Ungarn verführe würden. Daher 
Baiern und Tprof gegen Xtalien, Salzburg gegen 
Kaͤrnthen und der Sıhwäbifche Kreis gegen die Schweiz 
die Verfügung machen jollten, van keine Packgürer 
und Boten burd)pafjieten, ohne vorher eine Urkunde 
vorgezeigt zu haben, daf nichts vergleichen darin: 
nen befindlich wäre. Jede Obrigkeit hätte bie 
Frehheit bey ihren Päflen und Zöllen, die Ballen oder 
RE: Pad 


x) &. 269. 
y) &. 304 
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Puckguͤter zu eröffnen ‚und die Boten chen 
rigen 2). = WELLE wer Bi * 


‚Der Kanfer machte den 16 Men; 1597 wiederholt 
einen Muͤnzbefehl bekannt, wodurch er eine beſſere 
Beobachtung der Muͤnzordnung zu erhalten· hofte a) 
Der Oberfächfifche Kreis hatte in diefem Fahre wieder an 
feinem Silber 25766 Mark = toch, 14 Gran betmüngt, 
und daraus 2,32164 Thlr. 9 Gr. gefchlagen, die in 
Münze 265330 Guͤlden 15 Gr. betragen haben b). 
Die Kaiſetlichen Münzfommiffarien gaben auf. ber 
Frankfurter Meffe noch ein Muͤnzedikt Heraus, in 
welchem Werthe einſtweilen die darinn beſtimmten 
Geldſorten genommen werben koͤnnten c). Moch ſchei⸗ 
nen die Reichsſtaͤdte das Muͤnzregal nicht wegen ihrer 
Meichsftandfchaft befeffen zu Haben, Denn Kaifer 
Karl 5 gab 1555 der Stade Frankfure am Main ein 
Privilegium, allerlei Sorten goldener und filberner 
Münzen zu ſchlagen d), und Augſpurg erhielt 1521 
von ihm einen gleichen Freybrief e). 

Uu 2 Nach/⸗ 
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X ® 
"31.3 4) 


z) ©. 321. 322. 
a) ©. 556. 
b) ©. 577» 
c) ©. 579. 
4) Ap. Limnaeum L. 7. Jur. Publ. c. 16. p. 249. 
e) Von Sterten Kunſtgeſch. Th. 1. ©, 499. 
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Nachdem wir dad Münzivefen, als bie vornehm⸗ 
ften Grundlage alles Heutigen Handels und Ders 
kehrs, gehbrig auseinandergefest haben; fo ift ber 
daraus - enrfpringende Handelszweig des Geldhandels 
nachzuhohlen, der in diefem Zeltraume Gefonvere 
Schickſale und Ereigniffe erfahren hat. 
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XIX. 


Einleitung und Beleuchtung des Geldhandels. Bes 
fohreibung des Wechfelhandels. Wechfelgefchäfte zu 
Antwerpen. Zinswefen in Flandern und Brabant, 
Strafgefeze gegen Die Geldwechsler. Verwechslung 
des alluguten Spanıfhen Geldes und. Silbers, 
Mäßigung der Zahlungen in Scheidemünge. Reiche» 
gefezliche Beſchraͤnkung des Wechfelhandels, Eifer 
der Zeitgenoffen gegen ihn. Allgemeine Reichsgeſezo 
gegen den Handwechfel, Die Geldfteigerung und Geld, 
ausfuhre. Die Kaufleute des Weftfälifchen Kreifeg 
wollen fich zu deren Beobachtung nicht verftehen. 
Polizeyanftalten zu dem Ende in den Haupthandelss 
ſtaͤdten. Reichsbeſchwerden, daß vorzüglich die Ita⸗ 
liener in den Eaiferlichen Erbländern dieſes Gewerbe 
trieben... Nachläßigkeit der Frankfurter Muͤnzkom⸗ 
miffion. Kaiferliche Verfiherung jene Beſchwerden 
abzuftellen. Verführung der teutfthen Thaler nach 
der Barbarey und nach Rußland. Vermehrung 
des Geldhandels in der Schweiz. Neue Perfügun: 
gen gegen den Geldhandel. Deffen ohngeachtet 
dauern die Klagen in Oberteutfchland über die ſchaͤd⸗ 
liche Geldausfuhre nach Ztakien fort. Neuer Reichs⸗ 
fhlug und kaiſerlicher Münzbefehl.  Berords 
nung gegen Die habfüchtige Auskihung.  Zinswe- 
fen in Holland. Vergebliche Klagen und Verfuͤgun⸗ 
gen toider den Aufwechfel und die Ausfuhre des 
groben Goldes und Silbers. Unruhen in Holland 

über die erhöhten Rofenobel. Klagen der Schrift 
| Uu3 ſteller 
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fteller über die Wechsler. Beſtimmung der jüdifchen 
Zinſe. Wiederholte Vorfellungen, auf dem Reiche 
tage über die Unanmwendbarfeit Der Reichsmuͤnz 
ordnung,’ und deren Hebertretung. Neue Vor— 
kehrungen zur Verhuͤtung der Geldausfuhre. Er 
manglung der Voltziehung; Unterhandtungen mit 
den Schweizern Mundſtreitigkeiten wiſchen Nuͤrn⸗ 
berg und Augſpurg. Der Kreiſe Franken, Schwa— 
ben und Baiern Verabredungen jur, Berhätung 
der Geldausfuhre. Ununterbrocheht Fortdauer de 
Klagen "über Die Nichthedbachtung älter‘ zeitheri⸗ 
gen Verordnungen und Anſtalten. B ſchwerden 
uͤber die kaiſerlichen Privilegien für Ar 
Kaufleute ; Die gegen die Reichsmuͤnzoͤefeze waͤren. 
Nachficht des Erzherzogs Ferdinand von Tyrol. 

- Einzelne landesherrlihe Berordnungen. Beſſere 

Behandlung des Wechſelweſens. Branden 
burgiſche Verordnung. 


Au⸗ Dinge, die auſſer uns exiſtiren, und von un 
gebraucht und benuzt werden fonnen, haben einen dep 
pelten Werth. Ihre innere Güte, welche die phlt 
ſchen Eigenfchaften begreift, wodurch fie fähig IM 
unfere Bedürfniffe zu befriedigen, oder ung Annehm 
lichfeiten zu verfehaffen, und der aͤußere Werth, DT 
auf ihrer verhältnismäßigen Vielheit zu den übrigen Pro⸗ 


dukten, und auf der Menge oder dem Mangel an hieb⸗ 
habern 


6 


habern beruht. n Beydes findet ſich ben dem gemuͤnzten 
Gelde. Die Annehmlichkeit der. Farben des Goldes, 
Silbers und Kupfers, mit ihrem kuͤnſtlichen Gepraͤge 
und ihrem Glanze ⸗ macht uns Vergnügen,’ und: ihre 
Feuerbeſtaͤndigkeit, unendliche Theibarfeit, Geſchmei⸗ 
digteit und Dichtigfeit fie faͤig, uns zu mancherlei 
Gebrauche zu dienen. Die imete Guͤte des gemuͤnz⸗ 
ten Gelds leidet alſo Feiner: Zweifel. Allein noch groͤf⸗ 
fer iſt ſein daßerer Werth, da es durch das allgemelne 
Gewohnheitsvolkerrecht zum gemeinen Maaßſtabe und 
Bergteichungsmittel des verſchiedenen Werthes det 
Dinge angenommen iſt, and durch die heutige Staats⸗ 
geſezgebung einen beſtimmten Fahlwerth empfangen 
Hat. Es beſizt demnach alle die Eigenſchaften, die zu 
einem Handelsartikel erfordert werden, und iſt daher 
Jeit feiner Schoͤpfung, auch ohne Ruͤckſicht auf ſeine 
Eigenſchaft/ als Vergleichungsmittel des Werthes dee 
Dinge, ein Gegenſtand des Gewerbes geweſen, und 
nur unwiſſende Rechtslehrer, und kuͤrzſichtige Kameras 
diften Haben, ihm zuweilen dieſe Faͤhigkeit entziehen 
oder einſchraͤnken wollen, und Geſeze veranlaßt, die 
darauf abzwerfen. Allein wie immer, wenn die Rechts⸗ 
meinungen und die Verordnungen mit der Natur der 
Sache in Widerfpruche ftehen, fie unwirkſam find, und 
Weine Daner ethalten, fo gefchah es auch hier. - Sie 
Dr Ber ZPE Mu; wuaiir⸗ 
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wurden nicht beobachtet, und im ber seuflen Zeit wie 
ber zurückgenommen. 


Der Werth einer Sache, der auf ihrer innern 
Güte und Vrauchbarfeit beruht , ift unveränderlidy, 
und immer, jo lange fie in derfelben Form bleibt, eben 
berfelbe, Aber nicht alfo verhält es fich mit ihrem Auf 
fern Werth: ber ändert fich alle Augenbficfe und mug 
beitändig- abwechfeln, nachdem bie tiebhaberen dafür 
zu oder abnimmt, die Anzahl der Käufer und Abneh— 
mer fich vermehrt oder vermindert, und ihre Quantität 
fleigt oder fällt, und fo oft ihr Berhältnis zu der Menge 
der übrigen Produkte fich verändert. Eben diefe Berän; 
derlichfeit des Außern Werths zeigt ſich auch. bey der 
Münze, und zwar auf eine zwiefache Art: im Abficht 
des Werths ihres Schrots und Korns, und in Abficht 
ihres Zahlwerths. Der erfte Fall trits ein, wenn eine 
fehnelle Bermehrung des rohen Goldes und Silbers 
fich ereignet, welches in biefer Zeitperiode geſchah, de 
zen Geſchichte ich in dieſem Bande befchreibe ; wo durch 
Die immerwährende Zufuhre aus Weftindien und durch 
die fortdaurende Ergiebigkeit der teutfchen Silbermi⸗ 
nen, die Maffen des reinen Goldes und Silbers fich 
ungeheuer vermehrten, und deren Abflug durch den oſtin⸗ 
Bifchen Handel noch nicht vorhanden war, weil diefer 
damals noc) nicht fo beträchtlich, wie in dem nächften 

zwo 
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zwo Jahrhunderten durch die Betriebſamkeit der — 
— und — war. 


Gleichwie — das Sol und. Silber unge 
fehr ein Drittel an feinem äußern Werthe verlor ; fd 
verlor auch das in den Münzen befindliche reiner Gold 
und Silber, werm auch gleich dieſe noch das alte 
Schrot und Korn beſaßen, ein Drittel an feinem auf 
fern. Werthe: denn der Kaufpreis des Goldes und Sik 
bers hatte ſich vermindert, und dieſe Erze waren jejt 
um fo viel wolfeiler, - Es haben das die Zeitgeroffen 
Bodin, van Meteren und andere mit:ihren lebendigen 
Augen fo wahr genommen, und Montesqnieu a) und 
Hume b) find ihnen unter gewiſſer Einfchränfung ben; 
getreten. Allein Buͤſch c) will aus diefem Umſtande 
gar feine Beränderung des Preifes der Dinge: und des 
Geldwerthes Kerleiten, und zugeftehen. Er nennt:das 
ein gemeines Borurtheil d), af 

Das Geld, nad) feinem äußern Zahlwerthe be 
geachtet, iſt gleichfalls eine Waare, womit Handlung 

Uus getrie⸗ 
a) Eſprit des Loix. L. 22. ch. 7. 8. 

-  b) De ł'argent p. 61. 
e) Vom Geldumlaufe Th.1. B. 2. F. 6. ©. 19, ff. lund 


5. 45. 46. 47. ©. 199. ff. $.58. ©. 337. 
9) ebendaf. $. 21. S. 1474 


68% 
getrieben wirde, und deſſen Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung on Quantität mit der. Zunchme oder Abnahme 
der Maffe aller andern verfäuflichen Sachen zuſam— 
mengenemmen, oder etlicher einzelner Artickel, im Ber- 
haͤltniſſe ſtehet, mie man das auf den Meſſen großer 
Handelsſtaͤdte mit Augen ſehen kann. Durch den 
Kreislauf des Gelds geſchieht es, daß es ſich bald auf 
gewiſſen Handelsplaͤzen und bald in einem tande uͤber⸗ 
Haupt ſtark anhaͤuft, welches hingegen bey den uͤbrigen 
Probuften oder bey. gewiſſen verkäuflichen Sachen nicht 
zu gleicher Zeit der Fall iſt; hier verliert. dann bas Geld 
etwas an feinem zeitherigen Zahlwerche und dev Preis 
der Waaren ſteigt. Dagegen im:umgefehrten Falle wet 
Zahlworth ſteigt und dieſe Waarenpreife fallen „. weil 
jebes Ding:bey feinem Ueberfluffe weniger "und bey ſei⸗ 
ner Seltenheit. mehr gefchäzt wird. Das nennt mar 
beym Gelde den Cours oder den Handelslauf des Gel 
des, indem nach dem Erfund 'biefes Verhaͤltniſſes et 
was zu dem gemöhnfichen äußern Zahfwerthe des Gelds 
zugelegt oder Davon abgezogen wire, der Aufwechſel das 
Agio genannt. Manchmal außert ſich dieſe Derändes 
rung des Zahlmerths zu dem übrigen verfäufliichen Gas 
chen nur bey gewiffen Mingforten, die entweder. ein 
sand zur Unterhaltung feines auswärtigen Handels in 
größerer Quantität, als Die übrigen Geldſorten braucht: 
oder es geſchieht nur auf gewiſſen Handelsplaͤzen, daß 
ia — 
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in einer beſtimmten Geldſorte ‚mehrere Geſchaͤfte ge⸗ 
macht werden. Hier ſteigt dann der Cours dieſer 
Muͤnzſorte wiederum, weil alles, wobey eine groͤßere 
Machfrage entſteht, ober wobey ein! verhaͤltniswidriger 
— im — — 2 


Die genntnis Bien Loftäne * die Berge 
davon Vortheil zu ziehen, und mit Gefhwindigfeit-die 
nmoͤthigen Geldgeſchaͤfte zu Stande zu bringen, heiſt die 
Geldhandlung, wovon / wie fi) aus Dem, was ich 
im Verfolge hiſtoriſch anführe, ergiebt,, um diefe Zeit 
Der größte Theil. unſrer tandsleute gar Feine Wiſſen⸗ 
fchaft gehabt zu Haben scheinen, und. fie. ganz nad) al 
gemeinen unanwendbaren Rechtsprinzipien beurtheilten;: 
das ihnen · deſtoweniger zu. veratgen iſt / da, wie wir 
aus gewiſſen Schriften uͤberzeugt werden, es noch heut⸗ 
zutage hochgelahrte Juriſten gibt, die davon nichts 
verſtehen. Ich uͤbergehe die Gleichſtellung des Wer, 
thes (al Pari) bey weihfelfeitigen Zahlungen in vers 
fhiedenen Müngforten , weil hier eigentlich Fein Ges 
winft ‘gemacht, fondern nur der etwannige Verluſt 
oder Ueberſchuß verguͤtet wird, obſchon fie ben den 
Geldgeſchaͤften meiftentheils zugleich. eintritt, 


Durch den Wechſelhandel überträgt und meif’t der 
Kaufmann fein Geldeigenthum, das er an andern 
Drten 
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Hrten und in Laͤndern entweber wirklich befizt, oder zu 
Hoffen zu haben glaubt, ‘gegen deren erhaltene Verguͤ⸗ 
tung für einen gewiffen Preis an einen andern durch 
einen Fanfmännifchen fchriftlichen Vertrag an, ben man 
Wechſelbrief aennt, und ber bis zur geendigten Berfalb 
zeit dieſes Geldeigenthum vorſtellt, und ſo lange durch 
das Indoſſament als Papiergeld in Umlauf gebracht 
werden kann e). Meben der Vergütung des Eigen, 
thums muß daben die Bezahlung des Wechſelbriefes ges 
ſchehen. Dieſer "beruht theils auf der Gleichſtellung 
der Verſchiedenheit ber Muͤnzſorten nad) ihrem inuern 
Gehalte und nach ihrem aͤußern Werthe zwiſchen den 
beiden Geldſummen, nemlich der abgetretenen oder am 
gewieſenen Snumme und der erhaltenen Summe, und 
eine Enlſchaͤdigung des Handelslaufs (Cours), der ſich 
darnach richtet: ob wirklich an den Orten, wohin der 
Wechſelbrief traſſirt iſt, viel Geldeigenthum fuͤr den 
Briefausſteller und fein Vaterland vorhanden iſt, oder 
ob gerade der gegentheilige Fall exiſtirt, daß wielmehr 
der Traffate oder das Ausland bey jenem vieles Geld 
einenthum ftehen hat, oder überhaupt mehr Zahlungen 
aus dem Sande und dem Orte des Briefausftellers nad) 
dem Anweifeort gehen müßten, als zuruͤck esfolgen, 

und 


e) Man fehe Buͤſch vom Geldumlaufe Th. 2. DE. $. sa. 
.®. 315. 
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und feine Retours ober Zahlungen in zuruͤckkommen⸗ 
den, Waaren Statt finden... Nach der. Befchaffenheie 
diefes auswärtigen Geldumlaufs iſt der Cours hoch 
oder niedrig, der ſich oft bey dem Handel der Wechſel⸗ 
briefe ſelbſt außert, nachdem viele oder wenige auf. eis 
nen Ort hingehen, oder ſtark geſucht werden. 


Gelegentlich erhöht ſich zuweilen der Wechſelpreis 
durch die Moviſion und den Maͤcklerlohn. Melo k) 
nennt den Wechſelpreis eine augenblickliche Verguͤtung 
des Geldes zweier fänder ober Oerter in Verhältnis: 
ihrer: wechjelfeitigen Schulden. Die Abficht dieſes Ge, 
fchäfts iſt, die Gefahr und die Unkoſten, die bey der 

baaren Ueberſchickung des Gelds zur Abbezahlung wer: 
wechfelfeitigen Schulden entftehen koͤnnten, zu vermeis 
den, und fein Gelb deſto fchneller ud: häufiger nuzen 
zu koͤnnen. Denn durd) die Wechfelbriefe entftehe Pas 
piergelb, ‚bie einen Iebhaftern Geldumlauf bewirken,‘ 
obſchon fie keinen beftändigen, ſondern mır einſtweili⸗ 
gen Werth bis zur Endigung der Verfallzeit haben, 
und nur ſoweit iſt die Erinnerung Buͤſchs richtig. Die 
ſogenannte Wechſelreuterey, wobey man Wechſelbrie⸗ 
fe ausſtellt, ohne daß dabey eine wahre Schuld zum 
Grundo liegt, iſt ein eitles Unternehmen, das keinen 
Beſtand 
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Beftandihat, und daher wird es den Kaufleuten um 
möglich, bey ven Verbote dev baaren Geldausfuhre 
alle ihre auswärtigen Schulden durch Mechfelbriefe zu 
berichtigen. . Im Nothfalle koͤnnen fie fich durch das 
Giriren helfen, welches aber ſeine große Unbeguemlich 
feit hat, und nicht von jedem verftanden wird 8). 


Es iſt um fo. mehr, jur verwundern, -baß man 
in’ dieſein Jatzrhunderte den Handwechſel, Agiota« 
ge,„nicht dulden wollte, da er fo alt in Teutſchland 
als das Muͤnzweſen felbft ift :-indem deswegen im Mio 
telafter überälf bei, den Münzen), die man damals auf 
allen Marktplaͤzen angelegt hatte, Wechfelbänfe er 
richtet waren, wobey bloß Das Hefchäft des: Handwech⸗ 
ſels getrieben wurde. Durch daffelbe ſucht ein Jude 
oder Kaufmann ‘durch den bloßen Umſaz der baaren 
Gelpjorten gegen einander Gewinſt zu machen; der we 
der unbillig noch unndrhig iſt. Denn bey der Verwik⸗ 
lung des Handels entſteht oft der Fall, daß eine Geld⸗ 
forte auf einmal allzuhaͤufig gegen die übrigen Muͤnz ⸗ 
ſorten, und alſo ride der menſchlichen Gewohnheit we⸗ 
niger geſchaͤzt amd. nicht gerne angenommen wird + und 
auf der andern Seite macht ſich oft eine Sorte felten, 
und zn daher mehrere Beliebtheit a oder muß noth⸗ 

wendig 


8) zii vom Geldumlauf Th. 2, ©. 6 Abſch. u. $- Ta. 
316, 


wendig gefuicht werden; weil die baaren Zahlungen in 
gewiſſe Länder nicht anders‘, als damit ;gefchehen koͤn⸗ 
nen; und folglich vie Kaufleute in den Fall fommen; 
daß wenn. fie Diefee Sorte nicht: habhaft werben. koͤn⸗ 
nen ‚. fie.aus diefen Ländern gar feine Waaren zu erhal⸗ 
ten vermögen, und fich der vortheilhaften Handelöges 

ſchaͤfte entſchlagen möffen: - Hier ift alfo,der Agioteur 
ein wahrer Wohlthäter für den Staat, der einmal das: 
Geld, das niemand will, an fich nimmt, und das ans 

dere: mal das Geld, das jedermann ſucht umd zu has 

ben. wuͤnſcht, wieder herausgiebt. Man ficht alfoy 
daß die Rechtsdoktoren, die um dieſe Zeit als Reichs⸗ 
tagsgefandte und Kreisgefandte fo viele fcharfe Verord⸗ 
nungen gegen diefen Handel machten , bie zu nicht 
mehr — — — 


Buͤſch h) bemuͤht ſich ſehr zu —* das 
Geld waͤre keine Waare zum Verbrauch. Freylich in 
der Regel iſt es nicht dazu beſtimmt. Aber nebenher 
dient es wol auch dazu. Ohngeachtet aller Strenge 
der Muͤnzgeſeze dieſes Zeitalters durften die Goldſchmid⸗ 
te und Silberarbeiter, die Gold und Silberdratzie⸗ 
her, die erforderlichen Münzen einfihmelzen und zu ih⸗ 
rer Kunftarbeit en Sa, es wehren es ihnen: 

| nicht 
h) Vom Geldumlaufe Th. 1.8. 2. $.2. ©. ıı. u. $.59, 
1... 237. 
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nicht einmal die heutigen Meichögefeze ‚. obſchon es Die 
einzelnen randesgeſeze verbieten ; and ift es denn nicht 
eine erwieſene Thatfache, Daß die auswärtigen Handels⸗ 
ſtaaten, beſonders Holland, das teutſche Geld haͤufig 
zu. dem Ende für ihre Waaren eintauſchten, um es zu 
Gold» und Silberbarren einzufchmehen, und Diefe zu 
ihrem offindifchen oder Pe. Handel zu ge⸗ 
brauchen? 


Buͤſch geſteht ja ſelbſt an mehrern Orten zu, daß 
der fremde Handelsmann das auslaͤndiſche Geld nur 
in den Werthe ſeiner innern Güte, und nicht nach dem 
äußern Zahlwerthe annehme. Mun, warum thut er 
das? Geſchieht es nicht darum, weil er den Berbraud) 
per edlen Metalle, die darinn befindlich find ‚als den 
eigentlichen wahren Werth der erhaltenen Geldwaare 

anficht ? Aber richtig bleibt e&, daß das Geld eine 
Waare von einem weit allgemeinern Gebrauche, als 
alle andere verfäuflichen Sachen iſt, weil wir dadurch, 
als mit dem Maaßſtabe der Vergütung des Werthes 
aller Dinge und mit einem Hilfsmittel zur Ablohnnng 
aller Dienfte und Arbeiten alle unſre Bebürfniffe bes 
friedigen Fonnen, welches Feine andere Waare fo leicht 
und fo volftändig gewehrt. 


Man 
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befehl Kaiſer Rubolfs 2 vom 18 Jenner 1677 neuer: 
dings. alle. Yusfuhre des rohen Silbers, aller Reichs⸗ 
muͤnzen und felbft der verrufenen fremden Münzen, 
desgleichen die Einfuhre des geringhaltigen und falfchen 
ausländifchen Geldes. Keinerlei Geld, weder gutes noch 
ſchlechtes, dürfte gebrochen, granulirt, gefeigert, vers 
ringert, beſchnitten, gefchwächt, gewaſchen, abge⸗ 
goſſen, ausgewogen and aufgewechſelt werdem Zus 
dem Ende ſollten die Stände und Obrigfeiten die ges 
naueſte Auffiche auf. Zahtmärkten, Verſammlungen 
der Kaufleüre und Hanthierer, auf die Landpäffe, Mauth· 
und Zollſtaͤtten,/ Stapeln und Packhoͤfe haben 1). 
Die Reichspolizeyordnung von 1577 §. 5 bemerkt, 
wie Einige Waaren, Silbergeſchirr, Kleinode, Ge 
rreide, Kriegstuͤſtungen und anderes, das zu baarem 
Selde angeſchlagen würde, in hoͤherm Werthe aus: 
liehen, als der gedoppelte RR betruͤge, und nenn⸗ 
ten das Partita. 


Junlus m) verſichert, das Darlehen auf Zinſe 
waͤre den Hollaͤndern noch nicht ſehr lange befannt, 
und bey den Weſtfrieſen fände man es noch nicht, 
Das ordentliche Zinsgefchäft beftünde in fünf vom 
Hundert, jeooch von dem größten Theile wiirde der 


echſte 
1) Baͤberlin S. 479. te 
m) Batavia c. 16. p. 225. 
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fechfte Zinsthaler entrichtet; und noch nicht fehr lan, 
ge wäre auch der zwölfte Zinsthaler (vnciarum foe- 
2 ben den Kaufleuten aufgefommen, 


- Auf dem, Kurcheinifchen Münztage zu Bacherad) 
1580 wurde angezeigt, daß durch einige Kaufleute in 
Köln die guten Reichsgulden eingewechſelt, und her 
nach durch Wechfel und andere Ausgaben in höhere: 
Steigerung verwechfelt und ausgegeben würden. Der 
ganze Kreis ſchrieb an den Weftphälifchen Kreis, das 
abzuftellen, und die Kaufleute zu befirafen n). Man 
bemerkte zugleich), daß. wegen Mangel der Kleinen 
Sceidemünze einige Chtiſten und Juden große Sum 
men Pfennige zuſammengebracht, zund bie zur Herbſi⸗ 
zeit bey den Kaufleuten gegen grobe Sorten verwech⸗ 
ſelt haͤtten, welche von ihnen hernach aus dem Reiche 
geſchaft, und dagegen ſchlechte Sorten eingeführt wor⸗ 
den wären 0). Noch im folgenden Jahre fuhr ver 
Dberrheinifche Kreis fort, Klagen über die Steigerung 
der Münzen und den Aufwechfel zu führen p). Beym 
zweiten Kurcheinifchen Muͤnztage zu Bacherach zeigte 
man an, daß auf der Faſtenmeſſe zu Frankfurt ale 
Zahlungen im der hoͤchſten Steigerung des, Golds und 
Silbers gefchehen, und einem Kaufmanne, der jich ge 

n) »aäberlin B. n. ©. 297. * 
0) ©, 299. 
pP) ©. 439. 34°. 
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weigert harte, eine Menge Halbbazen anzunehmen, 
diefes vom Bürgermeifter befohlen worden wäre. Der 
Kreis fchrieb deswegen an den Kaifer, an die Stade 
Frankfurt und an den Dberrheinifchen Kreis, und fos 
derte hoc) den Reichsfiskal auf. q). Die Ausfuhte ver 
groben teutſchen Silbergroſchen dauerte um dieſe Zeit 
noch immer fort, und ſie giengen eben ſo ſtark nach 
Rußland, » Denn der Jeſuit Anton Poflevini, der. vom 
Dabfte 1581 nad) Moskau, um den Frieden mir Pos 
fen zu vermitteln, gefendet worden war, berichter: 
daß aus den Karten teutfchen Thalern hier die tuſſiſchen 
Mubel und Denge geprägt würden r), Es eiferte 
ver teurfche Rechtsgelehrte Johann Fichard fehr gegen 
Die Eigenmächtigfeit der Kaufleute und Händler, daß 
fie nad) Gutduͤnken jede Münze in ihrem .Aberche ver 
änderten, und denfelben anders beſtimmten S). 


Da der Stabehalter Graf Robert Dudley von 
gegcefter: zu Amſterdam doppelte Engliſche Nofenobel, 
die um 2 Kronen den ordentlichen Wetth Üüberftiegen, 
prägen ließ, und dadurch dem gemeinen Weſen fehe 
viel Nachtheil zufügte s fo veranlaßte das die erften 
Streitigkeiten unter den vereinigten Niederlaͤndern t). 
| 992 De 

g) ©. 457. 


t) Diatribe de Moscovia pag. 203. 
#) Lather de Cenfu. L 3. e. 10, ti, 44, 
Ö Yan Meteren D. i4. ©: 712. 717: 
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Der itafienijche Staarsfchrifefteller Johann Botero v) 
legt den Wechslern zur taft, daß fie ducch ihren Wu⸗ 
cher und ihre Zinfe das ganze Bermögen des gemeinen 
Bolks aufzehrten, zuweilen die Münzen beſchnitten 
und beftändig den Werth des Gelds, nad) dem es ihr 
Bortheil erheijchte, bald erhöhten und bald erniedrigten, 
welches nicht ohne Nachtheil des Staats gefchäße. 
Schon Kaifer Maximilian 2 hatte verlange, daß 
dem Reichsabſchiede auc) die Verordnung eingerüdt 
würde: fein Jude follte an einen Chrijten fein Geld 
hoͤher ausleihen, als von 20 Gulden I Gulden, widti⸗ 
genfalls das Kapital an die Dbrigfeit verfalien,. und 
ber Schuloner feine Zinfe zu bezahlen ſchuldig ſeyn. 
Man verfcob aber damals die Sache zu einer weitern 
| Berathſchlagung auf den Deputationstag zu Speyer, 

wo eine Durchſicht der Reichspoligegordnung follte vors 
genommen werden w). In biefer wurde endlich bie 
Materie Tit. 20. $. 2. nad) dem Willen des verftorbes 
nen Kaifers beſtimmt, und fon nod) viele ———— 
kungen des juͤdiſchen Geldhandels gemacht. 


Herzog Heinrich Jul von Braunſchweig verſicherte 
in der Inſtruktion fuͤr feinen Reichstagsgeſandcen.von 
1582, daß die Einſchiebung der fremden Muͤnzſorten 
we⸗ 


y) De Iiluftr. Stat, et Polit. L. rı c, 14. p. 106. 
w) Häberlin B.10. S. 209. ff. 


I 


m09 


wegen ber Nachbarſchaft der Mieberlande, und die 
Ausführung der guten Reichsmuͤnze, dergleichen jezt 
auch im Mieberfächfijchen Kreis viel geſchlagen würde, 
auf feine Art zu verhuͤten wäre, und er wuͤnſchte um 
terrichtet zu ſeyn, wie das moͤglich zu madjen wäre. 
Denn, wenn man aus andern kändern Waaren und be 
fonders unentbehrliche tebensmictel haben, und die oh⸗ 
ne gemänztes Geld unmogliche Commerzien treiben woll⸗ 
te; fo fähe er nicht ab, wie man ber Ausführung des 
Geldes entrachen Eonnte. Daß mit dem Gelde ſelbſt 
ein befonderer Handel geführt würde, das hätte man 
feicher im Kreife nicht vermerkt: follte es aber gefches 
hen, fo würde man fleißig darauf Acht haben, und 
es beftrafen x). . ‘Der Herzog von Wirtemberg Flagte 
‚auf vem Reichätage zu Augfpurg, daß die Handels, 
frädte, wo das größte Kommerz wäre, wicht über bie 
Verordnungen der Probationstage hielten, und daher 
erfolgte es, daß die gute Reichsmuͤnze in fremde kaͤn⸗ 
Der ausgeführt, und Dagegen fchlechte auständifche Geld: 
ſorten eingebracht würden y). In dem Fürftenrathe 
war man der Meinung, man jellte fich wegen des 
Aufwechfelns und Ausführens der groben Sorten in m | 
dem Kreife befonders etkundigen, und fiöfalifche Pro 
we verfügen; und bie Kurfürften wollten, man * 
993 te 


x) AZaberlin B. 12. ©, 198. 
y) ©. 199. 5 
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‚ te Deftreich, Burgund und Böhmen erfüchen, auf das 
Ausmwechfeln ber. großen Sorten ebenfalls Acht zu Has 
ben, und deren Ausführung zu verbieren, Die beis 
ben höhern Kollegien verglichen ſich darübet zu einem 
Reichsgutachten, und auch die Reichsſtaͤdte waren in 
ihrem befondern Bedenken damit einverftanden, "und 
wollten; daß die Ausführung der guten Münze, bes 
ſonders in Oeſtreich, wo es durch die Italiener und 
andere Fremden Haufenweiſe geſchaͤhe, verhürer, und 
die Verbrecher mit der Verwirkung beſtraft werden 
follten; Das Aufwechſeln der ſchlechten Münjforten 
müßte nur der Obrigkeit erlaubt, und allen Privatper⸗ 
fonen verboten ſeyn 2). Deſtreich und Burgund bär, 
fen die Ausfuhre der guten Sorten nach Italien, und 
die Einfchleifung der fremden Münze, deögleichen vie 
Steigerung des Silbers und Golds zu tin; und anderss 
wo, zu verhuͤten und zu beftrafen a). Es wurde das 
auch in dem Neichsabjchiede $. 71 beliebr, und Des= 
wegen vom Kaifer den 10 Dezember ein eigener Münz; 
befehl bekannt gemacht, wo es auch heißt: die Reichs⸗ 
ſtaͤnde ſollten auf den Jahrmaͤrkten und bey den Ver⸗ 
ſammlungen der Kaufleute und Handthierer, an den 
tandpäflen, Mauthen, Zollſtaͤtten, Staffeln, und auf 
den Packhoͤfen wohl darauf Acht haben, Daher ver 
/ 22 ord⸗ 
z) 9,100 ff. CT 
a) ©, 207. X, 


| | zit 
orbneten 1584 die Oberlaͤndiſchen Kreife: es follten, 


damit fein gutes Geld ausgeführt würde, die Grenz⸗ 
fürften, Baiern gegen Tyrol, Salzburg gegen Kärnthen 
und Stalien, und der Schmäbifche Kreis gegen bie 
Schweiz, kein gemüngtes und ungemünjtes Silber aus 
tem Reiche- paffiren laffen, zu welchem Ende jedes 
Packgut und jeder Bote mit einer Fehde oder Urkunde 


von feiner Obrigkeit verjehen feyn müßte b), Man: 


Elagte, daß der größte Schaden mit dergleichen Ausfuh⸗ 
ven von ben rheinifchen Drten aus nad) den Niederlan⸗ 
den gefchähe, wohin feit 4 oder 5 Jahren viele Millionen 
zum Bruch gebracht worden wären, welchem die Stän; 
de an ihren Zöllen und Paͤſſen wohl hätten vorbeugen 
fonnen c). Diefe Kreije machten aud) wegen der 


Ausfuhre aus feinen Erbländern dem Kaifer Vorftele 


fung, und erhielten die Antwort ; fie wüßsen ja jelbft, 
was es mit den angrenzenden Koͤnigreichen und befons 
ders mit Ungarn für eine Beſchaffenheit haͤtte, bey 
welchen man wegen des Ochſenhandels und des unent⸗ 
behrlichen Fleiſchkaufs etwas nachſehen muͤßte d). Der 
Schwaͤbiſche Kreis fieng auch mit der Eidgenoſſenſchaft 
an, deswegen einen Briefwechfel zu führen. Allein 
diefe verficherte, daß es eine Befchwerbe für fie ſeyn 

9934 wuͤr⸗ 


b) B. 14. S. 33» 
ce) ©. 35. 
d) ©. 44. 


— 
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wärde, wenn man Ir fein Silber zufuͤthren, und ſie 
ihre Muͤnzen nicht ins Reich bringen laſſen dürfte, 
und es müßte noch wegen ihres ſtarken Viehkaufs und 
Fleiſchhandels nad) Ungarn ein Uebriges gejchehen c). 


Sice befchwerte fid) 1585 aufihrer Tagefazung zu 
Baden gar jehr über die teutſchen Neichöverfügungen, 
wegen dee verbotenen Ausfuhre des Silbers und Golve. 
Meil die ehmaligen Bergwerke in ver Schweiz theils 
ganz oder größtenrheils eingegangen wären, fe Fönnte 
fie aus Mangel des Silbers nicht dem Reiche gleich 
vermänzen, und wenn man ihr vollends allen Zugang 
ju den Reichsmuͤnzen und dem &ilber verfperrte ; fo 
fähe fie nicht ein, wie ein wechfelfeitiger Handel und 
ein Gewerbe zwiſchen ihr und dem übrigen Teutſchland 
beftehen koͤnnte. Auf den Fall man ihren Kaufleuten 
und Händlern das mirgebrachte Schweizergeld wegnaͤh⸗ 
me und einfchmelste, fo würde aus. dieſer Gewalthaͤ⸗ 
thigkeit Unzufriedenheit und Streit entſtehen: denn 
die Eidgenofjifchen Unterrhanen, vie mit Vieh und am 
dern Waaren ins Reich handelten, müßten allen Han: 
del aufgeben, fobald fie das erlöfte Geld nicht in die 
Schweiz zurückbringen dürften f), Auf dem Kreis 
tag zu Nürnberg entſtand zwiſchen Augſpurg und die 


e) ©. 49. 
f) S. 252. ff. 
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fer Reichsſtadt ein Streit über vie Münzvergleichung , 
weiche die Nürnberger Kaufleute unter fich gemacht 
hatten... Mürnberg! fagte: fie wäre. dazu bewogen 
worden, weil fid) auf ihren Märften die Achten groben 
Müngforten fo fehr verloren gehabt hätten, daß faft 
feine mehr ohne großen Aufwechfel zu erhalten gewefen 
wären, woran die. Augfpurger Kaufleute Schuld häts 
ten, weil fie wbchentlich das Neichögeld aus Nürnberg _ 
in großen Haufen nad; Haufe ſchickten, und ihre Stadt 
damit. ſchon laͤngſt überfüllt hätten, wenn fie nicht 
hernad) fie weiter aus dem Reiche verführten, das 
man an etlichen Geldſaͤcken merfen fonnte, die man 
zu Inſpruck angehalten haͤtte. Sn den fränfifchen und 
rheinländifchen Kreifen würden die ausländifchen Muͤn⸗ 
zen zugelaflen, und das. Reichsgeld in einem hoͤhern 
Werthe genommen als zu Mürnberg, Weil man 
nun ohnfehlbar zur Aufrechthaltung des Handels in 
dieſen Ländern dem unordentlichen Münzwefen den tauf 
gelaſſen hätte; fo wären die fremden Münzen bier 
eben fo Häufig als irgendwo. geworden, und -würden 
ſowol von da, als aus Polen, Schlefin, Hamburg, 
tüneburg u. |. w. nach Nürnberg gefchidt. In den 
meiften daͤndern des Fränfifchen und Schwaͤbiſchen 
Kreiſes würden die Philippsthaler zu go Kr., zu Ulm 
zu 78 bis 80 Kr., zu Augfpurg zu 77 und 78 Kr. ges 
nommen, Dayer den Mürnbergern ofs aus Schwaben 
* 95 und 


. 14 
und Franken; zunefchrieben würde: went fie bie. Phi 
lippsthalet und. andere fremde Münzen: nicht netzmen 
wollten, fo fünnten fie mit ihnen nicht handeln ;: fons 
dern muͤßten zu Um, Nördlingen, Frankfurt, tinz, 
Strasburg und an folchen Orten einfaufen, wo dieſe 
Münzen in hoͤherm Werte giengen. In Augſpurg 
gaͤlten die verbotene Dreyfreuzer und die halbe Bazen, 
amd ihre Faftoren. hätten ihnen zugeſchrieben, daß fie 
nicht das geringfte verfaufen koͤnnten, wenn fie nicht 
Kronen und Halbbazen annähmen. Etliche Augipurger 
Hätten ſich geruͤhmt, fie brächten die Philippsthaler auf 
Diefe Art nach Haufe, daß fie auf ihrem Ruͤckwege fie 
zu Gerſtenhofen abladeten, nad) 2 oder 3 Tagen dw 
Hin fpazieren führen, und fie hernach in ihren Kutſchen 
und Kammerwägen. mitnäpmen. Deren eigennüzige 
Abfichten erhellten unter andern auch daraus, daß fie 
nicht fo ſehr um die Bezahlung der Waaren, als um 
Das Wechſelgeſchaͤft ſich bekuͤmmerten; da doch billig 
die Zahlung der Waaren mehr beguͤnſtigt ſeyn ſoll⸗ 
te, als die Wechſel, die den Zoͤllen und ſonſt nicht fo 
möglich wären, als das Gewerbe mit der Einfusre, Aus 
fuhre, und der Perbanrhlerung der Waaren. Es 
wäre ſtadtkuͤndig, dag zu Nürnberg niemand fo fehr 
nach den Guͤldengroſchen trachtete, wie die Yugfpurger, 
und man Friebe nach der Anzeige der Nürnberger Kauf 
Jeute dem gtoͤßten Wucher zu Augſpurg mit bergleis 
| chen 
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chen Einwechſelungen; ſo daß man 20, 24 und 48 Ar. 
Aufwechfel bezahlte, und dagegen viele 100 leichte 


Kronen und anderes gerinhaltiges Geld nach Nürnberg 
ſchicte g). | 


Die 3 Kreife Franfen, Schwaben und Baiern 
Berebeten fi) nun unter einander, über die Beobach⸗ 
tung der Neichsgefeze wegen Berhinderung der ſchaͤdli⸗ 
hen Ausfuhre der guten Reichsmuͤnzen und der Eins 
fehleppung der böfen ausländifchen Geldſorten feft zus 
fammen zu Halten; welches, fezten fie Hinzu, deſto 
mehr angienge, da man ihre feute und tänder mit ver 
Durchreife und dem Handel nicht vermeiden, noch ihr 
res Weins, Getreides und Viehes entbehren fönnte, 
Es wäre eine irrige Meinung, daß die Commerzien 
ohne das verbotene Geld nicht getrieben werden koͤnn⸗ 
fen. Denn die Hanvdelsleute vermdchten überall um 
allerlei Münzen und Geld ihre Waaren vortheilhaft zu 
verfaufen, und man brauchte nicht nad) ihnen in der 
Hondrhierung die Münzen zu beftimmen. In Polen 
und Ungarn verftünde ein jeder feine Waaren um Pol: 
nifches und Ungrifches Geld zu vertreiben, und diefelbe 
nach Befchaffenheit der Münze im Werthe zu halten, 
fo daß er dennoch Gewinnft machte, wenn fon die 
Münze geringhaltig wäre. Es müßte eben nicht feyn, 

| daß 
g) ©. 258. ff. 
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daß die, welche ihre Waaren um fchlechtes Gelb los⸗ 
ſchlůͤgen und an der Waare ihren Gewinnſt haͤtten, 
‚auch noch an der Münze gewinnen ſollten. Wie die, 
welche in Polen, Ungarn und anderswoher für bie er; 
fauften Waaren gar wenig getinghaltiges Geld ausgäs 
ben, und fürdie dagegen verfaufte Waaren deffen fo viel 
empfiengen, daß fie daben einen gebuͤhrlichen Gewinn 
erhielten, ob fie gleich davon nichts ins Reich bringen 
dürften, oder es in den Tiegel werfen laffen müßten, 
ebenfo brauchten auch die Handelsleute niemand wis 
‚ der Willen das fremde Geld aufzubringen. Denn 
der Waarenverſchluß hätte doc) neben dem boͤſen Geh 
de.feinen Fortgang und Gewinn, wenn auch gleid) die 
Kaufleute das verbotene Geld nicht weiter ausgeben, 
oder andere damit befchweren dürften. Man follte 
die Kaufleute und Händler an allen Orten nöthigen, es 
der Obrigkeit einzuliefern, um es in den Tiegel zu wer: 
fen, und beſſeres Geld daraus zu ſchlagen, und die, 
welche mit der Münze Gewerbe trieben, ſie moͤchten 
nun Handelsleute oder Nenthierer ſeyn, müßten un: 
nachläßig geftraft werden: denn die Münze wäre nicht 
dazu da, um ein Handelsartifel zu ſeyn, ſondern des 
wegen erfunden, um ein Mittel und Maapftab der 
Eommerzien vorzuftellen. Daher es unehrbar und ſtraf⸗ 
bar fen, mit der Münze Gewerbe zu treiben. Zumal es 
ohne die Abjicht eines unredlichen Betrugs niemand im den 

| Sinn 
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Sinn kommen ; und. ohne Schaden und Beraubung 
anderer nicht getrieben werden koͤnnte. Diefe 3 Kreis 
fe, die, wie wir eben da hören, fo erbärmlicye Bes 
griffe vom Wechſelgeſchaͤfte und Geldhandel gehabt has 
ben, hielten es eben fo flug für das befte Mittel, um 
die ſchaͤdlichen Münzen auszufhaffen, wenn man fie 
gleich in den Ziegel wuͤrſe, und ‚befleres Geld daraus 
flüge, und. nicht den handehierenden Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
mern erlaubte, unter ſich Vergleichungen zu machen, 
und den tauf des fehlechten Geldes fo zu befördern, 
daß man den Privatperfonen und Kaufleuten zu gefal⸗ 
len, fie ungerbrochen laffen müßte. Je länger man 
Kierinn den Handthierenden nachgäbe,, je mehr würs 
den die Commerjien fallen , und das, was det Hans 
belömann bey feiner Handthierung vorzuͤglich fuchte 
und beabfichtigte, das gute Hold und Silber, Das wuͤr⸗ 


de ſich durch dieſe zeicherige Handelsart bald in lauter 
heilloſe Muͤnze verlieren h). | 


Der Kaifer ſchrieb 1586 an die speinländifchen 
Kurfürfien, daß man aus den Befchwerden des Weite 
phälifchen Kreifes erſaͤhe, daß mit der Steigerung der 
Muͤnze, mit der Verfuͤhrung des toben Golds und 
Silbers, und daß das Wechfelgefchäft in ven Händen 
der Privarleute fic) befände, und die Muͤnzmeiſter 


das 
h) Saͤberlin ®, 14. ©. 270, ffı 
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das Gold und Silber in Granalien einfauften, noch 
großer Misbrauch herrſchte, als weswegen man befon- 
ders die Stadt Köln erinnern müßte. Der Kurrheis 
nifche Kreis beſchloß darüber fleißige Aufficht zu tra⸗ 
gen, und darauf zu denfen, wie der LWechfel, ven man 
beym Großhandel nicht entbehren koͤnnte, wenigftens 
den Privatperfonen aus den Händen genommen, oder 
in beffere Drdnung gebracht 'werden möchte i). Die 
Kaufleute und Münzgenoffen zu Muͤrnberg hatten den 
3.Dberlandifchen Kreifen fchon wieder ein Muͤnzbeden⸗ 
Tem übergeben, worinn fie zeigten: daß ed unmöglich 
. wäre, die Reichsmuͤnzordnung in Vollziehung zu brins 
geu, weildie Münzforten, die unter den Kaufleuten und 
bey dem gemeinen Volke im Umlauf wären, bloß aus 
Pfaͤlziſchen, Strasburgifchen und .Mömpelgardifchen 
Dreyfreuzern und Halbbazen beftünden, die um 14 bis 
45 Gulden vom Hundert zu geringe wären, weil einis 
ge aus dem Schwäbifchen Kreife mit den Aufwechsiern 
zu Nürnberg das heimliche Gewerbe trieben, daß fie 
7 ober 8 Schillinge Aufwechfel gaͤben, wodurd) fie alle 
gute Münzen aus der Stadt und dem fränfifchen Kreife 
an fich brächten , und dagegen ſchlechte Gelder ſchickten, 

und in Umlauf. brächten. Da die Eidgenoffenfchaft 
in den Zahren 1561, 1562 und 1563 angefangen hätte, 
3 | ſchlech⸗ 


dy S. 299. 300. 
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fehtechter zu muͤnzen/ fo daß an jedem 100 5,'g bie 
10 Gri Abgang waͤte/ ſo würde, wenn man den Schwei⸗ 
zerm ben Silberkauf geftatiete, es erfolgen, daß fie 
sum Schaden der: benachbarten Kreife noch ſtaͤrker ipe 
Muͤnzrecht aubuͤbten.· Den Abgang an den böfen 
| Miürlen auf bie Widren’zu ſchlagen, und das böfe 
Geld’ hernach in⸗ den Ziegel zu werfen, das wäre ges 
rabe Has rechte Michel, die Handthierung und die Com⸗ 
merzien zu verderben. Denn es zeigte fich nur. allzu⸗ 
wahr, daß jezt wenige Käufer und defto mehr Verkaͤu⸗ 
fer vorhanden waͤren, fo daß e& bereits ſo weit kaͤme, 
daß der Verkaͤufer dem Käufer ſeine Waare anbieten, 
sind ihn bitter müßte, fienur anzunehmen. Niemand 
wäre genoͤthigt, gerade im fraͤnkiſchen Kreiſe feine Waa⸗ 
ten zu kaufen oder verkaufen, und deswegen Geldver 
luſt zu leiden. Die Waaren haͤtten einmal ihren her⸗ 
kommlichen beftimmten Kaufpreis und Werth. Wemn 
der Abgang an der Muͤnze darauf: gefchlagen und fie 
gefteigert würde, fo wären die Meffen und Jahrmaͤrk⸗ 
te viel zu nahe vor der Thüre, daß nicht ver Kaͤufer 
bewogen werden follte,' feine Waaren‘ an andern Or⸗ 
ten für‘ denfelden Preis einzukaufen und fein Gelvihbe - 
her auszubringen; das um fo mehr 'angienge, da ja 
etliche Kaufleute in Oeſtreich Kaiferliche' Privilegien 
hätten, die guten Reichsmuͤnzen auffer tands führen 
zu dürfen. Man vermöchte im fraͤnkiſchen Kreife faſt 
nicht 
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niche mehr Guͤldengroſchen zu erlangen. Wenn man 
aber zu. Augfpurg oder in. Venedig dafür. Aufwechſel 
anbdte, dann wären gleich genug und in großer Anzahl 
vorhanden, Deumtes. bliebe zu Augfpurg feine gute 
Reichsmuͤnge, fonderw fie, würde ‚alle aus dem Meiche 
nad) Venedig und bis in die Tuͤrken geſchaft. Ueber⸗ 
Haupt alles gute Geld. kaͤme durch Schleichwege nad 
Venedig und am ‚anhepe orte um Pak an: 
zu werben k). 


Der fruntſche Kreis tlagte — daß, 
obſchon der Herzog Ferdinand von Oeſtteich mit Nie 
derwerfung der Boten, Packguͤter und anderm ſich 
soillfährig erwieſen haͤtte; fo waͤte dem Kreiſe doch wer 
nig damit geholfen, weil der oberrheiniſche Kreis zu 
einer gleichmäßigen Handhabung det Muͤnzgeſege nicht 
gu bringen wäre, und die verordneten Mittel durch 
den Kaifer zu Frankfurt und in andern Handelsſtaͤdten 
nicht in Vollziehung gebracht worden wären I), Die 
Eidgenoſſen verfprachen bey der Zufammenkunft ju 
Koftanz, ‚wenn man ihnen den Silberkauf im Reiche 
erlaubte, die fremden Italieniſchen und Franzoͤſiſchen 
Münzen in dem Werthe, den ſie in der Schweiz daͤt ⸗ 
sen, auch im Reiche für gute Bezahlung halten woll⸗ 
ns‘ N ten, 

k) »aberlin B. 14, ©. 462, fir 
MO 


689 


Man kraffirte Wechſelbriefe zu Antwerpen nach 
verjchiedenen Dertern von Italien: als bejonders nach 
Kom, Veredig, Mailand, Florenz, Genua; dann 
in verfchiedene Derter von Teutſchland: als Augfpurg, 
Mürnberg und Frankfurt am Main ; noch mehrere 
nach Spanien, wie auf die 4 Haupfmeflen: 2 zu Mes 
dina (Methymna) del Campo die dritfe zu Villalona, 
die vierte zu Medina del Rio Sicco, dann nad) Bur—⸗ 
908, Cadix, Sevilla und Liſabon. Es gefchah auch ein 
großer Wechſelhandel nach Sranfreich auf die 4 Haupt 
meſſen von tion, nach Parıs und Mouen, ferner nach 
London und Bizanz. Guieciardini i) Flagt fehr über den 
Misbrauch diefes Handels, ber am meiſten von den 
reichften Kaufleuten berrührte, indem fie über die Ge 
buͤhr Provifion nahmen, und den Werth des Gelds 
willkuͤhrlich ſteigerten oder herabſezten. 


Als was außerordentliches beſchreibt auch dieſer 
Schriftſteller k) das Geldausleihen auf Zinſe, wo 
denen Niederlaͤndern vermoͤge der Privilegien Kaiſer 
Karls 5 und König. Philipps 2 erlaube war, 12 vom 
100 zu nehmen, und Flagt fehr über den Misbrauch 
des dabey getriebenen Wuchers, der ſowol die armen 
beute 
i) De mercat, Antw. pag. 228. 
k) pag. 229. 
1V. Theil, + x 
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geute zu Grunde richtete ald dem Gewerbe ſchaͤdlich 
wäre. Er fchlägt vor, man follte nur 6 oder 3 vom 
Hundert geſtatten, welches jene Fürften dem Adel und 
den Kapitaliften bewilligt hätten; höchftens nur 8 oder 
4 vom Hundert, wie zuweilen vom Brabantifchen Hof 
zugelaffen würde. In Flandern hielt man es nad) al’ 
ten Borurtheilen für fehändlicd), fein Geld auf Zinfen 
auszuthun; fondern nad) alter Gewohnheit durfte man 
es nur zu 6 vom 100 auf Hnpothefen anlegen. Dur 
die Kaufleute waren ausgenommen, die durften auf 
willführfiche Zinfe leihen 1). 


Jodoch Damhouder, des Königs von Spanien 
Finanzfommiffar in den Miederlanden, der 1567 ein 
Werk über das Kriminalrecht ſchrieb, das noch jet ges 
braucht wird, ereiferte fich gar fehr über die verfteckten 
Dieberenen der Wechsler und Geldhändler, Die er mit 
den häßlichften Farben abſchilderte, und verlangte, 
daß man die ftrengften Strafgefeze gegen fie machen 
follte. Er behauptete m), fie befümmerten fich nicht 
um den Nujen und die Wolfarth des Staats, fondern 
ſuchten bloß ihren eignen Muzen zu befriedigen, und 

mit 


I) Merchantius de mor, fuasgentis ibid. p. 424. 


m) Praxis rer. Criminal, Colon, 1591, ce. 65. n. 11. p. 
212, 213. 
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mit Recht und Unrecht ihren Gewinft zu machen. Sie 
verfertigterr aus dem beten Münzen fchlechte, liefen 
ben allen wolhabenden Kaufleuten herum, und ſuchten 
bey ihnen alle Reale, Dufaten, Engelotten, Nofenos 
bel und andere gute Goldmünzen zur Verwechslung auf, 
da fie ihnen dann für jedes Stück über den gemeinen 
Werch und Handelslauf eim oder 2 Grofchen zum Auf 
wechſel anboͤten. Die Kauflente Tiefen ſich von dies 
ſem gereiffen Gewinſte verführen, dergleichen Umfaz 
anzımehmen, zahlten ihr Foftbares Geld aus, und ems 
pfiengen dagegen andere, wiewol ebenfalld gangbare, 
doch fchlechtere Münzen mit dem Aufmwechfel. Szene 
Mäuber wirfen darauf das gute Gold in den Schmel 
tiegel, ließen es zergchen und verſchicklen die Goldbar⸗ 
ren nach fremden Gegenden, gäben ihnen bier einen 
unächten Zufaz, und ließen daraus fchlechtere Geldfors 
ten von fchlechterm Werthe prägen, das ihnen einen 
ungeheuten Profit einbrächte: denn diefes geringhaltis 
ge Geld führten fie wieder in diefe Gegenden, und vew 
taufchten es nochmals gegen das befte Gold. Da nun 
dieſes täglich. gefchähe, fo koͤnnte man es nichts ar, 
vers als einen Staatsraub nennen, indem fie die 
Spanifchen Länder des beiten Golds beraubten und 
mit fihlechtem Golde wieder überfüllten. Der 
Spanifche Gefandte, Don Diegs von Gaavebra 

Xyr2 Faran 
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Faxardo 0), bemerfte nech in der Folgezeit, daß, weil 
man in Spanien die Münzen von Gold und Silber 
rein und unbefchift gelaffen hatte, dadurch die andern 
Nazionen veranlaßt worden wären, fie auf verfchiede 
nen Wegen an fic) zu’bringen und zu erwerben. Eine 
Menge Sachen wären nun zum Staat gebraucht wors 
den, und hatten einen hoͤhern Werth bekommen, in- 
deß man das Gold und Silber verachtete. Unter Kb, 
nig Philipp 3 wurde der Werth des Kupfergelds, das 
feither nur wenig war, dem Werthe des guten Geldes 
gleihfam, und als Scheidemuͤnze zum Handel der 
geringfügigen Sachen diente, um die Helfte erhöht. 
Sobald die auswärtigen Nazionen diefe erhöhte Schü 
zung erfahren hatten, fo fiengen fie an, ſich deſſen 
ebenfalls zum Handel zu bedienen, brachten ihr geprägs 
tes Kupfer nach Spanien, und führten Dagegen das 
Hold, Silber und andere Waaren aus 0). 


Die 


®) Idea principis Chrift. Polit. Ten. 1687. Symb. 6. 
p. 568. Monetae aureae et argenteaeque ornnem afper- 
natae funt mixturam , et exclufis aliis metallis purss 
manferunt et fincerae, adeoque a nationibus alüs pet 
'varias vias expetitae fuerunt et conquifitae, Res omnes 
in fuperbiam fe extulere, et vilefcente jam auro ar 
gentoque pretia ſaa accenderunt, 


©) cit.i. pag. 310, 
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Die Reichsmuͤnzordnung von 1559 hatte das Ge⸗ 
ſez gemacht, daß Niemand ſchuldig waͤre, bey Zabs 
lungen von Scheidemuͤnze, mehr als 25 Gulden an— 
zunehmen. Das wurde in den Reichsabſchieden von 
1536, 1582 und 1594 wiederholt, und in dem leztern 
Jahre verordnete auch der Miederfächfifche Kreis in 
einem Muünzedifte, das er hier zu Halle herausgab: 
daß bey Geldzahlung von Münzen, die geringer als die 
Silbergroſchen und Schillinge wären, nicht mehr als 
25 Gulden, den Gulden ju 21 Grojchen oder 24 Schil, 
fingen gerechnet, angenommen werben dürften p). 


Der Reichsabſchied von 1566 $. 175 fihränfte, 
den Wechfelhandel fo fehr ein, daß man jede Kauf 
mannfchaft unferfagte, wobey die guten Reichsmuͤn⸗ 
zen verführt, und dagegen die geringhaftigen Münzen 
der Ausländer ins fand gebracht würden, da diefer uns 
gebührliche Gewinſt dem Neiche zum größten Schaden 
gereicht. Man ernenerte die Strafen gegen dergleis 
chen Einführer, Partierer und Ausgeber der fremden 
böfen Geldforten. In dem Franffurter Reichsdeputa⸗ 
tionsabfchtede von 1571 $. 37. wird dieſe Einfchräns 
fung des Wechfelhandels mod) näher beftimmt, und 
geäußert : dag in den vornehmſten Handelsftädten 

Kr 3 Teutſch⸗ 


p) Laber de Cenſu L. 3. c, 10. 0. 18. 
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Teutſchlands der größte Handel und das -meifte Ge: 
werbe mit Geld und Waaren gefrieben, und dabey 
burch die wucherliche Habſuͤchtigkeit einiger, Perſonen, 
das Steigern, Aufwechſeln, Ausfuͤhren und Einfuͤh— 
ren der guten Reichsmuͤnzen und des ſchlechten aus» 
ländifchen Geldes, des rohen Silber und der ver- 
wuͤrkten Muͤnzſorten verübt würde, und man begehrte 
von. den Stadtobrigfeiten Mittel gegen diefes fchädli: 
ehe Gewerbe vorzufehren, 


Schon der alte Öefchichtfchreiber, Albert Kranz, 
ein Theologe aus Hamburg und Profeffor zu Roſtock, 
hatte ſehr gegen den Geldhandel der Kaufleute geeifert, 
und ihn fuͤr etwas unerhoͤrtes angeſehen. Denn er 
ſagt q): „ſchlimme Kaufleute haben aus dem Geide eine 
Waare gemacht, indem ſie es dahin fuͤhren, wo ſie 
im Tiegel ihren Gewinſt zum Nachtheile des Staats 
machen, Es iſt allerdings eine Sache von großen Fol 
gen, wenn man fie recht überlegt. ‘Denn es iſt gan; 
ungfaubfic), wie viel beffer ehmals das grobe Geld ge; 
gen jezt geweſen iſt. Und mie groß ihr Verluſt ift, 
mögen die Fürften und Privatleute, fich merken, die 
jährliche Einfünfte entweder aus den Steuern ober 
aus den Gutsrenthen ziehen. Daher, wenn man der 


Sa⸗ 
a) Wanda}. L. 12. c,38, 
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Sache weiter nachbenft und die Sachen mit einander 
vergleicht , wie mit der Münze auch aller Handel und 
aller Fortgang bes einzelnen Gewinſtes abnimmt, ins 
dem unvermerft das aus der Hand entwifcht, mas 
man vorher hielt; fo iſt es allerdings ein wichtiger Ger _ 
genftand über das Muͤnzweſen Berfügungen zu machen. „ 


Man hatte alfo um diefe Zeit noch feine rechten 
Begriffe vom Geldhandel, obfchon er in den meiften 
teutfchen Handelsftädten im Gebrauche war. Da übers 
haupt der Reichsabſchied von 1566 und der Deputas 
sionsabfchied von 1571 alles Steigern, Brechen und 
den Aufwechfel der Geldforten, alle Ausfuhren der 
Reichsmuͤnzen und jegliche Einführung ber abgefchäz- 
ten Geldſorten verbot; fo trug ber Augfpurgifche 
Stadtrath teonharden Ehriftoph Rechlingen und Jo— 
hann Baptiſta Hainzeln auf, alle Bürger und Kaufs 
leute, die von Frankfurt Güter mitbrächten, in Pfliche 
zu nehmen, daß fie das eingeführte, verbotene, zer⸗ 
ſchnittene und ungerfehnittene Geld ihnen überlieferten. 
Man machte deswegen Warnungsanzeigen für die 
fämtlichen Kaufleute bekannt, und verpflichtete daruͤber 
auch die Boten und Ballenbinder. Es follten yon den 
Kaufleuten die Güter nicht eher nach Haufe gefrhaft 
werden, bis fie vorher angelobt hätten, daß fein Geld 

| 7 x 4 oder 
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oder ungemuͤnztes Silber darunter befindlich reäre r). 
Die 4 Rheiniſchen Kurfürften bemerften auf dem Müny 
probationstage, den fie den ı Oft. hielten, daß Haupr 
ſaͤchlich in dem Weftphälifchen Kreife die Kaufleute ben 
ihrem Handel die Münzen aufzumechfeln, zu fleigern, 
zu ſchwaͤchen und zu granaliren pflegten, und daß ſich 
die dorfigen Stände in der Nücficht den Muͤnzord— 
nungen nicht unterwerfen wollten. Sie erfuchten das 
ber den Kurfürften von Koͤln, hierinn und befonders anf 
die Stadt Köln Dbficht zu fragen, und das Meitere 
zu beforgen 5). Auf dem Weftphäfifchen Muͤnzproba— 
tionstage zu Effen ward endfic) beliebt, Daß im den 
Kaufftädten gute Aufjicht getragen werden füllte, daß 
allem wucherlichen $egiren, Steigern, Aufwechſeln, 
Ausführen, Zerbrechen und Einführen der verbofenen 
Münzforten vorgebeugt werden möchte t): und die 
Reichsſtaͤdte verfügten auf ihrem Städtetag von ı 5717, 
Daß alle Faͤſſer, Küften und Ballen der Kaufleute ben 
der Anfunfe geöfnet, und zu GSteurung des Unter 
fihleifs und der Wipperen das vorgefundene geringhal 
tige Geld gleich in den Tiegel geworfen, und den Eis 
gentiyimern dafür der innere Werth bezahlt werden 

ſoll⸗ 


r) Zaͤberlin B. 3. S. 603. 
) Boͤberlin S. 606, ff. 
t) Baͤberlin S. 616, 
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follte v). Auf dem Sränfifchen Kreistag von 1572 
wurde verabfihiedet: weil wenige Handelsftädte in dies 
fem Kreife vorhanden wären, fo follte jeder Kreisftand 
in feinem Gebiete auf das Steigern, Aufwechfeln, Auss 
führen und Einführen des Geldes und der "verbotenen 
Sorten die Aufficht tragen. Da man wahrgenommen 
hätte, daß die Staliener, Die an einigen Orten Teurfihs 
lands ſich aufhielten, vergleichen verbotene Einfuhre 
und Ausfuhre der guten Münze trieben, und dadurch 
beträchtliche Geldfimmen aus dem Reiche fchfeppten, 
fo wäre deswegen an den Kaifer zu fehreiben w). Als 
man auf dem Muünzprobationstage,, welchen die 3 
Kreife Franfen, Schwaben und Baiern im Maien zu 
Mürnberg hielten, noch mehr überzeugt wurde, daß 
nicht allein in den Faiferfichen Erbländern, in Böhmen 
und Deftreich, fondern hauptfächlich von den Italieni⸗ 
ſchen Kaufleuten durch die Annahme und Ausgebung 
böfer Münzen den Reichsgeſezen zumider gehandelt 
würde, indem biefe jejt überall im Reiche und vors 
zuͤglich in Wien und in den Faiferlichen Erbländern ih⸗ 
ren Handel ausbreiteten, dadurch unzehlige Summen 
guter Münze an fic) brachten, dad Silber auferfands 
führten, und dagegen die bofen ausfändifchen Münzen 

rs | . eins 
v) &. 642 . | 
w) ©, 702. 
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einfchleppten und zu ihrem Gewinfte vertrieben; fo ward 
jezt jenes Schreiben zu Abftellung ber Beſchwerden 
an den Kaiſer abgelaſſen x). 


Sie haͤtten, ſagten ſie, erfahren, daß nicht allein 
im Oeſtreichiſchen Kreiſe, ſondern auch in den andern 
kaiſerlichen Erblaͤndern und in Boͤhmen, wie noch auf 
dem lezten Jahrmarkte zu Linz, mit Einnahme und Aus⸗ 
gabe der auslaͤndiſchen verbotenen, ungerechten Gold⸗ 
und Silbermuͤnzen der Reichsmuͤnzordnung zuwider 
gehandelt wuͤrde, und daß ſich beſonders zu Wien die 
anweſenden Italiener und andere fremde Kaufleute 
unterftanden hätten, eine Zeit her viele 1000 Gulden 
nach Italien, und in andere fremde tänder durch ihren 
Handel zu verfchleppen, und Dagegen ungerechtes und 
verbotenes ausländifches Geld einzufchleifen, und zum 
Nachtheile des gemeinen Weſens unterlieffen, in ihrem 
Verkehre mit den teutfchen Handelslenten eine allgemei⸗ 
ne Gleichheit zu halten. Sa, dem Bernehmen nach 
hätten noc) vor wenigen Wochen 2 Italiener gegen 
30000 Rthlr. auf einmal auf Wien verfchoben. Sie 
zweifelten nicht, der Kaifer würde eine gemaue Unter‘ 
füchung anftellen, durch wen, an melden Orten 
und wie, mit Annehmung und Ausgebung der fehle), 
ten Muͤnzſorten in feinen Erbländern und wie 06 durch 
| ‚ die 
x) ©. 713, Ä 
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die Nänfe der Staliener und anderer mit der Ausfuͤh⸗ 
rung der guten Reichsmuͤnze zugienge y). Aber es ers 
folgte weder auf diefes, noch auf andere Schreiben, ir, 
gend eine Antwort oder eine Verfügung. Daher 
man fich den zten Dftober auf dem Probationstage zu 
Regenfpurg nochmals beflagte, wie man von denen 
nach Deftreid, handelnden Perſonen fichere Nachricht 
. empfangen hätte, daß fie bey den Bezahlungen welfche 
Münze annehmen müßten, meil man überall dort zu 
Sande feine gute Reichsmuͤnze anträfe, die durch Aus» 
länder haufenweiſe ungeftraft außer dem Reiche ges 
fehleppt würde. Darüber verlören die Neichsftände 
ihr gutes Geld, das fie mit Mühe und Schaden aus 
münzten, und müßten fehen, wie fremde Kameralis 
fen ihre gute Münzforten an fich brächten, und ganz 
Zeutfchland mit verbotenen ſchlechtem Gelde über; 
ſchwemmten. Man erließ nochmals ein ernftliches 
Borftellungsfchreiben an den Kaifer z), und machte 
übrigens auf diefem Probationstage. die Anmerkung: 
weil diegmal auf der Frankfurter Meffe die Kaiferlichen 
und Kurfürftlihen Kommiffarien nicht anweſend gemwe- 
fen wären, und feine Aufficht der geringen Münze hal» 
ber getragen hätten; fo wären von den Kaufleuten, Die 

doch 


y) ©. 714. 715. 
z) ©, 218 ff. 
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doch mit allerlei Münzen, und mit einem hinreichenden 
Vorrathe von guten Gefdforten verfehen geweſen, die 
Zahlungen nichts deſtoweniger in fehlechtem Gelde ges 
fchehen a). Der Kaifer beantwortete in dein folgens 
den Jahre jenes Schreiben, und verficherte, nicht nur 
Die ſchaͤdlichen Muͤnzſorten zu verrufen, fondern aud) 
an affen feinen Zöllen und Mauthen zu Waſſer und 
zu, fande wider Die Ausführung des gemünzten und 
ungemünzten Goldes und Silbers, und tiber die 
Einfchleppung des geringhaltigen Geldes, ernplidge An 
2 treffen zu laſſen b). BRORE 

Wie gegruͤndet jene Klagen — und daß die 
guten groben Geldſorten der Deutſchen bis in die ent⸗ 
fernteſten Laͤnder verſchleppt worden ſind, das ſieht 
man unter andern aus der Reiſebeſchreibung des Dok— 
- tor Rauchwolfs, eines Arztes von Augſpurg, ber 
1573 eine Menge alter Joachimsthaler zu Tripofi an, 
traf, womit dort. die meiften Wechfelhändel gefchtof: 
fon, und viele davon eingefcehmolzen, und zu fürfis 
ſchen Münzen umgeprägt wurden e). 


Die 


a) ©, 727. 
b) 8. 9. ©. 48. 
c) Siehe feine Reiſe nach dem Morgenlande ©. 525. 
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- Die Schweizer ; die noch nach der Schlacht von 
Granſon fo wenige Kenntnis von Gold und ‚Silber 
und dem Gelde hatten, daß jie ihre weiche Beute nur 
Haufenweife in ifren Häten vertheilten, und bie Fofts 
barften goldenen und filbernen Gefäße, um den ſchlech⸗ 
teften Preis, wie altes Ziun -verfauften, fiengen 
doc) bald darauf an, den Werth dieſer edlen Metalle 
ebenfalls zu beberzigen, und brachten es in kurzer Zeig 
fo weit, daß fie zu großen Reichthuͤmern gelangten, 
und, mit dem Umfaze und der Anlegung des Geldes fo 
gut umzugehen wußten, daß fie-darinn felbft den Wechs⸗ 
len zu Lehrmeiſtern dienen Fonnten, , Die Franzoſen 
und andere Mazionen fahen fie als ihre gewiſſe Huͤlfs⸗ 
quellen an, von welchen fie in. ihren Geldnoͤthen die 
größten Summen abborgten d). Die Eidgenoffens 
ſchaft pflegte um diefe Zeit befonders- in den Jahren 
1561, 1562 und 1563 fehr viel Geld auszuprägen, das 
aber.wegen feines fehlechten Gehalts, und meil fie es 
hernach mir habfüchtigem Wucher gegen das gute Reichs⸗ 
‚geld austaufchte, und biefes wieder zu.gleicher Abſiche 
in den Ziegel werfen ließ, zu fehe vielen Klagen und 


Beſchwerden im Reiche Anlaß, gab, wie wir bald hör 
ven werden, 


Auf ber Zufammenfunft der 4 theinländifchen 
Kurfürften zu Köln 1574 fam vor, daß in einigen 


Dans 
d) Franc. Car. Duc, Saxon, orat, pro Germ.p. 74, 
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Handelsſtaͤdten und beſonders auf den Frankfurter Meſ⸗ 
ſen durch die Kaufleute Granalien ohne einigen Schein 
verkauft wuͤrden, die gemeinliglich der Frankfurter 
Wardein probierte. Es waͤre zu vermuthen, daß ſie 
nicht aus Bergwerken und anderm Silber herruͤhrten, 
ſondern aus einer verbotenen Aufwechslung und Bre⸗ 
chung der guten Reichsmuͤnzen entſpraͤngen. Daher 
man den Kaiſer erſuchen muͤßte, durch ſeine und die 
Kurfuͤrſtliche Kommiſſarien auf den Frankfurter Meſ⸗ 
fen dieſem Granaliren und Brechen der Reichsmuͤnzen 
zu wehren; überdies ſollte ohne Zeugnis fein granalit⸗ 
+8 Silber auf den Muͤnzſtaͤdten angenommen werben. 
Man ermahnte die Weftphälifchen Kreisftände, ben ih— 
ten Unterthanen das Steigern der Reichsmuͤnzen und 
die Einfchleifung der ausländifchen Geldſorten abzuftel 
len e), Diez Kreife Franken, Schwaben und Bais 
ern erfuchten den Kaifer und das Reich 1575 zu Re 
genfpurg, den Misbraud) abzuftellen, daß in den gros 
"gen Handelsftädten Zahlungen über 25 Gulden in Halb: 
bazen gefchähen, . und begehrten: daß gegen die Muͤm⸗ 
fände, die allzuviel folder Scheidemuͤnze ausprägten, 
fiskaliſch verfahren werden möchte f). Die rheinläns 
diſchen Kurfürften beſchwerten jich, daß die Kaufleute 
des Fraͤnkiſchen, Schwaͤbiſchen und Baierifchen Kreijes 
j eine 

e) Baͤberlin ©, 219. 

f) ©. 299. | 
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eine eigenmächtige Auslegung ber Muͤnzgeſeze fich an: 
magten, und, unter dem Vorwande ihres Handels, bie 
Neihmünzen nad) Italien ausführten und dagegen 
fehlechte fremde Gelbforten einführten g). Es beftäs 
tigte fich das im folgenden Fahre durch die eigene Aeuſ⸗ 
ferung diefer Kreife, wo fie befannten: daß das Stei, 
gern, Aufwechfeln, Ausführen, Berbrechen und Eins 
führen des Geldes noch immer auf den Handelsſtellen 
fortdauerte, und die Kaufleute durch den Handel uns 
jehlige Summen guter Reichsmuͤnze an fich zu ziehen; 
und famt dem rohen Silber aus dem Reiche in andere 
tänder zu verfchicken, und dagegen bie ausländifche boͤ⸗ 
ſe Muͤnzen ins Reich zu bringen pflegten h). Der 
Oberrheiniſche Kreis klagte uͤber die Kaufleute aus et⸗ 
lichen andern Kreiſen, daß ſie im Gewerbe und in der 
Handthierung ſichs fuͤr erlaubt hielten, beym Einkau⸗ 
fe der Waaren aus fremden Laͤndern, fie mit guter 
Reichsmuͤnze zu bezahlen, welches eine Ungleichheit 
und das Hebel verurfachte, daß das Neid) von grober 
Muͤnzſorte entbloͤßt, und ganz mit Scheidemünge übers 
ſchwemmt würbe. 


Aus eben diefen Kreifen ſchlichen ſich im Rheis 
nifchen Kreife die geringhaltigen italienifchen Münzen ein, 
woben die Kaufleute ihren Gewinnſt trieben, und oft 


auf 
g) ©. 308. | 
h) Saͤberlin Borr. zu B. 9. ©. 42. n. 3. 
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auf ven Frakfurter Meffen dergleichen ausländifche Gel 
der und die Reichsgulden für ſechzehn Bazen ausgäben, 
und fie dafür hernach nicht mehr einnehmen wollten, 
Es wäre auch nicht möglich, das Münzedift in Diefem 
Kreife zu erfüllen, und ſich der auslaͤndiſchen Münzen 
ju enthalten, da er ganz von Spanien, Sranfreic) 
und der Eidgenoftenfchaft umringt wäre, deren Ber 
Fehr, Handel und Wandel er nicht entbehren, und 
doch auch nicht alle Kaufmannfchaft blos durch Taufch 
führen Fönnte i). Das hierüber. erftattete Reichsguts 
achten der beiden hoͤhern Neichsfollegien erneuerte alle 
zeicherige Strafgebote wider das Einfüpren der vers 
botenen ausländifdyen Münzen und die Ausfuhre des 
guten Reichsgeldes: desgleichen wider alle Aufwechs⸗ 
ler, Granalierer, Verbrecher und falſche Münzer des 
groben Golds und Silbers. Es follte niemand jchuls 
dig. ſeyn, höhere Zahlungen als 25 Gulden an Halb⸗ 
bazen anzunehmen, die fremden geringhaltigen Kronen 
verrufen, und die Vermuͤnzung der Portugalefer vers 
boten werden. Zur Beobachtung der Gleichheit des 
Münfußes hätte der Kuifer ſcharfe Befehle an die 
vornehmften SKHandelsftädte im Neihe, ald Köln, 
Strasburg, Frankfurt, Augfpurg, Nürnberg u. ſ. w. 
ergehen zu laffen k). Br verbot auch der Muͤnz⸗ 


befebt 


i) — B. 10. ©. 117% 13 
k) ©. 125. 126. - 
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ten; nemlich bie franzofifche Kronen zu 26, die italieni⸗ 
fchen zu 25, die Doppelfronen zu 52, die bononifche 
töwen zu 3, die Sranfen zu-9, und die Dickpfennige 
zu 6 Dazen, daß fie fich fo erflären würden, daß es 
zu einem Vergleiche dienen koͤnnte m), welches man 
aber verwarf., Ben dem Kurrheinifchen Probations⸗ 
tage zu Koblenz 1598 fam vor, daf zu Strasbutg ei: 
nige Bürger und Kaufleute verſchiedene Münzen vers 
legten, einen fehlechten Aufwechjel trieben, und große 
Summen des geringen und verbotenen Gelves an frems 
de Derter verſchickten. Man befchloß, an den Ober: 
rheiniſchen Kreis zu fihreiben, daß er den Stadtrath 
zu Strasburg ‚dahin brachte, dieſe Verbrecher zu bes. 
firafen n).. 


Der Erzherzog Ferdinand von Tyrol, der durch 
einen Münzbefehl vom 20 Auguft 1590 das melfche 
Geld abſchaͤzte, und feinen Werth beftimmte, hieng 
ihm die Einſchraͤukung an! daß jedoch die teutſchen 
und welſchen Kaufleute daran nicht gebunden ſeyn ſoll— 
ten; ſondern bey. ihren Kaufhaͤndeln und Kontrakten 
über den Preis des melfchen Geldes ſich befonders vers 
gleichen fonnten 0). Die Kurfürften von Mainz, 

| Trier 

m) ©: 476. 
n) B. 15. S. 219, 
o) ©. 48. a 
u Ri 
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Trier und Pfalz verboten den ı3 September das Gelb 
aufzuwechſeln, zu verführen, verworfene und unrichtige 
Münzforten einzufchleppen, damit zu handeln, und das 
Keichsgeld höher auszugeben oder einzunehmen. Es 
follte deswegen die genaufte Aufjicht zu Waſſer und zu 
tande, auf Meſſen, Jahrmaͤtkten und Wochenmaͤrkten, 
im Gewerbe, bey Kontrakten und im Handel getragen 
werden. Ale Waaren, tebensmittel und der Arbeits 
foh müßten nach dem jezt beftinmten Werthe des 
Geldes eingerichtet werden, damit diefe Abfchäzung 
den gemeinen Mann nicht zu fehr beläftigte pp. Auf 
dem Deputationstage zu Speyer von 1595 Aufferten 
die Stände: daß es viele Privatperfonen gäbe, bie 
nicht allein bie geringen, fondern aud) die guten gros 
ben Geldforten brächen, fie durd) den Aufwechfel, Bor, 
fauf und andere unziemliche Kontrafte an ſich brächten, 
damit die Münzftädten verlegten, und Handthierung 
trieben. Man mifte daher jedermann außer den 
Goldſchmieden diefes Gewerbe wiederholt verbieren q). 
‚Die Klage über die Steigerung der grobern Muͤnzſor—⸗ 
ten durch die Handelsleute war in folgendem Fahre all: 
gemein. Der Oberfächfifche Kreis bejchloß auf diefen 
ſchaͤdlichen Aufwechſel eine beſſere Aufjiche zu Haben, 
und die Uebertreter andern zum Beyſpiel zu firafen. 


Er 
p) ©. 488. 


g) Haberlin B. 19. ©. 571. ff. 
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Er bemerfte auch, daß wenn die Zahlungen mit böfen 
Münzforten in den Handelsftädten nicht geduldet würs 
den, man diefelbe anders wohin nad) Erfurt, Halle, 
Magdeburg zu verlegen pflegte. Daher er deswegen 
fowol an diefe tandesfürften als an die Städte Magdes 
burg, Erfurt, Leipzig, Frankfurt und Naumburg 
fehrieb , auf folche Betrügereyen Achtung zu geben, 
und die zu beftrafen, die es fich unterftünden, oder 
fich der Bezahlungen mit gewinnfüchtiger Verlegung 
‚zum Machtheile der alten Hundelsftädte und Niederla⸗ 
gen anmaßen würden r). 


In einem Faiferlichen Münzbebenfen wird endlich 
zugeflanden, daß der Wechfel nicht gänzlich abzuftellen 
ſey. Indeß follte doch gegen die Handelsleute, bie 
aus dem Wechfelgefchäfte eine gefährliche Geldhandthie⸗ 
rung machten, mit der Derwitfung verfahren, und 
bie Münze beiden Kontrahenten weggenommen wers 
den s). Die Faiferlichen Münztommiffarien bemerk 
ten 1597, daß die Handelsleute, befonders die aus 
ben Niederlanden, auf den Meflen zu Franffurt am 
Main beym Kaufen und, Verkaufen, bey Wechfeln 
und Kontratten auf brabantifche Wehrung zu handeln 
pflegen. Es wurde diefes als den Reichemuͤnzgeſezen 

3, 2 zuwi⸗ 
r) B. 20. ©, 457. 258. 
s) ©, 322. 
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zuwider verboten, und ihnen dergleichen Anweifung ib 
rer Gläubiger nach Franfreich , Lothringen und in 
die Miederlande' unterfagt t). Nach) dem Vorgange 
obiger Neihe von Reichsgeſezen verboten auch Die 
Kurfürften von Brandenburg in der Marf alles Auf 
wechfeln, Brechen, Granaliren, Seigern, Befchnew 
den, Mäfchen, Auswiegen und Abgieffen der Mün— 
zen und deren Derfchleppung auffer Sands v). 


t) ©. 581. 582. 


u) Cl. March. T. 4. Abth. 1. C.5.n.7.©. 1171. n. 8. 
©. 1175. 0. 11. ©. 1178. 
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Durch den Handel erivorbene Neichthümer, die Urs 
fache des Prachtaufwands und der Schwelgerey. 
Klagen der Zeitgenoffen über deren Ausfchweifung. 
Worliebe fir ansländifche Waaren und Lebensmittel. 
Erſchlaffung und weichliche Lebensart der Nazion. 
Neue Krankheiten. Weraͤnderung in der Kleidere 
tracht. Größere Eitelkeit bey den Mannsperfonen als 
beym Frauenzimmer. Das Berderbnis der. Höfe 
fteft die Nazion an. Große Rerfchwendungen, 
Menge der auslaͤndiſchen Kleiderfachen. Kinfühs 
rung der Steueranlagen, um der Hofverſchwendung 
Nahrung zu verfchaffen. Ungeheure Reichsfteuern. 
Deren Berbrauch am Faiferlicden Hoflager und Ver⸗ 
wendung zum türfifhen Tribute. Geldmangel. All 
zuftarker Verbrauch des Golds zu Verzierungen. 
Unmaͤßige Geldausfuhre. Landesherrliche Verfchule 
dungen. Bewirfung eines lebhaftern Geldumlaufs und 
Verminderung des baaren Geldvorraths. Wirth—⸗ 
ſchaſtlichkeit, Enthaltſamkeit und ordentliche 
Lebensart der Hollaͤnder. 

N: der Handel ben Voͤlkern, die demfelben fich wid⸗ 
men, Kenntniffe und Denfungsarten einführt, beförs 
dert und verbreitet; und ebendaffelbe in Abficht des 
Geſchmaks leiſtet: fo bringt er auch nothwendig eine 
gewiffe Richtung, Feinheit und Schärfe des Verſtan⸗ 
des, und eine gewiffe Zärtlichkeit in der Empfindungss 

353 arg 


716 


art phyſiſcher und moraftfcher Gegenftände hervot. 
Hieraus muͤſſen gewiſſe beſtimmte Grundſaͤze und Re— 
geln fuͤr die Lebensart und beſtimmte Abaͤnderungen 
für die Sitten entſtehen. Die Derviclfahung und 
Erhöhung der Beduͤrfniſſe, die von den eingeführten 
Fünftlichen Beduͤrfniſſen des Prunks der Geſellſchaften, 
des Wahnes und der Einbildung abhaͤngt, eine Ver: 
vielfachung ‚ die in geradem Verhältniffe mit der Vers 
minderung der natuͤrlichen Beduͤrfniſſe, und der durch 
den Handel bewirften Ausbreitung der Kenneniffe fteht, 
dann die Bermehrung der Begierden und Leidenſchaf⸗ 
ten, welche mit der Vermehrung der kuͤnſtlichen Bes 
duͤrfniſſe, nicht aber mit den Fortſchritten der Künfte 
und Wiffenfchaften parallel und übereinftimmend zu 
fenn pflege, machen untereinander, daß das Gewerke 
die eingeführten Sitten gleichfam umformt, und neue, 
ſowol öffentliche als häusfiche, Gebräuche in Schwang 
bringe a). Die Kinder ver Medea, fagt der ſcharf— 
ſinnige Graf von Arco b), die fo da ftehen, um ihre 
Mutter zu liebkoſen, da fie eben im Begriffe ift, fie 
zu zerreiffen, und beym Anbliffe des über fie ſchweben⸗ 
den Dolch lächeln, find das treffendfte Bild von der 
tage, worin ſich Nazionen befinden ‚ die durch ihren 
Handel zu einem hohen Grade der Bereicherung geftier 
gen 

a) D’Xrco Abd. über den Einfluß des Handels ©. 11. ı2. 

b) ©. 54. 
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gen find, der den Gegenſtand und das lezte Ziel deffel- 
ben ausmacht. Denn durch die Einführung einer gros 
gen Menge von Reichthümern, wenn man aud) Feine 
Rüuͤkſicht auf deren ungleiche Bertheilung nimmt, mird 
der Handel für Geift und Sitten ohne, alle Ausrede 
aͤuſſerſt fehädlih. Das erfuhren die Teutfihen fchon 
feit dem vorigen Jahrhunderte, wo der Prachtauf- 
wand und die Schwelgerey anfieng, um fich zu greifen, 
und von den Kaufleuten zu den Fürften und dem Adel 
über,ugehen, und endfid) auch die untern Volksklaſſen, 
bis auf den Bauernſtand herunter, anzuſtecken. 


Der urus, die Pracht, Ueppigkeit und bie 
Schmelgeren fliegen bis gegen Ende des Jahrhunderts 
ſo fehr, daß darüber allgemeine Klagen entftanden. 
As Johann Wilhelm Stuck aus Züric) fein großes 
Werk von den Speifealtertbumern berausgab, fo fezte 
er auf dem Titelblatte nad) ver Erzehlung der enthal⸗ 
tenen Materien hinzu: daß endlid) auch der verzweis 
felte und beweinungswürdige Luxus und die Schwels 
gerey unferer Zeitenin demſelben fehr gerügt würden c). 
344 Noch 


c) Antiquitatum eonvivalium L. 3. in quibus Hebraeor. 
Graecor. Rom, aliarumgne Nat. antiqua Conviviorum 
genera etc. explicantnr etc. denique defperatus deplo- 
ratusque noftrorum temporum luxus atque luxuria 
gravi cenfura damnatur. Edit. 2. Tiguri 1597. 
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Noch ftärfer iſt feine Deklamazion in der Vorrede 
unter mehr andern ſchweren bhsartigen Krankheiten 
diefer unreinen, ihrem DBerderben und Untergange ſich 
nahenden, und von bloͤdſinnigem Alter entnervten Walt 
wäre fein tafter ftärfer, als das der Böllereg, Unms 
figfeit und Trunfenheit, aus welchem die übrigen iu 
fter, die jezt fo fehr im Schwange giengen, entjprän 
gen. Es wären alle feute, beide Gefchl.chter, jet: 
Alter, jeder Stand, jeder Nang und jede Religien 
damit behaftet. Nicht blos die Laien, fondern auch 
die Geiftlichen und darunter felbft die erften Vorſtehet 
der Gemeinden, hätten ſich mit dieſem Laſter befledt. 
Während deffen jezt über den Glauben und bie Religion 
unter den Ehriften der größte Streit und Zanf herrſch 
te; fo führen fie doch, welches zu beflagen, mit alt 
- Vottesverachtung fort, dem Bachus und Komus, dr 
Ceres und Denus, dem Pluto und andern Gözzen ji 
opfern, und fo meit mit einander-in großer Einigkeit 
zu leben. Hauptfächlic) würde der Sonntag durd) it 
unmäßigfte Schmauferen und durch Unreinigfeit enb⸗ 


heilige; Gott hätte diefe unmäßige Lebensart ſchon 


fängft, theils durch. den Pofaunenfchalf feines Wort 
und theils durch Strafen, durch fchreckliche Zeichen 
und Wunder an ung geahndet, Auch Thomas Sanfe d) 

| | dello 


d) In orat. Jo, Guil. de Redwiz contra Germ. Pi 
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deklamirte gegen die Lieppigfeit und WWeichlichfeit die, 
fes Zeitalters. Ehemals, jagt er, diente unfern Teut— 
fchen ein bloßer Brey von Haberfrize zur Speife. Aber 
jezt ift es mit den Eitten dahin gefommen, daß wir 
uns hauptſaͤchlich durch die Schmafhaftigfeit und den 
Veberfluß an Speifen zu Grunde: richten. Es gibt 
nicht wenige und fogar jehr viele, und man fann fagen, 
- der meifte Theil unter ung, denen das höchfte Gut in 
einer wirzhaften Speife befteht, und die, wenn fie 
nicht die Finger mit Safran befalbt haben, wenn ihnen 
nicht der Zimmt aufftößt, und fie Nägelein athmen, 
wenn fie nicht mit dem größten Aufwande aus allem 
für ihren Geſchmack Nahrung fchöpfen Fonnen, fo glau⸗ 
ben fie nicht behaglich und anſtaͤndig zu leben. Daher, 
obſchon diefes unſer Vaterland zureichende $ebensbe- 
duͤrfniſſe hervorbringt, fo ſehnt man ſich doc) wie von 
detr Natur. verlaffen nach dem Auswärtigen. Kleider, 
Speifen, Arzneyen hohlen, fie von den Seulen des 
Herkules, von Ceylon, vom Ganges, von.der Duelle 
des Milffroms oder von Drten her, bie noch weiter 
als. diefe entfernt find, Und dann, wenn man durch 
biefe unordenfliche Lebensart und durch dieſe fremde 
Anveizungen des Gaumens die zu gefezten Zeiten ge 
wöhnfiche Nüffehr des Hungers verbannt und zerſtoͤrt 
hat ; dann beflage man mit vielem Wortgepränge 
fein Unglif und Verderben, und erröthet nicht, gegen 
Ä 335 die 


730 


die Natur Verleumdungen aus;uftogen. Was würde 
Kaifer Auguft fagen, wenn er unfern heutigen turus 
anfchaute. Er, der reichite und mächtigfte Monarch, 
der Fein anderes als ein hausliches Kleid trug, Das die 
Fran, die Schwefter, die Torhter, oder die Michten 
gemacht haften. Aber unferem kurus efelt es, ohn⸗ 
geachtet der Wivderftrebung einer außerften Dürftigkeit, 
für aller Häußfichen und wolfeilen Tracht... Er beſchaͤf⸗ 
tigt die zerſtreuteſten Bölfer: denn die nähen, Fäms 
men und weben find Niederländer, Perfer, Chineſer 
und Andianer. Ihm ſchwimmt die Tyrifche Muschel, 
ihm hängt die. vüftende Beere ar den Fnotichten Baͤu— 
‚men, ihm bleichen fid) die brittiſchen Schaafe, ihm 
röthet fich der Sndifche Sandir und beide Ozeane fehäus 
nen nur für ihn, » Was. würde Karl der Große fü 
gen, wenn er zu ung wiederfäme, und unfere Fürften 
und Großen feidene Kleider itragen fähe, da er felbft 
nur ein ledernes Dberkleid anzog? Was jene ruhmvol⸗ 
len Ottonen, die im Staube und Schlamme ihre Tu; 
gend durch Thaten bewehrten, indeß Die unfrigen ſich 
mit den auserlefenften Salben zu ſchminken begnügen. 
Zur Probe, daß diefe Echriftjteller die. Sache nicht 
übertrieben haben, dient die Befchreibung des Hoch 
zeitmahls Herzog $udwigs von Wirtemberg bey Friſch— 
lin e), das fo erſtaunungswuͤrdig iſt, daß ic) nicht eins 

—* mal 

e) Nupt. Wirtemberg. L 4. p. 81. usque ad p. 95. 


mal im Etande bin, nur einen Auszug davon zu lies 
fern. Nicht allein zum Nachtheile unfers auswärtigen 
-Handels haben die Ausländer, wie ich oben zeigte, 
ung die. indischen Farbeſtofſe, Spezereyen und Arʒney⸗ 
mittel durch gelehrte Großſprechereyen und litterariſche 
Marktſchreyereyen aufgeſchwazt und angehängt, fons 
dern auch in der boshaften Abficht, um die Sitten ver 
-Ma,ion ;u verpeften und fie zu. entnerven, haben fie 
uns die fremden’ Gewirze und Spezereyen aufgetifcht, 
wovon die Zeirgenoffen ſchon in diefer Helfte des Jahr⸗ 
hunderts die fchädfichen Folgen mwahrnahmen, und 
darüber in faute Klagen ausbrachen. - Ulrich von Hut—⸗ 
ten f) erzehlte: die Frugalität feines Großvaters $os 
renz Hutten verdiene in Schriften aufbewahrt zu wer⸗ 
den, um uns zu gleichem Nuhme anzufpornen. Er, 
objchon reich an Einfommen und in großen Gefchäfs 
ten. unſrer Fürften zu Haufe und im Felde gebraucht, 
hätte doc) nie in feinem Haufe Pfeffer, Safran, Ing— 
wer und dergleichen fremde Gewirze zugelaffen, noch 
ein anderes Kleid ald aus unfrer eigenen Wolle ges 
macht gebraucht, ob ihm gleirh für feine getreuen Diens 
ſte zuweilen Foftbare Kleider gefchenft worden wären. 
Unfere Borfahren und die, welche wir im Knabenalter 
noch als Greife gefehen haben, fezt er hinzu, waren 
bey diefen Speifen und ben diefer Kleidung von ftars 

“ | fen 

f) De Morb. Gall. c, 10. | 
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kem Körper , und gegen Hunger und Durſt, Kälte umd 
Hizze, durd) die Arbeit abgehärtet ; allein wir ziehen 
heutzutage gleich beym erſten Frofte Hände und Füge 
ein, und kaum beym Anbeginn des Aßinters woiffeln 
wir uns fchon in dreifache Pelze, oder verfchließen uns 
in die heißen Stuben, woraus wir nicht eher hervor 
gehen, als bis zur Mitte des Sommers, wenn bie 
. Sonne durch ihre Hize ſchon alles glühend gemacht 
bat. Wir pflegen auch, wenn wir uns.recht güflich 
thun wollen, Gift anftatt der Epeifen zu genießen. 
Denn wir fpeifen die feetriffigen Sachen in folcher 
Ueberzeugung ber Mothwendigfeit, daß es durchgängig 
ein allgemeiner Grundſaz der Hausväter ift; man muf 
die eigene kandeserzeugniffe verfaufen, um jene zu ev 
kaufen, Cinige find dadurch fo weichlic geworden, 
daß fie hier zu ande nur korſiſchen Wein trinfen und 
Italieniſche Speifen genießen, und wenn fie zu Nom 
ſich befinden, Feinen andern Wein gebrauchen, als der 
am Yihein oder am Medar gewachfen iff. Diefer Um— 
ftand allein hat die Fugger fo bereichert, die während 
beffen wir fo unfrer $eiber pflegen, in Teutſchland allein 
noch Geld beſizzen, allein noch prächtige Gebäude und 
weitläuftige Landhaͤuſer aufführen, Denn fie, die blos 
se Diener umfrer Wolluſt find, haben dadurch fo zu 
genommen, daß ihr Dermögen größer als das Eins 
kommen irgend eines diefer Fuͤrſten iſt. Gott verdam— 
me 
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me noch die im Tode, die zuerſt diefes Uebel nach 
Teutſchland gebracht haben. Sie begiengen eine für 
die Wurde der Teutfchen fehr fehimpfliche Handlung. 
Denn nun haben mir das erhalten, mas eine noth⸗ 
wendige Folge diefer $ebensart iſt: ich meine unzehlige 
Gattungen von Krankheiten, indem faum der zehnte 
Edelmann in Teutfehland gefunden wird, der nich: cm. 
Podagra Franf läge, von der Gicht gequält würde, 
oder die Waflerfucht, Iſchiatik und den Ausfaz hätte, 
oder von der mit den größten Schmerzen verfnüpften 
Sranzofenfranfheit angegriffen wäre. Und mein höch- 
ſter Wunſch iſt es, daß von denen nie das Pod:gra 
und die Franzoſenkrankheit ablaffen und entweichen 
möchte, die nicht ohne Pfeffer feyn konnen, und daß 
die dereinft graufam Hunger leiden möchten, die nun 
überall her Speiſen hohlen: nicht um davon zu leben, 
fondern um ihren Gaumen zu reizen und die Eßluſt zu 
erweffen! “ 


Ein anderer gleichlebender g) Schriftfteller findet 
jedoch weniger Ausfchwerfung bey den Bürgersleuten, 
In der Wirthſchaft und ın der Kleidung, fagt er, find 
faft alle Teutjchen am Werktagen fehr frugal und eins 
fach, und an Feſttagen nur wenige präcjtiger, Zur 

Ar 


g) Jo. Boemi Aubanı mores, leges et ritus omnium 
..‚gent. L. 3. p. 250. 
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Arbeitözeit effen fie einmal des Tags und in der Fey⸗ 
rungszeit zweimal. Die Tracht der Diänner ift ge 
meiniglid) von Wolle und der Weiber von feinen : aber 
beider fo verichieden an Form und Farbe, daß fie fels 
ten mit einander Aehnlichfeit haben. Schon Häufig 
lieben fie auslaͤndiſche und neue Kleidertrachten, bes 
fonders die Stalienifche und Franzöfifche, von welchen 
Mazionen die Männer vor wenigen Jahren die abges 
ftuzten Schue, die weiten und ausgefchlisten Ermeln 
der Mäntel und die gemwebten Hüthe, die fie Birerhe 
nennen, angenommen haben. Mod) zu meiner Zeit 
trugen fie gefehnäbelte Schue, Furze und enge Kleider 
und gefchwänzte Kapuzen. Aber diefe alte Frugalität 
der Männer ift jezt auf die Weiber übergegangen, und 
den Weibsperfonen überlaffen worden, die, nachdem 
fie die vielfaltigen Mäntel, woran fie große Kapuzen 
machten, abgelegt haften, fich jest nur mit einem bes 
gnuͤgen, und befcheidener einhergehen. Sie haben alles 
‚Gold, Silber und die auserlefene Kleiderverbrämuns 
gen mit verfchiedenen und Foftbaren Thierfellchen, oder 
von Seiden faft ganz weggeworfen. Was foll ic) von 
den Kleiderfchleppen fagen, die außer beym Adel kaum 
mehr gefehen werden? ‘Die Kleidung des Frauenzim⸗ 
mers ift heutzutage fehr ehrbar und fehr anftändig, und 
es ift nichts daran, was man tadeln Fonnte, wenn 
nicht einige fich zu ſehr oben entbloͤßten. Bey Trauer 

fällen 
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fällen und teichenbegängniffen Heiden fie ſich ſchwarz. 
Sowol aus dem Zeugnis diefes Autors, als aus mehr 
rern Büchern, die ich gelefen habe, und aus den alten 
Gemaͤhlden ergiebt fich: daß um diefe Zeit die Manns 
perfonen im der Kleidung fehr eitel und kokett geweſen 
find, umd dagegen das Frauenzimmer darin weit meh⸗ 
rere Maͤßigung und Beſcheidenheit beobachtet hat. 


Ulrich von Hutten bemerkt in einem andern Bw 
che h), daß Die Geldverſchwendungen der Höfe ung die 
gutkleidende Wolle verachten, und - Dagegen aus ber 
Fremde Seide und Purpur Faufen gelehrt hätte; wir, 
ehemals em fo flreitfertiges Volk und Verächter aller 
MWeichlichfeit, fonnten uns jezt nicht ohne Gold und 
Eodelgefteine mehr anpuzzen, und verachteten den Wafs 
fentof umd den Panzer. Nunmehr wären die Zimmt⸗ 
rinde, der Safran, Pfeffer und andere ausländifche 
Spezereyen aufgefommen, und damit ung alles Uebel 
zugezogen. Das hätte die Sitten gemildert und den 
ächten teutſchen Nervenbau fchlaff gemacht. Ob es 
nicht anftändiger wäre, daß die eriten Teutfchen ihre 
geiber in Thierfelle zu hillen pflegten, während deſſen 
fie dabey Dieles mie Muth ausrichteten, als daß wie 
fo gefhminft und fo gepuzt den Krieg vermieden, Eeis 

nem 


h) De Aula Dialogus. p. 150. in Apend. ad Fritfchii Aus 
licus peccans. Rudolft, 1682. 
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nem Fuͤtſten und feinem. Könige das Soc) auflegten, 
ung fein tob erwuͤrben und Feinen Ruhm auf bie Nach⸗ 
welt brachten, saußer den, daß wir ſchnell mit vollen 
Gfäfern aufeinander ſtießen, unſere beiderſeitigen Kräfte 
ſchwaͤchten, den feib erſchlaften und den Geiſt erſchoͤpf⸗ 
ten. Der Aufenthalt fo vieler feute ben Hofe gereichte 
dem ganzen Volke zum uͤbeln Beyſpiele, und die Zus 
gend wirde Ducch ihre Erziehung bey Hofe gleich ars 
fangs verborben. Eine eitle und falſche Ruhmſucht 
hatte die Geldverfchwendung ben Hofe eingeführt. Denn 
dieſes Laſter haͤtte zum Gefolge die Freygebigkeit und 
andere Verfuͤhrungen, womit der ganze Hof angeſtekt 
und alles davon angebrannt ware. Ach der furus, 
fährt er fort, welches Sittenverderbnis verurfacht er 
nicht? Welche Seuche zieht er nicht nach fih? Ein 
defto größeres Laſter, als es fo viele verdirbt und zu. 
Grunde richtet. In diefem Irrwahne wird das Geld, 
nicht wie bey den Weiſen aus Grundfäzer, fondern 
aus Aldernheit und Unvernunft verachtet, und dage— 
gen wird aller Eitelfere machgeftrebt. Daher gelangen 
die Foftbaren Kleider, der Scharlach, das Gold und 
Sieber, die Edelgeſteine und Perlen und alle andern 
Meerespoffen nach Hofe. Ohngeachtet alles das ums 
gehener theuer zu fleben kommt, jo wird es doch für 
eine Großmuth geachtet , fie wegzumwerfeh und für 
Nichts zu achten, und man. hält jeden für deſto erha— 
we | 2 bener, 
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bener, je weniger er daraus macht. Man fieht, wie 
fie bis zum Wetteifer das Geld aufjehren, damit ja 
- Niemand mit größerem Glanze erfcheine. Es ge⸗ 
ſchieht auch der Ankauf nicht zum Gebrauche, ſondern 
blos zur eiteln Prahlerey. Es iſt uͤberfluͤßig anzufuͤh⸗ 
ren, woher man alles das bekoͤmmt, und wodurch 
dieſer Schlund wieder gefuͤllt wird. Allein gefuͤllt 
muß er ſeyn, ſollten auch gleich die Unterthanen dar⸗ 
ben oder die Fuͤrſten ſelbſt darben, oder eines jeden gan⸗ 
zes Vermoͤgen darauf gehen. Wenigſtens wird viel⸗ 
mehr dabey unnuͤz verpraßt, als zu einem nuͤzlichen 
Gebrauche angewendet i). 


In Friſchlins Beſchreibung der Vermaͤhlungs 
feierlichkeiten des Herzogs Ludwig von Wirtemberg 
von 1577 k), werden unter dem koſtbarſten Geraͤthe 

N und 


i) Cit. 1. pag. 148. fegg. 
— Pag. 17. Vellera tunc etiam patrio medicata feruntur 
Murice et Italicum quae purpura fenfit ahenum: | 
Lanaque Londinos novies experta colores, 
Huc coccum infertur, byflusque et Belgica Sindon: 
“ Quasque Atrebas tenui difcreuit pectine telas; 
Huc et Flandriacae fubtilia texta Minervae: 
Huc Brabantino pictum fubtegmitie vellus, 
Et nervi textoris opus: radioque Britanno 
Carbafus, undantis confertus imagine fluxus 
Mitütur: Et fila Eoi fubtilia Serig. 
IV. 3. Yaa Hue 
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und Kleibnnäsfrüffen aufgeführt, die damals zur Un⸗ 
terhaftung des tupus gedient haben: gefärbte Pelze und 
Italieniſcher Purpur, die ſchoͤngefaͤrbten Londner Woll⸗ 
geuge, Scharlach, Seidenzeuge und der niederländis 
ſche Sinvon; die feinen Raſche von Arras, zarte flans 
drifche tinnen und die Arabantifchen gemablten Teppi 
che, die Weberenen von Dornif und die Brittifchen 
gewäfferten Zeuge; der Seidenfaden mit einer Menge 
Federbuͤſche, Safıan und rothe Tücher. Ob ich Diefe 
Manufakturwaaren recht überfest habe, das muß ich 
dem Urtheile der Kerner überlaffen. Aber damit man 
mich verbeffern Fann, fo ftehen deswegen. die Worte 
der Urfchrift Hierunten. 


Graf Johann vor Naffau gab 1594, in feinem 
Staatsgutachten an den Kurfürften Friedrich) 4 von 
der Pfalz, das unter anderm als die Urfache an, was 
rum feit fiebzig Jahren nicht viel gegen die Türfen aus⸗ 
gerichtet toorden wäre: weil der Kaifer, die Kurfürften, 
die Füurften und Grafen zuviel von ihren Kammergüs 

F tern 

Hue aliquot veniunt criftarum millia: mixti 

Quos rubor et croccus diftinguunt rite colores 

— — — nec erim tot vellera flayo 

Pifta croco et rubro faturatas murice telas 

Aut numero memorem aut apto res nomine cunctas: 


Mille vel ora mouens, et linguas mille fonantes : 
Materia fuperante meass tam diuite venas. 
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teen auf eine prächtige Hofhaltung, auf Jagden und 

andere Ergdzungen verwendeten, Daher, wenn man 

eine Geldhuͤlfe gegen die Tuͤrken haben wollte, fo wäre 

nichts .in der Kammer, und man. müßte es ben ben 

armen Unterthanen ſuchen. Allein dann bliebe es nicht 

einmal ben dem, was einent jeden Reichsftande zur 

Reichsſteuer noͤthig wäre, fondern man⸗belegte unter 
dem Scheine der Türkenfteuer die Unterthatten fo hoch 

amd flarf, daß die Herten fünf und ſechsmal mehr in 
Händen behielten, als was fie dem Kaiſer abzuliefern 
hätten. Wenn num das wieder mit dem ordentlichen 
Kammergute verſchwendet wäre, fo machte man fchon 
wieder Jagd auf eine andere Tuͤrkenſteuer, die mar 
des eigenen Vortheils wegen fehr gerne dem Kaifer bes 
yoilligte, und damit das Neich, fich ſelbſt und die Un— 
terthanen zinsbar machte, diefen iegtern eine Befchwerbe 
nad) der andern aufbuͤrdete, und fie erſchöpfte und aus⸗ 
ſaugte 1). Als der Kaiſer Rudolf 2 1594 einen Reiches 
tag wegen des wiederausgebrochenen Tuͤrkenkrieges hielt, 
und darauf. eine mächtige Türfenhüffe begehrte; fo fteilte 
ihm das Reich in dein Gutachten vor: dag die Reiches 
unterthanen durch) einen vieljährigen Miswachs, durch 
Die Spertung dei Hanthierung des Gewerbes und ber 
Eommerzien, durch die langwierigen Kriege und ges 
Häuften Auflagen und Steuern, in die groͤßte Armuth 
| Yaa 2 und 

1) Lünigs Europ, Staates Eonfl, T. zn. 84. P. 454 
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und Dirftigfeit gerathen wären m). Indeß fehoflen 
die fämtlichen NReichsftände doch vorläufig eine Sum 
me von 120000 Gulden für ihn zufammen, umd bie 
beiden höhern Kollegien bewilligten 64 und die Meichs, 
| ſtaͤdte so Romermonate auf vierjährige Friften im den 
gegftädten Frankfurt, Nuͤrnberg, Negenfpurg, Aug 
fpurg und Leipzig zu bezahlen. Außerdem durfte er 
noch die Venediger, die Eidgenoffenfchaft, die Hanfe 
ſtaͤdte und teutfchen Seeſtaͤdte und die Neichsritter 
ſchaft beſteuren: fo, daß er eine Summe von fechs bis 
acht Millionen zufammen brachte. Der Kaifer war 
damit noch nicht zufrieden, fondern begehrte achtjig 
Roͤmermonate, oder im erften Ziele dreißig Mömen 
monate, und für die folgenden Zahre dem gemeinen 
Pfennig, welches leztere eine allgemeine Bermögens 
fteuer war, und wollte ſich den Vorſchuß nicht abziehen 
laſſen. Die beiden Höhern Kollegien gaben auch noch ſech 
zehn Nomermonate zu, und wollten in ſechs Zielern be 
zahlen; verweigerten aber fchlechterdings den gemeinen 
Pfennig und bemerften: daß noch fein Kaifer eine fo 
große Neichöfteuer empfangen hätte, und weder ber 
König von Spanien den niedevfändifchen Krieg aus 
den Indiſchen Schäzen allein, noch der König von 
Franfreich feinen innern Krieg aus eigenen Anlagen 
beftritten, fondern beide auswärts Geld aufgenommen 

| hätten, 

m) Baͤberlin B. 13. ©. 405. 
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hätten, folglich der Kaifer dem Reiche nicht zumutgem 
koͤnnte, den ganzen Ungrifchen Krieg auf eigene Koſten 
zu tragen. Die Neichsftäbte mußten diesmal nachges 
ben, und mit den andern NReichsräthen fich vereinigen. 
Der Kaifer: nahm es endlich) an, daß ihm zwanzig 
Roͤmermonate zur eilenden, und fechjig zur beharım 
lichen Tuͤrkenhuͤlfe follten geliefert werden n). Er 
mußte zur Zeit eines Waffenſtillſtands alle Jahr 
te an: baarem Gelde 76500 Thlr. und an Kleinos 
den, Kumftfachen und goldenen Geräthfchaften noch 
für 15000 Thlr. nach der Tuͤrkey jenden 0), wobey 
das leztere nach heutiger Art noch mehr werth war: 
weil die Arbeit damals wolfeiler war, und hiebey gar. 
nicht in Anfchlag kam. Der Kaiferliche. Hof wollte es; 
zwar als Gefchenfe anfehen, aber die hohe Pforte blieb 
in ihrer Kanzleyſptache daben, daf es Chatatſch Betßh 
Crat, das iſt: der Tribut des Königs von Wien wäre, 
ımd hatte nad) dem DBölferrechte von Aſien und aller 
barbarifchen Mazionen recht. Denn bey ihnen werden 
alle —— „die ein Staat aus Schuldigkeit an den 
Aaa 3 an⸗ 
n) Zaͤberlin B. 18. S. 270. und 271. Wenn man den 
Roͤmermonat auf 50000 Gulden annimmt, fo machte jene 


Summe eine Million, und diefe drey Millionen, die bis zu 
Ende des Türfenkriegs fortgezahtt werben mußten. 


0) Schweiggers Reife nad Konftantinopel im Neifebuche 
bes heiligen Landes, — — 609. D. 2. 
©. 25. «bh ı£ 
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andern zu gewiſſen Zeiten bezahle, als Schazung und 
als ein Zeichen der Linterwürfigfeit betrachtet, und die 
Summen, bie ein übermächtiger Staatöoberherr an 
‚ einen minder mächtigen giebt, für Gnadengelder an 
gefehen. Das müffen: fid) die Staatsleute merfen, 
die mit. ven Türfen Subfidtentraftate fchliegen vopllen. 
As Kaiſer Rudolf 2 auf dem Reichstage zu He 
genfpurg 1576 eine neue Türfenhülfe begehrte; fo Aw 
herte der Kurfürft von der Pfalz in der Staatsanmei 
fung für feinen Neichstagsgefandten:. daß das Neid 
niemaß von dem Türkenfriege einen Nuzen gehabt, 
und es für: das vergeblic,) weggeworfene Geld der 
4,800,000 Gulden wohl zwei folche Königreiche wie 
— haͤtte ch koͤnnen ap): 


_ Diefeg Uebel ber —— war ſchon in der 
vorigen Helfte des Jahrhunderts vorhanden, wie Hutten q) 
barüber klagt. Er verſichert, daß zu feiner Zeit alle Fuͤrſten 
in Teutſchland arm und dürftig geweſen wären, weil fie 
aus Prachtfucht und Eitelfeit, deren fie ergeben geimefen, 
das Meifte unnuͤz ducchgebracht hätten. Denn man 
ſaͤhe, daß fie viel an Hofnarren, Komddianten, Taͤn— 
zer, Schmarozer und Spielfeute verſchwendeten. Man 
fähe an den Höfen nur Tag und Nacht eflen und trin⸗ 
— ken, 
p) EN ER ©, 20, 23 m J = | 
@ Dial. de Aula, p. 766. 167. “8 
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fen, wie die Zußboden vom Weine feucht wären, wie 
die Trunfenbolde hier mehr verfchütteten, als in fic) 
ſchluckten, mehr verſchluckten als fie ertragen fonnten, 
wie bis zum Wetteifer Kleider ausgetheilt würden. | 
Der Stolz der Fürften beſtuͤnde darin, je ärmer ſie 
wären, deſto weniger das fich merfen zu laffen, und 
daher nichts von dem Prunfe, nichts von der auffern 
Pracht nachzulaffen ; ja manchmal verfchwendete einer 
blos aus Meid gegen den andern, um zu zeigen, daß 
er im Aufwande ihm nichts nachgäbe. In ber 
Folge r) fehildert er noch) genauer die Hoflebensart feis 
ner Zeit: die ift aber fo garftig und fo abjcheufich, daß 
ich fie nicht abfchreiben mag. Er ſchließt mit der Ans 
merfung: es gefihähe das fo häufig an ven Höfen, 
Daß zu welcher Stunde man befragt wurde, was ben 
Hofe vorgienge, man ficher antworten koͤnnte: man 
ſaufe, erbreche fich und wäre zu Stuhle gegangen. 


Es wird noch in verfchiedenen andern Büchern 
diefes Zeitalters fehr über die Verſchwendung und über 
den Mangel des Gelds geflagt, der gegen Ende des 
Jahrhunderts anfıeng fehr merflic) zu werden. Man 
ſaͤhe daraus, heift es an einem Orte s), wie wohl es 

Yaaa ehe⸗ 
r) Pag. 178, 179. 


5) Vom Hoſenteufel, Franffart am der Oder dutch Joh⸗ 
Cichhorn 1556, 
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ehemals mit Teutfchland geftanden hätte, und wie viel 
Geld und Vermoͤgen darin gewefen wäre, ehe Pradıt 
und Hoffarth fich eingefchlichen häften, und die frem- 
ben Gemwänder und die Seide eingeführt worden mi 
zen, daß ehedem die Fürften ohne Befchwerung der 
Unterthanen, Klöfter, Stifter und Hofpitäler hätten 
errichten koͤnnen, ba’fie jezt den Kirchen wieder ak: 
nähmen, was ihnen ihre Voreltern gegeben hätten, 
und da fie überdies noch ihre LUinterthanen mit Abga⸗ 
ben befchwerten. Was Teurfchland ehemals für eine 
Silberkammer gewefen wäre, das erſaͤhe man aus den 
Städten und Schlöffern, die vormals gebaut worden. 
Jezt Fonnte ein ganzes. tand nicht foviel große Gebäude 
ausführen, als fonft eine einige Stadt. Sonſt hätte 
manche Stadt einige hundert Pfaffen und Monde 
ernährt, und jezt vermöchte fie kaum drey oder vier 
Prediger nur Fümmerlich zu erhalten. Wenn Teurfch 
fand noch länger fo bleiben und fortfahren würde, fo 
dürfte zufezt Fein Pfennig mehr darin bleiben: weil es 
die Kaufleute und Krämer zu Wagen und zu Schiffe 
überall hinausführten, und dagegen uns Hofenlappen, 
Karte, Seide, Worftebts und andere Dinge mehr 
herein brächten; und man koͤnnte wohl fagen, Granfı 
furt am Main wäre bey jesiger Zeit das Thor, durch 
welches alles Geld aus Teutjchland nach fremden Na— 
zionen gienge. Kieher gehören „auch die Reime in 

| a = einem 
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einem etwas fpätern. Buche t), worin es heiſt: bes 
hiefte ein jedes fand feine Weiſe, feine Kleidertracht, 
feinen Trank und feine Speife; ließ man England feine 
Wolle und Tuch, Indien feine Gewürze und Wohl 
gerüche, Welfchland feine Leckerey und ſtolze Pracht, 
Frankreich und Spanien ihre Kleidertracht, ſo ſtuͤnde 
es beſſer in der Welt, und wir Teutſchen behielten unſer 
Geld. Daß das Kirchengeraͤthe vom Gold iſt, ſagt 
Dodin v), das befiehlt das göttfiche Gefez, und muß 
geduldet werden. Aber daß man überall goldene Ges 
faͤße, vergofbete Tapeten, Bettvorhänge, Bücher und 
Sättel fieht, das zeige von dem Unfinne rafender Mens 
fehen, welcher, wenn ihn die Fuͤrſten nicht mit der 
firengften Geſezen bezaͤhmen, nicht nur eine Selten _ 
heit, fondern fogar den größten Mangel an Gold vers 
arfachen muß, da bey, der Vergoldung der Dinge ein 
ſteter und beſtaͤndiger Abgang und Verluſt des Golds 
geſchieht. 


Die beiden Abſchnitte vom Muͤnzweſen und vom 
Geldhandel haben uns ſchon belehrt, welche große Geld⸗ 
fummen durch die heimliche Auswechslung des allzugu⸗ 
ten Reichsgelds, gegen ausländifche geringhaftige Muͤn⸗ 

Ana s sen, 
t) Johann Ellingers etnodiiher Kleiderteufel, Frankfurt 
am Main 1629. 
v) De republ. L. 6. c. 3. p. 10. «t- 
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zen, durch die. ſtarke Ausführung zur Verſchmelzung 
in Gold» und Silberbarren, und zur auslaͤndiſchen 
Vermuͤnzung fogar bis in Rußland und in die Türfey 
ausgegangen find; und oben w) aus der Befchreibung 
des rufifchen Handels ergiebt fi, daß die hanfifchen 
Kaufleute den größten Theil der ruſſiſchen Waaren, 
theils offentlich mit rohem Silber und theilg beimlich 
mit Gelde bezahlt haben. 


Der fo hochgeftiegene turug: der Nazion, die 
Nothwendigkeit ſich befoldeter Näche, Beamte und 
Hofdiener ſtatt der ehemaligen Bafallen und Dienfts 
leute zu der Staatöverwaltung und zum Hofflaate zu 
bedienen, und die Einführung bes tohnfoldatens hatte 
die Dieichsfürften, die Feine ergiebige Bergwerke befas 
Gen, unv deren Kammereinkünfte nirgend zureichen 
wollten, in eine große Schuldenlaft gebracht. Ihre 
Schulden wurden zwar nad) ihrem Tode größtentheils 
bon den tandftänden übernommen, aber dieje erwar⸗ 
ben dafür fich größere Vorrechte und die Aufjicht über 
die tandesfaffe. Alfo übernahm die Märfifche tands 
ſchaft 600000 Gülden, die Mecklenburgifehe 487000; 
die Kalenbergiſche 250000, die Wirtembergifche Soooao. 
Um die Abzahlung zu bewirken, vermehrte ſich das 
Steuerweſen. Die oͤſtreichiſchen Kriege in Ungarn, die 
in 

w) 7yh. 3. Abſch. 4..©. 61. 


— — — — — ———————— 


767 


in dieſem Jahrhunderte faſt ununterbrochen fortbauers 
ten, und welche die Staatsfunft zu einer teutfchen 
Meichsangelegenheit zu machen wußte, hatte die Türs 
kenſteuern eingeführt; und man erlaubte den Reichs—⸗ 
fländen, um fie defto eher zur Bewilligung der auf dem 
Reichstage vorgefchlagenen Reichs: und Türfenftenern 
zu vermögen, fie nicht blos aus ihrem Kammergute zu 
beftveiten, ſondern durch Befteurung ihrer tandfaflen 
und Unterthanen zu erheben. Die Türfenfteuer mußte 
auch von Steuerfreyen Perfonen, als von der. Ritters 
fchaft, Amtsfaffen und geiftlichen Bafallen, entrichtet 
werden, Einige Steuern waren, wie die Hufenfteuer 
in der Mark Brandenburg, nur auf eine gewiffe Zeit 
bewilligt, behielten aber ihre Fortdaner. Die Steuer 
laft, die anfangs nur auf dem Grundeigenthum ruhte, 
wurde weiter ausgedehnt ‚und man fieng an, Hands 
werker, Krüger und Gaftwirthe zu befteuern x), Alles 
das, der größere Prachtaufwand ver. Zürften, die Bes 
foldungen, die Unterhaltung des ftehenden Soldatend 
und die Steuerabgaben neben. dem bermehrten $urus 
der Privatperfonen, bewirkte zwar den lebhaftern Kreise 
lauf des. Geldes, der aber, weil der Luxus faft ganz 
mit ausländifchen Waaren und Produkten getrieben 
wurde, eben nicht fehr zur Vermehrung des Meich- 

.: thums 


x) Bali — der allgem. echeme Th. 6 © 5» 
122, und 411. 
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thums und des Wolſtands der Mazion gereichte, fon, 
dern den baaren Geldvorrath und das Gold und Sils 
ber aus Teutſchland nach den übrigen Staaten Euros 
pens, vorzuͤglich nach den Mieverlanden, nad) Eng; 
land und Stalien und nad) den UN Neichen vers 
- fhleppte. 


Indeß gab es noch einzelne Provinzen, wo Mäs 
Figfeit und Ordnung herrfchte, und eine gute Polizey 
im Schwange war. : Eben die Bemerfung, die Guics 
ciardini oben y) von der Zierlichkeit, Neinlichfeit und 
Höflichfeit der Holländer gemacht Hat, wird auch zu 
gleicher Zeit von einem Meapolitaner Chryſoſtomo ges 
rühmt z). Ich will die etwas meitläuftige Stelle hier 
überfezen, weil fie zugleich meine Beobachtung, daß 
Holland ſchon damals die jezige Geftaft befeffen habe, 
‚betätigt. Das Meer, fagt er, umfließt Holland ders 
geftalt, durchkreuzt es und bewäffert es mit vielen 
Gräben und Kanälen, daß man ſtuͤckweiſe bald Waſſer 
und bald fand, wie mit Berbrämungen abgefondert, er« 
blickt. Es giebt weder eine Stadt noch ein‘Dorf, wos 
hin man nicht zugleich zu Wagen und zu Schiffe bins 
fommen Fönnte. Noch vermag man irgendwo im 

| — 
y) Theil. 3. Abſch. 14. ©. 487. | 
z) In Hadr.:Junii Batavia. Lugd, ex off. — ap. Franc. 
Raphel. 1588. p. — x* 
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ganzen tanbe, ſelbſt im Innerſten deſſelben, fich aufzu⸗ 
halten, wovon man nicht binnen der Zeit von drey 
Stunden ans Meer gelangen koͤnnte. Faſt alle Ge⸗ 
genden ſind ſumpfig und doch nicht unwegſam da ganz 
waſſerloſe Wege, worauf Wagen fahren, meift durch 
aufgeworfene Dämme, die aber nicht mit Bruchfteinen 
und Backfteinen, ſondern mit. ausgeſtochenen vierel⸗ 
figten Rafen eingefaßt find, zu tandftraßen fich anger 
legt finden, welchen zunaͤchſt Waſſergraͤben, worauf 
Kaͤhne und Schiffe gehen, angebracht ſind. Endlich 
ſondern haͤufige Schleuſen, worin das allzuhaͤufige 
Waſſer geleitet wird, die moraſtigen Gefilde ab, bie 
zu nichts anderm als zur Weide fuͤrs Vieh dienen. Die 
Menſchen ſelbſt leben hier ebenſoviel auf dem, Waſſer 
wie auf dem Sande, fo daß man fie cher Amphibien 
als Landthiere nennen Fann. Mit Mauern und Gra⸗ 
ben umgebene Städte zehlt man zwölf; Weiler und 
Dörfer, die weder an Größe noch Zierlichfeit feiner 
Stadt weichen, über 36; dann Vorwerke, Gafthöfe 
und Meyereyen ſo viele zeuftreut, daß, wo man nur 
das Auge hinwendet, man irgend eine Art von Ger 
baͤude erblickt. Die Staͤdte ſelbſt find mit vollen Waſ⸗ 
fergräben und mit Mauern von Backſteinen eingefaßt. 
Denn das fand ift ganz entbloͤßt von Mauerfteinen 
und Toffteinen. Sie haben lange und nad) der Schnur 
— Vorſtaͤdte, die mit angefahrnem 
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beſchuͤttet find, daß ſie keinen Koth und, Dünger ans 
nehimen. Die Rathhaͤuſer, Wachhaͤuſer, Kirchen, 
Hoſpitaͤler und dergleichen oͤffentliche Gebaͤude ſind 
an den meiſten Orten von der groͤßten Erhabenheit. 
An den Privargebäuden ſieht man nur einerlei Form 
und Bauart. Die Wände von Badfleinen : gehen 
nicht weit in die Höhe, und endigen ſich in einer ſpizi⸗ 
gen Figur, die zur Zietde mit einigen Zinnen unters 
fchieden find. Inwendig, gerade über von ver Hausthuͤre, 
denn faft alle bewohnen ben untern Stock, ſteht der 
Schenktiſch mit einem Wandfchranfe mit großen Bek⸗ 
fen und Gießfannen von glaͤnzendem Erze, mit allen 
Arten von Gefchirt und Gläfern, daß fie die Borbeys 
sehenden zum Anſchauen einladen, und wie ein Bliz⸗ 
ſtrahl die Augen der. Seher verblenden. Mein Gott! 
welcher Glanz an den Gefäßen, welche Serrlichfeit ar 
Ruhebetten und Tiſchen, welche Weiße der Handtuͤ⸗ 
cher und des Tiſchzeuges! Welche Verzierung der 
Stuͤhle! ‚Endlich, welche Reinigkeit der Wände, bes 
Fußbodens und aflee andern Sachen! Das Eſtrich 
der Speifefäle, Wohnzimmer und Schlafgemächer bes 
- freuen fie mit einem leichten. Sande, damit, wenn 
etwa durch Zufall etwas unreines auf die Erde fällt, 
wenn von jemand fihmusige Fußtapfen ins Haus ger 
bracht werden, die Fußbbden nicht befleckt werden koͤn⸗ 
iten, fordern der Unrath auf Der Stelle deſto beſſer 
weg⸗ 


| * 


weggekehrt werden kann, ehe er ſich am Boden feſi⸗ 
ſezt. Dieſes Menſchengeſchlecht iſt, ſoviel ich zu beobach⸗ 
ten vermogt, ſehr emſig und arbeitſam, aber auch liſtig 
und verſchlagen. Ich ſeze hinzu, ſelbſt die Kaͤrrner, | 
Die: das Karrenfuhrwerk treiben , find verfchmist und 
gegen die Ankoͤmmlinge beſonders, um eine kleine Be⸗ 
lohnung zu erhalten, ſehr liſtig. — — Bey allen iſt der 
Unterhalt ſehr fparfam. Don Schwarzbrod, entwe— 
der mit geronnener Milch oder mit Butter leicht übers 
fleichen, feben fie. Dann mwehn fie fi) vecht gütfich 
thun wollen, fo teilen fie Kuhfleiſch oder Schöpfer» 
fleifch auf, das ehegeftern abgefocht, und zuweilen bis 
zum fechften Tag aufbewahrt worden. Als ich das 
ſah, fo befahl ich es gleich wegzuthun. Denn es ſchien 
mir, als wenn man einen halbzerfleiſchten, oder wie fie 
wizzig zu fagen pflegen, einen vierfägigen feichnam aus 
den Gräbern oder vom Schindanger auf den Tiſch ges 
fchleppt Hätte. . Sie beſi izzen eine große Menge ‚Kühe 
ind Stutten, von deren Mitch fie‘ fich ſowol nährelt, 
Als auch ungeheure Käfe machen. Sie bedienten fi ch 
zum Wagenfuhrwerke, das in Holland ſehr haͤufig iſt, 
mehr des Dienſts der Stutten. In Abſi cht des Ge 
brauchs der Getränfe unterfihteden ſich die Stände 
gar ſeht: die reichern Leute tranfen Wein, der größte 
* Bier, die Bauersleute abgenommene geſtandene 
ar und 
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und ſaure with, und der Poͤbel Koffent von Be 
fen. und Waſſer a). 


Hadrian — daß jedermann oder 
das uͤbereinſtimmende Urtheil aller, Volker den Hollaͤn⸗ 
dern das tob der innern Reinlichkeit und des häuslichen 
Glanzes ertheilt hätte, worin ſich vorziglic) ihr Frauen⸗ 
zimmer auszeichnete. Sie zeigten den größten Fleiß 
in Weißnung und Reinigung aller Werkzeuge und des 
Hausgeraͤthes, das fie ſehr haͤufig und prächtig befa- 
fen; fie fiebten alle Säle und Zimmer, die vertäfelr 
waren, mit einer wunderbaren Pracht und Aufwand 
zu verzieren; rooben ‚fie ſich nicht begnuͤgten, durch uns 
aufhorliches Reiben mit der Bürfte fie glänzend zu mas 
chen, fondern fie beftrichen fie noch mit einem Sirniffe, 
damit durch ihren auserlefenen Glanz fie zugleich die 
Stelle eines Spiegels verfehen koͤnnen. Dazu kommt, 
daß ſie alles, was an der Wand nakt geblieben, nicht 
nur mit dem reinſten Kalche bedekken, ſondern auch 
mit Kreide uͤberziehen, damit die Weiße deſto groͤßer 
ausfaͤllt. Sogar die Spiegel, die der Sonne ausge⸗ 
fest find, und die, Fenſter fuchen fie miteinander wettei⸗ 
fernd mit Dehl-und Selinufifher Erde vom Schmuze 
und den Flecken, die von der Witterung herrübren, 
sein zu halten, fie klar und helle zu machen. Die 

| Fuß: 
3) Ibid. p. aır. 
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Fußböden pflegen fie getäfelt und eingelegt zu haben, 
und damit fein Schmuz datauf haftet, fie mit feinem 
gefiebten Streufand zu bedecken. Beym weiblichen 
Unpuze und bey der Kleidertracht find fie nicht fo uͤber⸗ 
mäßig wie die benachbarten Brabänter, nur daß fie 
herabhängende Eorallenfchnäre. oder mit filbernen Pers. 
len gefaßte Schmüre auf dem Buſen tragen. Sn einis 
gen Dertern Weſtfrieslands zieren füch felbft die Bauer⸗ 
mädchen und Bauerweiber mit Vorfpangen, Bruſt⸗ 
ſtuͤcken, Stiften, Armbändern, Häftchen und Kuͤgel⸗ 
chen ganz niedlich von Silber gemacht b). 


Die obigen Abſchnitte vom Muͤnzweſen, Gelbe 
handel und- dem Prachtaufwande haben uns die Mes 
ſchaffenheit und die Schickfale des baaren Geldvorraths 
von Teutfchland gezeigt. Wir werben aber den: Zus 
ſtand des Geldumlaufs noch beffer kennen lernen, wenn 
wir jezt einige Nachrichten von den gleichzeitigen Prei⸗ 
fen der ‚tebensmittel und uͤbrigen Nothwendigkeiten 
fefern. 

p) Junii Batav. p. 211. 
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XXI. 


Getreidepreiſe in den Niederlanden und in der Mark 
Brandenburg. Preiſe der Lebensmittel und des 
Weins. Waarenpreiſe in der Mark und in Sach⸗ 
ſen. Theurung in den Niederlanden. Preiſe in Ober⸗ 
teutſchland. Steigerung der Marktpreiſe durch die 
große Einfuhre der edlen Metalle aus den beiden 
Indien. Erweiſung dieſer Thatſache gegen die neuern 
Kameraliſten. Klagen uͤber die hohen Preiſe der aus— 
laͤndiſchen Tuͤcher. Preis der Spezerchen. Arbeits- 
lohn. Miethgeld. Werth der Kunſtprodukte. Preiſe 
der Neckarweine und niederteutſchen Landweine. 
Kuͤchenrechnungen. 


J | 

J. Jahr 1546 koſtete zu Amſterdam, Antwerpen 
und in den Niederlanden die taft Rocken allein 68 
Goldgulden.oder 160 Brabantifche Gulden; das Jahr 
1548 kaufte man für 63 Goldgulden drey taften eis 
jen, Gerften und Haber, eine Viertelstonne Burter, 
ſechs Zentner Speck und. Kafe, einen Zentner Hands 
kaͤſe, ein Wammes, ein paar Schue einen Hut und 
einen Wetſchger oder Teſche; ein feiſtes Schaaf, ein 
Faß Hopfenbier und ein Faß Roſtocker Bier, wobey 
noch ſechs Stuͤber zu Weinkauf übrig blieben a). 1545 
galt ben einer großen Theurung in der Kurmark der 
Scheffel Rocken 8 Gr.; der Haber 7 Gr. 1559 ber 
; Schef—⸗ 

a) Van Meteren Mederländifhe Hiſtorien B. 14, ©. 572. 
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Scheffel 9 Gr., die Gerfte 5 bis 6 Gr., der Haber 4 
Gr., die Erbfen ı2 Gr. 1589 der Preis des Rockens 
5 bis 6 Gr. und bey der Wolfeilheit von 1593 Foftete 
das Schaaf 16 Pfennige, die Kuh 3 Schillinge, der 
Scheffel Rocken ı Gr. oder gar-nur 11 Pf., die Ton 
ne Dier 4 Schil., das Mandel Eyer ı Pf., das Pr. 
Putter 2 Pf., der Tagelohn war 3 Heller. Mark—⸗ 
graf Johann von Kuͤſtrin machte folgende Marktpreiſe: 
der Scheffel Weizen 5 Gr. 4 Pf., Rocken 3 Gr, 
25 Pf., Gerſten 4 Gr. 34 Pf, Haber 2 Gr, 32 Pf., 
Erbſen 8 Gr. ; das Pfund Kuhbutter 16 Pf., Schaaf 
butter 12 Pf., hollaͤndiſcher Kaͤſe ebenfoviel, das 
Quart Rheinwein 2 Gr. 8 Pf, tandwein ı2 Pf., 
Kroffener Bier 16 Pf., das Fuder Mheinwein 62 - 
Marf, das Pfund gemäftetes NRindfleifch 5 Pr, um 
gemäjtetes 4 Pf, Schweinfleifch 42 Pf. das paar. 
Mannsfchue mit doppelten Sohlen 4 Gr. b). 


In der Marf galt um Anfange diefes Jahrhun⸗ 
derts der Scheffel Hoden 2 Gr. und man fonnte für 
den Gulden, zu 2ı Gr. gerechnet, 10% Scheffel erfaus 
fen c). Der Preis der febensmittel flieg gegen Ende 
des Jahrhunderts gar fehr. Der Mifpel Hopfen fos. 

Bbb 2 ſtete 


5) Moͤhſen ©. 461. 


e) Moͤhſen Geſchichte der Wiſſenſchaften der Mark Bram 
denburg, ©. 463. - 
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ftete zu Hanıburg 1568 12 Thlr. und 1590 24 Tplr. 
Die taft Heringe von ı2 Tonnen bezahlte man zumeis 
fen zu Stettin mit 8 bis 10 Gulden, und dann koſte— 
ten fie wieder bey 30 Gulden. Nach den Rech— 
nungen des Hofzahlmeifters Kurfürft Zoachimis 2, des 
Juden fippolds, war 1570 ber Preis der Waaren in 
Berlin folgender: die Eile welſches Tuch 2 Thlt., 
leipziger Tuch 10 Gr., Worſtedt zum Sutter 6 Gr., 
grüner wollener Atlas 6 Gr., weißer Barchend 4 Er., 
farbiger Barchend 3 Gr, 6 Pf., Sammt 3 The. 6 
Gr, oder 2 Thlr. 12 Gr. oder 2 Thlr., fehmwarzer 
Atlas 2 The. 8 Gr., Zindeldort +7 Gr., das koch 
rothe Seide 6 Gr., ſchwarze Seide 4 Gr, 3 Duent 
chen weiße Seide 4 Gr., Floretfeide 3 Gr., Das torh 
goldene Treffen 20 Gr., das halbe torh Goldflittern 
17 Gr., feiner Goldfaden ı6 Gr., die Elle welfche 
feinwand 5 Gr., und die Elle Sammt 3 Thlr. 6 Er. 
Mach der Berliner Polizenordnung von 1580 mar der 
Preis der feinen Tücher 2 bis 3 Thlr., und-der einläns 
diſchen Tücher von 5 Orts bis zu anderehalb Thaler. 
Goldene Ketten ohne Kleinod und Gehänge koſteten so 
bis 60 Mheinifche Gulden, und Borten von Perlen 16 
Gulden e). In der Beftallung des Michael Wirthe 
zum Kanzler zu Koburg von 1581 wird ihm neben | 

250 


d) Möhfen ©. 485% 490. 535. 467, 
e) C,C. March, T. 5. Abth. 1.c. 1. S. 69, 
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250 Gulden Befoldung 15 Ellen $dndniiches ($undifch) 
Tuch zu ı Gulden und ı2 Ellen Barchend zu 2 Gr. 
zur Sommerfleidung, und ı2 Ellentandtuch zug Gr., 
4 Ellen tandtuch zu ı Gulden and ı2 Ellen Barchend 
zu 2 Gr, zur Winterkleidung für 2 Perfonen ansges 
macht. Des Kurfürften von Sachfen Oberhofmelſter, 
Seyfried von kuͤttichau, bekam 1582 864 Gulden 
Beſoldung, 8 Ellen Londner Tuch und 4 Ellen Bars 
‚chend für ſich und 33 Ellen tondner Tuch und 28 Ellen 
Barchend für feine Bedienten g). 


In der Neichstagstar: und Polizeyordnung von 
1582 find die Preife der febensmittel alfo beftimmt : das 
Pfund Ichfenfleifch 8 Pf., Kalbfleiſch 7 Pf., Spedt 
3. Rr., Hechte 10 Kr., jweipfündige Karpfen das 
Pfund 6 Kr., das Pfund große Krebfe 9 Kr,, ı 
Scheffel Rocken 3 Guld., Hafer 2 Guld. 16 Kr., 
ı Stadrklafter Büchenhol; 2 Guld. 24 Kr., Tannen 
Floͤzholz 1 Guld, za Kr. Eine Herrenmahlzeit vor 
3 Gerichten, ald Suppe mit Hühnerfleifeh, Gemuͤße, 
Kife und Obſt und guter Wein 16 Kr., ohne Wein 
10 Kr., eine fehlechte Mahlzeit yon Suppe, Gemüße 
und zweierlei Fleifch mit Wein 14 Kr., ohne Wein 
8 Kr., Zimmer und Tifchzeug durfte vom Wirthe 

Bbb 3 nicht 
f) Borns Handb. Th. 7. S. 896. 
5) Ebendaf. ©. 898. 
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nicht angerechnet werden. Auf einen Tag und Nacht 
vom Pferde für Heu und Stroh 5 Kr. und nur 4 Kr. 
wenn das Zutter zugleic) genommen wird; fonft ohne 
dieſes die bloße Stallmiethe ı Kr. h). Dep der größs 
ten Kriegsthenrung m den Miederfanden 1587 galt 
zu Antorf das Viertel Rocken von 120 Pfund, zo 
22 bis 24 Guld,, wovon 3 anf eine franzoͤſiſche Krone 
giengen, das Diertel Erbfen 13 Guld. In Brüffel 
der Sack Nocen 24 Guld., der Sack Weizen 32 bis 
33 Guld. Zu Brügge der Huth, welches ein Maag 
von 160 Pfunden zu 17 Unjen iſt, 7 franzoͤſiſche 
Pfunde, fo daß die laſt Moden auf 8300 Gulden fam. 
Das Pfund Harnmelfleifc) galt 9 Stüber, Rindfleiſch 
5 Stüber, Schweinfleiſch 6 Stüber, Butter 8 Stk 
ber i). Als der Fürft Ehrifftan von Anhalt 1891 mit 
feinen frangofifchen Hülfsvdlfern bey der Burg Fried» 
berg ftand, fo machte er eine Tare des Preifes der tes 
bensmittel bekannt: ı Achtel Haber oder Gerften zu 
8 Mezzen Eoftete jedes ı Gulden, ı Pfund Fleifch £ 
Bazzen, 1 Maaß Bier 4 Pf., ı Maaß Wein ıı 
Bazzen, ı Pfund Brod 2 Pf. k). 1551 koſtete in 
Schwaben bey einem fruchtbaren Jahre der Scheffel 
| a‘ Kor 
h) Baͤberlin B. 12. ©. 13. 
1) Yan Meteren Niederländifche Hiſtorien B. 14, ©. 573. 
k) Hiberlin B. 16, ©. 98. | 
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Korn ı Gulden und 3 Pasjen, das folgende Jahr, 
das von gleicher Befchaffenheit war, flieg er ſchon auf 
2 Gulden. 1560 bey minderer Fruchtbarfeit 3 Gul⸗ 
ben 6 Bazzen. 1570 ben großer Theurung wurde ber 
Rocken aus Strasburg geholt und Foftete der Scheffel 
7 Gulden 30 Kreuzer, und das folgende Jahr ſtieg er 
auf 10 Gulden. Der Scheffel Korn galt 12 bis ız 
Gulden, Gerften g Gulden, Haber 3 bis 4 Gulden, 
Erbfen g Gulden, Hirfen 20 Gulden, finfen 10 Gul⸗ 
den, der Zentner Schmalz ı7 Gulden. 1580 brachte 
eine reichliche Ernote der Kernen auf s Gulden zo 
Kreuzer herunter; 1590 aufs Gulden 6 Bazzen, und 
1599 gerade u 5 Gulden ]). 


Der Preis der lebensmittel flieg gleich den übris 
gen Produften ungemein ‚ weil fowol durch die Ein, 
fuhre des vielen Golds und. Silbers aus Merifo und 
Peru, als durch die fortdaurende Ergiebigfeit der teut⸗ 
ſchen Sibermmen die Quantität des baaren Geldes 
ftarf vermehrt wurde, die gegen Ende des Zahıhuns 
derts fchon jo fehr angewachjen war, daß die Ha 
delsſtadt Sevilla jaͤhrlich ſechſthalb Millionen Dukaten 
an Zoll und Schazungen dem Koͤnige von Spanien 

Bbb 4 be⸗ 


I) Steinhofer Wirtemb. Chronik. ©. 261. 263. 274. 291. 
303. und 332, 
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bezahlte m). Die Größe ver Geldmaſſe, die übers 
haupt durch) die Amerifanifchen Schäze nad) Spanien 
gefommen ift, hat Uftariz genau angegeben n). Sie 
‚ betrugen nac) dee Denkſchrift des Don tuis von Kas 
ſtilien bis 1595 2000 Millionen Pefos an regiftrirtem 
Gold und Silber. Die Schäze, die nicht vegiftrire 
worden, hielt man für eben fo groß. Davon wurde 
ein großer Theil auf den niederländifchen Krieg vers 
wendet, und man technete ſchon 1577 33,704,327 
Keichsthaler, die aus Spanien dahin gefendet worden 
‚waren, dort in Umlauf famen, und durch die Aus— 


wanderungen größtentheild nad) den vereinigten ‘Pros. 


vinzen, nad) Teutfchland . und in andere $änder ſich 
zerftreuten o). 


Bodin will in feinem Buche vom Staate p), das 
er 1584 gefihrieben hat, daß die Preife der Dinge 
wegen der Menge bes Golds und Silbers, das aus 
Meftindien nad) Europa gebracht worden , zehnfach 
gegen die Zeiten budwigs 12 geſtiegen wären, indem 
deswegen beide Metalle weniger geſchaͤzt wuͤtden. Denn 
je 
m) Index in Braunii Theatr. ‘Civit. orb. terr. ‚Vol. 3. 
v. Hyfpalis. 
n) Reftabilimento Polit de la Mon, de Efpanna. p. 98. 
0) Chytr. Saxon. p. 506. Meteren B. 5. ©, ı19. 
pn) L. 6. e. 2. p. 2028, 
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je größer ber Lieberfluß bey einer Sache wäre, deſto 
weniger wuͤrde fie nothwendig gefchäzt, wie er in einem 
eigenen Buche gegen die Paradore des Malaftretta 
gezeigt hätte. Als Franz Pizarro 1536 das Peruvi⸗ 
ſche Neich unterjocht Hatte, fo entftand ein folcher 
Leberfluß an Gold und Silber, daß das Faß Mein 
(Vini. Cadus) auf 300, ein Spanifcher Mantel auf 
000, und ein Pferd auf 6000. Spanifche Dupfos 
‚nen gefchäzt wurde. Das rührte von den unermeßlis 
chen Reichthümern dieſer Gegenden her, welche uns 
glaublich feheinen Fonnten, wenn nicht aus der Ge 
ſchichte Indiens und aus den öffentlichen Rechnungen 
die Beweiſe vor Augen lägen, aus welchen man ev 
fieht : daß mehr als 43,750,000 Pfund Tournois vom 
Könige Atabalipa erpreft worden find, ohne die je 
benfach größern Reichthuͤmer, welche Privatperfonen, 
Die Generale, die Soldaten und die Schazmeifter felbft 
geraubt haben, wie Auguftin Zarata aus dffentlichen 
Rechnungen darthut q). Gomara r) fagt, auf jeben 
Meuter wären 8090 Pefos in Golde und 360 Pfund 
Silber, und auf jeden Fußfnecht 450 Pefos und 180 
Pfund Silber gekommen. Das Fünftel für ven Koͤ⸗ 
nig von Spanien hätte 400000 Pefos betragen. Die 
Preife der Dinge fliegen dadurch pfözlich fo fehr, daß 

Dbbz ein 

q) Id. eit. 1. p. 1029. 
r) Hift. Gen. Iadiae L. 4. c. z1.n. 7. 
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ein paar Stiefel von Tuch 30 Pefos, ein paar Hoſen 
ebenfoviel, ein ſchwarzer Mantel 100, das Bud) Pas 
pier 10, das Maaß Wein zo, und ein Pferd 3000, 
4000 bis sooo Dufaten fofteten, und fo blieben fie 
lange Zeit. Ban Meteren s) giebt, als eine Urfache des 
jerrütteten Muͤnzweſens in den Niederlanden, den gros 
gen Ueberfluß an Gold und Silber an, der beftändig 
aus den beiden Indien angefommen wäre, und ben 
Werth des Geldes vermindert hätte. Faſt alle alten 
Schriftfteller hesen die Meinung ‚ daß der vermehrte 
Geldvorrath die Preiſe der Dinge gefteigert hätte, wos 
von die neuern Kameraliften nichts mehr wiffen wollen, 
die mehr gewohnt find, am Pulte müßige Spefulazios 
nen auszuhecken, neue Hypotheſen auszudenfen, und 
ihre Wiffenfchaft aus lauter neuen Büchern, befonders 
der Engländer, Franzofen und Italiener zu fehopfen, 
als genaue Beobachtungen anzuftellen, und fich eine 
vieljahrige Erfahrung zu erwerben, oder die Schriften 
der Alten, hauptfächlic) unferer tandsleute, die in den 
naͤchſtvorgehenden 2 Sahrhunderten gefchrieben haben, 
zu Iefen, und die hiftorifchen Nachrichten aufzuſam⸗ 
mein. Herbert t), Buͤſch v) amd viele andere vers 

| mer; 
5) B. 12. ©. 560, 


t) Berſuch über die Kornpreife &. 156. 137. Man vergleiche 
dagegen die Anmerkungen Hallers q. a. O. 


v) Vom Geldumlauſe Th. 1. B. fr 8, 187. fü. 
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werfen die Lehre von dem Einfluffe des vermehrten 
Geldvorraths und deffen vergrößerten Geldumlaufs 


auf die Preife der febensmittel und anderer Dinge ger 
radezu als unriehfig. 


Buͤſch fagt, Fein reicher Mann wäre fo unffug, 
wegen feines vergrößerten Neichthums die Sachen 
theuter zu bezahlen. Gewiß er wird nicht mehr geben, 
ald man ihm dafür abfodert. Aber fieht man es denn, 
befonders in großen und volfreichen Städten, nicht 
alle Tage, daß der Kaufmann und der Handwerker 
den Fremden, den Reichen ud den großen Standes: 
perfonen in ungleic) höhern Preifen ihre Waaren und 
‚ Arbeiten anſezen, als dem mittelmäßigen Manne. 
Hoͤrt man fie nicht häufig unter fich ben der Beſtellung 
murmeln, der Fanns bezahlen, wenn fie die Sache 
ſchaͤzen ſollen. Der Vermoͤgende fucht allerdings auch 
die Bebürfniffe und Mothwendigfeiten um einen billi— 
gen und wahren Preis zu erhalten. Aber wenn "er. 
fein Geizhals oder Knicker ift, fo läßt er ſichs nicht fo 
ängftlich angelegen feyn, genau Lie Derter oder die Pers 
fonen auszuforfchen, wo er die Sachen am wolfeilſten 
erhalten kann, oder handelt mit Beharrlichkeit bis auf 
bei lezten ‘Dreyer, wie der Unvermoͤgende, ber feine 
Ausgaben nach feinen Bedürfniffen einrichten muß; 
fondern bey jenem _. beimſich der Gedanke, ich 

| kanns 
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kanns bezahlen, und er läßt es ohne vielen Aufenthalt 
ben dem Preife beiwenden, der ihm nur einigermaßen 
nicht allzuhoch deucht, Der Reiche ſchaft fi eine 
Menge überflüßiger Sachen an, und läßt unendliche 
Dinge machen, die ihm theils blos zur Annehmlichkeit, 
zum Dergnügen, zur Belufligung dienen, oder ihm blos 
die fangeweile vertreiben und Befchäftigung geben, wos 
durch) vieles Geld in Umlauf fommt, Nun erhöht und 
vermehrt der Geldumlauf, nad) den eigenen Grundſaͤzen 
Buͤſchens, den Preis der Dinge; folglich ſteigert Der 
vermehrte Neichthum und der vergrößerte Geldvorrath 
durch feinen Gebrauch auc) Die Preife der Dinge. 


Die Stadt kuͤbeck zeigte 1581 in einer auf dem 
| Reichstage uͤbergebenen Schrift, daß man noch vor 
40 Jahren das Pack Engliſches Gewand von 10 Stuͤck 
Tücher für 30 bis 45 Pfund Sterlinge in England 
einaefauft, und zu Frankfurt am Main davon das 
Zuhmaß wieder für 22, 23 bis 25 Gulden verkauft 
hatte, da jest das Pod über 70, 90, 100 und 110 
Pfund Sterlinge gälte w). Sie gab das für eine 
wucherliche Habjucht und eigennuͤzzige Steigerung aus. 
Allein ich glaube, daß zur Entfchuldigung der Engläns 
der. jene vermehrte Geldmaſſe angeführt werden ann, 
welche den Werth des Geldes verminderte, und die 
nn Preiſe 
w) Baͤberlin B. 14. ©. 274. 
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Preiſe aller Erzeugniffe erhöhte. Don Stetten x) gibt 
einen Auszug aus einer Küchenrechnung von 1513, 
woraus man die Preife der Spezereyen zu Augfpnrg 
erſehen kann. 36 Pfund Mandeln koſteten 3 Guld. 
36 Kt., 32 Pfund Zucker 6 Guld. 12 Kr., 20 Pfund 
Weinheeren ı Guld. 18 Kr., 14 Pfund Reiß 54 Kr. 
3 Dierding, & toth- Safran 2 Guld. 6 Kr., 4 Pfund: 
Ingwer ı Guld. und 48 Kr. 4 Pf:, lange Roͤhrlein 
4 Suld. 6 Kr., 6 foth Megelein 8 a y 8 Loth Pfeffer. 
10 Kr., 6 toth Muftatenbiäthe 18 Kr., 3 Ellen Beu⸗ 
teltuc) 6 Kr.. Hierauf heift es, das Pfund des Ges 
würjes hätte damals, wo die Spezerey theuer gewe⸗ 
fen wäre, gegolten, und zwar: Mandeln 6 Kr., Zus 
der ı2 Kr., Weinbeeren 4 &r., Reißen Kr. 5 Hel., 
Konfekt 15 Kr., Safran 3 Guld., Jugwer 36 Kr., 
lange Roͤhrlein 27 Kr, das Loth Negelein 2. Ar., 
Def 3 MM , Muffatenblüthe 3 ar. 


Vey Erbauum des herzoglichen — in 
Landshut bezahlte Herzog budwig von Baiern 1536 
dem Werkmeiſter Bernhard Zwizel Wochenlohn ı Guld., 
imd vierteljaͤhrlich anfangs 10 und hernach 20 Guld. 
Jeder Steinmezgeſelle erhielt wöchentlich 6 Schill. 9 
Pf., jeder Zunge 5 Schill. 6 Pf., ein Zimmermann 
ee 20 Pf., ein Maurer 24 Pf., ein Theil der 

Tags 
" Kunft. Gero, und Lanbwerksgeihihie Th. 2, S. 144. ff. 
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Tagtverfer 12, und ein anderer Theil 10 Pf. Das 
ganze Prachtgebäude fam auf 52,635 Guld. 5 Schill. 
2 Pf. 3 Heller y). Mad) Betallungsbriefen von 
1580 bey Horn z) machte das Miethlohn bey Pferden 
des Tags 5 Gr., und für Zehrung auf Pferd und Mann 
wurde innerhalb fandes ı2 Gr. und außer Landes i8 
Gr. bewilligt. Kurfürft Joachim 2 bezahlte 19686 für 
3 gemahlte Ebenbilder 4 The. ı2 Gr. und ein anderes 
mal 4 Floren. 1533 fezte ber Mahler Konrad Schred 
fuͤr das Bild Kurfürft Joachims ı 18 Gr. an. Es 
war eine außerordentliche Frengebigfeit, daß Karl 5 
dem Chriſtoph Amberger von Nürnberg 30 Gulden 
für fein Portrait gab. Titian Vecelli erhielt fir feis 
nen Aufenthalt und alle feine Arbeiten zu Augfpurg, 
von den Fuggern Überhaupt die Summe von 3000 
Kronen a). ur 


Leber den Preis der Neckarweine will ich hier eis 
wen Auszug aus den MWeinrechnüungen liefern. Aber 
nur ſoviel auszeichnen, daß man fieht, wie er fich von 

| zehen 


vV) Von Stetten Kunſtgeſch. Th. 1. S. 96. 
| | | 
2) Samml. zu einer hiſt. Handbibl, Th.-7. S. 894: 


.a) Moͤhſen Gefhichte der Will. in der Mark Brandenb. 
ni S. 497. Von Sterten Kunft, Gew. und Handw. Ges 
ſghjichte der Stadt Augfpurg. Th. x. ©. 273. 280. 
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zehen zu schen Jahren verändert hat. 1550, ein gutes 
Weinjahr, Foftete der Eimer zu Stuttgart 4 Guld. 45 
Kr. 4 Hell. Tuͤbingen 3 Guld. 8 Kr. 3 Hell. Eßlin⸗ 
gen 4 Guld. 36 Kr. ı Hell. Kauſtatt 4 Guld. 20 fr. 
Schorndorf 5 Guld. Weiblingen 4 Guld. 38 Kr. 3 
Hell. Marbach) 3 Guld. 52 Kr. 3 Hell. Laufen 3 Guld. 
5. Kr. Brakenheim 3 Öuld. ı2 Kr. 3 Hell; und zu 
Bietigheim 3 Guld. 27 Kr. 1560, ein mittelmäßiger 
Herbſt, zu Stuttgart 5 Guld. 14 Kr. 24 Hell. Tuͤbin⸗ 
gen’ 5 Guld. zo Kr: Eßlingen 5 Guld. 2 Kr, 14 Hell. 
Kanftatt Guld. 17 Kr. 2 Hell. Schorndorf s Guld. 
26 At. 4 Hell. Weiblingen 4 Guld. 45 Kr. 4 Hell. 
Marbach 3 Guld. 52 Kr. 2 Hell. kaufen 2 Guld. 54 
Kr. 2 Hell: Drafenheim 3 Guld. ı3 Kr, ı Kell. 
Bletigheim 3 Guld. 33 Kr. ı4 Hell. 13570, fchlechtes 
Weinjahr, zu Stuttgart 6 Guld. 35 Kr. Tübingen 5 
Guld. 57 Kr. 2 Hell. Eßlingen 6 Guld. 39 Kr. 5 Hell. 
Kanftatt 6 Guld. 26 Kr. 44 Hell. Schorndorf 7 
Guld. ı Kr. Weiblingen 6 Guld, 25 Kr. 3 Hell. Mars 
bach) 3 Guld. 38 Kr. 4 Hell. taufen 7 Guld. 13 Kr. 
z Hell. Brafenheim 5 Guld. 14 Ar..2 Hell. Bietig⸗ 
heim.g Guld. 8. Kr. 2 Hell. 1580, fehlechter Wein, 
zu Stuttgart 7 Guld. 20 Kr. Tübingen 6 Guld. 45 
Kr. Eplingen 7 Guld. 37 Kr. 4 Hell: Kanflatt 7 
Guld. 15 Kr. Schorndorf 7 Guld. sı Kr, 3 Hell. 
Weiblingen 7 Guld. 9. Kr. 5 Hell. Marbad) 6 Guild. 
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. 42 Rt. 5 Hell. Laufen 6 Guld. 45. Kr. Bracenheim 
6 Guld. 16 Kr. 1590, ein koſtbares Weinjahr, zu 
Stuttgart 13 Guld. zo Kr. Tübingen 13 Guld. zo 

Eßlingen 14 Guld. 10 Kr. 3 Hell. Kanflatt 13 
Guld. 20 Ar. Schorndorf 14 Guld. Marbach ı3 
Guld. 34 Kr. ı Hell. taufen 14 Guld. Brafenheim 
13 Gul. 30 Kr. Bietigheim ı2 Guld. 21 Ar. 43 Hell. 
Beffigheim 14 Guld. 30 Kr. ebenfo 1599 zu Stuttgart 
Guld. 6 Kr. 24 Hell. Tübingen 7 Guld. Eßlingen 
6 Guld. 46 Kr. 5 Hell. Kanftatt 6 Guld. 45 Kr. 
Schorndorf 7 Guld, 27 Kr. 34 Hell. Marbad 6 
Guld. 6 Kr. ı Hell. Laufen 7 Guld 30 Kr. Bietig⸗ 
* 6 Guld. 6 Kr. ı Hell. Beſſigheim 7 Guld. 30 

. 2 Hell. b)- ' 


In der Gegend von Guben wat ein beträchtlicher 
Weinbau. 1544 wurden 3884 Faß weiffer und 2188 
Faß rother Wein gewonnen. 1569 galt das Fuder 
zweijaͤhriger Landwein 48 Thlr. und ı570 65 Thlr., 
1573 ber rothe 12 Thlr. und der weiße Landwein 16 
Thlt. c). Mach einer Küchenrechnung von 1513 d) 
bezahlte man ein Pfund Müffe mit 11 Thlr. 3 Vier⸗ 

| | | ling 
b) Steinhofer Wirtemb. Chtonick. ©. 254.274. 290 
303. 317. 332 
c) Groſſers Merkwuͤrd. der Laugniz The 5. S. 44. 
d) Bey Stetten a. a. O. Th. 2. ©. 145. 146. 
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fing Erbfen 15 Schill, 12 Vierling Erbfenmehl 8 
Schill., 58. Pfand Schmalz zu 8% PM ennige ı Guld. 
2 Fr. 2 Schill., 3 Vierling Cal; 8 Hell., 64 Maaf 
Eſſig 2 Guld. ı8 Ar. 2 Hell., 16 Maaf Mich g 
GSchil., 11 Maaß Milchrahm zu 3. 33 Kr. ein Bier 
ding fchones Mehtz Schil. 3 Pf! Eine andere Nechs 
nung vom 29 Heumonat 1571 e), wo der Auafpurs 
giſche Nath die Prinzeſſinnen Kaifer Ferdinands : be 
wirthete, euthaͤlt fuͤt 6 Kälber zu 16 Bazzen 10 Guld. 
24 Kr., für kaͤmmer das Stuͤck zu 34 Kr. 4 Guld. 
32, Kr., 4 Himmel 4 Glos, 8 Hammen an Gewicht 
505 Pfund, zu6 Kr ı Hell, 5 Guld. 82 Ar, 
x. Fäßlein ‚Schmalz 8 Guld, 1x Kr.,. 172 Maaß Ep 
fig zu 18 Pf. machte 13 Guld. 6 Kr. Zür Conſerva 
3 Pfund 3 foth, das Pfund zu 2 Guld,, 16 Guld. 
12 Kr., 7 laädlein katıwerge zu 24 Kr., 2 Guld. 48 
Kt., 35 Pfund Butter zu 7 Kr., 4 Guld, 5 Kr., 
32 Maag Rahm zu ı2 Pf., ı Guld. 204 Kr., 23 
Maag Milch zu 3 Pf., 19 Kr. 5 Pf, eine Scheibe 
Sal; ı Guld. 18 Kr., 550 Eier 2 Guld, 33 Kr, 
7 Maaß Malvafier zu. 16 Kr., ı Guld. 52 rc, 55 


Kapounen a1. 55 Guld., 8 Hühner zu ıs Kr., — 


Guld., 120 junge Hühner. zo Guld., 66 Nebhühner 

ju 30 Kr., 33 Guld., 134 Wachteln zu 3 Kr., 6 

Ä Guld. 
e) Ebendaſ. S. 152. ff. 

IV. Th. Cee 
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Guld. 42 Kr., zo Grillen zu 5 Kr., 1 Guld. 40 Kr. 
23 Enten ju 10 &r, 3 Guld. so. Kr., 26 Gänfe zu 
20 Kr., 8 Guld. go Kr., 2 Nheinfchwalben zu 30 
Kr., ı Guld., 4 Pfauen zu 13 Guld., 6 Guld., 100 
 Spiflen zu 3 Pf., ı Guld. 25 Kr. 2 Hell., = alte 
welfche Hühner zu 34 Guld., 4 junge indianiſche Hähne 
12.8 Guld., 7 Spanferfeln zu 30 Kr., 3 Gufd. 30 
Kr., 3 Kienlen zu 15 thut 45 Ar., 3 kleine Häschen 
ebenfoviel, ein halbes Reh ı Guld., 6 Pfund grüne 
Renken zu 6, 36 Kr., so Duffaten.ı Guld., 7 WM. 
Zuckerbrod zu 24 Kr., 2 Guld. 48 Kr., ein Schaf 
Eauerfraut 36 Kr., ı3 Mezen Zwiebel 32 Kr., für 
200 Xepfel 30 Kr., für goo Birnen 32 Kr., 10 Zi 
tronen 40 Kr. ‘ Ä Fe 


Man kann fic) vorftellen, daß eine Nazion, die 
einen fo ausgebreiteten Handel führte, fo große Reich⸗ 
thuͤmer befaß, und dadurch zur Lieppigfeit, Schwelge- 
ven und zum Prachtaufwande verleitet worden war, 
nicht ohne eine genaue ‚Poligengefesgebung beſtehen 
fonnte, die wir jezt betrachten, und zuerſt von dem 
allgemeinen Reichspolizeyweſen, und dann von den ein- 
zelnen landesherrlichen und Ga ham 
dein wollen. 
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"XXI. | 
Reichspolizeytvefen in Handelsſachen und Gewerben. 
Bermeifung des: Wollkaufs, des Handwerksvers 
dienfts und Tagelohns an die landesherrlice Poli- 
zeygeſezgebung. Weränderung der Polizeygeſeze in 
Abſicht der Tücher: Verordnungen gegen den Wech⸗ 
felhandel, und in Abficht des Buchhandels. Webers 
fegung diefer Polizengegenftände auf den Staͤdtetaͤ⸗ 
gen. Reichsgeſeze für die Faͤrber. Kaiſerlicher Ye: 
fehl wegen des Lüneburger Salzes. Klagen der Hans 
fa-über den Verfall des Tuchhandels und des Tuch⸗ 
machergewerks in Teutſchland. Kaiferliche Vorftel- 
lung auf dein Keichstage aber den Verfall des Han. 
dels und des Gewerbis. Porgefchlagenes Verbot 
der ausländifchen Tücher. Polizeygeſeze und Stras 
fen für die Gold» und Eilberarbeiter. Klagen über 
die Seldausfuhre. DBorfehrungen gegen die falfche 
Seidenfärber und gegen den Juͤdiſchen Wucher, dee: 
gleichen. aegen die allzuhohe Grundzinfe und den 
Sruchtverfauf auf dem Halme. Fortwährende Theu⸗ 
rung und Verfall Des Gewerbes. Ausſaugung der‘ 
Unterthanen durch allzuftarfe Meichöfteuern. Be— 
ſchwerden gegen die herumziehenden Savoyarden und 
Tyroler. Unbilliges Verfahren gegen die Zigeuner. 
Erneuerte Reichsgeſeze wider den Alleinhandel, Auf: 

fauf und Vorkauf. Erftrecfung auf die 
Niederlande. 


J. dem Reichsabſchiede von 1551 wurde in Anſe⸗ 
hung der Wirthſchaften, Taglöhner und Arbeiter ver⸗ 
Eee 2 ordnet, 
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"ordnet, daß die benachbarten Gutsherrfchaften und 
Obrigkeiten füch miteinander über eine gleichmuaͤßige Por 
lizeyordunng vereinigen ſollten. Die lezte Polizeyver⸗ 
fuͤgung wegen der genezten, geſchorenen and an den 
Rahmen geſpannten Tuͤchet hob man auf, und verord— 
nete: daß’ dergleichen Tücher star an den Rahmen 
gefpannt werden koͤnnten, damit die gefchwornen Zeis 
chenmeifter und Beſchauer fie bejichtigen und beſiegeln 
möchten ;: doch nachher durften fie nicht wieder an den 
Hahmen gefpannt merden.: Der Kaifer verfprach des⸗ 
wegen Privilegien und Erffärungen zugeben, und feine 
Niederländer anzuhalten, daß ſie ebenfalls dieſes Ges 
fez beobachteten. In Anfehung der Londner und ande 
zer feinen Tuͤcher follte es bey der alten Verordnung 
verbleiben. . Man verbot die Einfuhre des geſchmierten | 
und verfälfchten Matragin, mie auch 'dergkeichen aras 
goniſchen Safrans, als weswegen fowel als auch mes 
gen Des Ingwers in den Kreifen eigene Aufſeher 
beſtellt werden follten a). Der Neichsabfchteb von 
1555 eifert $. 135. ff. fehr gegen den Schleichhandel 
mit teutſcher Wolle und deren ſchaͤdlichen Vorkauf 
und Ausfuhr. Man hätte ſchon oft die Heilfame Vers 
fuͤgung gemacht, daß die Wollenarbeiter feinen Mans 
‚gel an Wolle feiden, und fie in biligem Preife erhalten 
möchten, damit man ben dem eigenen Vorrath guter 
| m Tücher 
a) Baͤberlin B. 1. S. 379. 
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Tuͤcher, bie auslandiſche Manufaktur entbehren,-und 
das Gefd im lande behalten koͤnnte; deffen ohngeachtet 
gienge die rohe Wolle noch häufig aus, ımd der Miss 
brauch des Vorkaufs und-ber Berführung wuͤrde taͤg⸗ 
lich groͤßer, woraus man die welſchen Tuͤcher und Wa⸗ 
then verfertigte, und ſie hernach wieder nach Teutſch⸗ 
land um den doppelten Preis verkaufte. Es verthenerte 
ſich dadurch die einlaͤndiſche Wolle ſo ſehr, daß ſie die 
Wollenweber nicht mehr in gleichem Preiſe erhielten, 
und Daher die Preife der Tücher fleigern müßten, wels 
ches den gemeinen Mann befchwerfe, und diefes Hand: 
werf ganz in Verfall brächte. Man machte daher die 
gefhärfte Berorduung, daß die Wolle in Teurfchland 
behalten, und von den eigenen Handwerkern ber Ges 
fehlachtiwandner, Wandmacher, Wollemveber und dergleis 
chen erkauft, verarbeitet und verbraucht werben follte b). 
Es ergieng deswegen noch ein eigenes Faiferliches Straf— 
gebot, welches aber alles im Reichsabſchied von ı 559 
Art. 81. wieder aufgehoben wurde, weil fich deswer 
gen allerley Unrichtigfeiten ereignet hätten. In dem 
Reichsabſchiede von 1566 $. 177. wird geflagt, daß 
die zeitherigen Meichsgefeze, die Wolle nicht in fo-gros 
fer Menge in fremde Sünder ansjuführen, und viel— 
mehr dafür zu forgen, daß die Wollenmeber deren 
einen zureichenden Vorrath in billigem Preife beſtaͤndig 

a Ey 0% erhak 
b) Baͤberlin B. 2. ©, 681. | 
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erhalten Fonnten, fo ſchlecht beobachtet worden woären, 
daß die übermäßige MWollenausfuhre fogar eine Em 
vblferung verurfacht hätte. Es wäre nun zwar nick 
möglich) , in Abficht des Wollenfaufs für ganz Teutſch 
land eine allgemeine Verordnung zu machen, aber da 
gegen werde hiemit den Neichsfreifen aufgegeben, ber 
ſich beſondere Verfuͤgungen zu machen, die alle einjele 
Stände beobadıten müßten. 


Eben der Reichsabſchied $. 175 fehränft ver 
Wechfelhandel etwas ein, und verbietet jede Kauf 
mannfchaft, wobey bie guten Reichsmuͤnzen verfüßrt, 
und Dagegen die geringern ausländifchen Münzen in: 
tand geführt würden, welcher ungebührfiche Gemim 

‚ dem Meiche zum größten Schaden gereichte. Daher 
wurden die Neichsftrafen gegen dergleichen Einführe, 
Partierer und Austheiler der fremden böfen Münzier 
ten erneuert, 


Dbgleich in den Reichspolizeyordnungen befohle 
war, daß feine wollene Tücher ellenmweife im Aus 
ſchnitte, ohne vorher gefchoren und genezt zu ſeyn, di 
ganze Tücher aber ungerecft und ungeſtreckt, jedoch u 
net, verfauft werben follten ; ſo ergab fich Doch, ta 
auf den Sjahrmeflen zu Frankfurt am Plain und am 
derer Orten nicht allein übel gereckte und geftreckte, jo 
dern auch ſolche Tücher verfauft und abgeliefert wo 

den 
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den find , die innwendig lauter Locher hatten, und fonft 
verdorben waren. Der Reichsabſchied von’ 1570 $. 
152. ſezte nun. die Strafe der Verwirkung aller Waa⸗ 
ven für den Verkaͤufer neben der Schadenserſezung an 
den Käufer auf diefen betrügerifchen Handel. Ferner 
verordnete diefes Reichsgeſez $. 154-, daß nur in Res 
ſidenzſtaͤdten und auf Univerfitäten Buchdruckereyen 
fen, und alle Winfeldrucferenen abgeichaft, nichts obs 
ne obrigfeitliche Durchſicht und Erlaubnis gedruckt, 
und bey Strafe der Confisfafion jeder Buchdrucker 
angehalten werden follte, auffer feinem eigenen Nas 
men und der Demerfung des Druckorts und der Jahr⸗ 
zahl, die Namen des Dichters oder Verfaſſers beyzus 
fezen. In diefem Jahre übergaben die Frachtfuhrleute 
bey dem Reichshofrathe eine Klage gegen die famtks 
chen Reichsſtaͤnde, daß fie Die Wege und Steigen, bes 
fonders in den Weftphälifehen tändern, fo ſeht in Ab⸗ 
gang Fommen lieſſen, ohngeachtet fie doch Zölle und 
Weggelder befämen. Der Reichshofrath verwies die 
Sache an den Reichstag c). 


In dem Franffurtifchen Reichsdeputationsab⸗ 
fehiede von 1571 $. 37. wird jene Einfchränfung des 
Wechfelhandels noch mehr beftimmt, und geäuffert: daß 

Cec 4 in 


€) — Sammlung ungedruckter Urkunden Th. 2. 
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in den vornehmſten Handelsſtaͤdten Teutſchlands die 
größte Raufmannfchaft und Hanthierung mit Gefd und 
Waaren getrieben, und darin, durch die wucherliche Be⸗ 
triebſamkeit einiger eigennuͤziger Perfonen, das Stei⸗ 
gern, Aufwechſein, Ausfuͤhren, Zerbrechen und Eins 
führen der Reichsmuͤnzen, des Sübers und der vers 
wuͤrkten Münzen ausgeuͤbt würde. Man gab des— 
wegen den Stadfohrigfeifen auf, Mister gegen Diefes 
fihädfiche Gewerbe vorzukehren. Das Weitere, was 
noch oͤfters uͤber dieſe Materie vorgekommen iſt, will 
ich beym Geldhandel erzehlen. Auf dem Städtetag 
zu Regenſpurg 1576 brachte Frankfurt am Main die 
Beſchwerde wegen der gereckten und falſch gefärbten 
Tuͤcher an, und bat deshalb die noͤthige Verfuͤgung zu 
treffen, oder es bey dem naͤchſten Reichsdeputationstage 
jur Durchficht der Polizeyordnung vorzutragen. Im 
Anfehung des Borfaufs and der Ausfuhre der Wolle 
beſchloß man hier, es bey dem Neichsabfthiede, daß 
jeder Kreis deswegen. befondere Verordnungen machen 
ſollte, bewenden zu laſſen d). Erft beym folgenden 
Stäadtetage zu Frankfurt am Main 1577 entfchloß 
man ſich, megen der Ausfuhre der Wolle und ver 
Streckung der Tücher, den deputirten Ständen bie 
nöthige Erinnerung ju machen e). 

| Man 
d) »Haberlin B. 10. ©. 379. 
e) ©. 498. 


! 
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Man verbot um dieſe Zeit in England die Faͤr⸗ 
bung‘ mit Campecheholz, als welches eine falſche 
und betruͤgliche Farbe gäbe, die Englauds Manız 
fafturen in übeln Kredit bringen koͤnnte f). Auch 
die Reichspolizeyordnung von 1577 fit. 21. $. 3. 
enthält: es wäre ‚neulich eine fchädliche , betrügs 
fiche und freſſende Farbe, Teufelöfarbe genannt, - ers 
funden worden, wodurch viel Schaden geihähe. Zwar 
naͤhme man Vitriol und andere:wolfeilere Corroſivma⸗ 
terialien anſtatt des Waides, und das Tuch ſchien dem 
Anſehen nach eben ſo ſchoͤn, als mit der Waidfarbe 
gefaͤrbt und waͤre wolfeiler; aber auch ungebraucht 
verduͤrbe es in der Truhe und auf dem Lager, und 
wuͤrde in wenigen Jahren verzehrt und durchfreſſen. 
Es wird dieſe Tuchfarbe verboten, und die Obrigkeiten 
ſollen Sorge tragen, daß dieſe freſſende Teufelsfarbe 
von ihren Tuchfaͤrbern vermieden würde, die Ueber⸗ 
treter an $eib und Gut ſtrafen, und das Tuch wegneh⸗ 
men. Tit. 22. obngearhtet des Berbots wäre doch die 
uͤbermaͤßige Audfuhre der Wolle zum großen Abgange 
der Bevolferung und zum Schaden der teutjchen Nas 
zion geſchehen. Es follte daher von den Kreifen eine 
befondere Sazung wegen des Wollfaufs und der Wols 
fenausfuhre gemacht werben. Ebenfo wurde die Eins 
Zn Cecs ſal⸗ 


f) Anderfon Th. 4. ©. 185. 
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falzung und Ausführung des febers, welches zeither. 
eine Theurung und Steigerung diefer Waare verurs 
fache hätte, unterſagt. Tit. 36. 8. 2. legt den Gold—⸗ 
| ſchmidten die Verbindlichkeit auf, ihre Silberarbeiten 
vietzehnlothig fein zur Schau auf die Reichsprobe zu 
fiefern. Auf dem Ausjchußtage der Städte zu Speyer 
1578 zeigte Kbln an, daß ſie die Bittſchrift wegen der 
ſchaͤdlichen Reckung und Färbung der Tücher der Reichs⸗ 

deputation zu Frankfurt am Main übergeben hätte, und 
darauf in der leztern Polizeyordnung Ruͤkſicht genom⸗ 
men worden waͤre. Man verabſchiedete, die Staͤdte 
ſollten ſchauen, beſtellen und Ordnung machen, daß 
Diefes Recken und Färben: der Tücher bey der Berwir 
fung abgefehaft wuͤrde. Den Artickel wegen der Aus⸗ 
fuhre der Wolle aber ſezte man nod) auf eine weitere 
Meichs + oder Kreisberathfchlagung aus. Dagegen vers 
ordnete man, wegen des Lederkaufs und der Ausfuhre 
der rohen Hänte und Felle, daß jede Stadt bey ſich 
ein Verbot ergehen laffen ſollte: Feine Häute und Felle 
aus dem Neiche zu führen, ohne beftellte Berficherung, 
daß es bereitet wieder in die Stadt zuruͤck gebracht 
‚werden würde g). Kaifer Rudolf 2 erließ den 21. Oft. 
1579 an ven Rath zu Hamburg einen fcharfen Befehl, 
das von groben Boyſalze und franzoͤſiſchem Salze ges 
fochte falfche Salz nicht in tüneburger Tonnen zu 
| ſchla⸗ 
g) Saͤberlin B. 10. ©. 555. und 557. 
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ſchlagen, noch es für buͤneburger Eal; zu verfaufen und 
zu verfenden; fondern.es follten dazu Fleinere oder groͤ⸗ 
Bere Tonnen, die von der tüneburger Tonnenform ganz 
verſchieden wären, genommen werden. Alles in füne 
burger. Tonnen gefihlagene unächte Salz hätte die 
Dhrigfeit jeden Orts bey Strafe von so Marf Golds 
einzuziehen h).. Die rheinifchen und oberländifchen 
Städte verglichen ſich in diefem Jahre zu Speyer über 
‚ einen Befehl ‚ den fie wegen Streckung und Färbung 
der Tücher in jeber Stadt befannt machen laſſen 
wollten i). 


Auf dem allgemeinen Städtetag, der 1580 zu 
Ulm gehalten wurde, erneuerte man die ältere Ver— 
ordnung wegen Reckung und Strecung, wie auch Faͤr⸗ 
bung der wollenen Tuͤcher, und beſchloß den Kaufleu— 
ten aufzulegen: wenn es der Kaͤufer begehren ſollte, 
ihm wegen der Maͤngel und Fehler der Tuͤcher Verſi⸗ | 
cherung leiten zu laffen, und die Kreife Franfen, 
Baiern und Schwaben zu erfuchen, eben folche Vers 
fügung bey fich zu machen k). Der oberrheinifche Kreis 
nahm in feinen Muüngabfchiede, den er zu Worms 
machte, dad Reichsverbot wegen Reckung der wolle: 

nen 
- b) Jung de jure. Salin. Syll. Docum. Set. 168. 6, 7. 


i) »überlin.d, 1x. ©. 123. 
k) ©. 305. 


so 
nen Tiicher und des Gebrauchs der Teufelsfarbe ar, 
ohne jedoch deswegen eine befondere Verfügung zu mas 
hen, fondern fieß es bey dem Edikte der Reichsſtaͤdte 
bewenden I). In dem folgenden Jahre aber bemerfte 
biefer ‚Kreis: wenn die übrigen Kreife nicht ebenfalls 
firenge über das Verbot hielten, fo würden feine Bes 
muͤhungen vergebfich fern m). Die Hanfa bemerfre 
in ihrem Schriftwechfel mit dem Grafen Edzard von 
Oſtfriesland den 4 Nov. 1581: daß, durch den ihe 
verbotenen Ankauf der Wolle in England, die Tudys 
manufafturen in Teutfchland fo in Verfall gekommen 
wären, daß viele Neichöftädte und tandftädte, die 
ehemals viele hundert Tuchmacher und unzehlige Ges 
felfen gehabt hätten, jejt bald gat keine und bafo ſeht 
wenige Meiſter mehr beſaͤßen, die nur geringe Tuͤcher 
machten. Sie bat den Kaiſer m Erwegung zu jies 
hen, daß nachdem die alten Könige von England, vor 
ungefehr 240 Zahren, etliche Parlamentsverordnungen 
hätten ergehen faffen, wodurch die Ausfuhre der eng— 
fifchen Wolle bey teibeöftrafe und die Tragung des auss 
Tändifchen Tuches bey Strafe des Berluftes verboten, 
und dagegen die fremden Gewandmacher in Schuz ges 
nommen ımd fehr privilegirt worben wären, fie durch 
dieſes Mittel nicht allein die Wolle im Sande behalten, 
= Fe und 
1) S. 292. 
m) ©, 41. 


| | 734 
und die Tuchmacheren Ober und Niederteutſchland uns. 
vermerkt entzogen, und fo ganz nach England gebracht 
hätte, daß Tentfchland nunmehr des englifchen Tuchs 
gas nicht mehr entbehren koͤnnte. Es wäre alſo zu 
überfegen, ‚wie in Teutfehland eine folche Neichsfazung 
gemacht werden mörhte, wodurch der Tuchmacherkunſt 
ur Teutſchland wieder aufgeholfen und arme feute und. 
Landſtreicher wieder in Wort eingeftellt würden n). 
Der Reife, — — zu — * * 
melten Staͤnden vor, daß. Durch. die, niederlaͤndiſchen 
Unruhen ‚und. durch die dort eingeſuͤhtten Auflagen, 
Uzente und . Convoyen, die gemeinen. Commerzien 
und die Hanthierung.ganz niedergelegt, wenigftens alle, 
Waaren, febeusmittel, und andere Mothmendigfeiten, 
desgleichen die Muͤnze auf eine unerträgliche Weife ers 
hoͤht und gefteigert worden wären. Davon nähmen ans 
dere. bertachbarten Märhte und ihre Unterthanen und 
SHandelsleute Aulaß, ebenfalls folche neue Zölle und 
Auflagen aufzurichten,, ‚die alten zu erhoͤhen und zu 
verdoppeln, die Paͤſſe und die freye Schiffarth durch 
ihre Auslieger, entweder ganz zu ſperren und unſicher 
zu machen, oder doch ſie mit uͤbermaͤßigem Geleitsgel⸗ 
de zu belaͤſtigen. Einige ergriffen die Gelegenheit, den 
— und andern Handelsſtaͤdten im Reiche 

ihre 
n) Haͤberlin B. ı2. © 278. und 276. 
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ihre Privilegien und Frenheiten, bie fie in diefen Abs 
migreichen von undenflihen Jahren her theuer erwor⸗ 
ben hätten, aufzuheben, die freye Handlung ihnen zu 
entziehen und diefelbe neuen Geſellſchaften zuzuwenden, 
welche ſich Hin und wieder an der Geefüfte auf teut- 
ſchem Boden niederließen und Unterſchleif faͤnden. 
Durch ſolche Miltel aber wuͤrden nicht allein die Han⸗ 
thierungen den teutſchen Kaufleuten und Handelsſtaͤd⸗ 
ten entzogen und die Waaren vertheuert, ſondern auch 
alles Geld und die Baarſchaft aus dem Reiche in frem⸗ 
de Lander zum Verderben und zur Erſchoͤpfung Teutſch⸗ 
lands geſchleppt, wie ſolches den Ständen in wenigen 
Tagen durch Mittheilung der Beſchwerden der Hanſe⸗ 
ſtaͤdte wider die Kronen England, Daͤnemark und 
Schweden noch beſonders ſollte vorgetragen werden. 
Es erfoderte daher die hohe Reichsnothdurft dieſem 
Artickel fleißig nachzudenken und bedacht zu ſeyn, wie 
alle dieſe neue Auflagen, Steigerungen und Beſchwer⸗ 
ben abzuſtellen, die Commerzien in den vorigen Gang 
zu bringen und die Zugewandten des Reichs bey ihren 
Privilegken und beym Herkommen der freyen Schif⸗ 
| karth und Handlung, zu Waſſer und zu Lande, zu erhal⸗ 
ten ſeyn moͤchten o). Herzog Heinrich Jul von Braun⸗ 
ſchweig ſchlug in der Staatsanweifung für feinen Reiche: 
tagsgeſandten vor: man ſollte den Beſchwerden wegen 
— der 

0) Baͤberlin B. 12: ©, 112. ff. 
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der” englifchen Tuͤcher und der Seidengewaͤnder das 
durch abhelfen, daß man jedermann engliſches Tuch 
zu kaufen und zu tragen verboͤte, und nur dem hohen 
Stande zugeſtaͤnde, Seiden, Sammt, Stoffe und 
dergl. zu tragen: "den. andern nach Beſchaffenheit ihres 
Standes ein ziemliches, doch nicht zu koſtbares Kleid, 
und dem gemeinen Manne gar kein Seidenzeug und 
Sammt zuließe. Eben dieſe Maͤßigung muͤßte auch 
beym Frauenzimmer gemacht werden, wie es bey d den 
Alten gr van wäre p). 


Auf dem Oberfächfifchen PEN zu 
geipzig 1592 bemerkte man: daß, ohngeachtet nach der 
Reichspolizeyordnung q) die Goldſchmidte das Silber 
vierzehntothig und vermoͤge des feipziger Kreisabſchieds 
vom 26 Merz 1572 dreizehnloͤthig verarbeiten, und fd 
zur: Schau auf die Reichsprobe bringen follten, und fit 
ſchuldig wären, das ihnen anvertraute Silber von 
gleicher Güte in der. Arbeit zu fiefern, doch zuweilen die 
Mark nicht 12, 115, und ıı foth austruͤge. Man 
verfaufte manchmal vergofdete Rofenfpangen und Flit⸗ 
tern in rechtem Gewicht uud Güte, von denen hernach 
bie Mark nicht 5 oder 5lothig gefunden, und auch 
ſonſt taͤglich bey der Bergofdung der Zrinfgefchirre und 
des 


p) S. 250. 
M Von 1577, Bit 366. 2. 
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des Silberwerks großer Betrug begangen würde. Man 
befahl daher den, Stadfohrigfeiten, die Uebertreter zu 
beſtrafen r). Nach gemeinem Rechte wurden damals 
die Silberarbeiter, welche ihre goldene und ſilberne 
Gefaͤße in ſchlechterm Werthe und Preiſe machten, oder 
in der Maſſe fie verfulſchten, und nicht den Ordnungen 
und Statuten gemäß verfertigten, als DVerfälfcher. ges 
ſtraft and ihnen das Handwerf gelegt is). Aber Das 
gegen klägten die Goldſchmidte von jeher, daß die gob 
denen Gefäße ohne Verluſt von Gold nicht gemacht 
werden fonnten, und esmüßten wenigftens ben der hoch» 
ften Güte, des Golds 3 Grane (Duo Ceratia) fehlen. 
Allein fie miſchten oft den fechften und nicht felten den 
fünften Theil von Kupfer. und, Silber zu, dadurch ges 
ſchah es, daß bey goldenem Geſchirre ihm oft za Gran 
(Ceratia quingue) mangelten, welches bey einer Maſſe 
von 24 Pfund ,. 5. Pfund Kupfer: austrug, das. dem 
Golde jugefezt war. , Daher ſchien es noͤthig zu: fegn; 
beym rohen und verambeiteten Golde, ebenfo wie bey 
den Goldmünzen, durch ſtrenge Gefeze ein gerwiffes 
Derhältnis und eine beſtimmte Mifchung zu beobach⸗ 
ten. Denn die meiſten Kuͤnſtler wollten, obſchon es 
noch zweifelhaft iſt, nicht zugeben, daß mar Gold 
und Silber fo reinigen und ausſieden koͤnnte, daß es 
* | ganz 
r) Haͤberlin Reichshiſt. B. 16. ©, 240. 
6) Dawmhouder in praxi rer, Crim c. 123; P. 500. 
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ganz einfach und von allem Schmuz und Vermengſei 
gereinigt wäre, und überhaupt vermöchte man feine 
größte Reinigung nicht ohne ftarfen Verluſt zu erhalten. 
Bodin t) glaubte, damit ein gerwiffes und beftändis 
ges Verhaͤltnis ohne Verluſt zwifchen Gold und Siks 
ber entſtuͤnde, fo wäre nöthig, ‚dutch Gefeze dafür zu 
forgen, daß ben beiderley Metallen eine gleichformige 
Mifchung gefchähe, und das, ſowol bey den Münzen 
als beym Geräthe, nach dem 24ften Theil. Auf dieſe 
Urt mürde die Maffe von Gold und Silber, ſowol 
zu Münzen. als. zu Gefäßen, abzugießen dichte. genug, 
ſeyn: denn wenn fie feiner waͤre, fo würde fie brechen 
und fic) allgemach durch den. Gebraud) abnıyen: 


Der Wirtembergifche Rath Georg Gadner bemerk⸗ 
te 1594 in feinem Muͤnzbedenken, es würden jährlich, 
weil die Ungarn und Polacken Fein anderes als teutfches 
Geld nähmen, große Geldfummen in harten Thalern 
um Vieh öffentlich in diefe Koͤnigreiche geführt, die nach 
Zeutfchland niemals wieder zurück fämen. Man verr. 
brauchte jet aus Ueppigkeit mehr Fleifch als vor 60 - 
Jahren, wo man nur ein halbes Jahr Fleifch gegeffen. 
hätte. Es wuͤrde auch) viel ‚gutes Geld für allerlen 
twelfche Waaren an Seide und Sammt aus Teutfd) 

| | land 
t) Bodin de Republ, L. 6. c. 3. P. 1067. 
IV. Theil, | | D bb 
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fand geſchickt, wogegen alle feitherige Verordnungen 
nichts geholfen Hätten v). 


Der Stadtrath zu Köln fieß den 23 Hornung 
1594 ben neuangefommenen Geibenfärbern und etli⸗ 
chen Kaufleuten, 10 an der Zahl, von ihrer Seide 
einige Proben wegnehmen, und fie vor einer Kommiſ—⸗ 
fion prüfen, ben welcher die Amtsmeifter und Freunde 
des Seidenamts ſaßen. Es wurden zwei Seidenfärber 
erwaͤhlt, Werner Buck und Berndt Herbe, die in ihrer 
Gegenwart die Proben durch ausſieden und trocknen ara 
Feuer machen mußten. Man nahm von jeder Sorte 
4 foth, die mar vorher und nachger genau abwog. 
Es fand fich, daß die fämtlichen Proben nur 3 torh 
ı2 Quent., 3 foth x Biertel ı Duent., 3 Loth 23 forf, 
2 toth 18 Loth, ı3 foth ı Quent., 1 Loth x Vier⸗ 
tel 4 Eß., und ı foth ı Quent. 7 Eß hielten w). 
Nun machte Kon. eine Borftellung an den Neiches 
‚ tag, daß überall bey der Seidenhandlung im Seiden⸗ 
färben ein Betrug geſpielt wuͤrde, und die Kaufleute 
und Seidenfaͤrber, anſtatt guter Farbe und Marerias 
lien, fich jezt eines fchädlichen, durchfteſſenden und ſchwe⸗ 
rern Materials bedienten. Ihr * haͤtte unverſe⸗ 

heuds 


v Haͤberlin B. 17. S. 609. 


w) Protokoll der Stadt Köln bey Haberlin, Vorr. zu B. 
19. ©. 15. 
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hends ben verfehiedenen Seidenfärbern und Händlern 
etliche Eharten Seide abholen, und fie durch Kunſtver⸗ 
fländige probiren laffen, da man dann befonders bey 
den neuangefommenen Fremden gefunden häfte: daß 
dadurch die Seide nicht allein an ihter natürlichen 
Staͤrke geſchwaͤcht, fondern auch an Gewicht fo fchwer 
gemacht worden wäre, daß aus einem Pfunde weiſſer 
Naͤhſeide oder Steppſeide dutch das Gewicht der bs 
fen Farbe 2. oder 3 Pfunde gemacht würden. Der 
Magijtrat hätte, zum Beyſpiel für andere, die falfche 
Seide öffentlich verbrennen und die Farbefeffel yerftds 
ren faffen. Da diefer Betrug an mehrern andern Orten 
und faft überall gefpielt wiirde, fo hätte fie folches dem 
Reiche anzeigen und dem Gutachten anheim ftellen wol⸗ 
fen, ob nicht, nach dem Mufter des Derbots der Teu⸗ 
felsfarbe bey den mollenen Tüchern, aud) dieſer Bes 
trug und Nachtheil durcd) eine Verordnung verhindert 
werden möchte. Der Supplifationsrath genehmigte 
diefes Geſuch und urtheilte, daß man diefem Nachtheile 
wegen des häufigen Gebrauchs der Seidenwaaren durch 
einen Reichsſchluß in Form eines pragmatifchen: Ge, 
fees ſteuren, und gegen bie lebertreter mit Konfiskazion 
det falfchen Waaren verfahren müßte Der Kaifer 
waͤre zu erſuchen, unverweilt feharfe Verbote zu Frank, 
furt am Main auf der naͤchſten Herbſtmeſſe und in 
andern Handelsſtaͤdten anfchlagen zu laſſen. Man 

Dvd 2 machte 
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machte nun den nothigen Entwurf im Reichsabſchiede, 
den man in Gegenwart der kaiſerlichen Kommiſſarien 
vorlas, und den fie hernach dem Kaiſer vortrugen. 
Dieſer erließ gleich darauf ein Hofdekret, worin er 
dieſen Aufſaz wegen der Verfaͤlſchung der Wolle und 
Seidenfarben genehmigte und verlangte, es ſollte noch 
der Zuſaz angehaͤngt werden: wie der Kaiſer dafuͤr 
ſorgen wollte, daß in feinen Koͤnigreichen und Erblaͤn⸗ 
dern dieſe Verordnung gleichfalls gehalten würde. Es 
ward nun der Urtifel im Neichsabfchiede $. 128. ganz 
fo gefaßt, wie er in der Kölnifchen Bittfchrife angeges 
ben worden war x). Es wäre, heift es, vorgekom⸗ 
men, baß allerlei Betrug in den Seibenfarben gefpielt, 
und anftatt der feither gebrauchten guten und im Geis 
denhandel in Träten aprobirten Farben eine böfe un 
tüchtige und durchfreffende fchwere Materie gebraucht 
würde, woben man in der Probe gefunden hätte, daß 
die Seide dadurch nicht allen an ihrer natürlichen 
Stärke fich verminderte, fondern auch im Gewichte fo 
zunähme, daß aus einem Pfunde weiſſer Naͤhſeide oder 
Steppfeide durch die bofe Farbe 2 oder 3 Pfund 
mehr gemacht würden. Im Jahr 1596 verfammelte 
fich) deswegen die Hanja, und faßte, mit Ausnahme 
der einigen Stabt Hamburg, den eimmäthigen Schluß, 
daß bey Strafe der Verwirkung in den Hanfeftädten 

keine 

x) B. 19. ©. 457: 
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Feine Tücher geſtreckt, noch die Seidenwaaren mit ver⸗ 
faͤlſchter Farbe gefaͤrbt, oder dergleichen Tuͤcher y) und 


Seidenwaaren verfauft werben ſollten 2). In Eng⸗ 


land verbot man das folgende Jahr wiederum den Ge⸗ 
brauch des Campecheholz zur Faͤrbung der Zeuge, als 
einer betruͤglichen Farbe. Alles dergleichen Hol, ſollte 
verbrannt, und damit weder Zeuge noch Wolle gefaͤrbt 
werden a). Die Reichsſtaͤnde ſtellten dem Kaiſer vor, 
Daß, da die Zuden vermoͤg ber Polizeyotdnung von 
1548 nicht mehr öffentlich: ihren Wucher treiben duͤrf⸗ 
ten, ſie es jezt heimlich bewerkſtelligten, und die Zinfe 
gum Kapitale in der Verſchreibung ſchlagen ließen, und 
Darauf dieſe Schuldbriefe an Chriſten zu verkaufen 
pflegten, und ihre Wechſelbriefe auf fie indoſſirten. Kal⸗ 
fer Karl 5 gebot daher in einem eigenen Befehle vom 
26 Merz; 3551 b), daf alle jüdifche Schufdverfihreis 
bungen- vor der chriftlichen Obrigkeit errichtet werden, 
jedoch ben — dabey das geſezmaͤßige Gewerbe und 

Ddd 3 der 


y) Sie wurden lateinisch) Panni extenfivi, panfiles et pan. 
fivi genannt, 


2) Böhlers Nachr. ©. 279. Domanni Extraft. Receſs. 
n: 44. Die Verordnung vom 3 Auguft 1598 fteht bey 


Marquard L. 4. ©. 6. n. 14 
. 3) Anderfon Th. 4. ©. 292. 


b) ap. Goldaft. Conftit. Imper, Tom, 2. p. 359. der nad 
dem angehängten Rationali p. 399. aus Gobleri Aunotat. 
ad Caroli. Imp, Conttit, politiae c. 20, genommen iſt. 
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der Derfehr auf ben Hffentfichen Freymeſſen nid)t ver 
wehrt ſeyn follte. In Franffurt am Main erhielten 
fie das Necht, außer den in den Reichsgeſezen ausge, 
sommenen Fällen, bey ihren andern Gefchäften Das ges 
meine romifche Necht genießen zu dürfen, worauf fie 
no) 1570 in einer Vorſtellung an den Reichshofrath 
fich beruften e). | 


Den Handel der Juden befchränften übrigens vers 
fchiedene Reichsgeſeze. In dem Augfpurgifchen Reiche 
abfchiede von ı551 $. 79, verbot man ihnen, ebenfo 
wie in jenem Kaiferlichen Anfdylage, bey Strafe des 
Verluſts, ihre Foderung an Ehriften den Chriſten abzu⸗ 
treten, oder fie ihnen durch einen andern Kontraft zu 
überlaffen, und die Obrigfeiten und Motarien follten 
keinen folchen Vertrag auffegen, oder. ihr Amt verlie⸗ 
ren. 1570 flagte die gemeine Judenſchaft im Meiche, 
daß man fie gegen ihre alten Frenbriefe beſchwerte, und 
bat. den Neichshofrath, ihr dieſelben oͤffentlich drucken 
und anfchlagen zu laflen. Aber diefer rieth ihr, Davon 
blos vidimirte Abfchriften zu machen, und fich derfels 
ben zu bedienen d). Dagegen betätigte man jene 
ſcharfe Verordnungen wider fie, in der Neichspofizens 
erbnung von 1577 Tit. 20. $. 4.5 ja fie dürften aud) 

feine 
e) Sentenberg ungedr, Ur, Th. 2, ©. 7% 
.:d) Senkenberg Sammwl. ungebe, Urk. Th. 2. S. 69. 
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Feine Pfaͤnder unter der Bedingimg, daß. fie bey nicht 
gehaltener Zahlungs;eit verfallen ſeyn follten, annchs 
men, fondern müßten fie unter obrigfeiclicher Aufſicht 
‚öffentlich verfaufen. In einer Urfunde für die Keich# | 
ſtadt Nuͤrnberg von 1573, wird eine ganze Reihe ahır 
licher Reichägefeze wider die Juden aufgeführt, und Dies. 
felde in Vollſtreckung gebracht e). Dagegen erhielten 
auch fie »5 70 beym Neichshofrarh einen Befehl wider. 
die Stadt Worms, fie gegen. das alte Herkommen 
nicht zu befäftigen ‚und gegen. Kurpfalz Elagten fie, mit 
Geleite und Weggeld until fe ju werben f). 


Schon auf dem Heichstage zu Regenſpues von 
1576 wurde vom Kaiſer Maximilian 2 vorgeſtellt: 
man haͤtte vor alten Zeiten, da die Feldfruͤchte an 
Wein und Getreide wolfeil geweſen Zinsverſchreibun⸗ 
‚gen und Fruchtguͤlten für ein geringes Hauptgut aufge⸗ 
richtet, und jejt müßte ber gemeine fandınann ben der 
eingefallenen Theurung nicht allein dieſe alte Frucht: 
‚ güften, welche ſich wohl auf Die Helfte oder ein Drittel 
des Hauptguts erfiresften, erlegen, fondern auch, wenn 
er in Noth kaͤme, wm eine gleiche oder gar geringere 
Geldſumme ſich verfchreiben, fo. daß er efwa von 100 
"Gulden Hauptfumme, jährlidy ein Fuder Wein von 

Ddd 4 40 
= ap. Limnaeum jur. Publ, Rom. 3. L. 7. c. 36. n. 25. 
f) Senkenberg Samml, ungedr. Urt. Th. 2, ©. 70. 
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40 Gulb., ober von 8, 10 ober 12 Guld. Kapital, 
jaͤhrlich ein Viertel ober ein Malter Früchte von 4, 5 
und mehrern Gulden an Werth entrichten, wie auch 
Mein, Getreide und anderes auf Borg zu ungebuͤhrli— 
dem Kaufe annehmen müßte, und fonft zu unbilligen 
und unzulaffigen Käufen und Handeln genöthigt würde. 
Dadurch würden die armen $eute fo ausgefogen, daß 
. viele ihre Häufer, Habe und Güter verlaffen, oder 
mit ihren Weibern und Kindern in Noth und Duͤrf— 
tigfeit Teben müßten, und ihren Obrigfeiten und Herw 
ſchaften die Guͤlten, Steuern und Schazungen nicht 
entrichten Fonnten, Der Kaifer hielte dafür, dieſe 
wucherlichen Kontrafte nicht mehr zu geftatten, fondern 
fie abzufchaffen, und dem Fünftigen Reichsabſchiede es 
einzuverleiben: daß dergleichen wucherliche Handlungen 
mit dem Verluſte des Geldes, oder der gefauften Zinfe 
und Guͤlten, beftraft werben, und felbige in Mechten 
unfräftig feyn ſollten. Die Obrigkeiten follten fir fich 
eine Aufficht tragen , und ſolche ungebührliche Dars 
gehe, Zinsgefchäfte und Geldfäufe beftrafen, insbes 
fondere die Fruchtzinfe dahin ermäßigen, daß nicht 
mehr als von 20 Guld. ı Guld. oder aber für die 
Brüchte ebenfoviel Geld an den Zinsherrn bezahlt wir, 
de. Menn ein Unterthan zu feiner Bedirfnis Geld 
borgen müßte, fo follte jede Perfon, die auf Fünftige 
Weine oder Getreide feihen wollte, das nicht anders 

| thun 
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thun daͤrfen, als auf den gemeinen Vetkauf der Weine 
uͤnd des Getteides, tie derſelbe zur Zeit des Kon⸗ 
ttakts, ober vierjehn Tage nad) der Erndte, oder im 
naͤchſten Herbſte, oder im woͤchentlichen Marftpreife 
fenn möchte. Wer Geld, Mein und Getreide der 
Borgte, ſollte nur die Hauptſumme und nichts an Ge⸗ 
winſt, Ueberfauf ‚ Gefchenfe und Vortheil fodern, ober 
ih diefem Falle als ein Wucherer beftraft werden.’ Kein’ 
Unterthan dürfte ohne Borwiffen ber Obrigkeit jemand 
Zinſe auf Wein und Fruͤchte verſchreiben, und ſollten 
dergleichen Kontrakte vor den Gerichten geſchloſſen wer⸗ 
den. Die Reichsſtaͤnde antworteten darauf, es wäre‘ 
das ſchon in aͤltern Reichsabſchieden und Polijehord⸗ 
unngen abgeſtellt, die etwa jezt wieder durchzuſehen 
amd zu erneuren waͤren. Der Kaifer wars zufrieden, 
daß die Reichspolizeyordnung auf dem nächften Depu⸗ 
tationstage durchgeſehen und verbeſſert wuͤrde, und vor 
der Hand die Sache in dieſem Reichsabſchiede $. 114. 
nur allgemein berührt werben follte g). Diefe Ange⸗ 
legenheit murde auf diefem Deputationstage zu Speyer 
in nähere Berathfehlagung gezogen, und in der neuen 
Polizeyordnung von 1577, nach) dem Anteage des Kais 
fers Tit. 19. $. 2, ganz neu formiet und $. 3. verord⸗ 
net: daß kuͤnftig bey Weinzinſen und Kornguͤlten nicht 
mehr al von 20 Guld. ı Suld, gegeben, und dem 

Ddds “Ber 
9 Saberlin Reichehiſt. B. 10. ©, 206. ff. | 
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Derfänfer.ober. Schuldner frey ſtehen ſollte, dieſe Buͤl⸗ 
ten alle Jahre. gegen Erſtattung des Hauptguts abzuloͤ⸗ 
ſen. Kaiſer Maximilian 2 bemerfte 1573 in einem 
Nuͤrnhergiſchen Freybriefe gegen die Juden ‚ daß ſeit 
etlichen. Jahren, ſchwere Zeiten eingefallen, die Koms 
merzien und die Hanthierung in allen tändern gejperrt 
wären, und die Theurung aller tebensmittel fehr üben 
hand genommen hätte, welches die Unterthanen- jur 
Verſchuldung und Verfaͤndung ihres Vermoͤgens noͤ⸗ 
thigte h). Der Kurfuͤrſt von der Pfalz aͤußerte 1576, 
m der Staatsanmweifung für. feinen Reichstagsgefand« 
ten, gegen die vom Kaifer. begehrte Tuͤrkenhuͤlfe: daß 
es nicht rathſam wäre, den achtjährigen Waffenſtil⸗ 
ſtand mit den Tuͤrken zu brechen, zumal die Reichsun⸗ 
terthanen durch die langwierige Theurung erfchöpft, und 
die gemeine Handlung durch den langen Krieg in den 
Niederlanden gefperrt wäre, wodurch ven tandesherrn 
ihre Kammergefälle unrichtig eingiengen, und Herrn 
und Unterthanen das baare Geld aus den Handen vers 
foren, Das Reich häfte auch niemals ‚einen Nuzen 
von bem Türfenfriege gehabt, und für das vergeblid) 
weggeworfene Geld der 4,800,000 Gulden hätte man 
wohl 2 Königreiche, wie Ungarn wäre erkaufen Fon 
nen i). 

Der 

b) Limnaei Jus publ. Tom, 3. L. 7. ©. 36,.1.25. 
i) Saͤberlin S. er. 23. 
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+ Der Schwäbifche Kreis machte 1582 eine Bor 
ftellung an den damaligen Reichstag zu Augfpurg, Daß 
faft an allen Orten feines Kreifes die fremden Savoyer 
und andere Hauſirer anfiengen, mit ihren Waaren, nicht 
allein bey dem gemeinen Manne in Dörfern und Flek⸗ 
Een, fondern auch bey dem Abel und den Ständen in 
Schloͤſſer, Klöfter und Hofhaltungen fic) fo ftark ein 
zubringen, Daß dadurch die Commerjien ben Untertha⸗ 
nen in den Städten entzogen würden. Weil fie auch 
die Kift gebrauchten, daß fie dem gemeinen Manıte die 
‚ Waaren an Tüchern, Gewuͤrzen und dergleichen Noth⸗ 
wendigfeiten vor bie Thuͤre brächten ; und ihn zur Bes 
zahlung, wiewol unter deſto hoͤherem Preiſe, Friſt ger 
ſtatteten, damit ſie zur Erndte ud im Herbſte mit 
Srächten und Wein befriedigt würben, fo lockten fie 
die teute dergeftalt an ſich, Daß fie wegen der Bequem; 
lichfeit des Dorgens ihre Bebürfniffe nicht mehr aus 
dem Städten und auf den Märkten holten, fendern 
Die fremden Haufirer bey fic) erwarteten. Wenn danır 
Früchte und Wein eingeerndtet wären, fo fämen fie, 

foderten ihre Zahlung, und raubten den armen feuten | 
ihre DBorräthe vor dem Maule weg. An einigen Orten 
hätten fie fogar angefangen, Keller und Kaften zum 
öffentlichen DBerfaufe zu miethen, darin die Früchte 
aufzuſchuͤtten, und den Nein einzulegen. Aber dar 
durch würden alle tebensmittel verthenest, der arme 


Mann 


796 | 

Mann ausgezogen, Das Gewerbe ber Unterſhanen "ge 
ſchmaͤlert, und fie, die weder mit den Einwohnern die 
Öffentlichen zaften und Befchwerden trügen, noch) irgend⸗ 
wo Steuer und Abgaben leifteten, und meder dem 
Reiche noch den Ständen unterworfen wären, beveis 
cherten fich mit dem Wucher. Es waͤre alfo ganz noth⸗ 
wendig, weil ohnehin alles Gewerbe in Teutſchland 
wegen der langwierigen auslaͤndiſchen Kriege in Ab⸗ 
gang und Verfall geriethe, daß man zur Erhaltung 
der Commerzien im Reiche, zu Abwendung des Eigen⸗ 
nuzes und Wuchers ſolcher auslaͤndiſcher Perſonen, 
und der Steigerung des gemeinen Mannes, dann zur 
Verhuͤtung des Vorkaufs und der Vertheurung der 
Lebensmittel, dieſes Unheil durch eine allgemeine Reichs⸗ 
ſazung abſtellte, und allen unteutſchen Perſonen dieſes 
Hauſiren und ungleiche Gewerbe unterſagte k). 


Die gleichzeitigen Schriftſteller machen eine ſehr 
uͤble Schilderung. von der lebensart ber herumziehenden 
Zigeumerbanden, deren Einwanderung fie 1417 zuerſt 
an der Dftfee, und 1438 in den Ländern Oberteutſch⸗ 
lands wahrnahmen. Albert Cranz I) befchreibt fie als 
Häßlich durch ihre ſchwarze Farbe und von ber Sonne 
ausgebrannt, unrein in Kleidern und garftig wegen 

= des 
k) Haͤberlin ©. 10, ©. 612. 613. 
1). Im Saxon, I, ır. c; 2. 
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des Genuffes aller Dinge, und befonders-ihre Weiber 
behende zur Dieberey. Denn die Männer härten von 
den Diebftählen ihrer Weiber gelebt. Man pflegte fie 
Tartaren und in Italien Eingari zu nennen. Ihre 
Kriegsanführer würden von den Soldaten fehr geehrt, 
und die beffer gekleideten hielten fich, nach der Gewohn⸗ 
heit deö Adels, Jagdhunde; ob fie ſchon feine andere als 
eirie geftohlene Jagdbarkeit befäßen. Sie vertauſchten 
oft ihre Pferde, des groͤßere Theil aber gienge zu Fuße. 
Die Weiber wuͤrden mit den Kindern und Betten auf 
Tragthieren nachgefuͤhrt. Aus der Erfahrung wuͤßte 
man; daß dieſes Menſchengeſchlecht feinen Urſprung 
auf der Wanderſchaft bekommen haͤtte und die Muße 
liebte, kein Vaterland kennte, von den Diebe— 
reyen des Weibsvolks lebte, eine huͤndiſche bebensart 
führte, nichts um die Religion ſich bekuͤmmerte, in 
den Tag hinein lebte, von fand zu Lande wanderte 
und nad) dem Berfluffe einiger Jahre wieder zuruͤck⸗ 


fehrte, allein fich in viele Haufen zerftreute, daß. . 


nicht leicht, aufer nach einem langen Zwifchenraume, 
ebendiefelben wieder an den nämlichen Ort zuruͤckkaͤmen. 
Sie nähmen hin und wieder freywillig Männer und 
Weiber in allen Ländern. auf, die mit ihnen fich ehelich 
verbaͤnden. Es märe ein fonderbares Gemengſel von. 
Menfchen, die alle Sprachen verflünden, und dem ge⸗ 
meinen Bauervolfe fehr zur Laft fielen, da fie, indem 

2 dieſe 
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diefe auf dem Felde arbeiteten, ihre Hütten beraubten. 
Hans Thurmaier m) ſagt, jenes diebifche Menjchenges 
fchtecht wäre ein Zufammenfluß und Auswurf von vers 
ſchiedenen Voͤlkern, die auf der Tüurfiichen und Ungris 
ſchen Grenze wohnten, Zigeuner genennt würden, und 
unter den Könige Zindelo in unfere fänder eingewan⸗ 
dert. wären. Durch Diebftahl, Raub und Wahrſa⸗ 
geren füchten fie ungeflraft ihren Unterhalt. Sie lei⸗ 
teten ihre Abfunft aus Egnpten her. Uber er hätte 
aus eigener Erfahrung gefunden, daß fie der wendi⸗ 
fehen Sprache ſich bebienten, und daß fie Werräther 
und Spionen mwäten; das hätten andere und beiom; 
ders Kaifer Marimilian und Herzog Albert von Baiera 
in dffentlichen Verordnungen dargethan, deffen ohn⸗ 
geachtet hätte ein leerer Aberglaube die feute mit einer 
ſolchen Schlafſucht befallen, daß fie es für unetlaubt 
ö hielten, fie zu befeibigen, und fie ungeftraft plünvern, 
tauben und betrügen ließen. Ebenſo eifrig fpricht um 
diefe Zeit Johann Bodin n) gegen fie, und will, daf 
man diefe Diebe und Näuber, die unter dem Mamen 
und dem Scheine der Egypter uͤberall pluͤnderten, ver⸗ 
bannen ſollte, wie es 1492 König Ferdinand der Ka⸗ 
“ sholifche in Spanien, wo fie überall ſich ausgebreitet 
gehabt, verordnet hätte (que los Egyptianos con 

. ſinos· 

m) Aventini Ann. Bojot. L. 7. in fine, 

-n) De Republ. L, 5. c. a, p. 839: 
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finos res falgan delReyno dentro feffanta dias). Er 
glaubte, fie wären ein Zufammenfluß von Zanberern 
und Heren, die, nachdem fie die Pyrenden und Alpen 
überftiegen hätten, de8 Sommers wie Schwaͤrme von 
Hummeln, die fruchtbaren tänder uͤberſchwemmten. 
Denn nichts wäre für den Staat gefährlicher, als daß 
eine ſolche Menge mäßiger und bürftiger feute herums 
ſchwaͤrmten, die das Vermoͤgen der Privarperfonen 
auspluͤnderten, und alle ihre Hofnung auf den Unter 
gang des Staats bauten. Bonaventura Bulcant aus 
Brügge 0) hielt fie für Nubier, und ſagt: ſie waͤren 
zu feiner Väter und Großvaͤter Zeiten gewohnt gewe⸗ 
fen, die Städte und Dörfer zu durchflreichen, und hat» _ 
fenweife die Kirchthiiren zu befagern, wo fie durch 
unerhörte Kuͤnſte und Gaufeleyen dem Poͤbel einen 
blauen Dimft vorgemacht, und ihm den Geldbeutela aus⸗ 
geleert um 


Bey Kite Gefinnungen und Aeußerungen ift 
richt zu verwundern, warum in diefem Jahrhunderte 
die Neichspolizengefezgebumg fo feharf mit ihnen vers 
fuhr. In der Reichspolizeyordnung von 1500 heift 
es, Tit. 27. wegen derer, die Zigeuner ſich nennen, 
und hin und her im tande ziehen, folle durch einen 
— Anſchlag allen Reichsſtaͤnden geboten wer: 
den, 
0) Delitt, et lingua Getar. 
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den, daß fie fünftig dieſe Zigeuner nicht durch ihr 
fand ziehen, handeln noch) wandeln laffen, noch ihnen 
Das Seleite geben, weil man glaubhafte Anzeiger habe, 
daß fie Erfahrer, Ausfpäger und Verkundſchaftet der 
Chriftenländer fenen. Binnen drey Monaten müffe 
man fie aus dem Sande fchaffen, und nachher Fonne 
jedermann ſich ungeftraft an ihrer .Perfon vergreifen. 
Das wird in der Poligeyorbnung von 1530 Tit. 35. 
wieberholt und hinzugefezt: fie wären Verraͤther, die 
der Ehriften fand den Türfen und andern Feinden ber 
Ehriftenheit verfundfchafteten. . Eine gleiche Sprade 
führte der Speyerifche Reichsabſchied von 1544 $. 75. 
Aber die Zigeuner wußten ſich jezt mit Geleitshriefen 
von König Siegmund von Polen und andern Fürften 
su helfen, worin jedermann erfucht wurde, ihnen in 
den Städten und Ländern einen freyen und unſchaͤdli⸗ 
hen Durchgang zu geftatten p). Allein in dem Augs 
fpurgifchen Meichsabfchiede von 1551 $. 81. und 82. 
wurde befohlen, diefe Paßporte, fie mochten gegeben 
ſeyn, von wen fie wollten, ihnen abzunehmen und zu 
vernichten, und brauchten ſich die Obrigfeiten daran 
gar nicht zu Fehren, und es wurde alles das im ber 
Steichspolizeyordnung von 1577 Til. 28. wiederholt. 
Der Neichsfammergerichtöbenfizer Peter Denais ftellte 
daher mit der den Rechtsgelehrten überhaupt eigen, 

| | thuͤm⸗ 

p) Alb. Cranz, Saxon. L. 1, e. 2, 
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thamlichen Menfchenfreundlichfeit in feinem Kammer, 
gerichtlichen Rechtsbuche den Grundſaz auf: „Die Zis 
geuner, von welchen es ermiefen ift, daß fie Verraͤther 
und feindliche Spionen find, follen nirgend im Reiche 
gesuldet werden. Ben ihrer Betreffung ift alle Ges 
waltthätigfeit und alle Schmach an ihnen auszuüben 
erlaubt, und man darf ihnen Feine öffentliche Sicher⸗ 
heit verfprechen, noch ihnen Treue und Glauben hals 
ten.‘‘ (Fides publica den Zigeunern ne dator, neu 
data feruator) q). Diefe, aller Bernunft und Menſch⸗ 
heit widerftreitende Gefezgebung, wurde bis auf diefe 
Zeiten mit unmenfchlicher Graufamfeit an ihnen voll 
zogen, hatte aber auch die gewöhnliche Wirfung, daß 
dieſe Maturmenfchen, ba fie vorher nur mit leichten 
Schurfereyen, Diebereyen und Entwendungen ſich bes 
gnuͤgten, feit dem Jahre 1560 anftengen, die gewalt⸗ 
ſamſten Raͤubereyen, Einbruͤche und Mordthaten auf 
dem platten Lande, auf Wegen und Straßen und in 
ben Wäldern zu begeben, und fie mußten, obgleich 
jäßrfich von ihnen überall viele Hunderte hingerichtet 
wurden, doch ihr Gefchlecht bis auf diefe Stunde fort 
zupflangen. Anſtatt daß eine Abfchaffung der Zigeus 
ner durch glimpfliche Mittel oder durch ihre Angewoͤh⸗ 
nung an eine- gewiffe Sebensart und NS fie 

dem 

g) In Camerarii Hor, — Cent. 2. c. 75. p. 298. 

IV. Theil. Eee 
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dem Handel nuzbar machte, ſo geriethen ſie ihm, durch 
die vergroͤßerte Unſicherheit der Wege und Straßen, zu 
— rc | 


Nach dem Borgange erfhjiebener Reichsgeſeze r) 
fegte man 1518 Kaiſer Karl 5 in feiner Wahffapitus 
lation Artik. 17. die Verbindlichkeit auf daß er den 
großen Geſellſchaften der Kaufleute und gewerbettei⸗ 
benber Perfonen, die feither mit ihrem Gelde regiert, 
einen eigenwilligen Handel getrieben, und große Theu⸗ 
rung und Unbequemlichkeit dem Reiche verutſacht, ja 

den Einwohnern und Unterthanen großen Schaden und 
Nachtheil zugefügt. hätten, und fie noch täglich zu 
vernachtheilen fortführen, nit dem Rathe und Gutach⸗ 
ten der Stände riderftehen, und die nod) unvollzoges 
nen Derfügungen gegen fie vollftrefen möchte. Hierauf 
ſieß er 1524 auf deu Reichstage zu Nürnberg anzeis 
gen, daß der Reichsfiskal bereits‘ Verſchiedene, die des 
Monopols verdächtig gemefen mären,; bey dem Reichs⸗ 
vegimente belangt hätte s). Aber m dem Meichsab: 
ſchiede $. 27- iſt Die Stelle von diefer Materie etwas 
Bunfel und — und verdiente durch voll 


ſtaͤn⸗ 


1) Siche meine Weſchichte des teutſchen Handels Th. 2. Abſ. 
49. ©. 520. und Abſ. 62. &. 65 1. 


s) Haͤberlin Auszug aus der allgemeinen Welthiſt. B. 10. 
©. 567, 
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ſtaͤndigere Reichsakten und durch die Schriften, wor— 
auf ſich darin bezogen wird, erlaͤutert zu werden. Der 
Kaiſer aͤuſſert, er haͤtte in der Staatsanweiſung ſeine 
Gedanken wegen der Monopolien erklaͤrt, daß nemlich 
in dieſer Sache nach dem Inhalt der Rechte und auf 
rechtliches Erkenntnis verfahren werden ſollte, wie er 
Das auch in feinem Schreiben an die Stände zu ers 
Fennen gegeben hätte. Da er nun vernahme, daß die 
Stände deswegen befonzere Articfef entworfen hätten, 
fo wäre von ihm an feinen Statthalter und Gefandten 
der Auftrag gefchehen, diefelbe zu unterſuchen, und 
Deswegen nach Billigfeit mit den Ständen zu unters 
handeln, Dieſe würden aljo mit den Kurfärften, Fuͤr⸗ 
ſten und Staͤnden dafuͤr ſorgen, und ſie erinnern, daß 
dergleichen Monopolien nach ihrem Vermoͤgen eiligſt, 
und zwar zwiſchen hier und der Frankfurter Faſtenmeſſe, 
auf ziemliche Wege gerichtet und abgeſtellt werden 
moͤchten. Wenn aber das nicht geſchaͤhe, ſo muͤßte 
es nach der Ordnung der kaiſerlichen Rechte, und nach 
Inhalt des Köfner Abſchieds von 1512 gehen, um bie 
Befchwerden abzufchaffen. Auf dem Meichstage zu 
‚ Speyer 1526 wurde $. 26. verabfchiedet: nachdem 
die Monspolien und große Handelsgeſellſchaften eine 
eigennuͤzige und unfeidliche Handlung wären, bie in ges 
meinen Kaiferlichen Nechten ben hoher Strafe verbos 
| Eeea ten 
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ten worden t), fo follte der Kaiferliche Fiſkal gegen 
fie ernftlich verfahren, damit fie abgefchaft, und die 
gemeine Wolfarth befördert würde. Im Neichsabs 
fchiede von 1529 gefehah $ 34. eine wörtliche Wieder; 
holung diefer Stelle. Aber defto nachdruͤklicher lau⸗ 
tete der Reichsabfchied von 1530, zu Augſpurg errichtet, 
$. 135. Nachdem, heift es, ziemlich viele große Hans 
delsgefellfchaften im Reiche entftanden und verfchiedene 
einzelne Perfonen aufgetreten find, die allerlei Waa⸗ 
en und Güter: als Spezeren, wollenes Tuch und 
dergl. in ihre Hand und Gewalt zu bringen wagen, um 
damit Vorfauf zu treiben, und zu ihrem Vortheile 
ipnen einen willführlichen Werth zu fegen, dadurch fie 
dem Reiche und feinen Ständen gegen das gemeine be 
fehriebene Kaiferliche Recht und die Polizegvorfchriften 
einen merflichen Schaden zufügen; fo habe der Kais 
fer zu DBefbrderung des gemeinen Nuzens und aus 
Nothwendigkeit verordnet, daß folche fehädliche Hans 
thierung hiemit abgeftellt und verboten, und niemand 
erlaubt fenn follte, fie weiter zu treiben. ‘Die Ueber 
treter muͤßten mit der Einziehung der Habe und Guter 
von der Öbrigfeit beſtraft, und folche Kaufleute und 
Handelsgefellfchaften kein Geleitsrecht mehr im Neiche 
geniegen. ‘Doch folle hierdurch niemand verwehrt fenn, 
eine Gefelfchaft zu errichten, um Waaren, wo es ihm 
| . gefällt, 
t) Das ift L. vn. Cod. de Monopoliis. 
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gefällt, zu Faufen und zu verhanthieren, wenn er fich 
nur nicht unterfienge, die Waaren in eine Hand zu 
bringen, und derfelben einen willführlichen un» ſelbſtge ⸗ 
fälligen Werth benzulegen, oder dem Käufer oder Vers 
fäufer anzudingen, daß er diefe Waaren niemand ans 
ders als ihm überfaffen oder fie felbft behalten, oder 
fie niemand näher geben follte, als er mit ihm Äbereins 
gefommen wäre. Wofern aber die, denen es auf jene 
Art Kaufmannfchaft zu treiben vergonnt wäre, ſich 
amterftehen würden, ihre Waaren unziemtlich zu ver 
theuren ; fo follte die Obrigfeit eingreifen, dergleichen 
Dertheurung abfhaffen, und einen redlichen billigen 
Kaufpreis daran machen. Wenn die Obrigfeit hiers 
ben nachläßig ſeyn follte, fo hätte der Kaiferliche Fisfal 
ihr darüber Borftellungen zuthun, und fie zu ermahnen, 
diefe befchwerfiche Handlung binnen Monatöfrift abzu⸗ 
ftellen und zu beftrafen, und wenn es dennod) unters 
bliebe, von Amts wegen zu verfahren. Zufolge dies 
fer Reichsgeſeze machte Karl 5 das folgende Jahr eine 
weitläufige und ausführlichere Verordnung gegen allen 
Aleinkandel, Borfauf und Auffauf der Kaufleute, 
Höcer und Handwercker in feinen Niederlanden be 
kannt v). Allein daß in Teutſchland ſelbſt diefe Geſeze 
noch keine allgemeine Anwendung gefunden haben, zeigt 
die Wahlkapitulazion des troͤmiſchen Königs Ferdi⸗ 

Eee 3 nanb 

v) Damhouder in praxi rer, Crim. e. 123. p. 530. 
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nand r, wo die Stelle mit eben den Worten wieder⸗ 

holt wurde, wie fie bey feinem Bruder gewefen war. 

In dem Neichsabfchiede, den man zu Regenſpurg 1532 

machte, Tit..g. werden jene Verordnungen der Neichss 

abſchiede von 1512 amd 1530 nur kuͤrzlich beſtätigt, 
und die Monopoliſten mit den Wucherern, Juden und 
denen, die unbillige Kontrakte eingehen und ſoſthe Han⸗ 
thierung treiben, in eine Klaſſe geſezt. 


Indeß wiederholte 1540 Kaiſer Karl 53 in den 
MNiederlanden feine ehemalige Verordnung, und fihärfte 
fie immer ftärfer w). Ein gleiches geſchah im der 
Keichspoligenordnung von 1548, Tit. 28. $. r. ff. 
Wiewohl, heift es, die Monopolien, betrügliche, ges 
fährfiche und ungebührliche Vorkaͤufe nicht allein in den 
gemeinen befchriebenen Nechten, fondern auch -ın den 
Reichs abſchieden bey Strafe des Verluſts aller Habe 
und Güter und der fandesverweifung verboten find; 
fo ift doch diefen Sazungen, Abfchieden und Derboten 
ſeither nicht nachgelebt worden, fondern es find vor 
weniger Zeit fehr viele große Gefellfchaften in Kauf 
mannsgefchäften, auch verfihiedene einzelne Perjonen, 
Hanthierer und Kaufleute im Neiche aufgetreren, die 
allerlei Waaren und Kaufmannsgäter, wie auch Wein, 
Korn und anders dergleichen vom hochften bis zum nier 

| drig⸗ 

w) Damhouder c. 1. p. 530. 
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drigſten in ihre Hand und Gewalt allein zu bringen jich 
erdreiſten ‚ von welchem fie gute Kundſchaft und Ers 
fahrung im $ande hin und wieder beſizen; befonders - 
wem die Waaren verderben, oder ſonſt in Aufichlag 
kommen, das willen fie gleich, ehe andere Kaufleute 
es gewahr werden. Sie treiben hernach damit Vor— 
kauf, und geben ihnen einen willkuͤhrlichen Werth oder 
noͤthigen den Käufer oder Verkaͤufer, dergleichen Waa—⸗ 
ren niemand anders zu verkaufen oder ſelbſt zu behal— 
ten, oder ſie nicht naͤher oder anders zu geben, als er 
mit ihnen uͤbereingekommen iſt. Es wird dann ver— 
ordnet, daß ſolche ſchaͤdliche Hanthierung, Vorkauf 
und gemachte Gedinge, Vereinigungen und Vertraͤge 
verboten und vernichtigt ſeyn und niemand, weder ſie 
ſelbſt nach durch andere, treiben und ausüben laffen ſolle. 
‚Die Uebertreter müffen von der Obrigfeit, die mit der 
peinlichen Getichtsbarfeit verfehen, mit dem Verluſt 
der Habe und Güter und der fandesverweifung bes 
ftraft, und dergfeichen Gefellfchaften, Kaufleute und 
Hanthierer von Feiner Obrigfeit vergleitet werden. 
‚Hierdurch aber follen die Handelsgeſellſchaften zum 
Einkaufe und Vertrieb der Waren nicht verboten ſeyn, 
wenn fie nur den gedachten Verordnungen nicht entges 
gen handelte. Der Kammergerichtsfisfal hätte die 
nachlaͤßigen Obrigfeiten an die Beobachtung ihrer Pflicht 
zu erinnern, und auf den Fall binnen Monatsfrijt diefe 

j Eee 4 .. : ". ihre 
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ihre Schulpigfeit nicht beobachteten, gegen die Ders 
brecher, mit Vorbengehung aller Ausflächte, vor dem 
| Meichefammergerichte zuverfahren und auch die ſaum ſe⸗ 
fige Dbrigfeit um hundert Marf löthigen Goldes im 
Strafe zu nehmen. Jeder Angeber wäre mit dem 
vierten Theil der verwirften Güter ji belohnen, wel 
- ches aber wegfiele, wenn er felbft in diefen Sachen Ans 
theil gehabt Hätte; jedochin dieſem Falle follteer von aller 
Strafe und Entehrung frey bleiben. Das Nechtövers 
fahren in folchen, mie in andern gefragten Sachen, 
wäre fchleunig und einfach), mit Vorbeygehung aller 
Berufungsmittel. Diefe Berfügung müßte jedermann 
im Reiche : der Hanthierung treiben wollte, befannt 
gemacht werben, fie auch alle Fürftenthämer, Herr⸗ 
fhaften, Städte und Gemeinden verbinden, und das 
gegen Eeinerfei Geleitsrecht, Schugrecht oder Befreyung 
fhüzen und befchirmen, und die wirffiche Vollziehung 
in zwei Monaten nad) der gefchehenen Berfündigung 
ihren Anfang nehmen. Der Neichsabjchied von 1555 
gebot allgemein, daß Feiner dem andern den freyen Zus 
sarıg zu den tebensmitteln, zur Nahrung und zum Ges 
werbe abftricfen und entziehen follte x). Aber dieſem 
allen ohngeachtet behielt die alte Stelle in den Wahk 
Fapitulationen Kaifer Ferdinands ı von 1558 Marxi⸗ 
milians 2 von 1562 und Rudolfs 2 von ı575 ihre 
under 
x) Baͤberlin Reichshiſt. TE. 2. ©. 631. 
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unveränberte Geſtalt, woraus man ſchließen muß, daß 
die Sache in der Vollziehung noch immer viele Schwie⸗ 
rigkeiten gefunden hat. “Daher dann auch die Reichs, 
polizegordriung von 1577 unter derfelben Auffchrift 
und Titeljahl die alte Verordnung blos wörtlich, ohne 
eine Sylbe daran zu ändern, wiederholte. 


Diefe ftrengen Reichsgeſeze, die urſpruͤnglich ger 
gen bie großen Handelsgefellfchaften in Schwaben und 
in DOberteutfchland gerichtet waren, wurden endlich in 
den Jahren 1576, 1582 und 1597, nad) einer Reihe 
von Neichstagshandlungen, gegen die englifchen Hans 
deisgefellfchaften der Stapler und Aoventurers in 
Teutfchland in Anwendung gebracht, aber zulezt auch 
ſchlecht vollſtreckt y) . Die Hanfa machte 1598 gegen 
den Vorkauf der Ausländer an Rocken, Gerften, Weis 
zen, Schaafwolle einen Anfchlag in ihren Stäbten bes 
fannt 2). 

y)' Gehe oben 75. 3. Abſh. zo. 15. | 
2) ap, MerquerdL. 4. c. 6.0. 14. p. 5ır. 
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Befonderes Handelspolizeyweſen. Voranmerkung. 
Eigene Handelspolizey der Niederlande und der 
Stadt Antwerpen. Werbot des Alleinhandels. Be— 
ſtimmung des Gewichts und Maaßes. Verſteigeruu⸗ 
gen. Kaufmaͤnniſche Freyſtaͤtte. Zuſammenkuͤnfte der 
Kaufleute auf der Boͤrſe. Getreideſpeicher. Ge 
fchichte der Sceverficherungen. Wirkungen des Zwi— 
ſchenhandels. Ueberbleibfel des altteutichen Kunft: 
fleifies bey dem teutfchen und niederländis 
ſchen Srauenzimmer. Anzeige der reich: 
ften Kaufleute. 


N Rechnungs s ımd Verbindungsgeiſt, der aus dem 
Handelswefen entfpringt, hatte fich nunmehr den uͤbri⸗ 
gen Bolfsflaffen mitgetheilt, und war allgemach den 
Teutfchen, als einer handelnden Nazion, ganz natuͤr⸗ 
fich geworden. Er wirkte bey ihnen eine zufanımenges 
fezte und uͤbereinſtimmende Thätigfeit aller ihrer Sees 
lenkraͤfte. Anden er durch Anftrengung und Uebung 
den Geift ungemein fehärfte, fo erzeugte er eine gewiſſe 
Bertigfeit, voichtige und nuͤzliche Wahrheiten zu ent 
decken; befonders folche, welche die Einrichtung der 
” Hffentlichen Ordnung und das allgemeine Kirchenmwefen 
und die Staatverfaffung betrafen. Denn man findet, 
daß Thätigfeit und Schwung von jeher die Folge und 
das Werk des Handels gemwefen find, und zugleich ein 

— wet \ Mit 
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Mittel, die Köpfe der Voͤlker in eine Art von Gähs 


rung zu derfegen, und fo ihren Geift auf den Anbau, 


der Künfte und MWiffenfchaften hinzulenfen. Daher 


waren die Teutfchen die erften und vornehmften, die 


das Kirchenverbefferungswerf in diefem Jahrhunderte 
anfiengen und zu Stande brachten, welche die Welt 
“mit Schriften zur Kenntnis der Staatswiſſenſchaft 
und Staatswirchfchaft bereicherten, die in Künften und 
MWiffenfchaften unzehlige Erfindungen machten. Die 
Thätigfeit der Seele, die aus dem Rechnungs» und 
Derbindungsgeifte bey den Teurfchen entfprang, gieng 
leicht zum Zergliedern,. zum Folgern und zum Beur⸗ 
theilen im Zufammenhange,über, wodurch es gefchab, 
dag ihr Verſtand von der Unterfuchung nuͤzlicher prafs 


tifchee Wahrheiten auf die Vearbeitung fpefulativer. 


Saͤze verfiel. und darauf Übergieng. Dennman bemerft 
bie Bortheile, die aus ihrer Erfindung entfpringen, 
und die von berfeichtigfeit abhängen, praftifche Grund⸗ 
ſaͤze aufzufinden, nirgend beffer als bey handelnden Voͤl⸗ 
fern; daher auch die gelehrte Erfenntnis eher bey ihr 
nen, ald bey andern emporgeftiegen iſt. Zumal ihnen 
geroiffe Wiffenfchaften und Künfte vorzüglich nothwen⸗ 
dig find: wie die Geographie, Maturgefchichte, Voͤl⸗ 
Ferbefchreibung, Staatenfunde, Mathematif, Arith: 
metif, Aftronomie u. ſ. w., die in mefentlicher Verbin⸗ 


dung mit der Handlungswifferichaft ſtehen. Es iſt 


bad 


# 
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das auch ber Grund, warum von den Teutfchen, mie 
an einem andern Drte nähere Nachricht gegeben wird, 

dieſelbe fo vorzüglich betrieben worden find. Aber das 
gegen artete jener aus dem Handlungsmwefen hervorge⸗ 
hende Geift der Spefulazion gegen Ende bes Jahr⸗ 
hunderts auf leere Wortſtreitigkeiten aus, und verlor 
ſich in die ſcholaſtiſche Theologie, und in einen allzu⸗ 
großen Hang zum Bücherfludium, der den Geift des 
Pedantismus erzeugte, den man den Teutſchen bald 
mit Recht vorwerfen Fonnte, und der allen Trieb zum 
Handlungsmwefen und Gewerbe zulezt bey ihnen erftickte. 
Der Handelögeift oder das innere Streben, feinen 
eigenen Handel auf alle mögliche Art zu befördern, 
auszudehnen und zu vermehren, das fie ſeither in ras 
ſcher Thaͤtigkeit erhaften hatte, erſtarb allmaͤhlig bey 
ihnen, und ſie ließen ſich endlich, von der Hofpolitik der 
landesfuͤrſtlichen Raͤthe irre geführt, den Paſſwwhandel 
gefallen. Gleichwie ſie durch den Handel, und durch 
die damit verbundene Sprachkentnis, die zerſtreuten 
Kentniſſe anderer Voͤlker ſich eigen gemacht hatten, 
eben fo theilten ſie auch durch ihren Verkehr den Daͤ⸗ 
nen, Schweden, Englaͤndern und andern ihre Hans 
delskenntniſſe mit, und verforgten fie durch den Buch— 
handel überflüßig mit wiffenfchaftlicher Nahrung, weh 
che diefe auf ihre Koften jezt zu nuͤzen anftengen. 


Ueber: 
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> Weberhaupt blühten die Miffenfchaften ungemein, 
wovon ich nur zwei Zeugniffe der Ausländer anführen 
will. Johann Bodin verfichert, daß die Teutfchen jezt 
in der Kultur ſolche Fortfchritte gemacht Hätten, daß 
fie an Artigfeit die Afiaten, an Kriegsfunft die Rs 
mer, in der Religion bie Hebräer, in der Philofophie 
die Griechen, in der Geometrie die Egnpter, in ber 
Arithmetick die Phönizier, in der Afteologie die Chal— 
daͤer, und in der Mannigfaltigfeit der Manufafruren 
alle Dölfer fehienen übertroffen zu haben. Der Bi 
fchof Paul Giovio, der fouft ebenfowenig wie diejer 
ein Freund der Teutfchen ift, muß das ebenfalls bes 
fennen, wenn er fagt: nicht allein die romifche, fonts 
dern oauch die griechifche und hebräifche tirteratur finds 
durch eine fatale Auswanderung auf die teutſchen Länder 
übergangen. Sie begnuͤgten fich ſezt er Hinzu, nicht einmal 
mit jenem alten Kriegsruhme, woburch fie Die martialifche 
Würde, den Völferbezwingern den Römern entwendet, 
durch die unmandelbare Strenge der Kriegszucht bey 
fid) behaupteten ; fondern fie entmandten aud) bey dem 
Bankrutte Griechenlands, und mit Befchämung fey 
ed gefagt, bey der Schlafſucht Staliens die Zierden 
des Friedens, die kitteratur und die beften Künfte. Ja 
Machiavell fpottete endlich gar. feiner Landsleute, da er 
fie fragte: da fie in allem fo erfindumgsreich feyn woll- 
a I ten, 
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ten, warum fie denn Seldmeffer aus Teutfchland Foms 
men ließen, um ihre Grenzen zu verineffen a)? 


In den Mieberlanden durften zur Zeit des Kriegs 
- bie Einwohner mit dem Feinde feinen Handel treiben, 
noc) ihm irgend. eine Gattung von Waaren zuführen, 
noch wurde von / da irgend etwas ins Sand gelaffen. 
Indeß pflegte man doch einigen Perfonen zu gemiffen 
Waaren Paͤſſe zu ertheilen, wodurch aber Diefe auf 
Koften der übrigen großen Gemwinft machten. Zur 
Friedenszeit war es nicht erlaubt, Pferde, die mehr 
als funfzehn Fäufte hatten, oder überhaupt Stutten obs 
ne befondere Verwilligung auszuführen. Eben fo mes 
nig durfte der eigene Zuwachs von Kom und Haber 
‚ auffer Sands gehen, und nur das fremde Getreide war 
frey. Ferner war die Ausfuhre verboten von Waffen 
und allen Kriegsgeräshfchaften, von Gold und Silber, 
fowol gediegen als im Staube, von Quedfilber und 
Kupfer und Meffing, von allem fremden und einheimis 
fehen auten und verrufenen Gelbe, und es wurde jedem 
MWandersmanne nur foviel bey. fich zu haben geftatter, 
als er zur Neife beriöthiget war. Jedoch wurden alle 
Diefe Verbote eben nicht fehr ſtrenge beobachtet, und‘ 
man Fonnte aus Gunſt oder für Geld fehr leicht daven 

. Be⸗ 


#) Bodin in Meth. Hiſt. c. 5. Id, de Republ. L. 5. c. 2. 
Jov. in Elog. doft. vir, ad fin, 
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Befreyung erlangen. Defto uneingefchränfter war bie 
Einfuhre,; wenn fie nur Kaufmannsgut war. Es galten 
auch alle Gattungen von Geldforten und viele Silber— 
muͤnzen der Ausländer, allein nach ihrem . 


Werthe b). 


. "Man hafte zu Antwerpen wigene Polizeygeſeze, 
die verboten, Hätfer von Holz zu bauen, oder ders 
gleichen abgebrante oder eingefallene Gebaͤude auf diefe 
Art wieder zu’ errichten. Jede Mauer mußte wenigs 
ftens einen Schuh dick ſeyn c). Die hiefige Glasfa⸗ 
brife genoß das Recht des Alleinhandels d). Es ver, 
Bot hauptjächlic) Kaifer Karl 5 1531 und 1540 ſehr 
ſcharf in den Niederlanden allen Alleinhaudel, Vot⸗ 
kauf und Aufkauf. Alle devgleichen: Vertraͤge, Ver⸗ 
fuͤgungen und DBereinigungen,.. welche bie Kaufleute, 
Berfäufer und Handwerker unter fich verabreden, und 
zum Nachtheile und Schaden ihrer Mitbürger machen 
wuͤrden, follten von der Obrigfeit, wenn ſie auch gleich 
von Hofe eine Betätigung ausgewirkt hätten, doch 
vernichtet, aufgehoben und unfräftig erflärt,, und die 
Beſtaͤtigungen zerriffen, und nicht gehalten werben. 
x | u Die 
bD) Gwicciardini Defcr. Germ. inf. p. 79. 

ec) Ibid, p. 159. | | 


d) Aus Chapeauville 14. 449. ” vom Prof. FERN m 
gemerkt. 
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Die Monopoliften wären mit der Einziehung der, auf 
diefe Art erworbenen, Sachen zu beftrafen, und dabey 
noch wit einer willfährlichen Strafe zu belegen; und 
eine dabey vorfallende Nachficht des Richters follte mit 
40 Mund Gold geahndet werden. Denn ein folcher Als 
feinhandel gereichte dem Staate zum Nachtheile, brächte 
das gemeine Volk in großen Schaden, und flrifte mit 
der chriftlichen fiebe des Nächften, da er nur den Geiz 
einiger Wenigen befriedigte, und bey den geringen Fa⸗ 
miften Dürftigfeit und Theurung verurfahte. Man 
hielt alle Becker, Bierbrauer, Brandteweinbrenner, Gaſt⸗ 
wirthe und überhaupt alle Händler für ſolche Monopoli⸗ 
ften, diemit gemeinem Mathe heimlich) und unter füch et, 
was verabrebeten und beliebten, Das zu ihrem Vortheile 
gereichte, und bem gemeinen Weſen ſchaͤdlich war, und 
fie mußten entwweber nach, bem Inhalte der Stabtpolizeys 
gefeze oder nach ver Willführ des Nichters an ihrem Ver⸗ 
mögen geflraft werben. Man zehlte auch Darunter die 
Fleiſcher, die auf gemeinfchaftliche Koften alles Vieh in 
der Nachbarfchaft auffauften, bey fich aufbewaprten, 
und nur eine: getoiffe Quantitaͤt davon auf die Fleiſch— 
banf lieferten: oder die unter ſich Anftalten trafen, 
daß. das Fleiſch aufgeblafen wurde, und die Stuͤcken 
defto größer ausfielen; alles zu dem Ende, damit fie 
das Fleiſch defto theurer verfaufen möchten e). 

| En An 

e) Dombotder in praxi rer. Crimin. c. 223. p. 530. 531. 
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In den Niederlanden fehlte es fo, wie in Teutſch⸗ 
land überhaupt, fehr an einer Gleichheit des Gewichtes 
und Maaßes. Das Getreidemaaß wied) ſowol in der 
Benennung, als in den Gefäßen von einander ab. 
Die Brüggifche Elle war 253 Zoll lang, und übertraf 
um eine bie Gentner, deren Weinmaaß 28 Kannen 
hielt, und das Brüggifche 29. Die Meilenruthe hatte 
1400 Nuthen , die Ruthe 14 Fuß, wiewol im mittägs 
lichen Flandern das Feldmaaß wieder verfcjieden war, 
und eben fo wenig war die länge der Füße gleich. In 
Gent, Brügge, Ypern und an den meiften Orten hielt 
ber Zuß zı Zolle, doch im mweftlicdyen und nördlichen 
Theile Slanderns 10 Zolle. Man fand aud) im Ges 
wicht feine Gfeichheit. Ueberall hielt das Pfund 14 
Un;en, ausgenommen zu Brügge und einigen wenigen 
Dettern, wo. es 16 Unzen machte. Daneben galt 
noch felbft zu Bruͤgge das gemeine Pfundgewicht. 
Diefe Abweichungen und Ungleichheiten duldete man, - 
weil herfommlich und durch die kaufmaͤnniſche Rechen⸗ 
kunſt fie gleichgeftellt werden konnten f), Mach der alten 
gübischen Rathsmatrikel, brachte Die Wage auf dem 
Marfte und an der Trave jährlich) 1 30 Marf Pfennige 
ein. Dom einer faft fchwer Gewicht wurden 4 Pf. 
fürs Maaß gegeben, von der halben faft 2 Pf. und 

vom 
f) Marchant, de mor, Flandr. ap, Guicciard. p. 424. 
IV. Th. Fff 
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vom Pfunde, es mochte noch ſo geringe ſeyn, 1 Hell. 
2 Schifpfunde gaben 2 Pf., wenn aber die Tonne 
ſchwerer ald 2 Schifäpfunde war, fo koſtete jedes 
Schifpfund 2 Pf. Die Stadtwage befaß 2 Zentner 
in 2 Stücen (fruftis), verfchiedene Stüfe von gan—⸗ 
zen und halben fivifchen Pfunden und Schifspfun— 
den g). Leipzig befizt eine fehr ausführliche ABageords 
"nung, vom 31 Dezember 1597 h). 


Es gab in Flandern gerichtfiche und außergericht, 
fiche Auftionen oder DBerfteigerungen, die, weil ber 
Ausrufer daben gradweife den Preis herunterfezte, bis 
jemand ben einem Gebote Mein rufte, fie mynen nanns 
ten. Den andern wurde aber aud) die Sache dem 
Meiftbietenden zugefchlagen. Jene Gattung murde 
hauptfächlich beym Verkaufe der frischen Fiſche beobach⸗ 
tet ı). Im Neiche war die Verſteigerung beym brens 
nenden Licht üblich. Es wurde ein Fleiner Lichrdad)t 
angezundet. Solange diefer brannte, konnten die Kauf 
fuftigen einander überbieten; wer den lezten Streich, 
das ift, zulezt beym Auffahren des Dampfes des ers 
loſchenen tichtes gerufen hatte, von dem war die Sa— 
che erftanden. Ruften aber zwei zu gleicher Zeit, fo 

| | mußte 
0) ap. Willebrandt Hanf. Chronick Th. x. S. 47. 48. 
h) In Ordin, et Stat. Lipf. p. 118. 
i) Merchant. Flandr, p. 425. 
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mußte noch ein $ichtlein angebrant werben, toben 
wiederum auf Diefelbe Art verfahren wurde. Dors' 
recht war eine Frenftätte für die verfchufdeten Kaufs 
leute, die in Gefahr ftanden, inden Schuldthurm zu foms 
men; fie Fonnten fo lange fich hier verweilen, bis fie 
mit ihren Gläubigern zum Vergleiche gefommen was 
ren k). Die ausländifchen und einheimifchen Kauf: 
leute zu Antwerpen begaben. fic) ihrer Gefchäfte wegen 
des. Morgens: und Abends zu beftimmten Stunden 
auf die Englifche Börfe: da wurden binnen einer Stuns 
de die Kontrafte über den Ankauf oder Berfauf der 
MWaaren, durch den Mund der Mäckler, deren man 
eine ungeheure Anzahl von allen Sprachen hafte, ge 
fehloffen und abgeredet. . Hierauf gegen die Machtzeit 
giengen fie auf: die.neue Boͤrſe, wo auf gleiche Art und: 
in eben fo kurzer Zeit über Wechſel, Zinfe und Bank 
gefchäfte —— wurde H. 


Die großen Staͤdte Teutſchlands hielten ſich, wie 
ich davon in einem der folgenden Abſchnitte die Zeugs 
niffe anführe, mächtige Borrathshäufer, worin fie 
eine ungeheure Menge Getreide aufjchütteten, und es | 
oft mehr als hundert Jahre mit Vermehrung feiner 

Sffz Güte 


k) Werdenbagen de rebus publ. Hanf. P. 4. pag. 89r. 


4) Guicciardini de mercat, AREWEIR: eorumqgue commer- 
ciis, pag. 228, 
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Güte aufbewahrten, um die Theurung der tebendmit; 
tel zu verhüten. Es befanden ſich auch ſolche Speis 
cher auf den Dörfern, um den armen Sandmann mit 
Saatforn, gegen Entrichtung des Ueberfaufs, zu vers 
forgen. Man fieht, mie damals ſchon ſolche Polizens 
anſtalten vorhanden waren, deren Müzlichfeit die heu⸗ 
tigen Kameraliften erſt theoretiſch auseinander "fezten, 
und man verftand um diefe Zeit ſchon befler mit der 
Aufbewahrung des Korns umzugehen, als ihre heuti⸗ 
gen finnreichen Erfindungen cs uns lehren wollen. 


Man findet im diefem Jahrhunderte ſchon fehr hau 
fig die Seeverficherungen, und Der Profefior Krauſe 
hat zwei Stellen.m) gefammelt, woraus man ſieht, 
daß fie fhon im vorigen Jahrhunderte von. dem Lom⸗ 
barden eingeführt waren. Sich kann fie noch mit den 
Zeugniffen der beiden Gloſſatoren, des Alerander Tarı 
tagno von Imola und des Jaſon von Maino, beſtaͤti⸗ 
gen, die um das Jahr 1460 gefprieben haben n). 

| En 

mn) Cranzii Vand, L. 13. c. 9. — Florentini-merces An- 
gficorum fub fua fecuritate accepta ab Anglicis de pe- 
ricwlo pecunia deportandas, L. 24 c. 21. Quod ver- 
ſura, quae fuit Lombardorum allecurantium merces 


Anglicorum pertinuerat adnonnullos boni generis, quo- 
rum erat patrimoniam in menfa eorundem. 


») Vid. Jo Mart. Brandes Dill, de affecuratione, Rint, 
1664. ı$. 3. P- 3: 
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Sa, es zeigt ſich ſchon der Verſicherungsvertrag deutlich 
beſchrieben beym Bartoli von Saxoferrato und Baldo 
von Ubaldis, die in der erſten Helfte des vierzehnten 
Jahrhunderts gelebt haben, und glei) darauf auch 
beym Bartholomäus von Saliceto 0), als eine. ganz 
befannte Sache. Sein Urſprung fcheint fich ganz tief 
im Mittelalter zu verlieren. Guicciardini erzehlt von 
den Englifchen. and Miederländifchen Kaufleuten, daß 
fie, um nicht allzufehr fich der Gefahr auszufezen, fir 
geroiffe Preife miteinander übereinfamen, für. welche 
der eine die Gefahr von des andern Schiffen, wo fie 
auch hingiengen, übernähme, und das wüßten fie fehr 
vorſichtig und Flüglich miteinander abzumachen p). 
Nach Malines ſoll die Stadt Antwerpen dieſes Ge⸗ 
ſchaͤfte von den Englaͤndern gelernt haben, indem auch 
die aͤlteſten Aſſeeuranzen mit dem Vorbehalte errichtet 
waͤren, daß man ſich in allen Stuͤcken dabey ſo ver⸗ 
halten wollte, wie es in der bombardſtraße zu London 
gebräuchlich wäre q). Ich glaube, die wagenden 
‚Kaufleute find in der neuern Zeit die geweſen, die fic) 
vorzüglich ſtark dieſer Anftalt bedient haben. 1556, 
Sffs 1563 


0) Jo. Wolfg. Textor Diff. de contraftu affecurationis in 
Vol. Differt. acad. P. ı. n. 19, p. 295. 

p) Difl, faper Mercat. Antw. eorumque commerciis 
pag. 235. 

g) Anderfon Th. 4. &. 331. 


* 


822 » 


1563 und 1568 machte Spanten eine Affefuranzorbs 
nung für die Niederlande und feine übrigen Staaten. 
Allein die einländifchen und fremden Kaufleute zu Ants 
werpen machten mit einander dagegen Vorſtellung, Daß 
etliche Articfel ihrem Handel nachtheilig waren. Man 
begehrte hierüber ihr Faufmännijches Gutachten, und 
der Statthalter, Herzog von Alba, mußteden zo Senner 
1570 diefe Ordnung darnach abandern. Einen gemifs 
fen Diego Gonzalez Gante beftellte man zum Polizey— 
kommiſſar darüber, der feine Unterbedienten zu Brügs 
ge, Amfterdam und Middelburg haften mußte r). In 
den Jahren 1574 und 1575 Famen die Berficherungen 
befonders fehr in Schwang, da man fich dadurch vor 
den Näubereyen ver Waſſergeuſen in Holland und See; 
land ficher zu\ftellen fuchte. Der Fürft von Oranien 
hielt zu Kalais gewiffe Perfonen, die ſolche Seevers 
ficherungen gegen diefe Freybeuter, mit welchen fie im 
Derftandniffe waren, abfchloffen. Die Primen ridy 
teten fich; nach) der DVerfchiedenheit der Nazion, mit 
welcher man in größerer oder geringerer Freundfchaftss 
verbindung ftand, und war bey den Spaniern zehn, 
ben den Portugiefen acht und bey den Franzofen fünf 
vom Hundert s). Der portugiefifche Rechtsgelehrte 
| Meter 
r) Siehe die Ordnung und Inftruftion bey Marquard p. 3092. 


5) Grot. Ann. Belg. L. 2. p. 64. 65. La lib, de la Navi- 
gat. $. 121, p. 139. 
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Peter Santerna ſchrieb von den Derficherungen, die 
zu Venedig, Genua, Neapel, Ancona, Lifabon und 
Marfeille im Gebrauch waren, und fein Buch ward 
1554 und 1584 zu Antwerpen, und 1598 mit andern 
zu Köln gedruckt. Hier Fam 1569 eine ganze Samms 
lung folcher Schriften heraus, die aud) 1580 und 1586 
zu Sranffurt am Main erfchienen, 


Der Zwiſchenhandel befteht in dem Anfaufe von 
allerley Hauswaaren und Geräthfchatten,. um fie mit 
- Gewinn an andere wieder zu verfaufen. Er befchaf: 
‚tigt vorzüglicd) die Nazionen, die ihre Hauptnahrung 
aus der Schiffarth ziehen, und hat feine eigenthimliche 
Beſchaffenheit, die von den Eigenfchaften der eigenen 
Handlung fehr yerfchieden ift, wo bie Eigenthümer der 
- Hauptwaaren fie felbft ausführen, verfaufen und vers 
taufhen. Der Zwifchendandel war von jeher bie 
KHauptbefchäftigung der Hanfa, und in der Folge aud) 
der Holländer, Aber gleichwie er feinen eigenen Nas 
"men und feine eigenthümliche Beſchaffenheit hat; fo 
zeigt er auch feinen eigenen Einfluß auf den Geift und 
die Sitten der Einwohner, Denn da er fich eines» 
theils auf eine -ununterbrochene Reihe Fleiner, doch 
fortwaͤhrender Gewinſte, ſowol in Ruͤkſicht auf die Art 
wie das Eingefaufte wieder verfauft wird, ald aud) 
in Nückficht auf die Waaren felbft, die man zum. Wie- 

Fff4 der⸗ 
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berverfauf anfchaft, fich gründet: anderntheils abet 
von einer ganz volfreichen und blühenden Nazion av 
trieben wird, und überdies die Gegenſtaͤnde des Ein— 
Faufs und Verkaufs, auch noch wegen ihres Werths, 
wenigftend wegen der Menge beträchtlich find ; fo muß 


nothwendig ein folches Gewerbe einen zufammengefüy 
ten Einfluß haben: nämlich den des Detailhandels und 


des Großhandels, als eine Art von Seehandel, und 
auch den der Gegenftände, womit er fich abgibt. Die 
immerwährende Befchäftigung und der Schwung der 
Seclenfräfte, die der Defonomichandel notwendig mit 
fid) bringt, befördert und unterhält; ihre Anwendung 
auf die Erwerbung aller Kenntniffe und Gefcyielihfei 
ten, welche nicht allein auf den Handel und Wandel 
ſelbſt, fondern auch auf die Befchaffenheit, Sitten 
und Bedärfniffe anderer Nazionen fich bezichen, mit 
denen die handelnde in Verkehr ſteht; überdies die 
Erwerbung manmigfaltiger Einfichten in die Beſchafſen⸗ 
heit der Produfte, fowol verfchiedener Länder als veb— 
ſchiedener Manufakturen u. ſaw., Durch deren vol 
ftändige Ueberficht dieſer Handelszweig errichtet, € 
halten und erweitert wird, muß jufammengenommen 
jeder Nazion, die fich ihm widmet, eine gemiffe deuer⸗ 
hafte liebe zur Thätigfeit, eine Beftrebung nad) grind 
fichen und brauchbaren Kenntniffen und eine allgemein 
aufrichtige Hochachtung für einen jeden einflößen, M 

| ale 
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alles das beſizt. Durch die zufammengefezte Wirks 
famfeit einer folchen Stellung der Grundfäze und des 
Kopfes entfteht und verftärft fich natürlichermeife jener 
glückliche Abfchen vor Zerftreuung durch immerwährens 
de Vergnuͤgungen, wie auc) die Meigung und $iebe für 
das häusliche feben, in welchem alle angenehme und 
natürliche Gefühle des Menfchen entwickelt, und durd) 
Angewöhnungen verftärft werben t). Eben badurd) 
wird in der ganzen handelnden Nazion ein gewiſſer 
Geift der Thätigfeit, der Gefchäftsforgfalt und der 
Sparfamfeit erzeugt und einheimifc gemacht. Man 
verabfcheut jede Art von Trägheit und gemäßigte maͤnn⸗ 
liche Sitten erhalten die Oberhand, wovon uns die 
Hanfeater und Holländer in dieſem Zeitraume Benfpiele , 
liefern. Ja fogar der Geiſt des Kunſtfleißes und ver 
Emfigfeit, den das alte feutfche Frauenzimmer beſaß v), 
| erhielt fich in dieſem Jahrhunderte nod) etwas bey dem 
weiblichen Gefchlechte in Flandern. Merchant w) ers 
zählt von ihnen, daß fie entweder gewebt, ober mit 
dein Spinnrocken fich befchäftigt, oder in ihre Mäntel 
Sticerenen eingewirft, oder Leinwand an der Sonne 
gebleicht, oder auf dem tande Milch gemolfen, Buts 
ter und Käfe gemacht hätten. Das ftädtifche Frauen, 
oo 8ffs zimmer 
t) D’Arco Abhandl. über den Einfluß des Handels, ©. 28. ff. 
v) Stehe oben Th. 1. Abſch. 1. und ff. 
w) Hilft. rer. Belg., Francof. 1580. p. 224. 
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‚zimmer wäre auch im Schreiben und Rechnen nicht 
| unerfahren gewefen. Eben fo befchreibt Guicciardini x) 
die Hollanderinnen: fie wären fehr fehon, weiß und 
‚muthig. Den Fleiß und die Arbeit -fcheuten fie fo wes 
nig, daß fie fic eher darnach fehnten, fo daß von if 
‚nen viele Gefchäfte der Männer, befonders im Hans 
delsweſen, beforgt wurden. Ein anderer Staliener nennt 
‚fie ſchoͤn, milchweiß und von einfacher Neinfichfeit, die 
theils mit der Handlung und theils mit Wollarbeiten 
‚und finnenwaaren Tag und Nacht fich befcyäftigten y). 
Der Arzt Hadrian Junius aus Horn z) beftatigt diefe 
Nachrichten, wenn er ſagt: „das weibliche Gefchlecht 
‚übertrift an teibeslänge, an natürlichem Wuchſe, uns 
geſchmuͤktem Glanze und an Milchweiße alle benachs 
.barten Voͤlker. Man kann fie Viragines nennen. 
Sie fheuen fo wenig die Arbeit, und find gegen alle 
‚ Zufälle der buft und des Wetters ſo abgehärtet, daß 
fie aus Liebe zum Handel tänder und Meere durch— 
ftreichen. Sie find fo beforgt für die Erhaltung des 
häuslichen Glanzes und der Reinlichkeit, deren vor⸗ 
zuͤgliches ob uns das uͤbereinſtimmende Urtheil aller 
NMazionen beylegt, daß ihre allzugroße Emſigkeit nahe 

an 


x) In Deſcript. Belg. p. 146. 


y) Chryfoft. Neapolit. Defcript. Holland. ap. Junium in 
Batavia p. 182. 


z) In Batavia p. 22r. 
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an bie Sehferhaftigfeit grenzt. Bon den meiften wird 
der Leinwandhandel fehr emfig. getrieben. Faft alle bes 
fchäftigen fich entweder mit der Spindel am Spin 
rocfen oder drehen ihre Faden am Hafpel zufammen; 
"dann gehen fie damit an den Webſtuhl um feinwand 
zu machen, oder fie flippeln den Zwirn auf dem Spuhl⸗ 
tabe, oder ſticken mit der Nadel auf dem feinen Linnen, 
oder wirfen mit aufferordentlicher Kunſt große Mäntel, 
und find nichts weniger gewohnt, als in  Müßigang zu 


ae a).“ 


Unter den eeichften Kaufleuten in Teutfchland wur⸗ 
ben damals aufgeführt : fazarus Henckel zu Wien, Chris 
ftopp Weiß zu Wels, Barthel Biatus zu Nürnberg, 
die Defterreicher und Bodecker zu Augſpurg, und Adrian 
Straß zu Frankfurt am Main b). Garzoni kannte 
blos die Fugger, Welfer, Bimmeln, Rietlinger und 
Herben als berühmte Handelsleute zu Antorf nnd _ 
FSranffurt am Main e). Zu Antwerpen befanden fih 
über taufend fremde Kaufleute, Faktoren und Hans 
delsbediente, außer den franzofiichen Kaufleuten, des 
ren. noch befonders eine große Anzahl vorhanden'war. 
Unter den einheimifchen gab es einige, die über 200,000 

und 
a) Ibid. pag. 222. 
b) Lanfii Confult. de opt. parand. opum modo. p. 212, 
c) Schauplaz der Künfte, Diſc. 64. ©. “7 
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und 400,000 Kroren im Vermoͤgen befaßen d). 
Selbſt die gefrönten Häupter hielten ſich Kaufleute zu 
Faktoren, die in ihrem Namen zu Antwerpen allerfei 
Gefchäfte machen mußten. Konig Philipp 2 von 
Spanien hatte zwei ſolche Agenten, Caſpar Scherfi 
und Don Juan Lopez, die oft auf ber Dorfe große 
Wechſelhaͤndel fchloffen, ihres Königs Einfünfte dabey 
verpfaͤndeten, und zu gehoͤriger Zeit mit ber Ruͤckzah⸗ 
fung einhieften. _ Für VPortugall arbeitete Don Frans 
jisco Pefoa, der oft mit den Spanifchen Agenten ge 
gen drey Millionen Kronen auf einmal negocurte. Ab 
fein feit einiger Zeit durften fi fie wegen ber großen 
Schuldenlaſt ihrer Gebieter weniger Gefihäfte machen. 
Deito größern Kredit befaß der fogenannte Kaufmann , 
der Königin (Elifabeth von England), der Nitter Thos 
mas Grefham,- indem er bey den größten Summen, 
die er haufig aufnahm, immer auf den Tag einhielt e). 
Der Ruf der Teutſchen wegen ihrer Ehrlichkeit und 
Biederheit beforderte nicht wenig ihren Handel, und 
‚verfchafte ihren Kaufleuten ein befonderes Zufrauen, 
‚Auf Caͤſar Scaliger behauptete, daß fie ihr Verſpre— 
chen ftandhaft erfüllten, und Belleforeft fagte von ih, 
nen: La parole d’un allemand vaut une obligacion, 

und 

d) Guicciardini Dill. de Mercat. Antw. p. 225. 


e) Guicciat dini c. J. p. 226. 22 
£) De ſubtil. ex. 167. » _ 
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amd Jin der Gegend von Orleans, auf welcher Univer 
fität 1559 über 200 Studenten innerhalb. drey Monas 
te aus Teutfchland anfamen ,ſchafte der Adel die 
Derjicherung bey dem Worte eined Edelmanns ab, 
und führte dagegen den Ausdruck foi d’ Allemagne “ 
ein g). Heinrid) Breul und Philipp Camerarins vers 
fidyern beide aus eigener Erfahrung, daß die Franzo⸗ 
ſen und Italiener, da ſie die teutſchen Kaufleute, die 
Studenten und Neifende in folder Einigfeit und Vers 
traulichkeit unter fich gefehen, geglaubt Hätten, fie kaͤmen 
alle nur aus einer einigen Stadt her, welche fie fa 
Magna nannten b). Eben fo zeichneten ſich um biefe 
Zeit die Holländer durch ihre Biederheit, Frugalitaͤt 
and Emfigkeit aus, und beide Nazionen genoficn des⸗ 
wegen bey den Auständern, Teztere fogar bey den Oſtin⸗ 
diern und Sapanern, in Handelsfachen Borziige, und: 
hatten den ftärfflen Kredit. Allein da fich durch den: 
Handel, gleichwie Kenntniffe, auch Denfungsarten mits 
theilen und ausbreiten; fo geſchah es, daß in der Ruͤk⸗ 
ficht die Teurfchen allgemach viel von ihrer alten Treus 
herzigfeit und Aufrichtigfeit verloren, und fich von den. 
Sitten der Ausländer, mir denen fie jejt durch ihre 
a und tuftreifen befländig in gros 
| ßer 

&) Henr. Breul. de renonciandi recepto more modoque. 

Cauſa 3.c.7 ex edit. Schilteri p. 530. 
h) Camerarü Hor, Subcefiv. L, 2. c, 44. p. 203, 
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fer Menge in Franfreich, Italien, England und in 
den. Niederlanden Umgang hatten, anſtecken ließen. 
Die hiftorifchen Belege zu diefer allgemeinen Peobady 
tung finden fih in dieſer Handelsgefchichte häufig. 
Sch will fie nur mit einer Urfunde in Abfitht der Hol 
länder. vermehren, die aus dem Junius i) genommen 
ft. Diefe, fagt er, waren ehemals von einem offe 
nen und gutmüthigen Charafter, und daher der Arg— 
liſt und den Nänfen der Ausländer fehr ausgefezt ge 
wefen. Uber endlich hatte diefe Einfalt gleichſam fich 
abgenuͤzt, und war durch Reifen und durch den lang 
wierigen Handelsverfehr geleutert worden, daß fie an 
fieng etwas Schlauheit anzunehmen: denn aus Eifer 
zum Handel und Gewerbe hatte ein großer Theil teute 
die .meiteften und von der ganzen Welt abgefonderten 
und. entlegenen Gegenden durchwandert, und war durch 
die erworbene mancherfei Kenntnis von Sprachen und 
Köpfen in den Sitten verborben worden. 


In den Hanfeftädten befanden fich jeit dem Mit, 
telalter Handelsgefellichaften, die mit einander gemein 
ſchaftlich gewiſſe Handelszweige betrieben. Vorjzuͤglich 
beſaß Luͤbeck eine Anzahl ſolcher Kompagnien; die um 
alte Junkerkompagnie beſorgte den Seekrieg, und bw 
(Hüzte die Handlung, Sie verfammelte fich auf der 

| Dlauss 


i) Batavia c. 16. p. 220, 


2 


Olausburg, und hielt zu gewiſſen Zeiten große Gaſtmale, 
wo man unter beſtimmten Feyerlichkeiten die neuen 
Glieder einweihte, ihnen gute behren gab, und die ganze 
Gefellfehaft von dem Zwecke und den Urfachen ihrer 
Einrichtung unterrichtete. Machdem das Gebäude 1510 
abgebrant war, fo wurde ein anderes dazu eingerich⸗ 
tet. Die zweite Geſellſchaft war der. Kaufleute Koms 
pagnie. Diefe.befaß ein eigenes Haus und eineh gros 
fen Schaz. Sie hatte jährlid) 33 geftiftefe Pfruͤnden 
für dürftige und verunglückte Kaufleute zu vergeben, 
Durd) Neligionszwiftigkeiten Fam fie in Verfall und 
in Abgang, wurde aber 1581 von den Erben der 
Gildebruͤder wieder hergeftellt, das baufällige Haus 
wieder aufgebaut, 16 neue Pfruͤnden errichtet, und 
ihre Geſeze erneuert. Die Schonenfahrer Schuͤtting 
war von den Kaufleuten geſtiftet, die nach Schonen 
und Daͤnemark handelten, und den Heringsfang tries 
ben. Das war bis auf die neuere Zeit die reichfte und 
mächtigfte Handelsgefellfehaft. Da der Heringsfang 
fich in der Oſtſee verloren hatte, und an die Holländer 
gefommen war; fo beftand fie aus Kaufleuten, die mie 
allerlei Waaren und nad) verfchiedenen Gegenden hans 
beiten. Sie gab ebenfalls zur gewiffen Zeit in ihrem 
Haufe ein prächtiges Gaftgebot, wozu der ganze Mas 
giftrat und alle Vornehmen der Stadt eingeladen wurs 
den, und wobey die erfie Speife ein eingefalzener und 
| mit 
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mit Wein eingemachter Hering war. Sonſt waren 
die Krämer und die Schiffer in buͤbeck auf feine Ans 
zahl eingefchränft, fondern diefe konnten ſich ins uns 
endliche vermehren k). \ 


Sowol die einzelnen Kaufmannsgeſellſchaften als 
Bie ganzen Kaufmanns gilden in den Srädten, und bie 
taufmännifchen tandsmannfchaften in fremden ändern, 
hatten ıhre eigene Vorſteher, Aldermänner, Kourt— 
meifter, Konſuln genannt. Dieſe leiteten die Gefchäfte 
der ganzen Verbindung, haften Aufſicht über die ein: 
zelen Glieder, und die oͤkonomiſche Verfaſſung der 
ganzen Geſellſchaft. Sie uͤbten zugleich in Handels 
fachen eine Gerichtsbarkeit aus. Cine vorzügliche Ge 
walt befaßen die Aldermänner auf den banfifchen Kons 
thoren. Sie haften jedoch) den Kaufmannsrath und 
die Venfizer neben fid) an der Seite, und unter ſich 
eine Anzahl von Bedienten, an Sekretarien, Spen⸗ 
fern, Kellermeiftern, Hausmeiftern, Schogmeiftern, 
| Baumeiſtern, Rechenmeiſtetn, Kellerknechten und Mo⸗ 
rianskindern ]). 


k) Marquard L. 3. c. 1.n. 37. faq. Willebrande Hans 
fifche Chronick. Abt, 1. ©. 57. | 
1) Siehe Ordnung der Antwerpifchen Kanfleute bey Mete⸗ 
ven B. 7. ©. 8, Statute des hanfifhen Antwerpiichen 
Konthors bey Marquard P. 2. p. 301 , des Londner Kons 
thors cbendaf. p. 208., des Bergifhen Konthots p. 7. 333- 
Conf.. Marquard P. 1. L. 3. €, 6. P 407. fgg. 
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In luͤbeck lieferten die Marwafahrer und Stock⸗ 
holmfahrer Kleider, Schue und andere Geraͤthſchaften 
nach Ausland. und Schweden, und brachten Wachs, 
Korn, Talch, Honig u. f. w.. Die Bergetfahter 
führten Tuch, feinwand, Kanu. ſ. w. nach Morwe⸗ 
gen, und erhielten getrofnete Fiſche, Hermeline. Dann 
waren noch befondere Tuchhändter, die hatten ihre ab: 
gefonderte Geſchaͤfte mir England: und den Niederlan⸗ 
den, und die Weinhändfer mit. Frankreich und Spas 
nien i). Was dieineneen Rameraliften erſt vorgefchlar 
gen haben, und dazu fie mit angeblichen neuen Erfin⸗ 
dungen an die Hand gehen wollen,. das wurde feit etlir 
chen: Zahrhünderten fehon..um. diefe Zeit mit weit grör 
Bever Vollkommenheit ausgeuͤbt. Man bemahrte das 
Getreide in den Hauptſtädten, auf mehr als ein 
Jahrhundert in Menge auf, und Hielt Auch anf dei 
Dörfern, in Klbſtern und bey öffentlichen tandpirthr 
ſchaften große Getreidefpeicher: theils um die bebens⸗ 
mittel in einen ‚billigen Preife zu erhalten, theils um 
mit dergleichen Borräthen auf ein Jahr zum Unterhalte 
verfehen zu ſeyn, und theils um den duͤrftigen Sands 
mann mit Saafforn gegen Abreichung des Ueberfaufs 
zu unterſtuͤzen. Man verſtand es auch ſchon damals, 
daß der Staat und die Unterthanen, beide nebeneinans 

| Le, i der 
i) willebrandt Abth. x, ©, 57. 
IV... 00 .000..898 
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der, mit Vortheil fuͤrs gemeine Weſen den Getreide, 
handel führen koͤnnen, fo wieres noch im Herzogthum 
Wirtemberg üblich iſt. Strasburg fehafte fich, ebenfo 
wie die übrigen großen Neichsftädte, die in ihren Korn 
fpeithern hundertjaͤhriges Getreide aufgeſchuͤttet Hat, 
ten k), ‘große Setreidevorräthe zur :Zeit der Wolfeil⸗ 
heit an, und ſchuͤttete fie in ungeheuren Kornhaͤuſern 
und Niederlagen auf, um ihre Bürger und die Mady 
barſchaft, wie 101 ganz Schwaben, bey Miswachs 
und Theurung daraus zu verforgen, ‚und die Lebens 
mittel in Gilligem Preife zu erhalten I). Einige Städte 
eignesen ſich aus Polizengränden den Alleinhandel ge 
wiſſer Produkte zu. Es war zum Beyſpiel ein Grund⸗ 
ſaz, daß den Salzkauf nur die Städte. und nicht die 
Dörfer beſaͤßen m). Die Stadt Breslau handelte 
allein mit Hopfen, und Nürnberg mit Kal). Andere 
allein mit Bier und fremden einen, Die Landes⸗ 
heren folgten dieſem Yenfpiele, und die Herzoge von 
Baiern zogen ungeheure Einfünfte aus dem Salzver⸗ 
kauf m). Ebenſo eignete ſich Kurfuͤrſt Joachim 2 den 
Salzhandel aus den ‚neuangelegten Salzwerken aus⸗ 

k) Siehe unten Abſch. 23. &. 847. 
1) Macchiavelli Ritr. delle cofe dell’ Allemagna p. zrı. 

Malin. de ufur. et commerciis n. 533. 
m) Marquard L. 4. c. 7.1. 24 
n) Id. n. 21. 22. Bornit. de rer: ſuff. c. 13.p. 24, 
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ſchließend zu , dahingegen fein Nachfolger Johann 
‚Georg den Märfifchen Städten ven Satzfauf wieder 
— gab. 


Mann war zuweilen ſehr ſtrenge in der Vollſtrek⸗ 
tung der Handelspolizeygeſeze. Als die Augſpurgiſchen 
Kaufleute, Ambrofius und Joſeph, die Hochfketter, 
Vater, Sohn’und Neffe, die, wie wir im ber erften 
Abtheilung 6) gehört haben, neben den Fuggern und 
Welſern gleich anfangs am Portugiefifchen Handel 
nach Oſtindien Antheil genommen hatten, 1529 durch 
eihre Pracht und Verſchwendung, einen Bankbruch von 
mehr als 400,000. Gulden machten ; fo wurden fie in 
Eiſen gefchlagen, und auf den h. Kreuzthurm gefest, 
worin der Vater nach fünf Jahren ftarb, die jungen 
Leute aber erft 1544, auf Fatferfiche Vermittlung und 
‚gegen Abſchwoͤrung einer Urfehde, aus bem Berhaft 
entlaſſen wurden p). Daher als dieſer Unfall 1574 
auch die Kaufleute Melchior Manlich, Vater und Sohn 
mit dem Eidame Karl Neidhart, durch ein Falliment 
von 700,000 Gulden traf, die ebenfalls in großen 
Handelsgeſchaͤften mit dem Portugieſiſchen Hofe, in 
| 992 | Abs 


de 
0) Dben Th. 3. ©. 231. 


p) Paul v. Stetten Geſchichte der Stadt Augſpurg, 
Frankſurt und Leipzig 1743. Th. 1. €. 8. ©. 312 
und 374* | 
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Abſicht des Pfeffers und Zuckerrohrs ſtanden q) ; fo 
traten fie aus und begaben ſich theils unter Baitiſchen 
Schuz, und theils fluͤchteten fie nach Sion, ob fie gleich 
unfchuldig waren, und ihr Banfrutt daher rührte, daß 
ihnen. ihre -ansftändige Geldſummen aus Ftankreich, 
‚Spanien, aus den Miederlanden and andern Deren 
nicht eingiengen. Schon zwei Jahre vorher Hatte der 
‚reiche Georg Neumayr einen Bankrutt von 200,000 
‚Bulden gemacht „ und ſich nad) der Freyung zu Fried⸗ 
‚berg. begeben. Da bald darauf ein heuer Bankrutt 
‚bey einem gewiffen Scorer ſich ereignete, ſo craf der 
‚Stadtrat zu Augſpurg neue. Polizeyverfuͤgungen, wie 
dieſes Unheil verhütet, amd minder ſchaͤdlich gemacht 
werden Fönnte x). Es wat, wie wir an verſchiedenen 
Drten gehört haben, eben. fo flrenge verboten, Waffen 
and Kriegsrüflungen aus dem Reiche, amd befonders 
den Türfen, Ruſſen and Barbaren zuzuführen. Des 
her als ein reicher Autwerper, Namens Vorfer, 1532 
den Türfen Waffen und Geſchuͤz lieferte, fo wurde er 
ohne Gnade hingerichtet ). 


Zezt nahmen die paufigen Staatsregeln in Ma; 
unfaktur und Handelsſachen ihren Anfang. Eng 
Er j | Ä fand 
5) Siehe ıneine Handelsgefhichte Th. 3. S. 244. 
7) Von Stetten S. 608. und 604. 


s) Von Prof. Araufe aus Mencker Script. rer. Saxon. 
T. 2: p. go: angeführt. 
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nd freug um die Mitte des Jährhunderls an, einis 
e arstärdifehe Artickel zu verbieten, um“ feine eigene 
Nan ufakturen in Aufnahme zu bringen; beh andern 
choͤhte es die Zoͤlle, theils um ihren Verbrauch einzu⸗ 
hraͤnken; und heiß um die Ausfuhre der rohen Mas 
erialien zu verhuͤten t). Es war ihm hiebeh ſchon 
daiſer Karliz und ſein Sohn Philipp vorgegangen; 
seiche die Einfuhre nnd den Verbrauch der Franzweine 
awben Niederlanden mit flatfen Abgaben belegten; 
Dekor JohannBodin v) 1584 dev franzoͤſiſchen Kro⸗ 
id ebenfälls wirt Bender Ausfuhre des Salzes, der 
Weine, des Getreides und des Oehls die Hollerhoͤ⸗ 
yung vorzumehmen, und fich davon durch die errichteten 
Handelsvertraͤge micht abhaltene zu Taffen. Eb ſtellte 
tberhatpt die Regeln anf: man ſollte die Zölle ben der 
Ausfuchhte aller notwendigen Beduͤrfniſſe erhöhen, und 
dagegen fie bey dergleichen Einfiihre ermedrigen.! Eben 
ſo müßte der Zoll von allen Fabrikwaaren, Wollwaa⸗ 
ven und Seidenwaaren geſteigert werden, Damit die 
Einwohner fie ſelbſt lernten, und ſich damit befchäftigs 

ten. Aber von allen unverarbeiteten und rohen Mas 

terialien, die von den Fremder: eingeführt würden, 

muͤßte fein oder fehr wenig Zoff genommen werben, 

Gggaz weil 


t) Anderſon Th. 4. S. 92. 
V V) DeRepubl, L. 6. c. 2, p. 1020, ſeqq. 
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weil dadurch mehr der Vortheil der "Einwohner als 
der Ausländer beabfichrigt wiirde. Denn die Unter 
thanen hätten oft an den verarbeiteten Materiglien 
einen großern Gewinft als Deren Berfäufer, weil die 
Kunftarbeit groͤſtentheils theurer wäre als die Materie, 
Noch weniger, duͤrfte man die Ausführung ‚des rohen 
Stoffes dulden, den die Handwerker felbfbegiem: ver, 
arbeiten koͤnnten, wie dafür. in dem Ausſchreiben Kö 
nig Heinrichs 2 von 1552 geforgt, worden, das zehen 
Jahre nachher auch, England. verboten,. und „König 
Philipp von Spanien 1565 in ‚ben Üheterjanhen: er⸗ 
wiedert hätte, 


Man legte auch den ſeitherigen Grundſaz ab, die 
ausländischen Kaufleute beym Handel, vorzüglich zu bes 
günftigen,, fie den einfändifchen Handelsleuten vorzuzie⸗ 
ben, ‚und ihnen Zollfregheiten und andere Vorrechte zu 
bewilligen. Vielmehr fieng man jezt aus Handelsneid 
faft in ganz Europa an, ihnen die alten Privilegien, 
welche ‚fie aus dem weiſen Handefsgrunde . befommen 
batten, um. durch ihren Anfauf-den Debit der einlan 
difchen Fabrifwaaren und Produkte zu befördern, zu 
befchneiden, fie den Einheimifchen nachzufezen , und ih 
Gewerbe auf alle Weife zu beſchraͤnken. Dieſe Ab 
aͤnderung der Handelsgrundſaͤze hatte die nachtheiligſte 


Wirkung für die Hanſa, deren Kaufleute in den Haupt 


F J ſtaaten 


— — u — Rn 
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ftaaten Europens feither gegen die Eingebohrnen große: 
Borrechte im Handel genoflen hatten, und: die fie jezt 
groftentheils verloren. Man fchränfte einige: Manu⸗ 
fafturen. auf gewiffe Städte ein: ſo war nach Berords 
nungen Karls 5 von 1544. das. Tapetenmacjen nur 
den Städten Brügge, Ryſſel, Dornik und. Aloſt ers; 
laubt w). Sch, finde viele Polizeyordnungen diefer Zeit,. 
die verboten Kupfer und Mefling zu vergolden. Da; 
her es als eine außerordentliche Begnadigung angeſehen 
wurde, daß Kaiſer Maximilian 1 dem Kupferfchmiot , 
zu Nürnberg, Sebaftian tindenaft, der. in Kupfer fo- 
funftreich mie die, Silberarbeiter Gefäße und Figuren 
zu treiben wußte, erlaubte, fie zu vergolden, welches 
Privilegium hernach ſchon wieder feinem. Sohne Se⸗ 
bald verweigert wurde x). Wer Meſſing fuͤr Gold 
und das Electrum, Amber, Agtſtein, wo der fuͤnfte 
Theil Silber. zum Gold zugeſezt war, für bloßes Gold 
verkaufte, wurde als ein Verfaͤlſcher beſtraft, und ihm 
das Gewerbe unterſagt y). 
In Nuͤrnberg verbeſſerte man um dieſe Zeit ſehr 
die Rechenkunſt, und es erſchienen daruͤber viele Anlei⸗ 
tungen in lateiniſcher und teutſcher Syrache, die ſehr 
994 jum 


w) Marchant. Flandr. p. 46, | 
x) Doppelmayzr von Nürnd. Rünfttern S. 232. 
y) Dambouder in praxi rer. Crim. c. 823. p.'500 


p 
zum Nißen des Handlungsweſens gereichten. Der erſte 
war der Mathematiker Joachim Kamerer, der 1557 
zu Nuͤrnberg, und 1569 zu Leipzig lateiniſche Buͤcher 
zu beſſerer Kentnis des Rechnungsweſens herausgab. 
Ihm folgte Johann Neudoͤrfers Arithmetik von KRaf 
par Schterpner zu Breslau 1598 bekannt gemacht, 
und hernach Anton Neudorfers Arithmetik, Muͤrnberg 
1599. Damit die Kaufleute einige Kentnis von den 
Handelsrechten bekaͤmen, ſo ließ man zu Koͤln 1599 
alle Schriften der Gloſſatoren und Praktiker, die das 
mit einige Verwandtſchaft hatten, in: zwei Oktav⸗ 
baͤnden zuſammendrucken 3). : Sie handelten von ben 
Geſchaͤften der Kaufleute, von den. Verſicherungen, 
Wetten, Buͤrgſchaften, Privilegien der Glaͤnbiger 
und Belangung des Hauptſchuldners, Vermoͤgensuͤber⸗ 
laſſungen, von: Inventarien, flüchtigen und verbädtis 
gen Schuldnern, von’ Schuldthurme, von Nepreffas 
lien, Sequeftern, Banfrutten, von der Zujchfagung 
der Güter, von dem Nechtöverfahten in Handelsſa⸗ 

den, vom Seeweſen und der Schiffarth. 

In dieſem Jahthundert, wo bey beiden Nelis 
gonepaıgepn die, —— und Geiſtliche Die Kabis 
netter 
z) Mercator Juris peritus, id eft Traftatus de mercato- 


ribus et rebus ad eam een Colon, ap. Vid, 
Jo. Gymnici 1599. | ae ; 
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tetter und Hoͤfe regierfen, und alle wichtige Angelegen⸗ 
yeiten durch ihre Hände giengen, und feine Gattung 
son Gefehäften ohne ihren Nath und ihr Gutachten zu 
Stande fam, konnte es nicht fehlen, daß fie auch in 
Handels ſachen ſich gemifcht hatten. Schon der evan⸗ 
zeliſche Kirchenvater D. Luther ſchrieb ein Buch "von 
Kaufhandlumng und Wucher a), und der buͤbeckiſche 
Superintendent D. Nikolaus Hunnius flellte ein aus⸗ 
fuͤhrliches theologiſches Gutachten: welche moraliſche 
Regeln ein Kaufmann bey feinen Handelsgeſchaͤften zu 
beobachten hätte, das der gelehrte Marquard feinem 
Buche Rn. bet b). 


» Paul Kloz fehrieb vom tobe und ber Ehre der 
Kaufmannſchaft, und Johann Sommers vom Urfprüng, 
von ber Wirkung, Nothwendigkeit und dem Nuzen 
ber Kaufmannſchaft. Abraham won Ach uͤberſezte zu 
Köln 2397 aus dem Frarzöfifchen die Gefpräche von 
Kaufhändeln, und zu Augfpurg. erfchien eine Abbils 
dung der Kaufmannfchaft. Johann Gottlieb gab 1531 
zu Mürnberg bey Friedrich Penpus eine Anleitung zur 
geboppelten Buchhandlung nach dem Mufter der Ita⸗ 
liener heraus, bie wieder aufgelegt worden ift zu Eis 
leben 1572. Sohann Meudörfers Kunſtſtuͤck vom: 

\ 995 Buch⸗ 


a) Opp. Wittenb. Germ. Tom. 6. fol, 290, 
b) De jur. Mercat. P. 2. p. 714 
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Buchhaffen und der Raufmannfchaft fieß Rafpar Brin⸗ 
ner zu Augſpurg 1585. abdrucken, und mit Holzſchnit⸗ 
ten von Jobſt Amman verfehen.. Es enthielt auf einer 
Tafel yon ſechs bis fieben Bogen die Abbildung der 
ganzen Kaufmannſchaft mit einer Befchreibung der vor⸗ 
nehmften Handelsftädte, ihren Wappen und MWahrs 
zeichen, aller Meſſen und Maͤrkte, die jährlich und 
monatlich in: Teutſchland porfielen ; desgleichen ihrer 
Beſuchung von den Kaufleuten ——— Na;ionen 
in Europa. 


In Leipzig, Breslau und ‚geiden machte man für 
die Kurfcher und Fuhrleute eigene Suhrmannsorbnuns 
gen c). Mod) gab es befondere; Anlagen und Einrich⸗ 
tungen von Gebäuden, Jahrmaͤrkten, Meſſen, Sta—⸗ 
peln und Verfuͤgungen, in Abſicht der Zoͤlle und des 
Poſtweſens, die zur Befoͤrderung und Erleichterung 
der Handlung dienten ; und jezt vorzutragen — 


c) Bornit, tr. 3. c. 3. pag. 236. 
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Ruufhäufer ,. Konthorgebaͤude, Boͤrſen, Manifute 
turgebaͤude, Kornſpeicher Leihhaͤuſer, 
tammern. 


ER 
N Gelehrten haben eine gewiffe Stelle des Saͤch—⸗ 
iſchen Weichbilds Art, 9. auf die Anlage von Hans 
‚elöftädten gedeutet, und unter den Meichhäufern Nies 
erlagehãuſer und Kaufhaͤuſer verſtanden a). Es war 
‚fo ben den Teutſchen ſeit der aͤlteſten Zeit im Gebrau⸗ 
he, in jeder Handelsftabt ein öffentliches Kaufhaus 
ın dem Marftplaze zu erbauen, dem fie allerlei Nas 
nen: als die Wage, der Packhof, die Halle, der 
Stallhof, das Konthor gaben, und einige Rechtsge⸗ 
ehrten haben bie Eriftenz eines folchen Gebäudes für 
en Beweis angenommen, daß ein folcher Ort ein 
Algemeiner Handelsplaz Emporium geweſen waͤre b), 
Bie fagen, ein foldyes Gebäude wäre nicht allein bag 
Rathhaus geweſen, ſondern das öffentliche Derfamms 
ungshaus der Kaufleute und zugleic) der gemeine Stas 
elplaz und die Miederlage, wo allerlei Gewerbe getries 
en, und alle Gattungen von Waaren, befonders über 
See und auf den Ströhmen, zufammengeführt und 
a täglich 
8) Werdenbagen P. 3. c. 20. p. 559. —— L. 2. 
c. 6. n. 37. et 39. 
b) Marquard eit. 2, n. 40. 
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täglich abaefezt worden wärerc). Wenn vernog Rats 
fertücher «over. kandesherrlicher Verleihung eine Stadt 
mit dergleichen Gebäuden. verfehen war, . fo hielten fie 
diefelbe für ein Emporium, und fprachen ihr das Jus 
— zu d). en 


Pi 


"Zu — Beauenmchteit ber Handlung wur⸗ 
den öffentliche Gebäude errichtet und Plaͤʒe beſtimmt. 
Anfiverpen hatte 22 Marktplaͤze. Man verfief zuerft 
zu Bruͤgge auf. den Gedanfen ein Gebäude an einem 
bequemen Plaze aufzufuͤhren , der zum Verfammlungs 
orte aller Kaufleute dienen koͤnnte. Von dem Namen 
und dem Wapen der Familie van ber Beurſe erhielt 
es die Benennung. Die Bruͤggiſchen Kaufleute beo⸗ 
bachteten dieſe Gewohnheit ſich in einem beſtimmten 
Hufe, das fie die Boͤrſe nannten, zu verfammeiln, 
auch in andern Städten ‚ wo fie ſtarken Handel trie⸗ 
ben: als zu Antwerpen und zu Bergen op Zoom. End⸗ 
ih 1531 erbaute man zu Antwerpen ebenfalls eitte 
allgemeine Börfe, das ein ungeheurer Pallaſt tar, der 
von allem Durchgange mit Pferden, Wagen ımd ans 
derm Gepäcke frey, und rund um mit großen Bogens 
gängen umgeben war. Er hatte zwey flarfe, mit Uh⸗ 
ten verfehene Thuͤrme, und vier breite Eingänge wie 
— en den N befanden fich 
- n eben 
N Werdinbegen | p. 560. Marzuni, n, 40. p. 240. 
d) Marquard n. 61. 
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eben ſo breite und. bedeckte Galerien mit lauter Mah—⸗ 
lerbuden, und hießen das Schilderspand e). Es far 
men. bier zweimal die Woche zu gemwiffen. Stunden oft 
mehr als 5000. Menſchen des Handels wegen zufams 
‚men ). 1550 erbante die Stadt aud) für die Eng 
laͤnder „eine eigene Boͤrſe mit einem prächtigen Bogen⸗ 
gang. Die Englaͤnder beſaßen noch einen weit koſt⸗ 
barern Pallaſt zu ihrer Niederlage, der Hof van tiere 
‚genannt; ben ihnen: die. Stadt durch den beruhmten 
Arthus van Liere hatte erbauen laſſen, und der 1585 
an die Jeſuiter gekommen iſt g). In der Folge be⸗ 
kam auch Amſterdam eine praͤchtige Boͤrſe h), die we⸗ 
der in Abſicht der Kunſt noch der Groͤße irgend einem 
Gehaͤude in Europa nachgeftanden, haben. foll, 1). In 
Antwerpen befaß die Hanfa das prächtige Defterifche 
Haus, das, fie. 60000 Karolin gefoftet hatte, und 
‚öwifchen zwey Kanälen in der Neuſtadt, in der fänge 
und Breite von 230 Fuß erbaut war, und 152 Zim⸗ 
mer enthielt k). Rebendem hatte fie dort nod) daß, 


Eleine 
* e) Marquard p. 241. Guiccierdini p. 140. 
"’£)-Jd. p. 170. — 
8) Id. p. 158. J 
h) Pontan. Hit. Amſt. c. 23. BuRre 


1) Addit. ad. Guicciardini p. 113. 
k) Böhler S. 268, — Sax, L. 23. Jeilers Rei⸗ 
ſen S. 431. „ser, m | m 


846 
Heine Oeſteriſche Haus, deffen Erbauung ihr auf 66000 
und der Stadt Antorf auf Foood Gulden zu ſtehen 
Fam. Jenes Gebäude war ganz vom prächtigen Stei⸗ 
'nen erbaut, und mit Fünftficher Bildhauerey und Stu 
kadorarbeit verziert, und fo mächtig groß, daß man 
es für einen fürftlichen Pallaft anſah 1). Ihr Stall: 
hof zu London nahm einige Straßen ein, und beſaß 
“ganz außerordentliche Bequemfichfeiten. Eben fo ge 
raͤumig waren ihre Gebäude zu Bergen, wo fie zugleich 
verſchiedene Kirchen eigenthümlich hatte, welche fie 
felbft mit einem Geiſtlichen verforgte. 
Man bewunderte allgemein die prächtige Buch— 
druckerey des Chriſtoph Plantins zu Antorf, die in 
ganz Europa nicht ihres gleichen hatte, worin eine ſol⸗ 
che Anzahl von Preſſen, Buchſtaben, Formen und ſo 
viele Inſtrumente und Geraͤthſchaften, desgleichen ein 
fo mächtiger Buͤcherſchaz ſich befand. Zugleich murs 
den eine Menge geſchickter Leute als Korrektoren in allen 
Sprachen unterhalten, und bie täglichen Unterhals 
tungskoſten ‚betrugen uͤber zweihundert Gulden m). 
Die Halle auf dem Herrenplaze ju Ypern war ein 
ungeheures großes Gebäude, 462 Fuß lang amd so 
Fuß breit. Es diente den Tuchmachern zum Lager⸗ 
ee baufe 
ich sMerqgardla 26.6.0. 50 
m) Guicciardini p. 215. 216. 
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‚Haufe, und auch andere Waaren wurden darin aufbe, 
währt und feil geboten n). In Breslau waren, zur Be 
quemlichfeit der Handhung, die Wage, das Kaufhaus 
und dad Schmetterhaus erbaut, und der ſchoͤne Salz, 
ring und Neumarkt angelegt 0). Strasburg hatte 
ſchon um diefe Zeit bey feiner Münze eine Pfand+ und 
teihebanf,. wo der Buͤrgerſchaft gegen Pfänder von 
Trinkgeſchirr, Armbändern, goldenen Ketten, Rin 
gen, Edelgeſteinen und andern Kleinoden, Geld zu 
m vom Hundert geborgt wurde D: 


| — — find die ungeheuren Korn⸗ 
haͤuſer und Speicher, welche die vornehmſten Staͤdte 
Teutſchlands beſaßen, und worin fie Getreide von hun⸗ 
dert und mehreren Jahren aufgeſchuͤttet hatten. Der 
Speicher zu Strasburg von fünf Stockwerken hielt 
231 Schritte in der Laͤnge und 7 Fruchtboden überein, 
ander. Das meiſte Getreide war Hundertjährig eini⸗ 
ges 1437 aufgeſchuͤttet, anderes: 1524 - und einiges 
1593, das zwei Jahre auf dem Felde geſtanden war 9 
Eben np berühmt war das Kornhaus zu Nürnberg, wo 
gleich⸗ 
n) Ibid. p. 362. 363. u a sei 
0) Zeilers Reiſebuch. Th. 1. S. 500. % 
'P) Ebendaſ. ©. 210. 


9) Ebendaf, ©. ary. Lather de denſu L, 3. c. 2 B. 53- 
fegq. p. 487. 
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gleichfalls viel Hundertjähriges Getreibe aufbewahrt wur 
de. Man ließ. 1540 Kaifer Karl 5 ben ſeiner Anweſen⸗ 
beit einen Laib Brod von ſolchem Korne überreichen, das 
118 Zahre alt war, wovon er ein Stück feinem Sohne 
Philipp 2 nach Spanien. überfchichte r). Breslau 
hatte mehrere Kornhäufer, worin Borräthe aufgeſchuͤt 
tet waren, um die Bürgerfchaft zur Zeit der Noth zu 
unterftüzen s). 

Herzog Albrecht 5 von Baiern brachte aus Ita⸗ 
fien eine große Sammlung von Handfchriften und jel 
tenen Büchern, und ließ in ganz: Europa bergfeichen 
Koftbarkeiten-auffaufen, womit er feine jchäzbare Hof 
bibliothek anfuͤllte. Als ein Liebhaber der Künite legte 
er eine Bildergallerie, Kunftfammer und ein ſehens⸗ 
wirdiges Antiquarium an, das einen Neichthum von 
Medaillen, antifen Bildfeulen und Bruftbildern in Er;, 
Marmor und Porphyr enthielt t). Er verzierte Min 
chen und feine tandhänfer zu Dachau, Iſereck und Stab 
tenberg mit. den herrlichften Schildereyen von Johann 
Mielich und Chriſtoph Schwarz, und mit den koſtbar⸗ 


r) Seiler S. 108» 

s) ©. 500. 

t) Dan fehe die Befchreibung diefer Dinge bey Seiler: Rei⸗ 
j * Pas Teutkhland,, un 1574 Ih. 1. ©. 
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ften Gebäuden in Staltenifchem Gefchmade. Schon 
damals befaß er-in Teutſchland die befte Hoffapelle, 
mozu er aus Stalien den Orlando Baſſo mit großen 
Koften verfchrieben hatte y). 


Erzherzog Ferdinand von Tyrol legte auf dem 
Schloſſe Ambras bey Inſpruck eine Herrliche Ruͤſtkam⸗ 
mer an, worin er von 125 ber größten Feldherren, 
Kaiſer, Könige, Fürften, Grafen und Freyherren ihre 
Waffen und Kriegsräftungen, die in Belagerungen, 
Feldzügen und Schlachten fie wirflic) gebraucht Hatten, 
mit großen Koften zufammenbrachte, und fie unter 
ihren Bildniffen aufhängen lieg. Er fanımelte danes 
ben noch viele andere Foftbare Gewehre, Harnifche und 
Waffen w). Selbſt Privatperfonen wetteiferten mits 
einander, . große Münzfammlungen, Kunftfammern, 
Bilderfäle, Laboratorien anzulegen. In Auafpurg war 
Konrad Peutiger der erfte, der in alten Münzen das 
Beyſpiel gab. Ihm folgte Johann Heinrich Herwart 
und hauptſaͤchlich die reichen Fugger, und zwar zuerſt 
Anton und Raimund, die weitläuftige Kunſt⸗ und Als 
tertbumsfammlungen aufftellten, wovon Beat Rhenan 

E die 
v) Häberlin Reichehiſt. B. 11. S. 78. Weſtenrieder Ger 
ſchichte von Baiern. Münden 1786, S. 396. 
w) “»äberlin B. 19. ©, 82. 
IV. Theil. 56 
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die Beſchreibung Tieferte. Marx ımd Matthäus Web 
fer bemuͤhten fich bloß um einen Vorrath von Alterthuͤ⸗ 
mern, und die Occone nur um Muͤnzen x). Da 
gegen fegten die reichen Kunſtliebhaber, Hopfer, Bw 
voner, Hans Steininger und Philipp Heinhofer große 
Hunſtkammern an, worin, auſſer den Kunſtſeltenheiten, 
voryuͤglich „die koſtbarſten Gemählde anzutrefſen na 
von y). Eine der praͤchtigſten Kunſtkammern war die 
im Barfuͤßerkloſter zu Strasburg, wovon Zeiler aus 
fuͤhrliche Nachricht gibt z). Man Fond Darin viele 
Kunſtbuͤcher. Albrecht Duͤrrers 130 Holzſchnitte von 
ser Paſſion, und 85 Kupferſtiche von ihm. Viele an 
dere Holzſchnitte und gedrechſelte Sachen. Gemoͤhlde 
von ben groͤßten Meiſtern, und eine. ziemliche Anzahl 
Alterthuͤmer. Die beruͤhmteſten Kunſtkammern wo 
ven um dieſe Zeit zu Dresden, N Stuttgart und 
zu — a). 


Saifer Rudotf 2 ward zu feiner Zeit für den gr 
ſten Kenner und Kimſtrichter in der Mahlerey gehal⸗ 
ten. Gr brachte aus gan; Europa eine maͤchtige 
Sammlung der koſtbarſten Gemaͤhlde zuſammen, und 
ver⸗ 
x) Stetten Th. ⁊. ©, 508. fT. 

y) Ebendaf, S 362.363. 
2) Reiſebuch Th. 1. S. 210 
a) Bornit de rer. Stflicient. c. 112, p. 229. 





851 


serwand darauf große Seldfummen. An feinem Hofe 
defanden fi) Spranger, Achius, Heinzius, Schwarz, 
die er beftändig befchäftigte, und ſelbſt ganze Tage nes 
ben ihnen ben der Arbeit zubrachte b). Er gab ſich 
auch viel Mühe um die Alchnmie und alle Theile der 
Marhematif, befonders um die Aftronomie. Er hatte 
ein großes faboraterium und eine Menge Kunftwerfe. 
Es war eigenhändig von ihm ein Erbmeffer erfunden 
worden. Ueberhaupt ift man in Teutſchland noch we⸗ 
nig mit den Talenten diefes Fürften,; und mit feinen 
DBerdienften um Künfte und Wiffenfchaften befannt; 
und man pflegt ihn insgemein, wegen der Hoffabalen 
feines Hofes, in falſchem lichte zu betrachten. 


b) Bornit. de rer. Sufl. c. 93. p. 205, Dan. Eremit. 
Iter. Germ, 


Hehre XXIV. 
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E XXX. 

KRaiferlihe und landesherrliche Ertheilung ver Jahr⸗ 
marktsgerechtigfeit. Anordnung allgemeiner Hans 
delspläze. Verzeichnis der Mepftädte. Anmerkun— 
gen darüber, Taͤndelmaͤrkte. Stapelörter. Anzei- 
ge derfelben. Streitigkeiten zwiſchen einigen. Ham⸗ 
burgs mit Bremen und Dänemark. Stettins mit 


Sranffurt an der Oder. Paffaus mit 
Baiern. | 


Noch 1570 pflegten die Neichsftände fich zuweilen 
vom Kaifer für ihre Städte Jahrmarktsgerechtigkeiten 
ertheilen zu Taffen. Graf Sebajtian von Sain bat 
um einen Wochenmarkt zu Fiſchbach. Der Reichs— 
hofrath ſchickte das dem Kurfürften von Köln und dem 
Grafen Ludwig von Wittgenſtein um Bericht zu, ob 
die Nachbarn nichts dagegen einzumenden hatten. Naſ⸗ 
fau zeigte an, er gereichte feiner Stadt Siegen zum 
Nachtheile; worauf man die Sache ausſezte. Einem 
von Gemmingen wurde die Jahrmarktsgerechtigkeit 
gleich verwilligt, und dagegen das aͤhnliche Geſuch des 
Kurfuͤrſten von Pfalz fuͤr ſeine Schuzverwandten zu 
Gelnhauſen erſchwert a). Kurfuͤrſt Joachim 2 von 
Brandenburg ertheilte ſelbſt ſeiner Stadt Salzwedel 
zwei Jahrmaͤrkte b). 
| Mar 
a) Senkenbergs Samml. ungedr. Urk. Th. 2. ©. 33. 44. 
45. 54. 60. 55. 93. 
b) C.C. March, Tom. 5. Abth. 3. c.9. ©. 558. 
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Man hielt in diefem Zeitraume noch viel auf die 
allgemeinen Handelöpläze, die zum Behufe des innern 
und auswärtigen Zwifchenhandels dienten. Der alls 
gemeine Marftplaz für den Europäifchen Welthandel 
zu Antwerpen gieng jwar zu Grunde, und e8 entſtand 
Fein ähnlicher neuer Stapel. Aber dagegen gab es 
noch viele Stapelpläze für den auswärtigen Vertrieb 
gewiſſer Produfte, oder der Erzeugniffe einzelner Staa- 
ten. Buͤſch c) bemerft die Abgeneigtheit der. heutigen 
Staaten für diefe allgemeine Marftpläze des Europäis 
ſchen Zwifchenhandels, und fcheint es für ein Borurs 
eheil zu halten, daß‘Ffein Monarchiſcher Staat fich 
denfelben verfchaffen fonnte. Allein er überfieht dem 
Umftand, daß fie heutzutage überflüßig und weniger 
nothmendig tie ehemals find. Das jezt überall aus⸗ 
gebreitete Poftwefen, die ungeheure Menge Reiſebe⸗ 
fehjreibungen, und die großen Borräthe ftatiftifcher Mache 
richten von jedem Erdwinfel Europens, wo ſich Mas 
nufafturen und Fabriken befinden, oder Handelsprodufte 
erzeugen, fest jede handelnde Nazion und jeden Grofs 
händler in den Stand, alle Waaren, Produfte und 
Kunftfachen ſich unmittelbar aus der Beften Anelle zu 
verfchaffen. Weder der Manufafturift noch der Kauf? 
mann braucht ſich nun mehr foviel um dergleichen 
Marftpläze des Zwifchenhandels zu befümmern, und 

j DITE fe 

c) Vom Geldumlauf IH. 2, B. 5: 9. 35: ©. 24x. 
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fie ängftfich zu fuchen. Selbſt der Wechſelhandel iſt 
jest fo allgemein, daß auch wegen der zu erhaltenden 
- Zahlungen man der Gemeinplaͤze des Zwiſchenhandels 
entbehren fann, woran aber Buͤſch d) noch zweifelt, 
Nach tanfe waren die vornehmften Handelsſtaͤdte oter 
vielmehr Marfts und Mesftädte in Teutſchland: Linz, 
Freyſtadt und Krembs im Oeſtteich, Leipzig in Meiſſen, 
Bozen in Tyrol, Zurzach in der Schweiz, Strasburg 
im Elſaß, Nördlingen mn Schwaben, Franffurt an 
der Oder in der Marf, Naumburg in Thuͤringen, Gräz 
in Steyermarf und viel andere Städte mehr. Der 
leztere Zufaz war nothwendig: dem wir fennen aus 
andern Zeugniffen noch Nürnberg, Um und Augfpurg, 
Regenſpurg, Wien, Prag, Breslau, Berlin, Stet: 
tin, Roſtock, tübef, Hamburg und Bremen, Brauns 
ſchweig, Magdeburg, Halle, Erfurt, Köln, Emden 
als mächtige Handels und Mepfladte. Uebrigens ers 
klaͤrt er Frankfurt am Main für das Haupt aller Maͤrk⸗ 
te in der Welt, und von andern wirb fie Der Furze 
Innbegrif aller Handelspläze in der Welt genennt e). 


Nach den Minzaften des Schwaͤbiſchen Rreifes f) 
beftätigt es ſich, daß Nördlingen eine Meßſtadt war. 
Die 
d) In orat. pro Germ. pag. Sr. 
e) Leuber in Difquis. plan. de Stap. Saxon. n. 501. 
f) In Saͤberlins nenfter Reichshiſt. B. y S. $ı. 


— — — — 
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Die Seipziger Meffe heißt um dieſe Zeit ſelbſt in Kurs 
ſaͤchſiſchen Schreiben nur ein Jahrmarft g), und eben⸗ 
ſowenig findet man die Frankfurter Meſſe noch, auss 
fchließungsmeife gegen die andern Staͤdtiſchen Jahr: 
märfte, eine Neichsmefle genennt. Es fcheint alfo die 
fer Ausdrusf, wenn man zumal bedeukt, daß ihre Far- 
ferfichen Privilegien die gewoͤhnlichen Faiferfichen Jahr: 
marftögerechtigfeiten an Stapet, Niederlage, Reiches 
geleite und Meilenzwang und in eben der Form gege: 
ben find, wie in der Vorzeit verfehiedene Städte fie 
theils einzeln und theils alte zfammengenommen von 
den Kaifern empfangen haben, eine neuere Erfindung 
zu feyn. Da in dem kaiſerlichen Miünzbedinfen von 
1576 verlange wird, auch in den Städten Nürnberg, 
Ron und Magdeburg befondere Minzfommifftonen zu 
‚errichten; fo muͤſſen das fehr wichtige Meßſtaͤdte ge 
wefen feyn h). In der Vorſtellung der Kreife Schwa- 
ben, Franken und Paiern auf dem’ Neichstage wird 
Diefe Kommiſſion für Sranffurt am Main, tinz, Strass 
burg und Kon mit dem Zufaze verlange: daß fie die 
vornehmſten Meflen in Teutjchland wären i), und 
1580 wird diefen Städten nody Nördlingen bengefügtk). 

Sb Ben 


g) Siche oben Abſch. IV. S. 106. 
h) „überlin B. 10. S. 134. 

i) Ebendaf. ©. 482, und 

k) ®. 11. &, 21. 
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Bon kinz gibt Zeiler Nachricht, dag um Oſtern 
und Bartholomät dort ‚zwei berühmte Zahrmärfte ges 
halten worden, wohin die Kaufleute aus den entfern⸗ 
teſten Dertern gefommen mären I). Die beiden os 
hannesmeſſen, die im Winter und im Sommer zu 
Strasburg gehalten wurden, zeichneten ſich durch die 
koſtbaren Waaren ſehr aus, die vor dem Neubaue feil 
waren m). Zu Bozen ward viermal des Jahrs ein 
großer Markt gehalten, den viel Kaufleute aus Teutſch⸗ 
land und MWelfchland, Illyrien und Dalmazien beſuch⸗ 
ten n). Den Peter: und Paulmarft zu Naumburg 
nennt Zeiler einen ftattlichen Sahrmarft 0). Man 
Hielt zu Krems auf Jacobi und Simon und Judä vier⸗ 
zehm Tage lang einen Jahrmarkt, wohin viele Kaufleute 
aus Teutfchland, Ungarn, Polen, Böhmen u. f. m. 
Famen p). Eben fo fange dauerte der anfehnliche Jahr, 
markt an Pauli⸗Bekehrung zu Freyftadt, der, und 
das gute Bier, den Drt berühmt machten q). Zu 
Breslau, Danzig, Prag und in Holland waren um 
diefe Zeit ſchon Trödel und Tändelmärfte r). Nach 

dem 
I) Reiſebuch TH. 1. ©. 152. 
m) Am a. O. S. 210. 
n) S. 345. 
0) 8.39 
p) ©. ıB». 
gq) 8. 166. Ä 
r) Bornit, de rer. Sufficient, c. 12. p. 243; 
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dem Zeugniffe des Magini s) hatte Feauffurt an der 
Oder damals zwei berühmte Meffen, mo ein großer 


Reichthum zufammenfloß, und eine Menge ie ans 
fremden tändern zufammenfam. 


Die Hanfa nannte fängft Stapel den Ort, wie 
ihre Konthore zu Brügge, Antwerpen, London, No⸗ 
wogrod, Narwa und Bergen , wohin fie foͤrmlich alle 
ihre Waaren und Sachen zuſammenfuͤhrte t), und 
Kranz v) ſagt: ein ſolcher Stapel wäre lateiniſch Em- 
porium genannt worden, wo befonders die Kaufleute 
mit fandesherrlichen Privilegien verfehen geweſen waͤ⸗ 
ren. DBotero und Marquard w) nehmen Emporium 
überhaupt für eine Handelsftadt, wo großer Handel 
getrieben würde. Der leztere x) beflimmte es noch 

Shhs näher 
s) Geografia di Cl. Tolomeo P. 2. carta 63. 


t) Corneri Chron. ad a. 1358. ap. Eccard in Corp. Hift. 
med. aeui Tom. 2. p. 1097. Mercatores Alemanniae 
fecundum Chronicon francorum locam mercantiae ſuae 
principalem, quae in vuligari Stapel vocatur, quem hu- 
cusque in Brugis habuerunt, tranftulerunt Dordracum. 

v) VandaliaeL. 10. c. 27. — In locis memoratis, ubi 
eft folennis mercium et rerum- conueftatio, Stapu- 
lam ipfi vocant, Emporium dixere Latini, quibus in 
locis communiti ſunt mercatores prineipum privile- 
gils, quae communia funt ei ſeneri de communione 
Hanfae. 

w) De jure Mercat. L, 1. e. 3. P 25 

x) L. 2.c.6.n.1.p. 234. 
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näher; daß es ein von dem tandesherrirerhaltener und mit 
Privilegien verſehener, mit den noͤthigen Gebaͤuden ein⸗ 
gefaßter Plaz, zum Behuf des Handels geweſen waͤre. 
Sn Urkunden und bey alten Schriftſtellern kommen bit 
Ausdruͤcke: Statio, Paufa, Depofitorium, Depofitio, 
Theatrum, tadeftadt, Legeſtadt, Niederlage, Sta 
pel, Stapelſtadt vermifht vor y). Guicciardinis 
Erklärung ſtimmt ebenfalls mit dem Sinne überein, 
in welchem das Wort Stapel die Hanfa zu nehmen 
pfleate z). Werdenhagen a) zeigt, daß-Stapeln fo 
viel heiße, als Waoren auslegen und mieder zufanımen 
binden; und das Wort wäre nach der Analogie der 
hanfifchen Niederlagen in Gebrauch gefommen. Die 
teurfche Hanfen hätten den Marktplaz, der zum Ders 
kauf der Waaren beſtimmt geweſen wäre, Stapel ges 
nennt; und die Befnonis einen folchen Ort zu befijen, 
das Stapelrecht, oder die Niederlage. Der Ausdruck 
Fame vom Anlanden und Ausladen, als den voruehm; 

s | fen 


| y) Wiverlegung der Stadt Leipzig , angemaßten Straßen⸗ 
zwang gegen die Stadt Magdeburg. Art, 5. S. 28. ff. 


z) Defer, Belgü P. 3. pag. 96. Significat autem commu- 
niter forum feu locum publicum in urbe aliqua defi- 
gnatum, quo principis auctoritate et privilegio vina, 
frumenta aliaeque merces exoticae vendendi gratia 
convehuntur, 


a) De rebuspubl. Hanf. P, 3. Pag. 558. et 5”. Mar- 
quard L. =. c.6. n. 59.60, 


859 


fen Befchäftigungen bes Hanbelsorts. Die Nechtss 
gelehrten zehlten das Stapeltecht unter die Zwangss 
rechte, inter jura Bannalia b). 


Arras in Henegau befaß noch die Stapelgeredys 
tigkeit der Franzweine; Middelburg von allen Weinen, 
die über Eee aus Frankreich, Spanien, Portugal 
und andern tändern nach den Niederlanden einfanten. 
Dordrecht nur von den Rheinweinen, die auf der 
Maag und dem Nheinftrome herabfamen. Sie dehnte 
es auch auf das Getreide, Holz und Steinfohlen aus, 
die aus Geldern und Kleve ausgeführt wurden. Auf 
der Mofel ſtand das Stapelrecht Trier zu, und auf 
dem Rheinſtrome waren Stapelſtaͤdte Köln, Mainz 
und Speyer c). Man durfte hier die flafelbare Guͤ⸗ 
ter, das vorzüglich Salz; und gefalzene Sachen waren, 
erft nach bezahlter Accife über Bord fchiffen, und auf 
die Achfe laden, oder nad) den Dberböhmifchen Laͤn— 
dern verführen. Speyer befaß deswegen ihre eigene 
Kaufpäufer, Krane, Schiffer und Kärcher mit den 
nöthigen Bedienten „ und fie hatte die Schiffarth bis 
nad) Strasburg.. Sie konnte Schifordnungen und 

Fuhr⸗ 
b) Elber. Leonin. Conf. 67. n. 2. Ge. Guil. Kuhlewein 
Diſſ. de jure ftapulae Lipf. 1662. c. 5. p. 42. 


c) MarquardL. 2.c.6. n. 15. fegg. Guicciardini P. 3. 
‚P- 97. 98 
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Fuhrwerksgeſeze machen und über die Güte der ange 
fommenen Waaren erfennen d). Jedoch nahm man 
von diefem Stapelrechte die Meßgüter aus, die konn⸗ 
ten ohne Aufenthalt gleich) weiter gefahren werden e). 
Rurpfalz wollte 1575 ber Stadt Hppenheim Stapel 
freyheit erteilen. Aber ald Speyer darüber beym 
Kammergerichte flagte, fo mußte es eingeftellt wers 
den k). Auf der Donau bfieben noch Stapelorte Re 
genfpurg, Ingolſtadt und Paffan. Zwiſchen der erften 
und feztern entjtand deswegen vor dem Kammergericht 
ein Prozeß, worin den 25 Sun 1554 ein Urthel ges 
ſprochen wurde g). Auf der Eibe fing man ihn at, 
den beiden Städten Hamburg und Magdeburg ftreitig 
zu machen h). Der Örenzjtapelort gegen Venedig 
war Orſova, wo alle Waaren aus Teutſchland nieder⸗ 
gelegt werden mußten i). Noch ſchrieb man die Stas 
pelgerec)tigkeit zu, der Stadt Bremen an der Weſer, 
Breslau und Sranffurt an der Dder, Frankfurt am 


| Main 
| d) Lehmanns Speyerſche Chronid B. 4.0. 22. 
e) Wehner in obſ. W. Staffelrecht. 
f) Gylmann Symphor. T. 2. P. 3. Tit. 18. p. 338. 
) Mynfinger conf | 19. | 
b Marquard cit. l. n. 24. 25: 


) Id, n. 29. 
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Main, Strasburg am Rhein, welche leztere gewoͤhn⸗ 
fich eine tadeftadt genennt wurde k). Verſchiedene 
Sandftädte hatten den Meilenzwang, wie Bozen in Ty— 
eol; Buchorn von allen Gütern, die aus Steinbach 
und St. Gallen über den Vodenfre nad) Schwaben 
famen; Kempten von denen, die aus Italien nad) den 
Niederlanden giengen, und vom Salze, das aus Ty— 
rol nad) der, Schweiz gefchicft wurde; Kur von den 
Waaren aus Teutfchland über die Alpen nach Stas 
lien; Wien, nad) den Privilegien Kaifer Marimilians 
ı von ı515 und Ferdinands ı von 1536, von allen. 
Waaren, die aus dem ganzen Neiche nach Deftreid) 
unter der Ens giengen; endlich auch Luͤneburg, Leipzig 
und Naumburg 1). Hamburg befam .ı555, 1561 
"und 1573 gewaltige Stapelftreitigfeiten mit dem Erz 
ftifte Bremen und mit der Krone Dänemarf, die ihr 
großeh Schaden durch die Dänifche Sperrung ihres 
Handels verurfachten, und verfchiedentlich fie Sum— 
men von 10000 und 100000 Thlr. Fofteten. Sachfen 
und Mecklenburg bemühten fich vergeblich den Erreit 
benzulegen m). 


Stet⸗ 
k) Pfefinger Vitt. ill. Tom, 3, p. 205. 


M Pfefinger cit. 1. p. 205. 
m) ®iche oben ©. 72. ff. 
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Stettin gerieth mie Frankfurt an ber Ober in eine 
Piederlagsftreitigfeit, woben fie ausführte, daß jie 
jederzeit zu. Scanffurt, Beeskow, Zoffen, Wriezen, 
Fürftenwalde, Kroffen und Guben, die eingefauften 
eine die Oder herunter frey nach der Stadt geführt, 
hier eingefeltert, und wenn fie fie nicht. hätte verfaufen 
fonnen, jur Gee nad) Rußland und Preußen ausge 
führt Hätte n). Die Stadt Paffau beſchwerte fich auf 
dem Neichstäge zu Augfpurg von 1582 gegen Herzog 
Wilhelm von Baiern, daf er fie an ihrer Stapelge— 
zechtigfeit, Die ihr die Kaifer wegen der Unfruchtbars 
‚Feit ihres Bodens an Wen, Salz, Gefreide und ans 
dern Waaren auf der Donau und dem Inn verfiehen 
hätten, durch die verordnete Salzniederlage zu Schärs 
diingen und "durch bie‘ veranftaltete Safzüberfarth in 
ihhrer Nachbarfchaft zu beeinträchtigen fuchte. Der 
‚ Herzog hafte darauf vieles einzuwenden, und berufte 
fih auf die Freyheit aller Straßen zu Waffer ımd zu 
tande im Reiche; meinte auch, die Sache wäre vor 
dem Kammergerichte anhangig, und koͤnnte daher nicht 
an den Reichstag gebracht werden. Die Paffauer ers 
wieberten: fie verlangten blos im Beſizſtande bis zu 
Ausgang bes Nechtöftreits gefchäzt zu werden, und 
wollten gerne ihr Gerechtſame gerichtlich ausfuͤhren. 
j 3i9 Das 


n) Moͤhſen Geſch. der Wilfenfh, in der Mark Brandenb. 
S. 437 
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Das Neich beſchloß, der Kaiſer ſollte Kommiſſarien 
| beftellen, welche die Urfunden der Paffauer einzufes 
ben, und dann beide Theile miteinander zu vergleichen 
hätten, damit der Reichstag Richt weiter mit der Sa 
ehe behelligt würde 0). 


0) Haͤberlin Neihshift, B. 12, ©. sı5, ff. | 


NT 
XXVI. 


Vorſicht der Reichsgeſeze gegen alle Zollbeſchwerden 
und Zollneuerungen. Zollbefreyung fuͤr Naſſau. 
Reichsgeſezliche Einſchraͤnkung der Zollbefreyungen. 
Hanſiſches Zollweſen in Daͤnemark, in den Nieder: 
landen. Niederländifche Zolleinrichtung. Streitig- 
keiten über den Zoll zu Sulzbach. Wegnahme eini- 
ger Spanifcher Geldfummen wegen Zollunterfchleif. 
Klagen der Reichsſtaͤnde über die niederländifchen 
Zölle. Mehrere Zolbejchwerden im Reihe. Bor; 
forge der Hanfa gegen Die Zollneuerungen. Meichs: 
frädtifche Verwendung beym Kaifer. Neues Reichs: 
geſez zu Abftellung der Zollbeſchwerden. Dänifche 
Laftzölle im Sunde, und hanfihe Beſchwerden 
Nachricht vom Ungelte und der Ziefe. Zollklagen 
über den Rurfürften von Köln. Fortdauer der ſaͤmt⸗ 
lichen Zollbefehwerden. Meichsgerichtliche Berfügun: 
gen. Einführung der neuen Zollprinzipien in Franf: 
reich und England. Niederländifche Zollerprefjuns 
gen auf dem Nheinftrom. Klage Oeftreichs wider 
Baiern wegen des Weinzolls zu Schärdingen. Kur: 
brandenburaifche Zollverordnungen 
und Zollrechte. 


Man verwendete in dieſem Jahrhunderte vom Reiche 
ebendieſelbe Aufmerkſamkeit auf das Zollweſen, wie 
in den vorigen, und ſuchte zu verhuͤten, daß feine Zolls 
nenerungen und Erhöhungen vorgehen möchten. In 

der 
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der Negimentsordnung Kaifer: Maximilians 1 von : 
1500 a) wird den Reichsräthen die Sorgfalt empfohs 
fen, zu verhüten, daß Feine neue. Zollbefchwerde entfte- 
hen noch eine Zollveränderung, ohne Bewilligung der 
Kurfürften, vorgehen möchte; Kaifer Kart s mußte 
ebendaffelbe 15 19 in feiner Wahlfapitulazion Art. 18; 
vetfprechen, wie auch feine Nachfolger Ferdinand z 
1558, und Marimiliane 1562 ; dem leztern wurde der 
-Zufaz Art. 19: gemacht, daß er deswegen die Pittens 
ben nicht einmal mit Vorſchreiben an die Kurfürjten 
verfehen folle, und Art, 30: ihm zur Obliegenheit auf⸗ 
gebuͤrdet, gegen alle eigenmaͤchtige Zollneurungen gleich 
mit Geboren ohne Vorbehalt und andern Zwangsmits 
teln zu verfahren. Es wurde alles das in der. Wahk 
Fapitulazion Kaiſer Rudolfs 2 von 1573 Are: 17: 18: 
19. wörtlich merechen 


Kaiſer Kati 5 ertheilte den 16 April 1551 den 
Grafen von Naffau eine Zollbefreyung für ihren Wein, 
Fruͤchte und Hausbrauch an allen Zöllen und Maut 
ftätten im Reiche b). Aber in der Kaiferlichen Wahls 
kapitulazion Fetdinands ı won 1558 ward der Artickel 
18. der vorherigen wiederhohlt, daß ber Kaifer, da 

bas 
' a) Ap. Datt. de pace publ. L. 9. e. te. $. 133. 
b) Ap. Lunig in Spicil. Secul. P. 1. Abſ. 28. $. 26: 
IV. 29. Si 
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das Reich zu Waffer und zu fande fehon zu fehr mit 
Zöllen überhäuft wäre, ohne Bewilligung‘ der fechs 
Kurfürften Eeinen neuen Zoll zugeftehen, oder einen alten 
erhöhen Laffen follte. SDiefe Verordnung wurde im den 
MWahlfapitulazionen Kaifer Marimiliand 2 von 1562 
und Rudolfs 2 von 1575 erneuert, und der Katjer 
mußte auch verfprechen, die rheinifchen Kurfürften nicht 
mehr mit fo vielen Befoͤrderungsſchreiben wegen Zoll⸗ 
befreyungen zu belaͤſtigen. 
In dem Odenſeeiſchen Abfchiede vom 25 Heumo⸗ 

nats 1560 c), den die Hanfa mit der Krone Düne 
marf abfchloß, wird jener verfprochen, ihre Kaufleute 
mit Eeinen neuen Zöllen und Auflagen zu beläjtigen. 
Das Hamburgiſche und Lübifche Bier durften. fie, gegen 
Entrichtung eines gewiſſen Zoll, aus Bergen ausfük 
ten, dagegen das angefahrne Kon ohne weitern Zoll 
zurückführen. Die Kolderger mußten Nuderzofl geben, 
wovon die Stettiner befrent waren. Die teutfchen 
Fiſcher gaben von ihrem Fange auf jede Schupte oder 
jedes Dot ein Schilling Groot, und von jedem Nah 
men drey Wahl Heringe. In Gothland brauchten jie 
von dem eingeführten Biere nur einmal die Accıfe zu 
bezahlen. Die fechs wendifchen Städte genoffen für 
ihre eigenen Schiffe und Güter, Wein und Kupfer 
| aus: 

c) Ap. Marquard P. 2..p. 232. 
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ausgenommen, auf Borzeigung der gewoͤhnlichen See⸗ 
briefe und Zertifikate die zollfreye Schiffarth durch den 
Sund und hatten blos Schrift- und Tonnengeld zu 
bezahlen. Waren unfreye Schifsparte dabey, ſo be⸗ 
zahlten fie einen Roſenobel. Wenn fie einige fremde 
Güter eingeladen hatten, fo gab das Schif einen Ro— 
ſenobel und die Fracht einen Roſenobel nebft Schrifts 
und Tonnengeld. Waren fie aber mit ganz unfrenen, 
das ift Englischen ‚ Schottifchen und andern aufferhans 
fifchen Gütern befrachtet; fo mußten fie gebührlich vers 
jollen. Die wendifihen Güter, in andere Hanfefchiffe 
geladen, gaben einen Rofenobel, und das Schif den ors 
denrlichen Zoll. Die Seebriefe mußten an der Zolls 
flätte zu Helfingdr vorgezeige werben. Alle übrigen 
Hanſeſtaͤdte bezahlten von ihren eigenen Schiffen und 
Gütern einen Rofenobel und Schrift und Tonnengeld. 
Aber Wein, Kupfer und ſolche Waaren, die in den 
Hanſeſtaͤdten nicht erzeugt waren, mußten den gebuͤh⸗ 
renden Zoll geben. Alle Hanſeſchiffe durften Helſin— 
goͤr vorbeygehen, und den naͤchſten Weg durch den Belt 
nehmen, wobey ſie ſich hernach zu Nyborg anmelde⸗ 
ten. Aus einem gewiſſen Vergleiche zwiſchen dem 
Konthore zu Bergen und den hanſiſchen Bergerfah⸗ 
rern (dl) erſieht man, daß die Bremer nicht gleiche Zolls | 
frenheiten an den Norwegiſchen Zolljtätten genoffen, 
Jii 2 wie 
d) In Willebrande Hanf. Chron. Th. 3. S. 111. ff. 
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wie die Übrigen Wendiſchen Städte, und daher nicht 
in diefer Schiffen ihre Güter laden durften, 


Nach einem Bertrage, den die Hanfa den g Hors 
nung 1545 mit der Stadt Antwerpen eingegangen hats 
te e), bezahlte der hanfıfche Kaufmann vom hundert 
Leinwand nur 2Gr., und war daben vom Mefgelde bes 
freyt. Die eingebrachten Güter gaben ben der Eins 
fuhre blos einmal den Zoll und nichts mehr auf den 
Sahrmärften, wo nur noc) Stättegeld, Plazgeld und 
Wagegeld entrichtet werden mußte. Don Wein, Bier 
und den andern Östränfen, von Gütern und tebensmits 
teln fiel die Aecife, wovon aber die Tücher, der Hauss 
brauch, die eigenen Neutpferde und das Pferdefutter 
frey waren. Der unverfaufte Wein gab bey der Rüßs 
fehr fein Pontgeld. Das Krangeld machte von der 
Ohme Wein ı Gr. und vom Otüde, zu 18 Ohmen 
und mehr, überhaupt 18 Srofchen. In den Mieders 
fanden ward der Brabantifche Zoll zu Antwerpen von 
allen jtie See eingehenden und ausgehenden Waaren 
entrichtet, der eben fo wie der Geeländifche Zoll, der 
um diefe Zeit auch in diefe Stadt, foviel die hiefige 
Einfuhre und Ausfuhre betraf, verlegte worden war, 
für jährliche 20000 Dukaten verpachtet wurde, Die 
audern Waſſerzoͤlle waren fehr geringe, und Sandzoll 

u | | wurde 
e) Ap. Marguerd P, 2, pag. 301, 
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wurde gar Feiner bezahlt f). Sijent war eine alte Abs 
‘gabe, die ſchon vor den Miederländifchen Unruhen der 
Großadmiral von allen Waaren bezog, die aus des 
Seindes Ländern herfamen, ‘oder dahin giengen g). 
Sie mußten fich natürlicherweife während des Bürgers 
Jichen Krieges vermehren, und wurden jezt auch von 
den vereinigten Staaten erhoben h), wo jie in den ew 
ften Jahren allein 880000 Gulden in Holland eins 
brachten. Da die Unficherheit der See erforderte, die 
Kauffarthenfchiffe mit Kriegsflotten zu decken; fo gab 
Das Anlaß zur Einführung der Convoygelder ben der 
Schiffarth nad) neutralen tändern i), welche neuerfis 
che Abgaben aber im Reiche und bey ber Hanfa große 
Pefchwerden verurfachten, 


Als der Pfalzgraf Wolfgang von Zweibruͤcken 
1564 zu Sulzbach auf Vieh und Güter einen neuen 
Zoll anlegte; fo erregte das Beſchwerden beym ganzen 

Jii 3 Fraͤn⸗ 
f) Guicciardini Belgii Deſer. P. 2. p. 194. 
g) Id. P. 1. p. 77. quin et in fingulas mercium vehes Re- 


gis permiflu atque diplomate hinc ad hoftes ave£tas, 
vel ex hoftico hue importatas certum aliquod pretium 


illi perfoluitur, 
b) Siehe oben. Th, 3. ©. 505. 


3) Aanwyſing der politite Gronden en Marimen van Hol⸗ 
land, Deel 2. ©. 165. 
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Sränfifchen Neichsfreife. Allen jener Fehrte fih Daran 
nicht, und erhielt vielmehr 1566. eın Faiferliches Zoll 
privilegium. Das veranfaßte diefen Kreis, mit den 
benachbarten Schwaben und Baiern gemeinfchaftliche 
Sache zu machen, und dem Kaifer dagegen Vorſtel— 
lungen zu thun; verbot auch bey Strafe feinen llu— 
terthanen, ſich diefen Zollerbohungen zu unterwerfen. 
Es entftanden die größten Bewegungen. Man be— 
fchwerte fich bey den Kurfürften, und der Kaifer vers 
ordnete ‚eine eigene Deputazion nach Speyer, welche 
die Sache unterfuchen und beylegen follte. Die Kreife 
wollten endlich zugeben, daß der Pfaljgraf Die alten 
Zölle doppelt oder etwa auch dreyfach auffchlagen, 
nur aber feine neue fodern follte. Aber die Pfälje 
ſchen Gefandten bewilligten gar nichts, und ihr Herr 
achtete ebenfowenig auf die Ermahnung des Kaifers 
vom 4 Jun. 1576, daß er fich feines Zollrechts mit 
Mäßigung bedienen müßte, weil es ihm fonft wieder 
genommen werden würde. Die drey Kreife verbanden 
fich daher miteinander, nochmals zu Abftellung diefer 
Zölle beym Kaifer das Möthige anzubringen, und dann 
Ä ben ermangelnder Borfehrung zu ihrer Abfchaffung Ge 
walt zu brauchen k). 
Kurfürft Friedrich von der Pfalz nahm von den 
neuen Reichsmuͤnzgeſezen, daß die ausländifchen ge 


| ring⸗ 
k) Haͤb erlin B. 7. ©. 461. ff. 
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ringhaltigen Muͤnzſorten nicht ins Reich geſchleppt wers 
den follten, Anlaß, den Spaniern eine Summe ven 
150,000 Dufaten einzuziehen. Es war ausgefunds 
fchaftet worden, daß einige SStalienifche Kaufmannss 
güter, zwiſchen welchen verbotene Geldforten gepackt 
wären, den Rhein herunter nad) den Niederlanden ges 
fehieft werden würden. Es wurden alfo an der Zolls 
ftätte zu Manheim die Kaufleute mit ihren Waaren 
und Schiffen angehalten, nach Heidelberg geliefert, 
öffentlich, in Gegenwart von Notar und Zeugen, durchs 
ſucht und aufgezeichnet, wobey fid) dann die verbotene 
Muünzforten fanden, und die vorgehabte Zollbetrüges 
ven ſich beurkundete. Man nahm alfo famtlidye Waas 
ven und Gelder weg, und ftellte- deswegen den Kauf; 
leuten und Sciffern eine Afte zu. Sie klagten nun 
beym Herzoge von Alba, der an den Kaifer fchrieb, 
den Kurfürften zur Herausgabe anzuhalten, weil Das 
Geld ſeinem Könige angehörte, und zu Bezahlung der 
Kriegsvolfer. beftimmt wäre. Darüber fam es zu 
einem weitläuftigen Briefwechſel, indem fie) der Kurs 
fürft weigerte, die Verwirkung aufzuheben. Endlich 
gab er gegen gewiſſe Geldfummen den Kaufleuten ihre 
Waaren wieder zurück; aber das Geld behielt er, weil 
es an der Zollftätte verfchwiegen worden wäre ]). 


Fiiy Die 


y Haͤberlin ©. 575. 576. 
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Die Städte Köln und Strasburg brachten 1 566 
auf der fädtifchen Berfammlung zu Augſpurg ihre Kla⸗ 
ge über die Zölle und Auffchläge zu Miemwegen, Ars 
heim, Duisburg und Dordrecht an. Vorzuͤglich was 
ren die feutfchen Kaufleute mit den neuen ABeinzollen 
nieht zufrieden, den die Burgundiſche Negierung Diefer 
feztern Stadt verliehen hatte. Man befchlog, dem 
Kaiſer und Neiche auf Offentlichem Neichetage eine 
Bittfchrift zu überreichen, und erhielt auch darauf die 

noͤthigen Vorſchreiben an den König von Spanien m). 
Auf dem Städtetag zu Spener 1570 Flagten die 
Neichsftädte Köln, Strassburg, Regenſpurg, Augs 
fourg, Nürnberg, Ulm und Aborms über die neuen 
Zölle und Auflagen in den Niederlanden: als weswe— 
gen auch von den drey Kreifen, Schwaben, Franfen 
nnd Batern, beym Kaifer die Beſchwerden angebracht 
worben wären. Die Stande des MWeftfälifchen Kreis 
fes famen beym Neichehofrathe, um die Abfchaffung 
der neuen Weinzölle zu Niemwegen ımd Arnheim ein, 

und Graf Johann von Naſſau Saarbrücen wendete 
fi) an ebendenfelben in feiner Klage wider den Pfalz 
grafen von Sweibrücen, der Fraft des reichsftändis 
ſchen Gutachtens feine neuen Zölle hätte einftellen fol: 
fen. Der Pfalzgraf verantwortete fich aber, dieſe 
waͤren ganz geringe, und Graf Johann hätte felbft neue 
| Zölle 
m) Haͤberlin B. 6. ©, 396. 347 
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Zoͤlle bey ſich eingefuͤhrt. Der Reichshofrath verwies 
Die Sache an ben Reichstagen). Auf dem Städte 
tag zu Eßlingen 1571 famen neue Beſchwerden uͤber 


Die Eteigerung der Zolle auf dem Rheinſtrom durch die , 


vier rheinifchen Kurfürften, und wegen der neuen Maus 
shen und gefteigerfen Zölle in Schlefien, Böhmen, 
Deftreich und Baiern zum Votſchein, und man be 
ſchloß deswegen bie.nöthigen Borftellungen, ſowol ben 
den rheinischen Kurfürften als bey dem Kaifer, zu mas 


chen 0). Die Kurfürften von Mainz und von der 


Pfalz verminderten auch wirklich ihre Zollabgaben. 
Aber die von Köln und Trier wollten fich zu nichts 
verftehen, Daher die oberrheinifchen Städte mit dem 
ganzen Kreife fih an den Kaifer wandten p). Nicht 
allein die Reichsſtaͤdte nahmen fich des Zollwefens im 
Reiche an, fondern auc) "die Hanfa übte daben eine 
große Gewalt ans. 1572 gab fie den Städten buͤbeck, 
Hamburg und Lüneburg Auftrag , mit dem Herjoge 
Franz von Sachfen tauenburg megen der begehrten 
Steigerung des Schleufegelds zu unterhandeln. Dem 
Herzoge von Mecklenburg fchlug fie das begehrte neue 
Geleitsgeld ab, und der Stadt Stettin einen neuen 
Jii⸗ | Zot. 
n) Adberlin B. 8. ©. 347. 
0) Ebend. ©, 639, 


p) B. 9. ©. 7. 


— 
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Zoll g). Die Neichaftädte befchloffen auf dem Depu⸗ 
tationstage zu Speyer, dem Kaifer um die Beforbes 
rung der Kommiffion wegen des Neuburgifchen Zolles 
zu bitten, und ihn zu erſuchen, bey den rheiniſchen 
Kurfürften e8 zu. bewirfen, daß fie bey den Rheinzoͤl⸗ 
len das alte Maaß halten möchten r). 


h 


Die Neicheftädte fehrieben 1573 von ihrem Staͤd⸗ 
tetag zu Eßlingen an den Bifchof von Augfpurg, und 
legten ihm viele Gruͤnde vor, weswegen fein neuer Zoll 
zu Dillingen abgefchaft werden müßte s). Pfalzgraf 
Johann von Veldenz füchte auf dem Kurfürftentag zu 
Regenſpurg 1575 um ein Zollprivilegium an, das aber 
große Schwierigfeiten. fand, bis man endlich befchloß, 
feine tandzölle durch die Kurfürften befichtigen, und nach 
Befchaffenheit der Umftände erhöhen zu laſſen t). Es 
heift im Neichsabfchiede von 1576 $. 118: ber Kaifer 
wäre glaubwürdig berichtet worden, daß einige Stände 
fiir ſich ſelbſt neue Zölle errichtet, und alte geſteigert 
hätten, und das unter der Benennung von Ungelt, 
Auffchlag, Brückengeld oder Weggelt zu verantworten 
ſuchten. Dadurd) wiirde nun nicht nur dad Gewerbe, 
BT die 
q) Röhlers Nachr. ©. 263. 
r) Baͤberlin B. 9. ©. 7. 
s) Ebend, ©. 94. 
t) ©. 418. 
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die Lebensmittel und alle Hanthierungen zu noch arös 
ßerem Auffchlage und DBertheurung aufgetrieben, wors 
aus Unruhen und Empörungen entſtehen fonnten ; fons 
dern man fürchte auch das zur Schmälerung des Ans 
fehens des Kaifers und der Kurfürften durchzufezen, 
wie ihm verfchiedene folche Falle am Rhein, an der 
Donau, Elbe, Wefer und an andern Fluͤſſen, dess 
gleichen zu Lande an verfchiedenen Orten, angezeigt wors 
den wären. Er erachtete alfo für nöthig, den Kreide 
obrijten zu befehlen, auf den nächften Kreistagen fleis 
Fig nachzuforfihen: 0b ungebührlich neue Zölle oder 
Erhöhungen der alten vorgenommen worden wären, 
und den ausführlichen Bericht davon verfchloffen auf 
dem nächiten Sranffurter Deputationstag der Main 
ziſchen Kanzley zu überfchiefen, worauf dann weiter 
das Möthige verfügt werden follte. 


x 


Die Erhöhung der Dänifchen taftzolle im Dres 
fund gieng 1582 fo weit, daß man felbjt vom Ballafte 
von jeder taft einen Ortsthaler v) und von jedem Salz 
fchiffe und andern nothwendigen Waaren, desgleichen 
von jedem Schiffe von 200 Tonnen so Reichsthaler 
geben mußte, hernach vom 100 kivifches Holz & Thlr., 
von roo Nuffiiches Hol; ı Thlr., von 6 Schifspfund 
Sped ı Thlr., vom ledigen Salzjchiffe von jeder Laſt 

| Salz, 
v) Das ift, der vierte Theil eines Joachimsthalers. 
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Salz, die ed tragen Fonnte, ı Ortsthlr., ı faft Korn 
10 Thfr., ı taft Theer ı Thlr., ı Schifspfund Wachs 
1 Thlr., ı Schifspfund Wagenſchotts Blauholz x 
Thlr., 1 Großhundert Flagholz ı Thlr., 1 Sack Pfef⸗ 


fer Thlr. 13 Schill., ı taft Sal; ı Thlr; eben 


baffelde, wenn es nad) Narwa oder nad) Rußland ges 
fahren würde, 4 Thlr. w). Eben fo wurden auc) die 
Schwediſchen Zölle erhöht. Jedes 100 Thlr. Werth 
ber eingehenden Güter 5 Thlr. 6 Orte, die ausgehen 
den zuzoll: 1 faft Thran 6 Thlr., 1 taft Butter 
4: Thlr., 1 Saft Oſmund 2 Thlr., ı faft Stabeiſen 
3 Thlr., 1 Ochſenhauth 2 Dere, ı Decker Bockfelle 
2 Thlr., ı Elendshauth ı Mark Schill., ı buchshaut 
oder Biberfell z Dere, ı Decker Kalbfelle und ver: 
gleichen das 2 Thlr. an Werth, 2 Dere x). Die 
Hanfa übergab auf dem Reic)stage zu Augfpurg einen 
Bericht von der Schäblichfeit diefer Zölle. Der taft- 
zoll wäre von den Königen von Dänemarf zur Zeit 
des Schwedischen Kriegs im Sunde angelegt worden, 
burch welchen alle Mazionen, die aus und nach der 
Oſtſee fehiffen wollten, fegeln müßten, und durch das 
Geſchuͤze zweyer Schlöffer zu beiden Seiten gendthigt 
werden Fonnten, die Segel zu ftreichen, ans fand zu 
fahren ' 
w) „äberlin ©. 12. &. 283. und 293. Marquard de 
jur. Mercat. L. 2. c. 3. n, 208. 
x) Baͤberlin S. 283. 234. 
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fahren, und den übermäßigen Zoll zu bezahlen. Leber 
diefe Zollbefchwerde Flagten nicht allein die Hanfeftabte 
und die wendijchen Seeſtaͤdte, als die er am meiſten 
drückte, weil er wider ihre Privilegien und den Oden⸗ 
feeifchen Abfchied ftritte, nach welchem fie nur zu einer 
weit geringeren Abgabe verpflichtet wären, fondern übers 
haupt alle und jede Seefahrer. Denn er wäre fo hoch, 
daß er nicht alleın alle Güter übermäßig vertheuerte, 
fondern auch in zehn Sahren das ganze Kapital vers 
zehren wiirde, das jest das Salz aus Franfreic) und 
Spanien betrüge. Es bliebe dadurch dem Kaufmann 
und jedem, der Gewerbe triebe, wenig übrig; und zus 
fezt würde alle Baarfchaft nac) Dänemarf fommen, 
und die Waaren unmäßig gejteigert werden. Man 
hätte daher indes große Klagen beym gemeinen Manne 
im Neiche gehört, daß man die Lebensbeduͤrfniſſe faſt 
nicht mehr bezahlen Fonnte, die fonft in fo gutem Preife 
zu haben gewefen wären. Ja einige Sachen vermöchte 
man fajt gar nicht mehr zu befommen, fo daß eine 
große Theurung bey allen hohen und niedern Staͤnden 
fich ereignete. Man hätte diefe Klage ſchon auf den» 
leztern Reichstage zu Negenfpurg gehört, und fait nies 
mand aus dem Dberlande härte deren Urſprung ergrüns 
den Fonnen. Es wären auch große Gebrechen und 
‚Mängel in England und in den Burgundifchen Nies 

. derlan⸗ 
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derlanden vorgefaflen, die nicht wenig dazu geholfen 
nätten. Aber dieſer Laſtzoll wäre die hauptfächlichite 
Urfache der fehnellen Theurung. Denn alle Nazionen 
von Oſten, Norden, Süden und Weſten müßten durch 
den Sund paffiren, und der Zoll erſtreckte fi) auf afle 
Commerzien jur menfchlichen Nothdurft. Daher müßs 
ten auch alle Waaren gefteigert und in einen theurern 
Kauf gebracht werden. An dem Negenjpurgifchen 
Heichsabfchiede wäre verordnet worden, nach den 
neuen Zoͤllen im Neiche fi) zu erfundigen, welche zu 
Der großen Theurung wohl etwas mit beytragen möch⸗ 
ten. Allein man muͤßte billig auch auf die fremden 
und auswärtigen Zölle einige Aufmerkſamkeit verwens 
den, die den Hauptſchaden verurſachten. Die obers 
ländifchen Neichsftände würden den Nachtheil nicht 
ſobald merken, als ihre Unterthanen, und zulezt muͤßte 
doc) einer mit dem andern darunter lerden, und alle 
Huͤlfe würde zu fpäte finn. Es wäre alfo ben Zeiten aufs 
Imerken und dem Unweſen vorzubeugen, fo fange noch 
* unter den Leüten bliebe. Aber weil die Sache 
nicht allein die Städte, fondern das ganze Reich ans 
gienge; ſo haͤtten ſie es dem Kaiſer zeitig berichten 
wollen, um auf Mittel zu denken, wie dieſe Dänifche 
Auflagen abgeſchaft werden moͤchten, damit die Sache 
nicht in die kaͤnde gezogen, und die beſte Zeit verab— 

faumt 


27 
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ſaͤumt werden möchte ‚, worüber das Neich viele Mil: 
fionen Golds verlieren konnte y). 

Das Ungelt,. die Ziefe, Aceiſe, die fchon im 
Mittelalter üblich wären’ z), wahrſcheinlich ein Ueber⸗ 
bleibfel der alten teibeigenfchaft find, und von dem aus» 
gefchenfeen und verzapften Getränken an Bier, ein 
und Brandtewein, hauptſaͤchlich bey Gaftwirthen, Kruͤ⸗ 
gern und Schenfen bezogen wurden, fieng man in den 
Niederlanden an, auf atidere febensmittel auszudehnen, 
und ihr die Geftalt einer Steuer des Verbrauchs zu 
geben. : Moch widerſezte man fich aber in Tentfchland 
ihrer: neuerlichen Einführung, und duldete fie nur am 
verfchiedenen Drten als eine herfommliche Abgabe. Sie 
war am ſtaͤrkſten in den Reichsftäßten, Nürnberg, Ulm 
und Strasburg im Gebrauche a). Die Grafen’ Als’ 
bert und fudroig von Loͤwenſtein hielten 1570 am Fair 
ferlichen Hofe um die Erhöhung der Weinacciſe und: 
des Bene an, die ihnen auf N Ark bewilligt 

wurde, 


y) S. 290. ff. 


2) Meichsner Decif. Camer. Tom. 1; P. r. decif. ult. fol. 


856. et Tom, 4. Decif. 35. fol. 996. Bodin de Re- 
publ. L. 6. pag. 1025. 


a) Wehrier et Rudinger 'obferv, Pra. Pag. 470. ieqg. 
Speidel in Specul. Jurid Polit. pag. 16. fegg. et ı 312. 
Chr. Andr. Schubard, Diff. de Acdjfa, Erfi 1686. 


839 


wurde, und der Abt von Elchingen bat um Verlaͤnge⸗ 
rung des Ungeltsprivilegiums, das er erhielt b)y. Die 
Stadt Koͤln klagte 1584 auf dem Staͤdtetag zu Din⸗ 
kelsſpuͤl über den Kurfuͤtſten von Köln, wegen des 
erhöhten Stapelzolls zu Bonn und linz. Die Reichs⸗ 
ſtaͤdte haͤndigten ihr ein fehriftliches Gutachten ein, 
was in der Sache gefchehen Fonnte c). Auf dem fol 
genden allgemeinen Staͤdtetag zu Speyher zeigte Koͤln 
an: daß der Kurfuͤrſt auf ihr Anſuchen zwar die Bers 
dopplung des Zolles zu Bonn und linz abgeftellt hätte, 
aber zu St. var das alte Gnadengeld der 3 Pf: vom 
Schiffe und hanthierenden Kaufmanne nicht nachge⸗ 
faffen, und zu Kaiferswerth, Berken und Urdingen 
über die gewöhnliche Heberzollung von allen trocdenen 
und naffen Waaren noc) Ungelt, Lizent, Strafe, Bu⸗ 
Ge, Stadtfchreibegeld und Verehrungen forderte, und 
bat fie hierin zu unterſtuͤen. Man beſchloß, ein Ge 
famtfchreiben an die Kurfürften von Mainz, Trier, und 
Mfalz zu erlaffen: fie möchten es bey dem Kurfürftert 
von Köln, bey dem tandgrafen von Heſſen und bey 
den Befazungen zu Berf und Urdingen dahin bringen, 
daß diefe Steigerungen und Auflagen abgeſchaft wuͤr⸗ 
den, zumal u. ——— den Neichsfazs 
ungen 

b) Senckenbergiſche Samml. ungedrt. Urk. hi 2 ©: 34 

64. 720. 
©) Baͤberlin DB. 13. Sı 519, 
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lichen und Kurfürftlichen Zollorbnungen zumiber wären, 
und dadurch Die Gewerbe, Kaufmannfchaften, Lebens/⸗ 
mittel und alle Hanthierungen zu großem Auffchlage 
und Theurung gelangten und den Kurfürften felbft an 
ihren Niheinzöllen zum Nachtheil gereichte, indem des⸗ 
wegen der Kaufmann leicht betvogen werden fünnte, 
die Landſtraßen zu fahren d). Es fruchteten aber diefe 
SBorfchreiben nichts, und man. erließ vom Staͤdtetag 
zu Ulm 1585 ein Schreiben an den Kaifer, um bie 
Abſchaffung diefer Zollfteigerung e). Auf dem Aus 
fehußtage der zwölf Städte zu Speyer 1586 befchloß 
man, nochmals ein Schreiben an ven Kaifer ergehen 
zu laſſen: er möchte Vorſchreiben an die Mheinifchen 
Kurfürften und Fürften, wie auch an den König von 
Spanien, wegen ber Burgundifchen Erbländer ertheis 
fen, damit die gefteigerten Zölle am Rhein und in den 
Miederlanden, und die ungewöhnlichen Convongelder 
und tizente abgefchaft wuͤrden fl. Es war die Klage 
Aber die unmäßige Zollfteigerung in ganz Teutfchland 
allgemein g). | | 


Die 
d) ©. san. ff. 
e) B. 14. ©. 305. 
f) ©, sor. 
g) Sichard.4n Rubr. Cod. nov. vet. inft, non pofl, 
IV. heil. Kkt | 
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Die zwölf Ausſchußſtaͤdte führten am Kammers 
gerichte ju Speyer wider den Grafen, S. von Pfens 
burg und feinep Lizentmeiſter Klage, daß er einen neuen 
Zoll. unter dem Namen der tizenten und des Ungeldes 
auf dem freyen Rheinſtrome eingeführt. hätte; und ca 
ergieng den 7 Nov. 1588 ein Gebot ohne Borbehalt 
an ihn: diefe Meuerung der tizente oder Ungelts mit 
allem, was dem anhängig, gleich abzuſchaffen, und 
alles, was den Kaufleuten, Schiffen, Fuhrleuten 
und Reiſenden unter dem Vorwande abgenommen, zu 
erſtatten. Da er das nicht that, fo wurde er 15960 
in die angebrohte Geldſtrafe für verfallen erflärt h). 
Johann Bodin k) machte um diefe Zeit in Frankreich 
Borfchläge, die Zölle auf nothwendige Lebensmittel, 
als Wein, Salz, Getreide, Dehl, Fruͤchte beym 
Ausgange zu erhöhen; wodurch man entiweber die 
Staatseinfünfte vermehren, weil die Ausländer diefe 
Beduͤrfniſſe nicht entbehren fonnten, oder wenigſtens 
eine größere Wolfeilheit diefer tebensmittel- im Sande 
erreichen wuͤrde. Er fagte: gleichtwie es fehr vortheil, 
haft wäre, den Zoll der ausgehenden NAbaaren, Pie 
matt nichj entbehren koͤnnte, zu erhöhen; fo wäre es 
eben fo aa benfelben bey der Einfuhre ſolchet 
Dinge 

h) Gylmann Symphor. Jur. Cam, Tom. ı. P. 2, Tit, 6. 


Suppl. 2. pag;: 36, 
i) De a 1.6.48, Pr 1020, fegd. - 
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Dinge zu vermindern, welche bie Unterthanen nicht 
miffen Fonnten, Man müßte alle eingehende Manu. 
fafturen und Fabrifmaaren fehr befchiweren, damit die 
Einwohner fie feldft zu machen lernten; aber die Eins 
führe aller rohen Materialien aus dem Auslande fehr 
ſchonen, weil biefe Durch deren Verarbeitung den gtds 
ften Gewinſt machen fonnten. Die Ausfuhre dei rohen 
Stoffe, die man ſelbſt verarbeiten koͤnnte, waͤre auf 
keine Art zu dulden. Hier zeigen ſich alſo die erſten 
Sputen der heutigen Kameralprinzipien in Zollfächen ; 


und ich habe oben Benfpiele geliefert, daß fie um diefe  . 


Zeit fihon in England beobachtet worden find l). 


Die Stadt Köln klagte 1594, daf fie im Erz⸗ 
ſtifte Köln und im Herzogthum Juͤlich mit ungebührlis 
chen tizenten, zur Hemmung der Kommerzien, beläftige 
wiirde, und bat den Braunfehtveigifcheri Hof um Un 
terftüzung und Vorſprache, die ihr aud) berfichert wur⸗ 
dem), Der Weftfälifche Kreis übergab-dvem Reichs— 
tage zu Regenſpurg eine foͤrmliche Bittſchrift, worit 
er vorfellte: daß an der Ötenze des Kreifes auf dem 
Rheine, auf der Maaß, Waal und Yffel und hinab 
bis an die See, befondets zu Nheinbergen die Spas * 
Men Befehlshaber und Befazungen, ben Kaufleus 

a SZ ten 


1) Ed) 4. ©. 450. ” 
m) „berlin, B. 18. ©; 379 


+ 
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ten and Schiffern von allen Waaren und Gütern 
übermäßige Zölle und fizenten, nachdem bie gewoͤhnli⸗ 


chen bereits entrichtet waͤren, und ſelbſt von den Guͤ⸗ 


tern, welche die Niederlaͤndiſchen Zollſtaͤdte nicht bes 
rührten, fondern im Herzogthum Kleve ausgeladen 
wuͤrden, gewaltſamerweiſe dergleichen Abgaben abfoder⸗ 
ten. Es wuͤrden auch von den Ausliegern, derglets 
chen allein ſechs auf dem freyen Rheinſtrome vor Anker 
laͤgen, desgleichen von den Kriegsvolke in der Schanze 
ben Offenberg in der Grafſchaft Moͤrs vieles wegge⸗ 
nommen. Die Schiffer und Kauffeute müßten ihre 
Schiffe und Waaren durch dren fehifreiche Ströme im 
Herzogthum Kleve, den Rhein, die Waal und die 
Mſel fuͤhren. Jedes Schif, das aus der Waal den 
Rheinſtrom heraufgienge , beruͤhrte ſechs Zollſtaͤtten: 
nemlich die Zölle zu Gorkum, Bommel und Thiel, 
desgleichen den Koͤnigszoll und Stadtzoll zu Niemwe⸗ 
gen, die anslaͤndiſch waͤren und den vereinigten Nie— 
derlanden zugehoͤrten, wo die Zollgebuͤhren nebſt dem 
Ungeld und Kjent berichtigt wuͤrden; gleichwol muͤſten 
fie von den Kauflenten und Schiffern, neben dem ordent⸗ 
lichen Zoll, zu Rheinbergen nochmals bezahlt werden. 
Eben fo würde es gehalten, wenn ein Schif die Pſſel 
oder den Nheinftrom herauffäme. Denn ein Nheim 
fchif Hätte fünf in den Miederburgundifchen Landen ges 
fegene Zotle: als zu oe u te Duurfte 
de, 
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de, Utrecht, Arnheim und zu Anholt, und ein Yffels 
ſchif vier Zölle zu Daventer, Zürphen, Arnheim und 
Anholt zu berichtigen, und doch nähme man ihm zu 
Rheinbergen neben dem dortigen Zolle diefe hier noch, 
mals ab. Ueberdies müßten fie einen Zoll von Dirflict 
in Seeland, mohin fie gar nicht kaͤmen, bezahlen und 
man drange ihnen fo ftarfe tizenten ab, bie den Zollbe⸗ 
ſchwerden gleich zu achten waͤren, gleichwie auch Nie— 
derlaͤndiſche Zölle von den Gütern, die in Kleve blies 
ben, und die Miederlande nicht berührten. Hierauf 
müßten fie fich bey den Schifsfapitains der ſechs Drs 
logfchiffe, die in der Gegend von Mheinbergen lägen, 
angeben und ihnen geoße Geſchenke machen, damit fie 
‚fie nicht ausplünderten.. Endlich an der Schanze Of⸗ 
fenberg nahme man ihnen febensmittel ab. Man fönte 
erweifen, daß noch Fürzlich ein Schif, ohne den ordents 
lichen Zoll, an folchen außerordentlichen Erpreflungen 
über 125 Goldgulden hätte geben müflen. Dadurch 
würde nun dem Neiche der Handel und das Gewerbe 
auf feinem beften Strome verderbt, die Waaren und 
Güter vertheuert, die Gefälle und Zölle der Nheinis 
ſchen Kurfürften und des Herzogs von Jülich, Kleve 
und Bergen merklich gefehmäfert ; wie dann der leztere 
bereits einen Schaden von etlichen 100000 Gulden ers 
fitten hätte. Man bäte alfo, daß diefe Zolerpreffuns 
gen und die bemafneten Kriegsfchiffe zu Nheinbergen 

Ketz . abge⸗ 
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abgeſchaft, und die einträgliche Schiffarth wieder Her; 
geftellt werben möchte. Der Stadtrath von Köln Hatte 
einige Schiffer über dieſe Gemaltthätigfeiten förmlich 
vernehmen faffen, und fchicfte deren Ausfage auf den 
Reichstag. Sie verficherten, fie müßten gleich nach 
der Abfarth von Köln zu Zons außer dem gewähnti, 
chen Zofle noch Kapitelgeld geben , das fo viel als Der 
Hauptzoll qusmachte. Zu Düffeldorf würden die 
Schifleute genöthigt, neben dem Zolle Acciſe, als 
vom fchlechten Fuder Wein zu fechs Ohmen 2 Thfr., 
and. von den Waaren noch Zinsgeld geben. Zu Kai 
ſerswerth auffer dem Zolle noch vom Fuder Wein 
g Thlr. 12 Stüber. An des Kamille Schanze müßs 
‚ten fie, nach Befchaffenheit der Laune der Soldaten, 
ihnen bafd eine, bald zwen und bald mehrere Doppeldu- 
faten verehren. Bor der Schanze läge ein Orlogs⸗ 
ſchif, wo fie ebendiefelben Unkoſten hatten. Zu Ruhr; 
ort an der Ruhr, wo hiemals ein Zoll gemefen moäre, 
müßten fie jejt anlanden, und von jedem fechdohmigen 
Fuder Wein 3 Thlr, zu Acciſe und Zoll, ind fe nad) 
- Derhäftnis auch von den übrigen Waaren geben. An 
der Mündung der Nuhr Tage noch ein Spanifches Or« 
fogfchif, bey welchem wieder diefelben Abgaben, wie 
beym vorigen vorfielen. Wenn fie zu Orfor den Re: 
pifchen Zoll entrichtet hätten, fo wärben fie von dem 
baben befindlichen Spanifchen Auslieger genoͤthigt, dies 

| ſes 
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es bey ihm zu ‚wiederholen: Die groͤßte Erpreſſung 
geſchaͤhe zu Rheinbergen, wo dren Orlogſchiffe befind 
lich waͤren, denen ſie alle zuſammen ſteuren muͤßten: 
zuerſt Hätte man dem Kurfuͤrſten von Koͤln den Zoll 
zu geben, und daneben, vermög der errichteten Zolk 
solle zu lizent, von jedem fechBohmigen Fuder Mein 

4 Thlr. und von allen übrigen Waaren nach Verhälts 
nis. Hierauf müßten fie den Spanifchen figentmeis 
ſtern auf ihren Eid angeben: ob fie auf dem Rhein, 
auf der Waal oder auf der Mel hinab nad) Holland 
fahren wollten. ‘Der dann’ den Rhein hinunterführe, 

- müßte fünf Zölle wegen Arnheim, Wyk, Schoonhos 
ven. und Litvecht bezahlen ; meil ſolche ehemals vor die: 
fem Kriege, da die Laͤnder noch Spanien angehoͤrt hät- 
tem, vom diefem bezogen worden wären. Der Schif⸗ 
fer, der die Yffel paſſiren wollte, hätte eben fo viel 
Zölle zu Rheinbergen vorher zu berichtigen; als zwei 
Zölle von Arnheim, einen von Zütphen, einen von 
Daventer und einen von Rampen; die, welche bie 
Waal gebrauchen wollten, gäben zwei Zölle von Miem⸗ 
wegen, zwei Zölle von Thiel, den Zoll von Bommel 
und den von Gorfum, Nachdem das alles richtig ges 
macht worden, fo würde ihnen hoch nicht vergoͤnnt, 
abzufahren, fondern man gäbe ihnen einen fehriftfichen 
Zettel an den Obriſten Rheinfeld, den der unterfchreis 
ben müßte: das aber von ihm nicht eher gefchähe, bis 


Kkk4 ſie 
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fie ihm eine oder anderthalb Ohmen ihres beften Weins 
geliefert hätten. Schmeckte ihm der Wein nicht, fo 
müßten fie welchen in der Stadt von den Weinhaͤnd⸗ 
fern für ihn kaufen. Zuweilen verlangte er gar Feinen 
Mein, und dann müßten: fie ihm an Geld nach Der 
Größe ihrer Schiffe 18, 19, 20 und mehrere Konigss 
thaler bezahlen. Kaum wäre dieſer befriedigt, fo häts 
ten fie noch 14, 15 bis zo Konigsthaler an den Lieute⸗ 
nant, Faͤhndrich, Wachtmeifter, Büchfenmeifter und 
an die Wache zu entrichten. Damit würden zwey, drey, 
vier und wohl fünf Tage hingebracht; und wer nicht 
wohl Befcheid müßte, der würde acht bis neun Tage 
umgetrieben. Ienn endlich auf diefe Art der Paſſier⸗ 
zettel für den Admiral der Drlogsfchiffe ausgelöft wäre, 
und fie bey ihrer Farth auf dem Rhein, der Waal 
‚amd Yfel an jenen Zollftätten wirflich vorben Fämen ; 
fo müßten fie den berfommlichen Zoll nochmals, und 
daneben noch die fizenten und Convoygelder bezahlen, 
welche die vereinigten Staaten übermäßig aufgeleat 
hätten, und aus den gedruckten Zollrollen jedermann 
befannt wären., Dieſe taften überftiegen alles Maaß, 
und da vordem die Fracht von Köln bis Dordrecht 
aufs höchfte 6 Thlr. gefoftee Hätte, fo Fame fie jezt auf 
40 Thlr. Eben diefelbe geboppelte Abgabe fande auch 
ſtatt, wenn fie aus Holland aufwärts führen; und das 
her machte jezt die Fracht, von Holland bis Köln, von 

R der 
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ber taft Heringe, die vordem nur 6, 7 oder 8 Thlr, 
gewefen, jest 48, 49 und so. Thlr.; vom Hute Salz, 
vordem I Thlr., jept 32 Thlr.; vom 100 Stüd Hands 
fäfe, vor Zeiten x. Thlr., jet 7 und 8 Thlr. u. f. m, 
Zu Rheinbergen und Kaiferswerth gieng es mit den 
Lizenten am aͤrgſten zu, und es müßte neben dem Zolle 
noch von 1oo- Hut Salz 83: Thle,, und von der faff 
Heringe ı2 Ihr. ;:und fo nach) Verhältnis: auch von 
andern Waaren:gegeben werden. Doͤch am unertraͤg⸗ 
lichſten wäre der fange Aufenthalt, daß. fie oft ‚über 
ſechs, fieben, acht und neun Wochen länger als fonft 
an den Zollftätten zubringen müßten, und daß die Pferde 
ihnen mit Gewalt abgenommen, die Schiffe beraubt, 
und die Schifleute erfihlagen würden n). 


Die Stadt Koͤln übergab. dem Reichstage eine 
Vorſtellung: fie hätte ſich ſchon oft über die neuen 
Kzenten, Acciſen, Ungelder und Auflagen, die beide 
Triegende Theile in den Miederlonden, im Erzſtifte 
Köln und in den Herzogthümern Juͤlich, Kleve und 
Bergen eingeführt hätten, befchiwert. Es wären auch 
vom Kaifer und den Kurfürften und Fuͤrſten dagegen 
Verbote erlaffen worden. Nichts deſto weniger führe 
man mit dee Abfoberung fort, amd vergrößerte fie fo 

Kfz ſtark, 


n) Kundſchaft der Stadt Koͤln von 1594, in Haͤberlins Vor⸗ 
tede u B. 18. S. 10. 
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ſtark, daß die Saft ganz unerträglich wuͤrde. Man 
richtete dadurch die Kommerzien auf den vornehmften 
Mafferftromen zu Grunde, ſchwaͤchte den Reichsſtaͤn⸗ 
den ihre Zolleinkuͤnfte und ſteigerte die Lebensmittel und 
Nothwendigkeiten. "Man möchte alfo einmal auf ernſt⸗ 
fichere Mittel denken, wie biefen Beſchwerden abges 
Hoffen, und den Kaufleuten und Sthiffern die unrecht⸗ 
mäßigen Erpreffungen erftattet wuͤrden. Auch der weſt—⸗ 
fäfifche Kreis Aufferte in einem‘ Bedenken: daß beide 
Partheyen durch Befchiefungen and Gebotsbriefe bes 
wogen werden follten, fid) des: Reichsbodens zu ent 
haften, ihren Feind mit Einanfern beiwafneter Kriegs» 
fehiffe nicht zu verfolgen, noch die Reichsunterthanen 
mit Lizenten und Ungeldern zu beichweren 0). Die 
Meinung des Supplifationsraths der Reichsſtaͤnde war, 
diefen Beſchwerden muͤßte durch die Erledigung des 
ganzen Kriegswefens in den Niederlanden abgeholfen, 
und daher auf den zweiten Punkt des Kaiferlichen Bors 
trags verſchoben werden, als wohin auch die Bitefchrift 
der Stadt Köln ausgefezt bliebe, Allein Damit war 
diefe nicht: zufrieden, und bat, daß noch während des 
Reichstags dieſe Beſchwerden gehoben werden moͤchten. 
Es ließen ſich endlich die Kurfuͤrſten und Fuͤrſten be⸗ 
wegen, den Kaiſer zu erſuchen, mit den Geſandten des 
Kurfuͤrſten von Köln und Herzogs von Jülich auf dem 

Reichs⸗ 

0) B. 18. S. 335. ff. und 339 
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Reichstaäge zu unterhandeln, wie dieſe lizenten abge⸗ 
ſchaft und die freyen Kommerzien auf dem Rheinſtro⸗ 
mie wieder hergeſtellt werden koͤnnten p). In dem 
Reichsabſchiede $. 45. wurde verordnet: daß ‚beibe 
Friegführende Theile diefe Auflagen, lizenten und an⸗ 
dere Beſchwerden abfchaffen, und die Stände nebit 
ihren Unterthanen damit unbeläftiget Jaffen follten. 


Die Abgeorbrreten der Deftreichifchen tandfchaf- 

‘ten ober und unter der Ens, Flagten auf dem Reichs» 
tage wider Herzog Wilhelm von Baiern, wegen eines 
doppelten Zollauffchlags, den er zu Schärdingen auf 
den Wein gelegt hätte. Sie begehrten, ihn Fraft der 
Derträge zwiſchen Deftreich und Baiern zur Güte ans 
zuweiſen, "ober bey der Dermweigerung bie Sache an 
die Austraͤge zu bringen; oder es möchten bie Reichs— 
ftände fel6ft auf Mittel bedacht fern, wie der De 
ſchwerde abgeholfen werden fünnte. Der Supplika⸗ 
tionsrath uͤberließ es dem Kaiſer, da in einem aͤhnli— 
chen Zollſteigerungsfalle die Kurfuͤrſten, welche dieſe 
Angelegenheit als eine Zollſache allein für ihren Kurs 
fürftenrath gehörig anfähen, ſchon auf dem vorigen 
Meichstage ihm ein Samtbevenfen übergeben haͤtten: 
ob er zroifchen beiden Theifen nochmals eine gütliche 
Unterhandlung verfuchen, oder fie an die Austraͤge vers 
| weiſen 

p) ©. 362. ff 
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weifen: wollte q).. Moch 1596 dauerten die Klagen 
fort, ‚daß das frege Kommerz auf dem Rheinſtrome 
gehindert wuͤrde, und die Spanier ihre Schifsauslie⸗ 
ger bis an die Stadt Koͤln hielten r). Dieſe Stadt 
Hagte auf dem: Weſtfaͤliſchen Kreistage zu Duisburg 
1597: dafs vom. dem. figentmeifter zu. Bergen heimlich 
an ihre Stadtpforten-eine Warnung an. die Schiffer 
und Kaufleute wäre angefchlagen worden, und daß 
man die Kleviſchen kizente von ‚tobich nad) Emmerich 
verlegt und ſtark erhoͤhet haͤtte. Man befchloß von 
Seiten des Kreifes an den, Statthalter ver Miederlans 
"de, den Erzherzog Albrecht, nochmals zu fhreiben, 
und das uͤbrige wegen Jülich noch auszufezen 8). 


Kurfürft Joachim von Brandenburg befaß ein 
Faiferliches Privilegium, ben der Zollſtaͤtte zu tenzen von 
dem Getreide, und zwar vom Wiſpel Weizen und Erbs 
fen einen theinifchen Goldgulden, vom Wispel Rocken 
und Gerften einen Gulden, und vom Wispel Malz und 
Haber einen halben Gulden Zoll zu nehmen. Allein 
diefe Zotleinfünfte wurden ihm entzogen, daß die Schif- 
fer unterhalb tenzen es in die Elbe verfehiften, und bie 
Suprleute damit andere Wege nahmen. Er machte 

daher 
g) B. 18. ©. 679. 680 
r) B. 20. ©. 333. 
s) B. 20. S. 655, 
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daher 1569 die Verordnung: daß. ihm bon allem. Kor; 
ne, es möchte auf der Elbe, Oder, Ucker, Nandom, 
Elde und andern Strömen ausgeſchift, oder forft auf 
der. Achfe außer Lands gefahren werden, diefe Zölle bes 
zahle werden müßten. Es mollten ‚aber weder alle Un; 
terthanen, noch die ausländifchen Schiffer, die auf 
der Elbe das Getreide durchs tand führten, ſich daran 
kehren. Daher fchärfte Kurfürft Johann Georg 
1571 und 1578 diefe Verordnung aufs neue ein, und 
1583 befahl er, daß auch von dergleichen Schiffern 
zu. tengen und Tangermünde der Durchgangszofl bezahlt 
. werden müßtet). Es wurde noch viel Misbrauch mit 
den Zollbefreygungen getrieben, welche diefer Kurfürft 
im folgenden, Jahre abftellte, und die Berfügung mach» 
te, daß ohne Borzeigung des Freypaffes keinerlei Zoll 
befreyumg anerfannt werben follte vy). 1594 ergieng 
ein fcharfer Befehl an die Ritterſchaft von Kroffen 
und der Neumark, fic) der heimlichen Ausführung des 


Korns aus dem Sande zum Machtheile der Zölle zu 
enthalten w). 


In der vom Kanzler tambert Diftelmaner, auf 
Eurfürftlichen Befehl für die Marf verfertigten Landes» 
ord⸗ 
t) C. C. March. Tom. 4. Abth. 1. C. 1. n. 3. 4. 3. ©. 
8. ff. und Anh. ©. 463. und 466. 
v) Ibjd. n. 6. S. 14. 
w27.© 14 
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ordnung wird Th. 1. $. 27. bet Nechtöfall entſchieden: 
wenn Befrachter und Fuhrmann aufeinander die Schuld 
der verabſaͤumten Zollentrichtung ſchieben, daß dafuͤr 
ganz allein der Fuhrmann haften, und nicht allein 
Pferde und Wagen, ſondern auch die Waaren vers 
zollen folle. $. 28: verorbnet, daß es richt nöthig voäre, 
ben der Zollvefraudazion auf frifeher That ergtiffen 
worden zu fen, fondern daß man deshalb auch durch) 
Zeugen und auf andere Art überwiefen werden Fonnte, 
Ubrigens follten nur die unverzollten Güter, und nicht 
alle Waaren eingezogen werben. . Nach $. 29. mußten 
vie Käufer den Zoll entrichten, und ed wurde jeber 
Kontrakt, wo der zollbare Käufer dem zollfreyen Ders 
fäufer die Zollerledigung oder die Lieferung der Waare 
über die Zollftätte hinaus angedingt hatte, für uns 
gültig und ftrafbar etklaͤrt x). 


x) ©, C. March, Tom. 9. Abth. 342 ©. 68: 


xXxVl. 
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&XVI 
Beſtallungsbriefe für das Haus Taris als Reichs— 
generalpoftmeifter. Streit Darüber mit Paar. Bur⸗ 
gundiſcher Poftvertrag mit dem Kaifer.  Kaiferliche 
Beförderung des Tarifchen Poftwefeng durch Schrei⸗ 
ben an die größern Reichsſtaͤnde. Staatsvorſicht 
von Pfalz und Wirtemberg. Sachfen befist eigene 
Poftmeifter. Almählige Ausbreitung der Tarifchen 
Poſten als Neichspoften. Deftreichifche landesherr: 
liche Poſten. Beſchwerden der Reichsſtadt Köln ges 
gen das Tarifche Poſtweſen. Betragen Wirtem: 
bergs. Kaiferliche Unteritügung der Taxiſchen Reichs: 

poften. Fuhrmannsordnungen, Poftbücher 
und Wegmeſſer. 


Da 21 Auguſt 1563 beſtaͤtigte Kaiſer Ferdinand x 
dem leonhard von Taxis feinen kaiſerlichen Beſtallungs⸗ 
brief über das Ober⸗ und Generalpoftamt im Reiche, 
in ben Erbländern und den Niederlanden a). Nichts 
deſto weniger und das mit Recht, weil Ferdinand der 
Beftätigung die Ausnahme angehängt hatte, fie follte 
den Poften, die er felbft unterhielte, nicht nachtheilig 
feyn, erhielt auch ein geroiffer Mund von Paar von 
ihm die Gerechtigkeit verliehen , eine Poft zu Aug 
fpurg anzufegen, wogegen ſich aber bet Poftmeifter 
Johann Baptifta von, Taris ſehr lebhaft ſezte, wveil 


2) Luͤnigs Reichsarchib, T. 1. P. x. p. 445. 
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ee nemlich hier einen ältern Befizitand für fich hatte. 
Es bemühte ſich der Stadtrath vergeblich, fie zum Ver⸗ 
gleiche zu bringen, und verwies fie zulezt an den Kai, 
fer b). 1595 ertheilte auch Kaifer Rudolf 2 jenem 
teonhard von Taris ein Patent, worin er ihn zum Ges 
nneratobriftpoftmeifter im Neiche beftätigte c), und fich 
auf einen Vertrag bezog, den er mit dem Könige von 
Spanien dem alten Herfommen nach gefchloffen hätte, 
ald Herzog von Burgund das, Generalpoftmeifteramt 
zu verleihen, und ven Verlag dazu berzugeben. 


1596 erließ er aus Prag ein Schreiben an ven 
Herzog Friedrich von Wirtemberg, fo wie an mehrere 
Fuͤrſten und Stände, worin er ihm biefe Erhebung 
des Taxis meldete, und ihm erfuchte, dem Poftmeifter 
Jakob Henroten von Köln, dem Taris die Einrichtung 
des Poftwefens im Neiche aufgetragen hätte, behuͤlf⸗ 
Lich zu ſeyn d). Er fuchte auch durch den Neichspfen: 
nigmeiſter Geizfofler und durch feinen Hofrath Ilſung 
Das Poftwefen in beffeen Gang zu bringen, und es fich, 
als ein befonderes Reichsregal, zuzueignen und alle Bos 
'tenanfalten in’ den Neichsländern abzufchaffen. Aber 
weil 
; b) Von Stetten Geſchichte von Augfpurg, Th. 1. c. 9. 

$. I1. | 
ce) Luͤnigs Reichsarchiv, Tom. 1. P,T, pag. 443. 

d) Yaberlin B. 209: S. 424». 
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Weil dabey der Kaifer in feinen Anfchlägen meldete, 
daß die niederlandifchen Poftverwalter die reichsfuͤrſt⸗ 
lichen Poſthaltet ſtrafen konnten, jo erregte das Aufs 
fehen ben den Reichsſtaͤnden. Eigentlich waren fie nur 
von den Mebenpoften der Kaufleute zu verſtehen. Al— 
lein Kurfuͤrſt Sriedric) von der Pfalz beforgte doch, 
daß endlich auch ein Verſuch beym Neichsftändifchen 
Botenweſen gemacht, und dadurch der vertrauliche 
Briefwechſel unter den Fuͤrſten geſtoͤrt, und wohl gar 
dieſe Spaniſche Poſten ihnen aufgedtungen werden 
möchten, wodurch man ſich ihres Briefwechſels bemaͤch⸗ 
tigen, und ihre Geheimniſſe ausforſchen könnte, Er 
ſtellte alle dieſe Bedenklichkeiten in einem weitlaͤuftigen 
Schreiben dem Herzoge Friedrich von Wirtemberg vor, 
und war der Meinung: man duͤrfte hierin nicht eher 
willfahten, bis man von Spanien vergewiffert waͤre, 
daß dadurch dem Reiche und den Ständen fein Mach— 
theil und Feine Gefahr zuwuͤchſe, und daß es dagegen 
den Staͤnden ebenfalls einen ſichern Durchzug durch 
feine Laͤnder einraͤumte. Der Herzog ſchrieb gleich 
eigenhändig unter dieſen Brief: man it Spanien 
feine Poft fehuldig, denn ein anderes iſt, mas aus 
gutem Willen geſchehen. Er warnte hierauf ſchriftlich 
auch andere Neichöftände, und ermahnte jie, Taris 
Keine größere Bothmäßigfeit zuzugeftehen, als von Als 
ters herfommlich wäre. Nun ſchickte der Kaifer Be— 

IV. Zeil. = 1 fehle 
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fehle an den Herzog, und verlangte, er follte feine 
Poftpatente vollziehen. Aber der Herzog fehrieb auf 
das von. feinen Raͤthen ihm darüber gemachte Gutadys 
ten wieder eigenhändig: weil es Feine Schuldigfeit ift, 
fo darf man nicht gehorchen, wie wir es auch nicht 
thun werden, oder Ahr Maj. bitten, ihre Poften ars 
ders wohin zu verlegen e). Man hatte nemlich bey 
Anlegung ber Tarifchen. Poften es als eine Privat, 
fache gefchehen laſſen, daß die Poftmeifter an Orten, 
wo die Poften durchgiengen, mit den Unterrhanen 
übereinfamen, zur beftimmten Zeit wöchentlich einmal 
oder zweimal ein Pferd bereit zu halten, damit ein auf 
gleiche Art gedungener Poftfnecht mit feinem Felleiſen 
gleich weiter reiten Fonnte. Diefes Privatgefchäfe Fons 
te ohne Vorwiſſen der Obrigfeit gemacht werben. 
Manchmal aber nahm fie Kenntnis davon, und befon, 
ders in Neichsftädten durften die tarifchen Poftmeifter 
nur unter obrigfeitlichem Vorwiſſen und, unter deffen 
teitung ihr Poſtweſen einrichten und führen. Weil die 
Taris anfiengen, unter der Hand ihre Burgundifchen 
Porten im Meiche, wegen gewiſſer Ausdrücfe in den 
Faiferlichen Beftätigungsurfunden, für Neichspoften auss 
zugeben, und fie mit dem ganzen Burgundifchen Kreife 
unter Spanifcher Hoheit damals ftanden ; fo bejorgten 
die Neichsftände, es möchte aus diefer Verwechslung 
| | | eine 

e) Baͤberlin ©, 425: f f. 
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eine Spanifche Staatsdienftbarfeit entftehen, und. ers 
mahnten ı570 Kaifer Marimilian 2, das Poftwefen 
beym Reiche zu erhalten, und nicht in fremde Hände 
fommen zu laffen. Diefes Reichspoſtregal, das nie 
mals ein Faiferliches Nefervatrecht gemefen iſt, hinderte - 
fo wie ben andern Neichsregalien keineswegs den auss 
ſchließenden Beſiz und die Ausübung des landesherrlis 
chen Poftregals, und Kurfuͤrſt Auguft von Sachfen 
nahm 1570 und 1595 eigene Poftmeijter und Botens 
meifter zu Dresden an, die er mit einer Beftallung 
verfah., Airtemberg befaß feine edle Poftjungen, durch 
die es die fandpoftdienfte verfehen ließ. Das Erzhaus 
Deftreich Hatte überall feine eigene Poftämter; wie 
Matthias einen Miederöftreichifchen tandpoftmeifter, - 
Ferdinand in Tyrol einen Oberhofpoftmeifter, und Karf 
an Steyermarf einen Erblandpoflmeijier f). 


Die Stadt Köln Fagte 1585 Über den Burgun⸗ 
Difchen Generalpoftmeifter Leonhard von Taris zu Ant 
werpen, daß ihre reutende und fußgehende Boten von 
ihm gezwungen würden, alle ihre Briefe bey der Ans 
kunft zu Antorf in feinem Konthore abzugeben, die er 
nach Gefallen austheilte, unterfchlüge, laͤſe und erbras 
‘che, woraus er die, Heimlichfeiten der Kaufleute zum 
| LUl 2 Nach⸗ 


f) Galetti Fortſezung der allgemeinen Welthiſtorie, B. 56. 
S. 415. 
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Nachtheile ihres Kredits erfuͤhre. Cie bat die verw 


firten zwolf Städte auf dem Staͤdtetag zu Speyer, 
fi) dere Sache als einer gemeinen Beſchwerde anzuneh⸗ 
men, welches auch gefehah g). Die Herzoge von Wis 
temberg hielten fich zur Erhaltung ihres Verkehrs mit 
den übrigen Rurfürften und Fuͤrſten vier Poſthalter und 


Poſtboten zur Knittlingen, Enzweihingen, Kauſtatt und 
Ebersbach, die den 15. Aprit 1354 miß denen vorn 


Daxis einen Vertrag errichter hatten; auch die kaiſen 


lichen und niederfändifchen Poſten gegen eine Beloh⸗ 
nung von 150 Gufden durch das fand zu befürdern, 
jedoch daben keinerlei Abhaͤnglichkeit von dieſen erkann 


“ten. Obſchon dieſer Vertrag den 12 Jenner 1596 


erneuert worden war, ſo blieb doch das verſprochene 
Jahrgeld aus, und ſie hatten einen Ruͤckſtand von booo 


Kronen zu fodern, und die wirtembergiſchen Poſtboten 


wollten num auch an deſſen Beobachtung nicht gebuw 
den fern. Darüber gerieth das Poſtweſen in diejen 
Gegenden in Derfalt, wovon der Kaifer und das Haus 
Deftreich, wegen ihres Verkehrs mit Burgund um 
den Niederlanden, den größten Schaden hatten. Kab 
fer Rudolf 2 bemühte fich, es wieder herzuftellen. Weil 
er aber daben ein Faiferliches Regal ausüben wollte, 1 
fand das Widerſpruch beym Herzoge Friedrich ven 

< Wir 


— 


g) Baͤberlin B. 14. S. 311. 
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Wirtemberg, und auch ben Kurpfalz h). Denn Reichs⸗ 
poftrschtals Neichöregal, das unbeſchadet des landes⸗ 
herrlichen Poftregals eriftiren Fonnte, reumte man ein; 
aber Faiferfiches Poftregal als Nefervarrecht mit Aus: 
ſchluß des landesherrlichen Poftregals, das Fonnte ohne 
allgemeine Bewilligung der Stände nicht aufgebracht 
werden. Aber Rudolf beharrte doch) auf feinem Sinne, 
amd erflärte in dem neuen Faiferfichen Beſtallungsbriefe 
von 1597 das taxiſche Poſtweſen fuͤr ein hochbefreytes 
kaiſerliches Regal, welchem kein Hindernis, Nachtheil 
oder Eintrag geſchehen duͤrfte, wie es bey einigen Han⸗ 
delsleuten und Privatperſonen ſich ereignete, die mit 
Nebenboten und Mezgerpoſten ihm Abbruch thaͤten, 
das er abgeſtellt wiſſen wollte i). Schon den ı Hors 
nung 1597 hatte er eine Berordnung an den Kurfürs 
flen von Köln, wegen des unrichtigen Poftwefens im 
Reiche, und befonders am Niederrhein erlaſſen, und 
äufferte: es würde auch durch das angelegte neue 
Botenwerk der Stadt Köln den Tarifchen Poften gros 
ger Schade und Abbruch gethan k). 
| glt3 Die 

h) “äberlin B. 20. ©. 424. 


i) .n Fortſezung der allgemeinen, Welthiftorie, B. 56, 
416 


k) Lersners hronie der Stadt Frankfurt am Main: Tb, 
2.81. c. 45. ©. 819. 
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Die Städte‘ feipzia, Breslau und keiden mad); 
fen für die Kutſcher und Fuhrleute eigene Zuhrmanns; 
ordnungen 1). Man fcehrieb in dieſem Jahrhundert 
eine Menge Meilenzeiger und Poftanweifungen. Des 
Sebaſtian Münfters Meilenzeiger wurde 1544 zu 
‚Marburg von Dryander verbeffert, und ähnliche Bus 
cher gaben der Poftmeifter Daniel Winzenberg 1559 
zu Dresden, Georg Meyer 1563 zu Au fpurg, Hier: 
nymus Veſſel 1539 zu Leipzig und fewin Hüls 1597 
zu Nürnberg heraus. Paul Pfinzing erfand einen Erd» 
meſſer, deffen Gebrauch er in dem Buche von der Feld: 
rechnung und Meffung, Nürnberg 1598, lehrte. 


)) Bornit, de rer. Suffi, tr. 3. c. 3. p. 230. 
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